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Vorwort 



Der dritte Band unseres „Bibliographischen Repertoriums" behandelt gemein- 
sam mit dem schon im Druck befindlichen vierten Bande die Epoche des „Jungen Deutsch- 
lands". Diese erste Gruppe der hierbei in Betracht kommenden periodischen Erscheinungen 
umfasst zunächst diejenigen Zeitschriften, die bis zur Katastrophe des Jahres 1835 eine mass- 
gebende und führende Rolle gespielt haben, jedoch mit einer Ausnahme: der Frankfurter 
„Phönix", den Eduard Duller herausgab und zu dem Karl Gutzkow vom Januar bis in den 
August 1835 ein Literaturblatt schrieb, das als wichtigster Vorläufer der unterdrückten „Deutschen 
Revue* zu betrachten ist, nahm mit seinen dreieinhalb Jahrgängen so viel Raum fort, dass er 
für die zweite Gruppe zurückgestellt werden musste. Von diesem ungern vermissten „Phönix" 
abgesehen, ist auch in diesem Bande versucht worden, den einheitlichen Charakter einer solchen 
Gruppe zu wahren, und bei der Auswahl der Zeitschriften waltete keine andere Rücksicht als 
die literarische Bedeutung der Zeitschriften selbst oder ihrer Herausgeber. 

Der Bearbeitung dieses Bandes kam eine ganze Reihe von günstigen Umständen zu 
Hilfe. Zunächst befand sich ein sehr umfangreiches handschriftliches und gedrucktes Material 
über die jungdeutsche Zeitschriftenliteratur seit Jahren im Besitz des Herausgebers, und seine 
systematische Ordnung führte dann zu weitern Nachforschungen an bisher unbenutzten Quellen, 
die sich als überaus ergiebig zeigten. Ein Teil dieser Quellen entfloss der Handschriften- 
Sammlung der Königlichen Bibliothek zu Berlin, vielmehr dem dort aufbewahrten 
Nachläse Varnhagens von Ense, der als Mitarbeiter der meisten jungdeutschen Organe 
deren Interessensphären mit einem Netz von Korrespondenzen überzog, dem tatsächlich nur 
wenig Bemerkenswertes entschlüpfte. Nicht nur der briefliche Bestand dieses Nachlasses kam 
hier in Betracht, sondern auch die umfangreichen Sammlungen, die sich Varnhagen an gedruckten 
Dokumenten und schriftlichen Notizen anlegte über Dinge, die ihn selbst oder hervorragende 
Zeitgenossen betrafen. Wo im nachfolgenden Zusammenhang von „Varnhagens Sammlungen" 
die Rede ist, handelt es sich stets um derlei Faszikel des Nachlasses. Das hier sich vorfindende 
Material konzentrierte sich hauptsächlich auf die von Theodor Mundt herausgegebenen Zeit- 
schriften, besonders auf dessen „Literarischen Zodiakus", um den es schon von anderer Seite 
her nicht schlecht bestellt war. Denn auch in dem Briefwechsel anderer Zeitgenossen tritt 
diese Zeitschrift am stärksten in den Vordergrund. Nicht weniger reich war das gedruckte 
Material besonders polemischer Art, das sich bei Durchsicht fast der ganzen übrigen periodischen 
Literatur jener Epoche an diese Zeitschrift anschloss. So kam es, dass sich in Theodor Hundts 
„Literarischem Zodiakus" kaum ein bemerkenswerter Beitrag findet, dessen Entstehungsgeschichte 
oder sonstige Schicksale nicht durch etliche Briefstellen oder Notizen bezeichnet wären, und 
dass diese Frucht des verhängnisvollen Jahres 1835 den Mittelpunkt dieses Bandes bildet. Und 
nicht mit Unrecht übernahm Mundts Schöpfung in dieser Gruppe die Führung, denn sie erwies 
sich als das gediegenste Organ des „Jungen Deutschlands 11 in seiner ersten Periode; mit 
Umsicht redigiert und von hervorragenden Mitarbeitern unterstützt, tritt der „Literarische 
Zodiakus" nur an programmatischer Bedeutung hinter dem Literaturblatt zum „Phönix" zurück, 
nicht hinter dem „Phönix" selbst, dessen Redaktion mit der des Mundtschen Blattes keinen 
Vergleich aushalten kann. Dies weiter auszuführen, muss der allgemeinen Würdigung der 
jungdeutschen Zeitschriften vorbehalten bleiben, die, nebst dem gemeinsamen Register, erst im 
vierten Bande folgen kann. 

Ueber das Jahr 1835 gehen innerhalb dieser ersten Gruppe nur Theodor Mundts 
„Dioskuren" hinaus, die aber nichts weiter als eine neue Form des „Literarischen Zodiakus" 
sind, genau so wie diesem die „Schriften in bunter Reihe" als Notform vorangingen, und daher 
sich dieser ersten Gruppe organisch angliedern. Die ausführliche Wiedergabe der über die 
„Dioskuren" sich vorfindenden Kritiken wird gerechtfertigt erscheinen, da nach der Sturmflut 



VI Vorwort. 

des Jahres 1835 dieses Blatt als erstes Friedenszeichen hinausging and deshalb eine ausser- 
gewöhnliche Beachtung fand, deren Aeusserungen auch für die vorhergehenden Ereignisse von 
Wichtigkeit sind. 

Der Bearbeitung des „Forums der Journal-Literatur" konnte ein Exemplar dieser 
Zeitschrift zugrunde gelegt werden, das nicht nur eine Reihe handschriftlicher Ergänzungen und 
Erläuterungen Gutzkows enthielt, sondern auch den Korrekturabzug eines von der preussischen 
Zensur unterdrückten Aufsatzes, dessen wörtliche Wiedergabe eine willkommene Bereicherung 
dieses Bandes darstellt. Es war jenes Exemplar, das der Herausgeber Gutzkow dereinst an 
Wolfgang Menzel sandte und das für ihn die Brücke nach Stuttgart werden sollte. Ein hübsches 
Pendant dazu ist das einzige Exemplar der ersten von Heinrich Laube herausgegebenen Zeit- 
schrift „Aurora", das sich aus seiner Hauslehrerzeit zu Jäschkowitz in eine schlesische Bibliothek 
hinübergerettet hat. 

Ein Kultur- und Literaturbild ersten Ranges bot schliesslich die „Deutsche Revue", 
jene von Gutzkow und Wienbarg geplante Zeitschrift, die bereits vor ihrem Erscheinen so viel 
Staub aufwirbelte und, obgleich sie in Wirklichkeit gar nicht an die Oeffentlichkeit gelangte, 
eine so verwickelte und an menschlichen Dokumenten reiche Geschichte hat, wie kaum irgend 
ein ähnliches Unternehmen in der ganzen deutschen Literatur. Der glückliche Umstand, dass 
sich von ihrem ersten Heft die damals gesetzten Korrekturbogen, und von den „Deutschen 
Blättern", die flugs als Ersatz untergeschoben werden sollten, die zwei ersten fertigen Nummern 
erhalten haben, ermöglichte es, das ganze bisher zerstreute und zum Teil noch unbekannte 
Material zu einer wohl abschliessenden Uebersicht hier zu vereinigen. 

Diesem ganzen hier verarbeiteten überreichen Material gegenüber war es zu ver- 
schmerzen, dass eine Nummer der „Aurora a , die Probenummer für den nicht weiter erschienenen 
Jahrgang 1830 als verschollen gelten musste, dass sich die Prospekte des „Forums der Journal- 
Literatur" und des „Literarischen Zodiakus* im Original nicht auflinden, dafür aber aus Journal- 
notizen rekonstruieren Hessen. Ueberhaupt hat die Feststellung der Fundorte ergeben, dass den 
Zeitschriften des Jungen Deutschlands eine weit grössere Seltenheit nachgesagt werden muss als 
etwa den Zeitschriften der Romantik. Ja, sie sind bisher mit so wenig Sorgfalt gesammelt 
worden, dass sich nicht einmal von dem bedeutendsten Blatte dieser ersten Gruppe, dem 
„Literarischen Zodiakus", der noch weitaus am meisten verbreitet ist, auf einer einzigen 
Bibliothek ein Exemplar vorfand, das wirklich in sich vollständig genannt werden könnte. Das 
fast regelmässige Fehlen der Intelligenz-Blätter z. B. ist in diesem Falle ein keineswegs gering 
zu schätzender Verlust, weil sich auf diesen Blättern die ganze Polemik abspielte, die vom 
Redakteur ausging oder sich gegen ihn zusammenzog. Der Vollständigkeit nahe kam allein 
das Exemplar aus der Bibliothek des Herrn Dr. Leopold Hirsch b er g- Berlin, die mir auch 
in andern Fragen durch die Freundlichkeit und Langmut ihres Besitzers die wertvollste Hilfe bot. 

Von dreien der hier bearbeiteten Zeitschriften existiert überhaupt nur je ein Exemplar, 
wenigstens nach unsern Feststellungen, die sich auf zirka 120 Bibliotheken erstrecken konnten ; wir 
verfehlen dabei nicht, denjenigen Bibliotheken des In- und Auslandes, die uns die durch 
Rundschreiben erbetenen Auskünfte erteilten, unsern besten Dank auszusprechen. Zu jenen 
drei Zeitschriften kommt aber als vierte noch das „Forum der Journal-Literatur", insofern 
zwar etliche kleine Fragmente davon verstreut sind, aber nur ein wirklich vollständiges Exemplar 
davon vorhanden ist. Erstaunlicher aber noch ist es, dieselbe Beobachtung ungewöhnlicher 
Seltenheit auch bei den weitern jungdeutschen Zeitschriften zu machen, deren langjähriges 
Bestehen wie z. B. der „Europa" immerhin auf eine stattliche Verbreitung schliessen läset und 
von denen kaum eine auf einer deutschen Bibliothek vollständig anzutreffen ist. 

Doch lässt sich für unsre Zwecke diese Vollständigkeit dennoch gewinnen durch Ver- 
gleich mehrerer Exemplare, die auch für die Bearbeitung dieses Bandes nach Möglichkeit 
beschafft wurden. In dieser Beziehung bin ich der Universitäts-Bibliothek in Breslau, 
der Hofbibliothek in Schwerin und der Stadtbibliothek in Wien zu Dank verpflichtet. Ein 
grosser Teil der Arbeit an diesem Bande wurde wieder in den Räumen der Berliner Stadt- 
bibliothek erledigt, wo mir in gleicher Weise auch die Bibliothek der Göritz-Lübeck- 
Stiftung zur Verfügung stand. Herrn Stadtbibliothekar Dr. Arend Buchholtz habe ich 
wiederum für mancherlei Hilfe bestens zu danken. Eine höchst willkommene Förderung 
gewährte es mir ferner, dass mir durch Herrn Direktor Dr. Franke die Benutzung der Kgl. 
Universitäts- Bibliothek zu Berlin gestattet wurde, die mancherlei unerwartete Schätze 
birgt Den Herren Bibliothekaren Dr. Johannes Sass und Dr. Hans Daffis, die mir diese 
Benutzung wesentlich erleichterten, bin ich zu herzlichstem Danke verpflichtet. 

Ein Teil der in diesen jungdeutschen Zeitschriften sich spiegelnden literarischen Er- 
eignisse hatte seinen Schauplatz im deutschen Westen, besonders in Frankfurt am Main, und 
so blieb schliesslich nichts übrig als das gedruckte Material auch an diesem Orte selbst festzu- 
stellen und zu sammeln. Es ist dem liebenswürdigen Entgegenkommen des Direktors der 
Frankfurter Stadtbibliothek, des Herrn Konsistorialrats Prof. Dr. Ebrard zuzuschreiben, 
wenn ich in achttägigem Aufenthalte die grosse Masse des dort lagernden Materials be- 
wältigen konnte. 



Torwort. VII 

Für einzelne Auskünfte habe ich noch folgenden Herren zu danken: Dr. Georg 
Ellinger, Schulrat Dr. F. Jonas, Dr. Hermann Michel und Dr. Ferd. Jos. Schneider, 
sämtlich in Berlin; ferner Prof. Dr. August Sauer in Prag, Dr. Paul Holzhausen in Bonn 
und Bibliothekar Dr. Max Hippe in Breslau. 

Neben solcher vielseitigen Förderung habe ich jedoch auch Hemmnisse erfahren, 
denen ich vor allem das verspätete Erscheinen auch dieses Bandes zuschreiben muss. V arnhagen 
von Ense hat den grossen Schatz seines Nachlasses der Königlichen Bibliothek in 
Berlin testamentarisch vermacht, mit der Bestimmung, dass derselbe wissenschaftlichen Zwecken 
dienen solle. Die systematische Durchforschung dieses Nachlasses, der überall, wo er nur 
angegangen wurde, so reiche Ausbeute für die Arbeit dieses Bandes gewährte, hat sich durch 
unvorhergesehene Umstände als unmöglich erwiesen. Trotz mündlicher und schriftlicher Er- 
laubnis seitens der früheren Generaldirektion der Königlichen Bibliothek, trotz Einver- 
ständnisses der Abteilungsdirektion, die mir in der Person des Herrn Direktors Prof. Dr. Stern 
bestens entgegenkam, ist es mir nicht vergönnt gewesen, die untergeordneten Instanzen für 
eine Auslegung der Benutzungsordnung zu gewinnen, die mit den berechtigten Wünschen 
wissenschaftlicher Forschung auch nur einigermassen harmonierte. Bereits im vorigen Sommer 
musste, während der Abwesenheit des Herrn Direktors Stern, die Vorarbeit auf länger als 
Monatsfrist unterbrochen werden; im Laufe des Winters häuften sich die unerwartetsten Hindernisse 
derart, dass zuletzt auf die weitere Benutzung des Varnhagenschen Nachlasses verzichtet werden 
musste. Auch die Korrektur schon benutzter Briefe und Briefstellen nach den Originalen 
musste bald wieder eingestellt werden, da ich, Schritt haltend mit dem mir gegenüber ange- 
schlagenen Tempo in der Herausgabe der Originale auf dem Handschriftenzimmer, kaum in der 
Lage gewesen wäre, innerhalb des ersten Jahrzehnts dieses Jahrhunderts unsern Band heraus- 
zubringen. Wenn ich für das, was ich dennoch aus den genannten Papieren benutzt habe, der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin gerne meinen Dank abstatte, so kann ich diesmal den 
Ausdruck meines Bedauerns über jene misslichen Umstände nicht verschweigen, weil mir hier 
ein allgemeines wissenschaftliches Interesse ernsthaft auf dem Spiele zu stehen scheint. Als 
mir zuletzt die Handhabe für eine offizielle Beschwerde gegeben und letztere auch von der 
neuen Generaldirektion in zufriedenstellender Weise beantwortet wurde, war leider die Frist 
für Beendigung meiner Arbeit schon um mehr als ein halbes Jahr überschritten. 

Die Bearbeitung dieses Bandes wurde allein von dem Herausgeber ausgeführt, und ich 
bin mir bewusst, dass dieselbe wesentlich, besonders was die Ausführlichkeit anlangt, von der 
Anordnung des ersten Bandes abweicht, dass also diese ganze Art der Arbeit, die Neuschaffung 
von Centren für die literarhistorische Forschung, eine nochmalige Prüfung zu gewärtigen 
hat. Es war nicht der Wunsch, geschweige denn die Absicht des Herausgebers, dass dieser 
jungdeutsche Band, an dem er am besten sein System hätte darlegen können, an diese vierte 
Stelle unsrer Publikationen gerückt ist und dadurch der wünschenswerte und willkommene 
Wechsel der Mitarbeiter wie auch der Herausgeber sich bisher noch als unmöglich herausgestellt 
hat. — Bei den Vorarbeiten zu diesem Bande, bei der Sammlung des gedruckten Materials aus 
mehreren hundert Bänden gleichzeitiger Blätter und Zeitschriften hat dem Herausgeber wiederum 
Herr Alfons Fedor Cohn in Berlin vielfache und gewissenhafte Hilfe geleistet. 

Schliesslich bin ich in der angenehmen Lage, mitteilen zu können, dass der vorliegende 
Band mit einer namhaften Unterstützung des Königlich Sächsischen Kultusministeriums 
erscheint. Es gereicht uns zu einer besonderen Freude, unserm Dank für diese reiche Förderung 
unsere» Bestrebungen auch an dieser Stelle Ausdruck geben zu können. 

Im Juni 1906. Houben. 
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Zahl der Nummern: 25 und 1 Probe-Nro. 
Erscheinungsart und Bezugspreis: Notiz 
am Kopf jeder Nummer: (Diese Blatt er- 
scheint in wöchentlicher Lieferung eines 
20 Bogens Der Pränumerations-Preis ist für 
ein Vierteljahr 1 Rthlr., jedes' einzelne 
Stück kostet 3 Sgr. Alle die, welche zu 
subscribiren willens sind, belieben sich an 
die Buchhandlung Joseph Max & Comp, zu 
25 wenden. Zusatz von Nro. 4 ab: Alle Post- 
amter nehmen Bestellungen an ) — Am 
Fuss der 1. Nro. die Anzeige: Der frühere 
Plan, alle 14 Tage 2 Bogen heraus- 
zugeben, ist dahin abgeändert worden, dass 
30 alle Wochen ein Bogen erscheint, und 
falls die Anzahl der Subscribenten die Zahl 
400 übersteigt, zweimal in der Woche ein 
solcher gegeben werden soll. Unterz.: H. 
Laube. Vgl. auch die Ankündigungen. 
35 Ankündigungen und Prospekte: In der 
Breslauer Zeitung {Red.: K. Schall) er- 
schien am Freitag den 3. Juli 1829 (Nro. 153, 
S. 2208) und Montag den 6. Juli (Nro. 
155, S. 2242) folgende Anzeige: 
40 Neue Zeitschrift. 

Unter dem Titel: 

Aurora. 
Herausgegeben 
unter 
45 Mitwirkung mehrer Freunde 

von 
H Laube, 
erscheiut mit Johannis d. J. eine neue 
Zeitschrift, deren Tendenz das Emporheben 
50 der humoristisch-satyrischen Erzählung und 

des Mährchens ist, und die ausserdem alle 
Arten von Gedichten, auch Proben von 
dramatischen nicht ausgenommen, und 
kritische Beurthei langen, die sich ausser 
55 der hiesigen auch noch auf eine Menge 
anderer Bühnen erstrecken und — so viel 
es möglich ist — Alles neu Erscheinende 
in jedem Gebiete der Litteratur einbegreifen 
werden, enthalten soll, wird in den ersten 
60 . Tagen des Juli von dem Unterzeichneten 
herausgegeben werden. 

Von dieser Zeitschrift erscheint alle 8 
Tage ein Heft von 1 Bogen. Der Sub- 



scriptionspreis für ein Viertel-Jahr ist 1 
Ktlr. Ausführliche Subscriptiona- Anzeigen, 
so wie die Zeitschrift selbst, sind in der 
Buchhandlung Josef Max u. Komp. in 
Breslau zu haben. 5 

Nro. 161. der Breslauer Zeitung von 
Montag dem 13. Juli 1829 brachte S. 2327 
die Anzeige: Neue Zeitschrift. 

So eben ist erschienen und in der 
Buchhandlung Josef Max und Komp. in lo 
Breslau zu haben: 

Aurora. 

Eine literarische Zeitschrift. 

Nro. 1. 

(Diese neue viel versprechende Zeit- 15 

schrift erscheint in wöchentlicher Lieferung 

eines Bogens. Der Pränumerations-Preis 

für ein Vierteljahr ist 1 Rtlr.; jedes einzelne 

Stück kostet 3 Sgr. 

Inhalt des 1. Stückes etc. (Druckfehler: 20 
Mühlbach statt Baron, Menzel statt Wenzel.) 
Nro. 183 der Breslauer Zeitung von 
Freitag dem 7. August 1829 enthielt S. 2622 
eine weitere Anzeige: 

Neue Zeitschrift. 25 

Durch die Buchhandlung Josef Max und 
Komp. in Breslau, so wie durch alle 
Königl. Postämter ist zu beziehen: 
Aurora, 
eine literarische Zeitschrift. 30 

in wöchentlichen Lieferungen, 
unter Mitwirkung mehrerer Freunde 
herausgegeben 
von 
Heinrich Laube. 35 

Preis für das Quartal 1 Rtlr., für jedes 
einzelne Stück 3 Sgr. 
Die Redaktion wünscht zunächst, dass 
säinmtlicbe Literaturfreunde, welche Inter- 
esse daran nehmen, eine werthvolle schön- 4'J 
wissenschaftliche Zeitschrift in Schlesiens 
Hauptstadt begründet und fortbestehen zu 
sehen, derselben ihre Mitwirkung, durch 
Subscription und Einsendung geeigneter 
Beiträge zuwenden möchten. Denn es wäre 45 
literarisch gewiss von dem grössten Interesse, 
wenn es gelänge, ein schönwissenschaftliches 
Institut in Schlesien zu begründen, welches 
auch von dem Auslande geachtet, sich denen 
in andern Hauptstädten Deutschlands er- 50 
scheinenden, durch innern Gehalt mit Fug 
und Recht anreihen könnte. Die Bahn ist 
mit obiger Zeitschrift geöffnet; möchte das 
Interesse aller schlesischer Literatur-Freunde 
sich hier concentriren. 55 

Inhalt der ersten fünf Stücke: etc. 
Die nächsten Stücke bringen unter an dem 
sehr interessante vertrauliche Briefe 
über Menschen und Bücher eines 
Mannes von Stande. 60 

Sobald die Zahl der Subscribenten es 
irgend erlaubt, soll das Blatt zu mehreren 
Malen in der Woche erscheinen. Möchte 

1 
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die Theilnahme des Publikums das recht 
bald möglich machen ! 

Am Schluss des ersten Quartals vcr- 
öffenÜicMt Laube in Nro. 22h und 227 der 
5 Breslau er Zeitung von Freitag dem 25. 
September bez. Montag dem 28. September 1829 
(S. 3210 bez. 3237 f.) folgendes ausführliche 
Programm: 

** Aurora. ** 
10 Die Meinung, dass es eigentlich in 

Breslau an einer belletristischen Zeitschrift 
fehle, die einigermaassen wissenschaftlichen 
Anstrich habe, hat uns bewogen eine solche 
herauszugeben. Nicht dass wir durch die 
15 Erwähnung dieses Mangels den bisher er- 

scheinenden Blättern zu nahe treten wollen, 
die ja selbst ihre Tendenz nicht so gestellt 
haben, dass man dergleichen von ihnen 
verlangen könnte, sondern weil es uns an 
2U der Zeit scheint, auch ausser diesem im 

Allgemeinen hintangesetzten wissenschaft- 
lichen Prinzip auf die Vernachlässigung 
eines Theils unsrer Literatur, der weniger 
und seltner angebaut und gepflegt worden 
25 ist, den, wohin die eigentlich humoristische 

Erzählung und das Mährchen gehört, auf- 
merksam zu machen, und etwas zu thun, 
dass diese Lücke ausgefällt werde. Die 
gewöhnliche Gattung der Erzählung ist ja 
30 so vielfach in Almanachen, Romanen, Zeit- 
schriften etc. bearbeitet, dass man in dieser 
Fluth ersäuft oder nach Luft schnappt. 
Vielleicht könnte es also ansprechen, wenn 
das Mährchen, in welchem wir ausser Hoff- 
35 mann und Novalis wenig aufzuweisen haben, 
bearbeitet würde, und wenn humoristisch - 
satyrische Erzählungen erschienen. 

Eine solche von Leop. Bornitz „Gross- 

städtisches Treiben" genannt, hat den 

40 Anfang des ersten Quartals gemacht, und 

der zweite Vierteljahrgang beginnt mit 

einem Mährchen von Heinr. Wenzel. 

Den zweiten Theil der Aurora soll 
Poesie von jeder Gattung, lyrische, epische 
45 und sobald wir nur durch die grössre Anzahl 

der Subscribenten in den Stand gesetzt 
sind, das Blatt mehr als einmal in der 
Woche erscheinen zu lassen, auch Proben von 
dramatischen nicht ausgenommen, füllen. 
50 Der dritte und letzte Theil — denn 

wir möchten nicht gern Raum verschwenden, 
um antike Miszellen und abgeschmackte 
Kuriosa aufzuführen, wenn uns auch der 
Mangel derselben einige Leser kosten sollte, 
55 denen dergleichen das Interessanteste an 

Zeitschriften scheint — ist das Feld der 
Kritik in etwas ausgedehntem Sinne des 
Wort«. Wir gedenken in diesem Theile 
nicht nur eine genaue kritische Beleuchtung 
60 unsrer hiesigen Bühne, die uns in jeder 

Hinsicht am nächsten steht, — wir werden 
indessen von jetzt an nur vorzügliche Rück- 
sicht auf bedeutendere Sachen nehmen, 
weil es uns sonst zu viel Raum kosten 
65 möchte, — sondern auch Referate über 

andere bedeutende Bühnen, als Berlin, 
Leipzig, München, Stuttgardt, Prag 
etc. zu geben. Wir haben dieses Ver- 
sprechen im ersten Vierteljahr nicht lösen 
70 können, weil solche neu zu errichtende 

Correspondenz vielen, besonders Zeit for- 
dernden Schwierigkeiten unterworfen ist, 



werden aber in den nächsten Blättern mit 
einem Bericht aus Prag den Anfang machen. 
Wir wollen ferner keine Gelegenheit 
vorüberlassen, das Neue in unsrer Literatur 
sorgfältig zu beachten, und ein Urthoil 5 
darüber abzugeben — mangelt es an Raum 
dazu, so werden wenigstens Xenien eine 
kurze Kritik abgeben. Am meisten soll 
uns das vor Kurzem erschienene, oder das 
eben erscheinende der dramatischen Poesie lo 
beschäftigen, weil das vielleicht der beste 
Weg ist, dorn allgemeinen Geschmack eine 
bestimmte Richtung zu geben, und dem 
Uebel abzuhelfen, dass gute poetische Pro- 
dukte vom Publikum ungekannt vor wenigen 15 
Unterrichteten spurlos vorüberziehen, und 
ephemeres Messgut von zahlloser Menge 
salutirend empfangen wird. Dies dünkt 
uns die Art zu sein, wie die konkret« Kritik 
Nutzen stiften und ihren Zweck erreichen, 20 
wie sie am ersten populair gemacht werden, 
und das Urtheil des nach wissenschaftlichen 
Grundsätzen prüfendon Kunstrichters dem 
Urtheil des Haufens untergelegt werden 
kann. — 25 

Das Blatt erscheint alle Wochen vor 
der Hand einmal 1 Bogen stark, der Sub- 
scriptionspreis ist für das Quartal 1 Rthlr. 
— Alle, die es mitzuhalten gedenken, er- 
suchen wir, Namen und Wohnung auf dem 30 
Subscriptionsbogon, der an mehreren öffent- 
lichen Orten und in der Buchhandlung 
Josef Max und Komp., am Ringe, zu 
finden ist, gefälligst aufzeichnen zu wollen. 
Alle Auswärtigen bitten wir, ihre Be- 35 
Stellungen an die Postämter zu machen, 
durch welche ihnen regelmässig das Blatt 
zukommt. 

H. Laube und Mehrere. 
Schall gab dazu in auffälligen Antigua- 40 
Lettern S. 3238 folgende 

„Nachschrift. 
Director Kannegiesser hat in N. 22 
dieser Blätter, Geisheim in der letzten Nummer 
seines Hausfreundes, der oben angezeigten 45 
Zeitschrift freundliche Erwähnung gethan, 
und sie dem Publikum empfohlen. Auch der 
Bedacteur dieser Zeitung wünscht der Aurora 
diejenige grössere Verbreitung, welche sie 
durch ihr erstes Quartal verdient hat, und 50 
würde sich sehr freuen, wenn es ihm gelänge, 
dem forderungswerthen Unternehmen durch 
diese Zeilen eine vergrösserte Theilnahme zu 
gewinnen. 

Es haben sich in den bisher erschienenen 55 
Blättern der Aurora bereits nach manchen 
Bichtungen,productiven undkritischen* wackere 
und tüchtige jugendliche Talente hervorgethan, 
von denen noch recht viel Erfreuliches zu 
erwarten ist. Dass sie, selbst Wissenschaft- m 
licher Bildung theilhaftig, bei ihren Mit- 
theilungen das bessere wissenschaftlich ge- 
bildete Publikum sichtlich vorzugsweise im 
Auge gehabt haben, ist besonders löblich. 
Möchten die Herausgeber und Mitarbeiter, — 65 
und sie werden es, — immer nur dieses bessere 
Publikum berücksichtigen, und am aller- 
wenigsten jenem schlechteren, welches an der 
niedrigen und unwürdigen Zänkerei geringer 
Blätter Gefallen findet, irgend eine Berück- 70 
sichtigung schenken. Es ist nichts leichter 
stillschweigend zu ertragen und zu verlachen, 
als die albernen, plumpen oder wuthgiftigen 
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An- und Ausfälle obscurer oder verrufener 
Skribler und Rabulisten, von denen dasjenige 
Publikum, an dessen Uriheü jedem Wohl- 
gesinnten und Besseres und Würdiges Er- 
strebenden einzig und allein gelegen sein soll, 
so gar keine oder nur verächtliche Notiz 
nimmt. Sich mit ihnen einlassen heisst sich 
ihnen gleich stellen und toer, der da weiss 
was er sott, woüte das wollen! 

Schon bisher hat die Aurora sehr 
glücklich nach erfreulicher Mannichfaltigkeit 
gestrebt. Bei der ihr, wie verlautet, zu- 
gesicherten Theünahme mehrer namhafter 
Mitarbeiter, wird jener Zweck noch voü- 
kommner erreicht werden. Durch eine zu- 
nehmende Anzahl der Abonnenten wird das 
öftere Erscheinen des Blattes bewirkt weiden, 
und mit diesem noch grössere Reichhaltigkeit. 
Aurora ist, — wie ein bekannter la- 
teinischer Spruch es ausdrückt, — der 
Musen Freundin. Diese Freundschaft 
sey hier eine wechselseitige. 

Karl Schall." 
Vgl. zu der obigen Ankündigung die Xenien 
in Nro. lt. 

Zur Geschichte der Zeitschrift: Die Aurora 
war das Organ eines poetischen Studenten- 
Vereins in Breslau, über dessen Mitglieder 
Laube in seinen Erinnerungen (I. Bd. 

30 der gesammelten Schriften. Wien 1875 S.94ff.) 
berichtet. Dort erzählt er auch von der 
Gründung dieser Zeitschrift: „ . . . . auf die 
Vereinsbrüder wirkte diese Auszeichnung [die 
angebliche Preiskrönung eines Laubeschen Ge- 

35 dichts in den Schlesischen Provinzialblättern] 
stark. Sie fanden unsern Verein dadurch ge- 
adelt, und ein alter Plan wurde nun ernstlich 
in Angriff genommen. Der Plan bestand darin, 
eine poetische Zeitschrift herauszugeben. Jetzt, 

40 meinte man, sei der Redacteur in mir ge- 
funden, und die Studentenwelt werde unser 
Publicum sein. Der Titel der Zeitschrift 
war natürlich „Aurora", und die Sache wurde 
wirklich ins Werk gesetzt . . . Das Alles 

45 geschah unter der angenehmen Einbildung, 
wir hätten einen Kreis von mehreren hundert 
Abonnenten. Wir hatten sie auch, aber als 
der Zahltag kam, hatten wir sie nicht. Zahlen 
ist ein chimärisches Wort für den Studiosus, 

50 und chimärisch war dies ganze Reich unserer 
„Aurora", welches wir anfangs mit feierlichem 
Ernste regierten. AUmälig — denn wir 
waren gesunde Leute — entdeckten wir jedoch, 
dass wir auf Wolken wandelten, und wir 

55 fanden die Fassung, den curiosen Zustand 
mit Humor zu betrachten. Die interessante 
geistige Beschäftigung blieb uns doch, auch 
wenn sie nicht bezahlt wurde, und die 
Schulden — ja die Schulden, welche im 

6° zweiten Vierteljahre schon beim Buchdrucker 
ein stattliches Haupt erhoben, die wurden 
auf meinen Namen geschrieben. Welche 
Ironie! Auf den Namen desjenigen, der am 
allerwenigsten hatte. Ich habe noch viele 

65 Jahre später von wirklich erworbenem Schrift- 
steller-Honorare abzahlen müssen für jene 
.,Aurora ll -Studien in der Schriftstellerei. . . 
Im Grunde hatten wir aber doch ganz Recht, 
uns kein graues Haar wachsen zu lassen um . 

"0 die lumpige Geldfrage. Wir lebten ja, lebten j 
ein Uterarisches Leben, welches all unsere\ 
besten Kräfte anmuthig beschäftigte undl 
steigerte, lebten wie in der Fabel, mit Hoff-\ 



nungen getränkt, von Plänen gesättigt und 
immerfort lernend. . . Natürlich geriet ich 
dabei auch mehr und mehr ins Theaterleben 
hinein. Ich war ein Redacteur, und die 
„Aurora'* brachte Theater-Recensionen. Das 5 
Theater Personal, ja die Direktion kümmerte 
sich darum, es regnete Bekanntschaften, es 
lockten Liebschaften, das phantastische Dasein 
dehnte sich aus. . . . Buchhändler Max, in 
den „Sieben Kurfürsten" am Ringe, ein Verleger 10 
höheren Styles... war auch nebenbei Commis- 
sionär der „Aurora" l . . . Das Anschauen grösse- 
rer Stücke im Theater, wohin ich als Redacteur 
der „Aurora" jetzt täglich ging, muss auferbau- 
lich [für Laubes eigenes dramatisches Schaffen] 15 
gewirkt haben in mir. . . Was ich in etwa 
zwei Jahren Alles zusammengeschrieben hatte 
für die „Aurora 11 , für die Zeitungen, für das 
Theater, das erschien mir doch bei ernstlicher 
Prüfung leicht, lose, haltlos, und namentlich 20 
ohne die Signatur dessen, was man Talent 
nennt. Erfindung, freie, starke Erfindung, 
meinte ich, ist das Grundkennzeichen lite- 
rarischen Talentes, und dies Grundkennzeichen 
konnte ich mir nicht zusprechen. . ." {Vergl. 25 
a. a. 0. S. 105 f. 107. HO, 124.) — 

Ergänzt werden diese Mitteilungen durch 
die spätem Erinnerungen Laubes 
(Neue Freie Presse 1883.) Kap. .V. Spalte 
8-10: „Es wurde in dem kleinen Vereine SO 
beschlossen, eine Zeitschrift herauszugeben, 
vorzugsweise für Studenten, welche darauf 
warteten. Es fiel ihnen nicht ein! Sie sollte 
natürlich „Aurora 11 heissen, eine neue Morgen- 
röthe, die wir herauffuhren würden, und ich 35 
sollte der Redacteur sein. Redigiren? Wie 
mach ich das? Das wirst Du schon finden. . . 
Vor allen Dingen beschloss der kleine Verein, 
dass in der Ankündigung der „Aurora" ge- 
sagt werde: es sei ein tiefes Bedürfniss, das 40 
Märchen wieder zu cuUiviren, und die 
„Aurora^ werde dies Bedürfniss zu befriedigen 
suchen. Ich wusste von diesem Bedürfnisse 
garnichts, aber es zeigte sich, dass einige 
Mitglieder des Vereins Märchen vorräthig 45 
hatten. Sie wirkten denn auch durchaus 
beruhigend, als sie zum Abdrucke kamen . . . 
Ich redigirte also wirklich und erlernte dies 
Zeitungsgeschäft, indem ich eben eine Zeit- 
schrift herausgab. Unter den misslichsten 50 
Umständen, wie ich schon früher erzählt 
habe. Die Abonnementsgelder sollten Druck 
und Papier decken — wir Poeten lieferten 
Alles gratis — aber die Herren Abonnenten, 
lauter Studenten, zahlten nicht, und ich 55 
selbst war arm. Die Fechtstunden hatte ich 
aufgeben müssen, weil ich den ganzen Tag 
redigiren musste, und auch für das Lands- 
knechtspiel hatte ich keine Zeit mehr. Ich 
erwarb oder gewann also garnichts! Selbst 60 
ein Federmesser konnte ich mir nicht an- 
schaffen, obwol ichs dringend brauchte zum 
Redigiren. Man schrieb damals noch mit 
Gänsekielen, und meine Federn waren alle 
stumpf geworden an der „Aurora". Nun, 65 
es musste eben stumpf weitergehen, die Sache 
war einmal im Gange. Dieser Gang war 
eben mein Schicksal, er führte mich weiter 
und weiter. Die „Aurora 11 besprach auch 
das Theater, denn es gehört zum Schicksale 70 
des deutschen Theaters, dass es von uner- 
fahrener Jugend belehrt wird, und so gerieth 
ich in den Interessenkreis der Schauspieler 

V 
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und Schriftsteller, und blieb darin stecken, 
als die 'Aurora? schon lange nicht mehr 
aufging." Laube fügt dann noch hinzu, 
dass ein Gönner, Baron v. Biedenfeld, 

5 die Druckkosten der 'Aurora' gedeckt habe. 

Ganz fluchtig hatte Laube bereits in 

der Einleitung zum ersten Band seiner dra- 

matischenWerke^MonaldescM .1845. S. 44) 

dieses ersten Zeitschriftenversuches gedacht; 

10 er berichtete hier, wie er zuerst als Kritiker 
der „Freikugeln" gegen Wilhelm Wacker- 
nagel und die Schall sehe Breslauer 
Zeitung für Schiller eintrat und sagte zu- 
letzt: „Ich lernte nur Becensionen schreiben, 

15 welche ein von uns gegründetes Blatt füllten 
neben weicher, ach, jämmerlich weicher Lyrik, 
und welche mich nach einem halben Jahre 
als wohlbestallten Becensenten an Schalt s 
eigene, von mir so hitzig bekämpfte Breslauer 

M Zeitung führten." — Etwas ausführlichere 
Angaben finden sich in der zu den Akten 
gegebenen Selbstbiographie Laubes (L. Geiger, 
Das Junge Deutschland und die preussische 
Censur. 1900. S.79f, zuerst erschienen in der 

25 ,Neuen Freien Presse' 14. u. 16. März 1899): 
„Schon auf dem Gymnasium in Glogau sowohl 
als in Schweidnüzliatte ich Heine, meist lyrische 
Gedichte in die dortigen Wochenblätter ein- 
rücken lassen, und zwar anonym. 

30 In Breslau nach Beendigung meiner 

Studien gab ich ein belletristisches Blatt 
unter dem Titel „Aurora" heraus, welches 
vom Sommer 1829 bis Anfangs 1830 bei 
Max u. Comp, erschienen ist. Theils Neigung 

35 für dergleichen belletristische Gegenstände, 
theils Mangel an Subsistenzmittetn, veran- 
lassten mich hiezu. Es erschien unter meinem 
Namen und war das erste grössere Produkt, 
durch welches ich bekannt wurde. Ich gab 

40 das Blatt, von welchem wöchentlich nur eine 
Nummer in einem Druckbogen erschien, auf 
meine Kosten heraus. Max u. Comp, be- 
sorgten den Debit und versprachen mir, das 
Blatt in Verlag zu nehmen, wenn ich eine 

45 gehörige Abonnentenzahl fände. Das ist in- 
dessen nicht geschehen, da das Blatt nur in 
Breslau und Umgebung Abnehmer fand, und 
so blieb Max & Comp, hinsichtlich dieses 
Wochenblattes nur Commissionär. Gedruckt 

50 wurde das Blatt bei Brehmer u. Minuth. 
Ich selbst besorgte die Correctur, ich war 
der alleinige Redakteur des Blattes; Mit- 
arbeiter davon aber waren meines Erinncrns 
folgende-. Leopold Bornitz, Stud. med.; 

55 Adolf Mühlbach, Stud. jur.; Otto 
Hanisch, Lieutenant der Artillerie; Hein- 
rich Wenzel, AuseuUator; Dr. Kanne- 
giesser, Lehrer am Gymnasium; Karl 
Schall, Redakteur der Breslauer Zeitung. 

60 Max vereinnahmte die Abonnementsgelder 
und rechnete mit mir ab, die er mir dem- 
nächst mit Erlassung der Provision über- 
liess. Dessenungeachtet war der Ertrag der 
Arbeit so gering, dass ich es, wie gesagt, 

H5 Anfangs 1830 eingehen Hess. Das Blatt 
selbst war rein literarisch und enthielt Ge- 
dichte, Erzählungen und Theater-Recensionen, 
politischen Gegenständen war es ganz fremd. 
Ausserdem beschäftigte ich mich nährend 

70 der Redaktion der „ Aurora" zugleich mit 
literarischen Zeitungsartikeln für die Bres- 
lauer Zeitung, die ich dem Schall behändigte. 
Politische Artikel habe ich nicht verfasst. . . 



Zugleich schrieb ich für die Kornsche Zeitung 
Theater-Recensionen." Vgl. dazu Geigers Er- 
läuterung S. 91 [s a. Nro. 22 der „Aurora"). 

— lieber Laubes Recensionen s. Maximilian 
Schlesinger, Gesch . des Breslauer Theaters. 5 
Bd. 1. (1898.) S. 170 f. (über Laubes erste 
dramatische Versuche S. 190 f.) 

Eine kurze Skizze der 'Aurora 1 gab 
auch Joh. Pro eis s, Das junge Deutsch- 
land. 1892. S. 196. 200 f. - Ergänzungen 10 
und Berichtigungen zu Laubes Angaben finden 
sich bei H. H Houben, Fähndrich Pistol. 
Eine Episode aus dem Leben H. Laubes (Zs. 
für Bücherfreunde. April 1905. S. 27 ff.) — 
Vgl. auch Carl S chall s nachgelassene Reime i* 
u. Räthsel nebst des Dichters Lebenslauf. Hrsg. 
von Aug. Kahlert. Breslau 1849. S. 28. 
Redaktionelle Korrespondenzen: An 
Briefen über die 'Aurora' hat sich bisher 
nur einer gefunden, ein Brief Laubes an* 
Ludwig Uhland (in dessen Nachlass auf der 
Landesbibliothek in Stuttgart), datirf. Breslau, 
Ohlauer u. Weintraubeng. Ecke Nr. 1. d. 10. 
Aug. 1829. Es heisst darin über die neue 
Zeitschrift: »Es besteht auf der hiesigen 25 
Universität seit mehreren Jahren ein soge- 
nannter poetischer Verein, der jetzt seit einigen 
Wochen mit einer neuen Zeitschrift, „Aurora u 
kühnlich genannt, in die OeffentUchkeit heraus- 
getreten ist Die Schwierigkeiten eines solchen 30 
Unternehmens, absonderlich bei gänzlichem 
Mangel des nervi rerum, kennen Ew. Wohlgeb. 
vielleicht besser als ich, dem dabei das miss- 
liche Geschäft eines Redakteurs geworden ist. 

— Da wir nun dieses Blatt nicht auf die 35 
Provinz Schlesien, von der obenein noch ein 
ganzer Theü dem Strich der Barbaren zuge- 
rechnet werden muss, beschränken wollen, so 
haben wir uns die Freiheit genommen, Ihnen 
die bis jetzt erschienenen Blätter mit der 40 
günstigen Gelegenheit, die uns Herr Seydel- 
mann darbietet, zuzuschicken, u. Sie herzlich 
zu bitten, in irgend einem öffentlichen Blatte 
ein Urlheil darüber abzugeben, vielleicht auch 
uns selbst durch eine offenherzige Kritik eine 45 
Andeutung zu gewähren, ob wir bei reger 
Theilnahme etwas einer solchen Tendenz 
Würdiges leisten könnten, oder ob es gerathen 
sei, ein Unternehmen, zu dem uns die Kräfte 
fehlten, aufzugeben. Die Hochachtung, die wir 50 
vor der ganzen schwäbischen Schule und ab- 
sonderlich vor Ihnen — ne tibi verba blandientia 
videantur — hegen, führt uns grade zu diesem 
selbstgewählten Tribunal, u. Sie deuten es viel- 
leicht nicht übel, wenn ich Sie nochmals herzlich 55 
bitte, uns Ihre offenherzige Meinung über die 
causa quaestionis abzugeben. Sollte diese 
günstig ausfallen, so hätten wir nichts mehr 
zu wünschen, als dass man in unserem Blatte 
unter dem Motto zuweilen Ihren Namen oder flO 
den eines andern Dichters des schwäbischen 
Landes finden möchte^. 

Kritiken; Die 'Schlesischen Blätter für 
Unterhaltung, Kunst und Literatur' 
{Red. Theodor Brand Verlag Georg Phil. 65 
Aderhoh) brachten in Nro. 31 vom 1. August 
1829 (S. 362 f) als Correspondenz- Nachricht 
aus Breslau ('Schreiben in die Provinz') 
folgende Anzeige: 

„Der Bürger freund, redigiH von den 70 
Herren E. Philipp und Neumann, ist einge- 
gangen, und eine neue literarische Zeitschrift 
„Aurora", redigirt von Herrn Heinrich 
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Laube, ins Leben getreten. Letztere widmet 
sieh zur Hälfte der Theaterkritik', ob diess 
gut oder nicht gut für deren Existenz ist, 
muss die Folge lehren. Ein recht braves 
Gedicht von Bornitz: Bolandshorn (Olifante) 
steht in Nro. 3—4. dieses neuen Blattes (die 
Fortsetzung folgt noch), dem nur zu wünschen 
gewesen, dass es auf einmal wäre aufgenommen 
worden. Solche Gedichte müssen billig nich t 
zerstückelt aufgenommen werden, da man um 
des in Bede stehenden willen, geioiss die 
vielen Theaternachrichten einmal gern ge- 
stundet hätte. Das Blatt soll sich bis jetzt 
recht vieler Theilnahme, besonders bei der 
Universität erfreuen ..." Unten.'. Phila- 
leth d. i. Heinr. Wenzel? vgl. Nro, 2 der 
'Aurora'. Vgl. auch die Xenien in Nro. 11 
und Nro. 17 der 'Aurora'. 

Nr. 222 der Breslauer Zeitung 
von Dienstag dem 22. Sept. 1829 brachte 
S. 3170 unter „Literarisches" eine Inhalts- 
übersicht der bisherigen Nummern und fugte 
hinzu : „ Es wäre manches Einzelne aus dieser 
Menge und Mannigfaltigkeit herauszuheben; 
aber der Zweck dieser Zeilen ist bloss, auf 
die Aurora aufmerksam zu machen, welche 
auch über die Grenzen von Schlesien hinaus 
bekannt zu werden verdient, zumal wenn sie 
künftig mehr Aufsätze liefert wie der „allgemeine 
Kritik 11 betitelte, nicht vollendete; wenn die 
Kritiken einzelner Stücke, wie die erste über 
die Stumme von Portici, mehr die Stücke 
selbst betreffen als die darstellenden Personen, 
wenn sie bei den Theaterberichten etwas 
Aehnliches zu geben sucht, wie die Ham- 
burgische Dramaturgie von Lessing, wenn 
sie überhaupt, wie die eben erwähnte Zeit- 
schrift, nicht bloss nach vorübergehendem 
Beize, sondern nach dauerndem Werthe strebt, 
wenn sie endlieh recht viel tüchtige und schon 
durch ihren Namen Achtung einflössende 
Mitarbeiter zu gewinnen weiss. In der That, 
dann dürfte man hoffen, dass mit dieser 
Aurora die Morgenröthe einer bessern Kunst- 
kritik anbrechen werdet Die Kritik ist 
unterzeichnet: 4 2T. L. K — r.' d. i. Kanne- 
giesser, vgl. Schalls Nachschrift zum Sep- 
tember-Prospekt und Nro. 8 der Aurora. 

'Der Hausfreund. Eine Wochen- 
schrift zur Erheiterung geselliger Freistunden. 
Neunter Jahrgang. Hrsg. von C. Geisheim. 
Breslau 1829' brachte die von Schall erwähnte 
Besprechung in Nro. 39 vom 26sten September 
(S. 620 f.) in Form einer Apostrophe k An 
Aurora\ (Dazu macht Geisheim die Akg.: 
„Dieses Namens erscheint in Breslau eine neue 
Zeitschrift, unter der Redaktion des Herrn 
Laube u ). Nach einer allgemeinen Einleitung 
über Auroras Kampf mit den Nebelgeistern, 
Regenwolken, Ueberschwemmungenetc. schUesst 
der Aufsatz: „Mir schien ein stilles Festhalten 
des möglichst fröhlichen und zufriedenen Lebens 
das Beste zu sein, ohne mich um die Nebel 
und ihre Söhne zu kümmern. Doch sah ich's 
wohl ein, es thut noth, dass sich Aurora 
geltend mache, und dass sie durch die 
Wolken breche, die sich um den heitern Auf- 
gang lagern. 

Sie hat den rechten Weg eingeschlagen. 

' Aurora 1 s Strahlen sind nicht brennend, nicht 

wie Pfeile, die verwunden, sie sind Lichter, 

die verwandte Lichtei' berühren, erwecken und 

erfreuen wollen. 



Auf diesem Pfade steht uns besseres 
Wetter bevor. Glück auf ihrem Aufgang! 
Sie bewahre sich vor den Wolken, die stets 
der Morgenröthe sich zudrängen, und erfreue 
sich freundlicher Augen und befreundeter 5 
Geister.« Unterz.: Gm d. i. Joh Karl Wilh. 
Geis heim. 

Nach dem Eingehen der 'Aurora' brachte 
die 'Zeitung für die elegante WelV in 
Nro. 169 vom 28. Aug. 1830 in der Corre- 10 
spondenz 'Aus Breslau" [S. 1352) folgenden 
Nachruf: 

... „So erschien term. Johannis 1829 
ein Wochenblatt unter dem Titel: Aurora, 
die wegen ihres so bescheidenen Auftretens 15 
Aufmerksamkeit erregte. Aües bisher hierorts 
erschienene nannte der junge, bescheidene 
Redacteur elend; seine Morgenröthe werde 
das wahre Licht über Breslaus schöne Lite- 
ratur verbreiten, d. h., „eine Maus gebaren 20 
die kreissenden Berge„. Ein Ammen- 
mährchen: Das Bilderbuch, in Hoff- 
manrischer Manier, dem blos eine Kleinigkeit, 
der Hoff mann 1 sehe Geist, fehlte, das aber 
desto reicher an der furchtbarsten Langweile 25 
war, nebst vielem faden Gewäsche, vielem 
Verfehlten, doch einigen guten Gedichten, 
füllte einen Vierteljahrgang, nach welchem 
das undankbare, verblendete Publicum von 
den Geschmacksreformatoren gar nichts mehr ao 
wissen wollte. Aurorchen Utt schon lange 
an der galoppirenden Pränumerantenschwind- 
sucht, schloss nun endlich das geistlose 
Vegetationsleben und wurde ohne Musik auf 
dem Uterarischen Kirchhofe beigesetzt, nach- 35 
dem sich — herribile dictu — nur noch 
zwei Theilnehmer fanden, die einen Beichs- 
thaler für 13 Bogen Maculatur zahlen wollten." 
Der Verf. ist F. Philipp (der Bed. der 
'Freikugeln'? vgl. Nro. 8 ff. der 'Aurora'.) 40 
Motto: Nro. 1 bis 5 haben unterhalb des Kopfes 
jeder Nro.: 
Und wer der Dichtkunst Stimme nicht 

vernimmt, 
Ist ein Barbar, er sei auch, wer er sei. 45 
Göthe's Tasso. 
Vgl. hierzu Xenien und Kritik in Nro. 11 
und Xenien in Nro. 17. 
Nr. 6 bis 12: 

Singe, wem Gesang gegeben 50 

In dem tentschen Dichterwald 1 
Das ist Freude, das ist Leben, 
Wenn's von allen Zweigen schallt. 

ühland. 
Nro. 13 bis 17: .v» 

Nicht an wenig stolze Namen 
Ist die Liederkunst gebannt — 
Ausgestreuet ist der Saamen 
Ueber alles teutsche Land. 

Uhland's freie Kunst. 60 

Nro. 18 bis 22: 

Deines vollen Herzens Triebe, 
Gieb sie keck im Sänge frei — 
Säuselnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei. K5 

Uhland's freie Kunst. 
Nro. 23 bis 25: 

Nur wo gleiche Töne und Saiten und 
Herzen wohnen, da bewegen sie sanft und 
ungesehen. So klinge nur fort, frommes "" 
Saitenspiel des Herzens, aber wolle nichts 
andern an der rohen, schweren Welt, die 
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nur den Winden gehört und gehorcht und 
nicht den Tönen. 

Jean Paul's Titan. 
Fundort: (Bibliothek der Schles. Gesellsch. 

5 für vaterl. Kultur, aufbewahrt in der) K. 
u. Univ. - Bibl. Breslau. Bas Exemplar 
trägt den handschriftlichen Vermerk: „Exem- 
plar für die Schlesische Bibliothek vom Herrn 
v. Nimptsch auf Jäschkowitz 6. März 

10 1840." Enthält Nro. 1-25. 

Nro. 1. Breslau den 5. Juli 1829. 

Aurora. Sonnet „Kränz mit Rosen, 
Eos, deinen Schleier !" Unierz.: Richard 
Baron. 1*. 

13 Grossstädtisches Treiben. Briefe 
eines Norwegers aus Schlesien. Mitge- 
theilt von Leopold Bornitz. [Riphäische 
Gnomen l b , Riphäen (d. i. Ural-Gebirge) 3*; 
Frucht- und Domenstücke Deines vater- 

*° ländischen Bodens 1*; der schlummernde 
Harald 2«; Preussen 2«; Insel Rügen 2«; 
Pommern 2«; die Mark 2 a ; Sachsen 2«; 
kleine deutsche Fürstenthümer 2«; die Rhein- 
provinzen 2 a ; Schlesien 2°; Grossherzog- 

2^ thum Posen 2 a ; Berge Neufchatels und 
Valengins 2 a . Den Schilderungen dieser 
Briefe scheinen wirkliche Ereignisse zu Grunde 
zu liegen, daher sind die handelnden Personen 
weiterhin aufgeführt: G. nebst Schwester 

30 2 *. 3«*, seine Schriften 2*. 3«, seine 'Liebes- 
erklärung an — ' 3«; Alexander 2*. 3*. 4«; 
Stadt B. (Breslau?) 3». 4«; Eugen 3». 4«; 
romantischer Kontrast 4°.] i* — 4«. Schluss 
in Nro. 9. 

3& Jacob Douglas. Schottische Ballade 
„'Hört, Schildwacb\ ich setze mich zu Euch 
iiin tf 4«*. Unterz.: Adolph Mühlbach. 
Zweiter Abdruck in der 'Zeitung für die 
elegante Weif vom 4. October 1833 No. 194, 

40 hier unterzeichnet: E. A. v. Mühlbach; vgl. 
Houben, Fähndrich Pistol a. a. 0. S. 35. 
37 f. Mühlbach war nach Laubes Angabc 
(Geiger a. a. 0.) slud. jur. Die Romanze ist 
dann, stark verändert, aufgenommen in l Ge- 

*> dichte von Ernst Adolf von MiMbacti (Stral- 
sund, Löffler. 1848) S. 75. 

Xenien. Spontini „Ach, wer vermag 
aus dem Schlaf die Muse der Töne zu 
wecken"; Rossini „Wenn dich mit Trommeln 

50 und Pfeifen aufs Neu Rossini bewirthet". 5«. 
Unterz.: Heinrich Wenzel. Wenzel war 
nach Laubes Angabe Auscultator; vgl. über ihn 
Nowacks Schles. Schriftsteller- Lexicon 3. Heft 
1838. S. 157; vgl. a. Houben, Fähndrich Pistol 

5f> a. a. 0. S. 37 f. 

Kritik. [„Da jetzt ein so leuchtender 
und vielbesprochener Stern an unserm Opern- 
himmel glänzt, so wollen wir die allge- 
meinen Grundzüge, nach denen sich 

W unsere kritischen Urtheile gestalten 
Hollen, erst in den nächsten Blättern liefern, 
und eine vollständige Beurtheilung des 
A übersehen Kunstprodukts, weil dies jetzt 
Aller Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt, 

65 voranschicken."] 5«. Daran schliesst sich 



ein Aufsatz von Heinr. Wenzel: Die 
Stumme von Portici. Heroische Oper 
von Auber. [Reiz der Musik 5«, die popu- 
lärste Kunst 5*; musikalischer Sinn der 
Bewohner unsrer Provinz 5*; besondere Er- 5 
kenntnisse der Musik 5*; Weber, Freischütz 
6«. 8«; Melodieen 6«; Eossini, Tancred: 
Arie 'Di tanti palpiti' 6 a ; Auber, Stumme 
von Portici, Urtheil des Publicums 6«, eine 
wirkliche Oper d. h. ein fortgehendes musi- 10 
kaiisches Drama 6", Recitative vermieden 
6«, Stoff dramatisch 6«*, äussre Pracht, 
effektvoller Schluss 6*, gute Musik 6*, Er- 
folg 6*, willkührliche Zusammenstellung 
schöner Einzelheiten 6*, nur zwei Tendenzen l: ' 
der Auberschen Musik 7«, tragische Idee 
der Oper 7«, zu starke Instrumentirung 7«, 
keine besonnene Entwickelung, Lückenhaftig- 
keit 7*, Anklänge an frühere Leistungen 
7*, Ouvertüre 7*. 8«, Analyse der einzelnen 2° 
Scenen etc. 8«*; Lorenzo (Hr. Hornicke) 8«; 
Spontini, Opern 6«; Recitative 6 a ; Vorliebe 
für die Musik in unsrer Stadt 6*; Mozart 
7«, das Meisterstück der innern Einheit, 
Don Juan, Steigerung 6*, Instrumentirung 2r> 
7«; Politik 7«; Democratie 7"; Monarchie 
7«; Schiller 7*; Göthe 7*; Bethovens 
Ouvertüre zu Egmont 8°]. 5«— 8*. (Der 
Beschluss folgt in Nro. 2) Ueber das da- 
malige Breslauer Theater vgl. Schlesinger 3° 
a. a. 0. S. 187 ff. 

Viersylbiges Sylbenräthsel „Ich 
sah das Erste mit Entzücken" 8*. Unterz.'. 
Heinrich Wenzel. Auflösung in Nro. 2. 

Nro. 2. Breslau den 15. Juli 1829. ^ 

Frühlingslied „Ein Sturmwind kam 
zur Erde". 9*> — 10*. Unterz.: Heinrich 
Wenzel. Aufgenommen in W.'s 'Gedichte' 
(Glogau 1836.) S. 175 ff. unter dem Titel 
,Frühling\ *<> 

Bornitz: Grossstädtisches Treiben. 
Zweiter Brief. [Leben dieser Stadt 10«: 
Eugen 10 fl ; Freund Eugens 10«; romantisch 
10 a . Ueber diesen Freund Eugens folgt eine 
besondere ErzäJilung in Form eines Zauber- *"» 
mährchens, betitelt: Der Philosoph Er- 
wähnt werden: Brief der Frau von Ervins aus 
Delphine (von Mad. de Stael, übers, von Fr. 
Gleichl829) 11*; Hieroglyphen 11*. 12«; Kata- 
komben der ägyptischen Thebe 12 a ; Trümmer 60 
von Persepolis 12«; Mumien 12«; Statuen 
griechischer Götter 12«; Ruinen von Tentira 
12«; Zeichen des Thierkreises 12«; Forscher 
12«; Schönheit rednerischer Darstellung 12*; 
Naturerscheinungen 12*; Künstler 12*; Wahr- *> 
heit 12*; Hieroglyphik 12*.] 10*-12*. 
(Fortsetzung folgt). Schluss in Nro. 9. 

Xenien. Aurora. 1 „Morgenroth nennet 
man dich! Erröthe züchtige Jungfrau a 13«. 
Unterz.: H. L. d. i. Heinrich Laube. &> 
2. „Sonst mit des Lichtes Gewalt erweckt 
sie die schlummernden Menschen" 13«. 
Unterz.: II. W. d. i. Heinrich Wenzel. 
— Der Grünmantel von Venedig „Grün 
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sind die unreifen Aepfel, die herben und 
sauren Melonen" [Claurens gleichnamiges 
Stuck] 13«. Untere.: H. L. d. i. Laube. 
Weitere Xenten gegen Claurens Schauspiel: 

5 1. „Roth ist Kotzebues Mantel, und grün 
der Mantel von Clauren". Untere.: H. W. 
d. i. Wenzel; 2. „Modrig bist du und alt, 
o venetianischer Mantel a ; 3. „Grün ist die 
Farbe der Hoffnung, und Hoffnung ist Wunsch, 

lo darum bleibt uns" ; 4. „Decket den Mantel 
nur zu mit dem Mantel der christlichen 
Liebe« [Kritik] 13«. Untern.: H. W. d. i. 
Wenzel. — „Weine Melpomene jetzt: Dein 
Kaupach hat dich verlassen 14 [Kritiker 13 a ] 

15 13«*. Untere.: 11. W. d. i. Wenzel. — 
Johanna von Montfaucon „Kotzebue 
steige herauf, und wenn dein Geschmack 
sich geläutert" 13 *. Unterz.: H. L. d. i. 
Laube. 

20 Kritik. Die Stumme von Portici. 
(Fortsetzung. Schluss zu Nro. 1.) [Forts, der 
Analyse; erwähnt: Hr. Wied ermann 13 *; 
Vesuvius 14«; Wolfsschlucht im Freischütz 
14«; Aufführung: Masaniello (Hr. Wieder- 

25 mann) 14«. 15«; Pietro (Hr. Stein) 14«*; 
Hr. Köllner (Borella) 14*; Alphonso (Hr. 
Neufeldt) 14*; Elvira (Dem. Wilh. Flache) 
14*; Rossini 14*; Mad. Haas (die Stumme) 
14».] 13*— 15«. Unterz.: Philalethes. 

30 (Heinrich Wenzel.) Ein Pseudonym l Phila- 
letW findet sich auch in den 'Schlesichen 
Blättern von Th. Brand, vgl. oben unter 
'Kritiken'. 

Laube: Allgemeine Kritik. [Sache 

35 eines Recensenten, allgemein gültige Prin- 
zipien aufzustellen 15«; griechische Säulen- 
ordnung 15«; verdorbener Stil der Chinesen 
und Japanesen 15«; Kritik 15«; „Wir wollen 
daher in wenig Worten unsere Grundan- 

40 sichten über Poesie und plastische Kunst dem 
Publikum vorlegen, damit diess später zu ur- 
th eilen im Stande sei, ob wir ins Blaue hinein- 
schwatzen, nach Laune oder Willktihr loben 
und tadeln, oder ob wir nach vorausge- 

45 schickten richtigen Prinzipien unpartheiisch 
und richtig urtheilen. Unsere Urtheile zu 
einer vollkommenen Objectivitfit zu erheben, 
möchten wir schwerlich erreichen, da jeden 
Menschen die Subjectivität gewaltig be- 

50 herrscht, indessen muss man doch darnach 
streben und durch bestimmt gesteckte Grän zen 
sich dazu selbst zu zwingen suchen. Wir 
beginnen mit der Poesie, und zwar der 
lyrischen" 15«; Sprache des lyrischen Ge- 

55dichts 15«*; Ode 15*; Hymne 15*]. 15«*. 
(Fortsetzung folgt.) Forts, erst in Nro. 13, 
vgl. Nro. 3; Schluss in Nro. 21. 

Rafaele, Trauerspiel von Raupach. 
(„Da wir in Kurzem diess Drama unsers 
60 produktiven Ranpach sehen werden, so hält 
es Rec. seinem Versprechen gemäss, auf 
alles Neue aufmerksam zu machen, und über 
solches ein Urtheil abzugeben, für seine 
Pflicht, einiges darüber zu sagen": Stoff 



nach einer Erzählung von Waiblinger dra- 
matisch geordnet 15*, das Interesse ge- 
spalten gegen das Ende 15*, Charaktere 16«; 
Ali Pascha v. Janina 16«; Vorwurf eines 
Rec 16«; Herr Seidelmann 16«; Sprache 5 
des Stücks 16*; Vaudevilles 16*; kriegerische 
Melodramen 16*; Schauspiel 16*.] 15* —16*. 
Untere.: Alethophilos. (Heinr. Laube). 
Dieses Pseudonym hatte Laube bereits vorher 
geführt, als Kritiker der 'Freikugeln, ein io 
Unterhaltungsblatt für Literatur, Theater und 
lokale Novellistik' 3. Jhrgg. 1829, vgl. dort 
die Nummern 3. 4. 9. 12. 15. 19. In Nro. 32 vom 
5. August 1829 ist seitens der Bedaktion in 
einem Streit mit dem Schauspieler Neustadt 15 
dieses Pseudonym gelüftet: „Herr BedaJUeur 
Laube (Alethophilos) a S. 266. — Vgl. auch 
Nro. 4 und den Aufsatz von Bornitz in Nro. 5.— 
Laube über Baupach vgl. 'Moderne Charakte- 
ristiken'. 1. Bd. 1835. S. 299. 302 ff. 318; 'Burg- 20 
theater 1 S. 108. HO f. 123. 140. 194. 233 f. 247. 
259. 300. 385. 409; 'Norddeutsches Theater 6 
S. 33. 37 f.; 'Wiener Stadttheater 1 S. 149; 
'Erinnerungen' (1 Bd.). S. 121. 190 f. (2. Bd.) 

S. 195. 25 

Auflösung des Räthsels im vorigen 
Stück: (Himmelschlüssel.) 

Nro. 3« Breslau den 22. Juli 1829. 

Bornitz: Olifante, Rolands Hörn. 
Ballade „Der König Karl zur Tafel sitzt" 30 
17*— 18 «.(Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 5. 

Bornitz: Grossstädtisches Treiben. 
Zweiter Brief. (Fortsetzung.) [Stadt Palmyra 
18*; Eugen 18*.] 18«- 19«. Dritter Brief. 
[Citat aus Horatius 19«; Assemblee beim 35 
Grafen ** 19«; Baronin Liev . . 19«; Fürst X 
19«*; kleiner verwachsener Mann 19*. 20«; 
Professor* (Witter) 19*; Eugen 19*; mein 
Litskiolf 19*, Recension darüber 20«; nor- 
dische Mythologie 19*.] 19«— 20«. (Fort- 40 
Setzung folgt.) Schluss in Nro. 9. 

X e n i e n. E n tb indungs - Anzeige 
„Kürzlich kam die Muse mit einem Mädchen 
darnieder" [Aurora] 20«; Frage und Ant- 
wort „Aber warum denn so? Ei weil Herr 45 
Phöbus Apollo a 20*; Zwischenbemer- 
kung „Seht doch das muntere Kind, wie 
stimmt es schon so vernehmlich" 20*; 
Horoskop „Was daraus werden kann? 
Je nun, ein löblicher Wettstreit" 20*;5o 
Zweifel „Wenn nun der Athem vergeht? 
Die Frag' ist freilich bedenklich" 20*; 
Resultat „Eins nur freut mich dabei, das 
ist die schöne Gewissheit 1 ' [Aurora] 20*. — 
Schleichhändler ., Schmuggelei sehen wir 55 
hier und Geschäft mit verbotener Waare" 
[Raupach] 20*. — Blitz (von Müllner) 
„Leuchten lässt er den Blitz, der Verfasser, 
wir sehen ihn zucken" [Kritiker; Theater) 
20*. Unterz.: Heinr. Wenzel. 60 

Kritik. Vorbemerkung. J*,Da das Spiel 
so bedeutender Gäste wie Hr. Seidelmann 
und Hr. Bader die Aufmerksamkeit jetzt 



16 



Aurora 1829. 



16 



zu sehr in Anspruch nimmt, so sollen die 
Grundzüge unsrer Kritik erst in den 
nächsten Blättern fortgesetzt werden."] 21 «. 
Unter -z.: d. Red. d. i. Laube. Forts, er- 

b schien erst in Nro. 13. — Freitag den 
10. Juli: die weisse Frau. Herr 
Schiansky — George Brown. [Hr. 
Schiansky 21 «*. 22 a ; Boieldieu, Composition 
der Oper 21«, französische Zierlichkeit 21«, 

10 schwache Ouvertüre 21 *; Dem. Flache (Anna) 
21*. 22«; Mad. Mejo (Pächterin) 21»; Hr. 
Wiedermann (Dickson) 21 * ; Hr. Stein (Gave- 
ston) 21 *; Hr. Köllner 21»; Dem. Fischer 
22«; Dem. Auguste Sutorius 22 «.] 21«— 22« . 

15 Unterz.: Philalethes. d. i. Wenzel vgl. 
Nro. 2. - Sonnabend den 11. Juli: 
Clavigo, Trauerspiel in 5 Akten von 
Göthe. Hr. Seidelmann von der Stutt- 
gardter Bühne den Carlos als Gast. 

a> [Seidelmann 22 «*; Göthe, Carlos (Charak- 
teristik) 22« *, zweiter Göthescher Mephisto- 
pheles 22»; Breslau 22»; Schauspieler 22 * ; 
Konversationston 22 *; Herr Borger (Beau- 
marchais) 22»; Herrn Quandts Clavigo 23«; 

25 Mad. Haas (Marie Beaumarchais) 23«; 
plastische Kunst 23«; Seidelmann als 
Oommissionsrath Frosch in Kotzebues „ Ver- 
schwiegnem wider Willen 4 * 23«.] 22 «—23«. 
Ueber Seydelmann vgl. Laubes Aufsatz 

30 'Seydelmann und die deutschen Schauspieler 1 
in den 'Modernen Charakteristiken'. 1. Bd. 
(Mannheim 1835.) S. 294—340. Von seiner 
ersten Bekanntschaft mit Seydelmann gelegent- 
lich des oben kritisierten Gastspiels erzählt 

35 Laube in seinen Erinnerungen (1. Bd. 
S. 99—103) und in seinen 'Dramatischen 
Werken' (1. Bd. 1845. S. 58. Einleitung.) 
— Laubes weitere Urteile über S. vgl. 
'Dramat. Werke' 2. Bd. (1846. S. 52/4). 

40 11. Bd. (1868. S. XXIII.) ; 'Das Burg- 
tJieater 1868. S. 125. 141. 285\ 'Das Nord- 
deutsche Theater' 1872. S. 26. 381 42 \ 'Er- 
innerungen' (Ges. Schriften. 16 Bd. 1882.) 
S. 223; Erinnerungen (Neue Freie Presse 

4öi883) Kap. XII, Spalte 6; Kap. XIII, 
Spalte 5. — Sonntag den 12. Juli: der 
Tagesbefehl. Drama von Töpfer und 
der Ehrgeiz in der Küche nach dem 
Französischen (von Leimbert). [Das erste, 

5ü Exposition 23«; Herr Seidelmann als Herzog 
23 «*, als Koch Vatel im zweiten Stück 23 *; 
Herr Friedr. Dahn 23**.] — Montag den 
13. Juli: die Stumme von Portici 
Herr Bader vom Königl. Hoftheater 

55 zu Berlin den Masaniello als Gast, 
(„seine Vorzüge im Allgemeinen; dies be- 
halten wir uns zu einer andern Oper aus 
dem Cyclus seiner Darstellungen vor* (dieser 
Aufsatz erschien nicht) 23 *; Parallele 

60 zwischen ihm und Herrn Wiedermann 
23* — 24«, Bader mehr Naturmensch 24«; 
Esslairs Teil und der Teil des Anschütz 
24«.] 23*— 24«. Unterz.: Alethophilos. 
d. i. Laube, vgl. Nro. 2. — Dienstag 

65 den 14. Juli: der Kaufmann von 



Venedig. Nach Shakespeare von 
Schlegel. Herr Seidelmann Shylok. 
[Mittel unsrer jetzigen Bühne; Jessica und 
Nerissa, Dem. Rogmann und Fussgänger; 
Mad. Wiedermann; der Gast Seydelmann.] 5 
24 *. (Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 4. 
Viersylbiges Syloenräthsel. An 
Minna. Am Tage vor der Hochzeit „Wie 
sehn' ich nach den Ersten raicli." 24 *. 



Unterz. : 
in Nro. 



Heinrich Wenzel. Auflösung io 



Nro. 4. Breslau den 29. Juli 1829. 

Bornitz: Olifante, Rolands Hörn. 
Ballade. (Fortsetzung.) „Da spricht der 
Erzbischof Turpin" 25 • - 26 *. (Fortsetzung 15 
folgt.) Schluss in Nro. 5. 

Bornitz: Grossstädtisches Treiben. 
Dritter Brief. (Fortsetzung.) [Der Kleine 
26 *. 27 « *. 28 «; Buch „die Geschichte 
der Tanzkunst" 27«: Eugen 27 «*. 28«*;*» 

Julie v 27«*. 28«*; Prinz 27*; 

Weissagungen in Litskiolf 27 *; Professor 
(Witte?) 27*. 28«; Vernunft 28«; Der Graf 
28«; Sentenz „Man kennt eines Mannes 
Weisheit, wenn er ein Haupt ist u etc. 28 «.] 25 
26*— 28*. Berichtigung in Nro. 5. Schluss 
in Nro. 9. 

Ein bis jetzt noch nichtöffentlich 
erschienener Brief Jean Pauls. Aus 
seinem Nachlasse. An Helene. [Krötenhof, 3u 
Lustort bei Hof 28*. 29«*; Frauenzimmer 
29«; Nonnen 29«; Demokratin 29«; Frei- 
heit der Frauen 29«*. 30«.] 28*— 30«. 
(Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 5. 

Xenien. Der Ton„ Dass in die Oper zu 35 
gehn es Ton ist, wollt Ihr Euch wundern?!" 

(Schauspiel] 30«. — Der Kaufmann von 
Venedig „Herzlich ruf ich Willkommen 
dem venetianischen Kaufmann" 30«. Unterz.: 
H. W T . d. i. Wenzel. — Ahnen und Gold 4u 
(yiach Destouches und Holcraft von Schröder) 
„Ahnen und Gold! Oho! Nicht solche ge- 
fährliche Titel!« 30*. Unterz.: H. L. d. i. 
Laube. 

Kritik. Der Kaufmann von Venedig. 45 
(Fortsetzung.) [Herr Seidelmann als Shylok, 
rüstig, jüdischer Accent wenig markirt 30*. 
32«; Devrient 30*; Iffland30*; Fleck 30*; 
Porcia (Mad. Haas) 30*. 31«, Charakteristik 
der Bolle 31«; Kaufmann Antonio Herr 50 
Borger 31«; Franz Hörn, Shakespeares 
Schauspiele erläutert (Leipzig 1822-31) 31«*; 
Bassanio Herr Quandt 31«; Herr Dahn, 
Lorenzo 31*; Dem. Fussgänger 31*; Gra- 
tiano Herr Franz Mejo 31*; Charakter des 55 
Shylok 31*. 32«.] 30*— 32 «. — Sonntag 
den 19. Juli: Gold und Ahnen nach 
Schröder von Cumberland. (sie! vgl. 
die obige Xenie!) [Dramatisirte Moral; Herren 
Quandt, Bernh. Ferd. Leop. Neustadt, Mejo, 6u 
Mad. Haas.] 32«. — Dienstag den 
21. Juli: Clavigo. Hr. Seidelmann: 
Carlos, Hr. Grohmann: Beaumarchais. 
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[G roh mann als Adalbert, als Beaumarchais; 
schlesischer Dialekt.] 32«. — Donnerstag 
den 23. Juli: Rafaele. Herr Seidel- 
mann Abdallah. [Hinweis auf die Kritik 

5 im zweiten Bogen dieser Zeitschrift 32 «: 
Seidelmann, Abstufen der Leidenschaftlich- 
keit 32«»; Accent des Shylok 32 »; Wunsch 
Seidelmann in Rollen wie Soliman im Zriny 
und vor Allem als Marinelli zu sehen 32 »; 

10 Rafaele, Mad. Haas 32* ; Hr. Dahn, Heliodor 
32»; Hr. Quandt, Osmin 32»; Dem. Rog- 
mann Ykelula 32»; tragische Sprache 32 ».) 
32«». Untere.: Alethophilos. d. t. Laube, 
vgl. Nro. 2. 

15 Auflösung des Räthsels im vorigen 
Stück: (Morgengabe.) 32». — Berichti- 
gung: Im v. St. etc. 32». 

Nro. 5. Breslau den 5. August 1829. 

Olifante, Rolands Hörn. Ballade. 

20 (Beschluss zu Nro. 3 u. 4 ) „Und durch 
das hohle Felsenthor«. 53«— 34«. Unterz.: 
Leopold Bornitz. Bornitz war nach Laubes 
Angabe stud. med. ; er hatte Anfang 1829 ein 
Bändchen Gedichte 'Klänge der Erinnerung 9 

25 herausgegeben. Vgl. a.Houben, Fähndrich Pistol 
a. a. 0. S. 34. 38 f. Siehe auch die obige 
Kritik in den l ScMesischen Blättern' . 

Ein bis jetzt noch nicht öffentlich 
erschienener Brief Jean Pauls. Aus 

90 seinem Nachlasse. An Helene. (Fortsetzung. 
Schluss zu Nro. 4.) [Demokratin 34«; Er- 
ziehung armer Kinder 34 a ; Krötenhof 34»; 
Helenas jüngere Schwestern 34».] 34 a ». 
Unterz.: J.P. Fr. Richter. Zweiter Brief 

35 vom 22 8ten Junius, da sie ihn veranlasst, seine 
Gedanken über Unsterblichkeit der Seele 
für sie niederzuschreiben. [Unsterblichkeit, 
oder Ewigkeit des Menschen 34». 35«; Reise- 
beschreibung: Tagebuch alles dessen, was 

40 auf unserer künftigen Reise vorgefallen 35 a »; 
Modejournal 35 a ; Ort Steeben 35»; Brief 
ihrer Schwester 35»; die alte Säbel (heisst 
Schnaubertin)35».] 34»— 35». Aufsatz „über 
die Fortdauer der Seele und ihres Bewusst- 

45 seius". [Grundlinien zum Kampaner-Thal : 
Frage, die er sich darin zur Lösung gestellt.] 
35». Brief bei Uebersendung des Aufsatzes 
am 12** Julius 1792. [Ihr Brief 36«; Jean 
Pauls Wetterprophetengabe, sein "Geschwin- 

50 der und allzeit fertiger Wetterprophet" 
36«*).] 36«». Zweiter Aufsatz (der Mond, 
eine phantasierende Geschichte) mit dem 
Billet: datiert am 16 ten Juli. [Briefe.] 36». 
Nachwort. [Die junge Freundin Richters.] 36». 

55 Die hier gemeinte Freundin Jean Pauls ist 
Helene Köhler; über sie vgl. P. Nerrlich, 
J. Paul, Leben u. Werke. S. % 180. Der Auf- 
satz ' Ueber die Fortdauer der Seele und ihres 
Betvusstseins' findet sich in Jean Pauls hand- 

ho schriftlichem Nachlass (Kgl. Bibliothek, Berlin. 
Fase. 13 b ); er ist unvollständig gedruckt in 
1) Wahrlieit aus J. Pauls Leben (vonE. Fftrster) 
4. Bd. S. 298; 2) in der Wissenschaf tl. Bei- 
lage der Leipziger Zeitung durch Nerrlich, 



1881, No. 24 f. ; 3) in Sauers 'Euphorion' durch 
Müller, Bd. 7, S. 67; Müller sagt fälschlich, 
der Aufsatz sei Karoline Herold gewidmet. — 
Der zweite Aufsatz 'Der Mond. — Phanta- 
sirende Geschichte 9 findet sich im 'Leben des 5 
Quintus Fixlein 9 . Bayreuth 1796. S. 14 ff. — 
Herausgeber dieser Mitteillungen ist jedenfalls 
der Verleger der 'Aurora 1 , Max, bei dem damals 
(1826—33) die von Christ, Otto und Ernst Förster 
bearbeitete ' Wahrheit aus Jean PauVs Leben' 10 
erschien; er soll auch den 'Schles. Provinzial- 
blättern Aufsätze über J. P. gegeben haben, 
vgl Nro. 6. 

Bornitz: Grossstädtisches Treiben. 
Vierter Brief. [Musik 37«; Poesie 37«; 15 
Humanität 37«; Beethovens Todtenfeier (in 
Breslau am 26. März 1829 mit einem Prolog 
von Bornitz) 37«», Prolog 37 »; acht poetische 
Ironie vieler Compositionen Beethovens 37» ; 
der Graf mit seiner Gemahlin 37»; Eugen 20 
und seine Braut 37»; der Professor 37»; 
der Besternte 37»; der Philosoph 37». 38«; 
Hofra th Mäcen 37 ». 38 « ; Kritiken, Recensionen 
38«; Correspondent X 38«; Geh. Rath — 
38«;Aerzte38«;Medicin38«;homöopathische, 25 
allopathische Empirie 38«.] 36»— 38«. Be- 
richtigung in Nro. 5; Schluss in Nro. 9. 

Xenien. Die Stumme. 1» „Ist auch 
der Schauspieler stumm und das Publikum 
taub — das verschlägt nichts** ; 2. „Wahrlich, 30 
es wundert mich sehr, dass die Stumme 
noch immer nicht taub ist" [Aubers Musik] 
38». — Rafaele (von Raupach) „Immer 
seht es Euch an, Rafaele, das griechische 
Draina!* 38». — Herrmann und Dorothea 35 
(von Ttipfer) „Töpferwaare, nicht mehr und 
nicht minder: aus Göthischem Stoffe" 38». 
— Kreuzfahrer (von Kotzebue) „Tragen 
die Helden des Stücks so geduldig ihr Kreuz, 
nun so trage" 38». — Turnier zu Krön- 40 
stein (von Holbein) „Freund, wenn spielet 
das Stück? Zu den Zeiten der Ritter-Bar- 
baren — " 38». Untere.: H. Wenzel. — 
Paganini. 1. „Held Paganini erscheint! 
Es jauchzt die begeisterte Menge" 38»; 45 
2. „Jener bewundert die Hand, und der das 
phantastische Toben" 39« ; 3. „ Bist musikalisch, 
mein Freund? Welch alberne, thörichte 
Frage!" 39«; 4. „G und immer nur G! Was 
brau cht s einer anderen Letter" 39«.— Dialog. 50 
Schauspiel „Jupiter donnert und blitzt und 
sendet gewaltigen Regen; „Oper „Sei nicht 
so grob und brutal, und borg dir klingende 
Schellen" [Kritik]; Schauspiel „Hu, mich 
schüttelt der Frost, mein Haus ist leer und 55 
verödet". 39«. Unterz.: Heinr. Laube. 

Kritik. Einige andere Worte über 
die vielbesprochne Rafaele von 
Raup ach. [Shakespear 39». 40«, Romeo und 
Julia39», König Lear 39»; Grieche39»; Musel- öo 
mann 39».] 39«— 40«. Unterz.: Leopold 
Bornitz. Vgl. Laubes Kritik in Nro. 2. 

Paganini in Breslau. [Erstes Concert 
am 25. in der Aula Leopoldina 40«; An- 
fechtungenmaterialistischer Kritiker: mecha- #> 

2 
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nische Fertigkeit der Hände, höchster Auf- 
schwung gehaltloser Kantabilität 40°; musi- 
calische Schönheit seiner Themen 40«, 
nächtiger Genius 40 ft , seine Vergangenheit 

5 40*; Beethovens A-dur- Symphonie 40 6 .] 
40«*. Unterz.: Leopold Bornitz. lieber 
Paganinis Gastspiel in Breslau vgl. Laube, 
'Erinnerungen' (t Bd.) S. 116/8. 

Sylbenräthsel. Triolett „Aus des 

10 Liebchens dunkeln Blicken" 40 fc . Unters.: 
Heinr. Laube. Auflösung in Nro. 6. — 
Berichtigung: Im v. St. etc. 40 fr . 

Nro. 6. Breslau den 12. August 1829. 

Pfeifenlied geschrieben Breslau den 

15 28. Julius 1828 bei einer Heidelberger 
Pfeife. (Melodie des Mantelliedes aus: 
Lenore.) „Schon manches liebe lange Jahr" 
41«— 42''. Unterzr. Merckel. 

Bornitz: Grossstädtisches Treiben. 

20 Vierter Brief. (Fortsetzung.) [Therapie 42 b : 
Materia medica 42 ''; Joseph Haydn 43°; 
der Philosoph 43 ab \ Mozart 43"; Schwestern 
Louise und Kmilie 43*''; Eugen 43 «''; Julie 
43 «; der Correspondent 43 a/ '. 44«. seine Lust- 

25 spiele 43''; Riessches Concert 43 a ; Spohr 
43«; Alexander der Grosse 44''; Cäsar 44'': 
Karl der Grosse 44 ''; Napoleon 44''; Guil- 
lotine 44''; Stadt Berlin 44''/| 42''-44\ 
(Fortsetzung folgt.) Schluss in Xro. 9. 

30 Xenien. Lenore (von Holtei) „ S ch rei b t, 
patriotische. Preussen, ein vaterländisches 
Schausyiel(sic!)! a 2. „Hör* ich der Grenadiers, 
der preussischen, rührende Lieder". 44 b . 
Untere.: Heinr. Wenzel. — Preciosa 

35 (von Wolff) „Publikum, zeig dich galant, 
Preciosa nennt man die Dame!" 44''. — Die 
Royalisten „Raupach beherzigt sie bass, 
die veraltete Lehre des Flaccus" 45 a . Vgl. 
die Kritik. Unterz.: Heinr. Laube. 

40 Kritik. Von einem würdigen Manne 
der Stadt eingesandt: Als ich: das 
Leben in den Schlesischen Blättern (Nr. 31.) 
gelesen „Nein! kein täuschend Schauspiel 
ist das Leben" [Offenbarung]. 45 a . Unterz.: 

45 S 1. Bezieht sich auf Distichen 

'Das Leben' in Brands 'Schles. Blättern' 

(Nro. 31 v.l. Aug. 1829, S. 363), die'Z . . ' 

(jedenfalls = Zitzmann) unterzeiehnet waren. 
Z antwortete in Nro. 33 der 'Schles. 

50 Blätter' vom 15. Aug. S. 381; auch K. Alt 

nahm in Nro. 34 derselben Zs. vom 22. Aug. 

gegen Z. das Wort, worauf Z. in Nro. 35 

vom 29. Aug. wieder entgegnete l An K. Alt 9 . 

Vertrauli che Briefe überMcnschen 

55 und Bücher von einem Manne von 
Stande. [Skizzen und Liebschaften Jean 
Pauls in den Schles. Provinzialblättern (Jan. u. 
Febr. 1828. S. 31 ff. 106 ff.) 45«*; Buchhändler 
Max 45«; Schlesien 45«; mein Bruder 45 a ; 

60 Leben Jean Pauls, Sophia, letzte Jahre 
45", grönländische Prozesse 45'', Einleitung 
zu Hoffmanns Phantasiestücken 45''; Baireuth 
45«; Hoff mann, Schriftstellerlaufbahn 4.5 b , 



Hoffmann und Jean Paul 45'', u. Clauren 
46°, Phantasiestücke 45'', Brambilla 45''. 
40«; Leipziger Buchhändler Trojend 45 & ; 
Honorar 45''; musikalischer Freund Hottmanns 
Verleger C. F. Kunz (Z. Funck) 45''; Clauren 5 
45''. 46«*, Schriften 45''. 46''; Kotzebue 46«*; 
Steffens historischer Roman Walset h und 
Leith 46'' — 47«, Rezension desselben in der 
Literatur-Zeitung (jedenfalls Leipziger Lite- 
ratur-Zeitung, die 1828 in No. 258 vom lu 
16. Oct. eine anonyme Kritik über Steffens 
lioman gebracht hatte) 46''; Casanovas Bio- 
graphie 46' J ; Tieks Fortuna tus 46''; Apulejus 
46 6 ; gelehrte Recensenten 46''; Mystik des 
Farospiels 46''— 47°; Friedrich von Raumer 15 
47°; Jude Spinoza 47«; Franzose B. (konstant 
47«.] 45«— 47«. Schluss in Nro. 7. 

Kritik. Dienstag den 4. und Don- 
nerstag den 6. Aug.: Die Royalisten, 
historisches Schauspiel in 4 Akten 20 
von Raupach. [Raupach, Royalisten 47«'', 
Fragment aus Walter Scotts Woodstock 47«; 
Shakespeare 47«; Karl Stuart 47«''; Oroin- 
vell 47 »; Töpfer, Tagsbefehl 47''; Direction 
(von Biedenfeld und E. Piehl) 47''; Herr 2.> 
Fischer, Cromvell 47''; Lady Windham und 
Harrison (Mad. und Herr Just) 47''.] 47«— 
48«. — Mittwoch den 5. August: Rettung 
für Rettung, Schauspiel in 5 Akten 
von Heinrich Beck. [Familiengemälde, 30 
kein Drama; Herr Seidelmann llofrath 
Mertens.] 48«. — Freitag den 7. August: 
Des Herzogs Befehl, oder die flüchti- 
gen Freier, Lustspiel in 4 Aufzügen 
von Tö p f e r. Herr S e i d e 1 m an n — 35 
Herzog. [Schauspieler und Dichter 48«; 
Tieck 48«; Seidelmann 48«'', im Tagsbefehl 
48'»] 48«''. Unterz.: Alethophilos. d. i. 
Laube. 

Auflösung des Trioletts im vorigen 4o 
Stück: (Blitzstrahl.) — Zw eisylbiges 
Sylbenräthsel „Als mich des Ersten 
Zaubermacht umfing" [Werther] 48''. Unterz.'. 
«Johann Ferdinand. A uflösu ng in Nro. 7. 

Nro. 7. Breslau den 19. August 1829. 4ö 

Alb an o in Rom „Horch, wie die Wellen 
rauschen" 49» h . Unterz.: Heinrich Laube. 

Bornitz: Grossstädtisches Treiben. 
Vierter Brief. (Fortsetzung.) [Hiesige Dom- 
kirche 50«; italische Literatur 50«: der Corre- jU 
spondent 50«''; Chroniken von Schickfuss und 
Ad. Gottfr. Thebesius 50a; Göthes Büste 50«; 
Journal 50''; altdeutsch 50''; tragische Muse 
50''; Kritik 50''.] 50«''. — Fünfter Brief. 
Als Motto acht Jamben: „Des Menschen Thun »> 
ist eine Aussaat von Verhängnissen". 
50'' »51«. [G. 51'', Gs. Schriften 51«. 
Im Uebrigen dieselben Personen wie bisher.] 
51«''. (Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 9. 

Hanisch: Der Anzug der Damen. 6u 
Ein humoristischer Frguss. [Ovid 51 h . 52«*, 
Leben 52'', Metamorphosen etc. 52 h . 53°; 
Plato 52«; Plutarch 52«; ein griechischer 
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Philosoph über Weiber 52»; Pope 52«; Cor- 
nelius Agrippa 52«*); Dichtkunst 52**); 
Deutscher 52 h ; Italien 52 h ; Ovid, Ueber- 
setzung von Aug. v. Rode 52 h , Auszüge von 

5 Johann Voss 52 * ; Kaiser Augustus, Tochter 
Julia 53«.] 51*— 53*. (Fortsetzung folgt.) 
Schluss in Nro. 8. 

Xenien. Der Tagsbefehl (von Töpfer) 
„Ist doch im Titel noch Tag — wie könnt 

10 ihr euch also verwundern" 53 *. — Des 
Herzogs Befehl (von Töpfer) „Wenu es 
der Herzog befahl, so muss man das Stück 
ihm vergeben" 53 *. — Rettung für 
Rettung (von Beck) „Rettung verspricht 

15 er uns wohl, der Autor des rührenden Stückes" 
53''. — Der gerade Weg der beste 
„Kotzebue weist uus den Weg — den graden 
nennt er den besten" 53*. — Die Beichte 
(von Koteebue) „Wahrlich, unendlichen Stoff 

20 gewährte der sinnige Titel" 53 *. — Die 
Räuber (von Schüler) „Ob mir das Drama 
gefiel? Wem wird die Natur nicht ge- 
fallen!" 54 «. — Der Essighändler (nach 
Mercier) „Essig verdünnet das Blut, und 

25 kühlt in der Hitze des Sommers" [Mercier] 
54 «. — Die Ve stalin „Glaubt's doch nun 
endlich einmal, er hat die Vestali n geschrieben " 
[Spontini] 54°. Unter z.: H. Laube. Zur 
letzten Xenie vgl Nro. 10. — Die Räuber 

30 „Räuber wollet ihr seynV und müsst es 
geduldig ertragen" 54 «. — Rettung für 
Rettung „Wird hier der gute Geschmack 
und die Kunst vom Tode gerettet" 54". — 
Die Bürger in Wien (von Bäuerle) „Mit 

•H5 dem Berliner Gast, da kommen die Bürger 
in Wien an" [Schmelka; Wiener in Berlin von 
Holtei] 54«. — Herr Schmelka als 
Wechsler (von Raupach) „Spielt er den 
Wechsler gleich heut, so hat er doch selbst 

40 nicht gewechselt" 54°. — Der Jurist und 

der Bauer (von Rautenstrauch) „Wahrlich 

ein treffliches Stück, wo all die nüchternen 

.Leute" 54 *. Unterz.: Heinr. Wenzel. 

Kritik. Vertrauliche Briefe über 

45 Menschen und Bücher. (Fortsetzung. 
Schluss zu Nro. 6.) [Verf. lernte vor 30 
Jahren Wiolanden in dem Hause der ver- 
wittweten Herzogin von Weimar kennen 
54''; Jena 54 *; Herder 54 *; Reise der 

50 Fürstin nach Italien 54*; Göthe 54''; Schiller 
54''; Einsiedel, Uebersetzer desTerenz 54 *; 
Wieland, seine ungezwungene freisinnige 
Weise 54 *. 56 «, Oberon 55 «; Prinz de 
Ligne, Freund und Protektor Casanovas 54 *; 

r»5 Steffens, Norweger 55 a — 56 «, Bruchstücke 
in den Pr. Bl. (Literar. Beilage der Schles. Pro- 
vinzial-Blätter 2. Stück Februar 18:29) 55 «, 
Walseth und Leith, Personen des Romans: 
Zinzendorf, K. Theodor, Pauli, Friedrich der 

60 Grosse 56«; Humboldt in Berlin 55 a ; mein 
Bruder 55 «; meine Schwester die Ministerin* * 
55«; mein Vater 55 *; Hauptbegebenheiten 
meines Lebens 55*; Censur 55 *; Vernet 
55 *; Madonnen der Angelica Kaufmann 55 *; 

65 Schills und der Braunsch weiger Irrfahrten 



55 *; Katholik 56«; Dresdner Gallerie 56«; 
Riedel 56«; Madonna von Raphael 56«; 
K. 56 b .] 54''— 56*. 

Auflösung der vorigen Charade: 
(Traumbild.) 56 h . — Zweisylbiges 5 
Sylbenräthsel „Du fühlst das Erste" 56 h . 
Unterz.: Heinr. Wenzel. Auflösung in 
Nro. 8. 

Nro. 8. Breslau den 26. August 1829. 

Nach Anakreon. Von Dr. K. L. M> 
Kannegiesser „Wenn ich mich geletzt 
mit Weine." 57«''. Vgl. Kannegiessers oben 
abgedruckte Kritik über das 1. Quartal der 
'Aurora . lieber K. vql. Goedeke, 2. Aufl. Bd. 7. 
S. 786 ff . 15 

Bornitz: Grossstädtisches Treiben. 
Fünfter Brief. (Fortsetzung.) [Dieselben 
Personen; mein Lustspiel, die Meistersänger 
59*.] 58«— 59*. Schluss in Nro 9. 

Der Anzug der Damen. Ein humo- 20 
ristischer Erguss. (Fortsetzung. Schluss zu 
Nro. 7.) [Ovid 59«— 61*, Philemon und 
Baucis 61 *, Pyramus und Thisbe 61 *, 
Dädalus und Jcarus 61 *; Nikolai 60«; 
Clauren 60 « .1 59 b - 60 b . Unterz. : 1 1 o 25 
Hanisch. Vgl. die Xenien in Nro. 10. 
Hanisch war nach Laubes Angabe Lieutenant 
der Artillerie; der 'Schles. Musen- AlmanaclC 
v. 1828 und 1829 enthält lyrische Beiträge von 
ihm; auch war er Mitarbeiter der 'Schlesischen 30 
Blätter' etc. 

Xenien. Trauerspiel „Gänzlich ent- 
schlafen hin ich, nur Gäste erwecken mich 
manchmal" 62«. — Schauspiel „Gern 
wohl erhöbe ich mich, doch leid' ich an 35 
Pfuschern zu heftig" 62 «. — Balle t „Längst 
schon wäre ich da, doch fehlt mir das Podium 
leider — " 62«. Unterz.: Jul. Gerlach. 
— Kunst und Natur (oder Aurora und 
Polixena von Albini) 1 „Derbe und rohe *o 
Natur — o ja, die hab' ich gesehen"; 
2. „Hast du das doch nicht bemerkt, dass die 
Herrliche glücklich ersoffen" 62«. — Die 
Bra ndsch atz un g(wn Kotzebue) 1. „Christ- 
lich vertragen sie sich — von Zwei'n trägt 45 
Jeder die Hälfte"; 2. „Brandschatzt mancher 
Barbar, warum nicht barbarische Dichter". 
62«*. -- Der todte Gatte (von L. Angely) 

1. „Grausam behandelt man dich, du glück- 
lich gemordeter Gatte!"* 2. „Fehlt dir, un- 50 
glücklicher Geist, zur ewigen Ruhe ein 
Kannen 14 . 62*. — An einen Tadler der 
Tadler Spontinis „Schrei du nicht auch 
noch hinein; denn was noch harmonisch ge- 
blieben" 62*. — An denselben. 1. „Such 55 
dir ein Haar in der Liebe, Conchilien, 
Tischlergeräthe" [Leipzig, vgl. Nro. 10]; 

2. „Haariges, hölzernes Gut — das sind doch 
Re alia, sehn auch . " 62 h . Unterz. : Heinrich 
Laube. Die letzten Xenien richten sich gegen 6° 
die Zeitschrift Freikugeln, ein Unterhaltungs- 
blatt für Literatur, Theater und lokale Novel- 
listik\ 3. Jhrgg. 1829 (Verantwortl. Red.: 

2* 
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Eduard Philipp. Verlag J. F. Korn d. ä. am 
Einge 24.); hier hatte Karl Alt bereits in 
Nr, 33 vom 12. August (8. 262) einen 'Gruss 
an fade Distichen 1 erlassen, der woht der 

5 'Aurora 9 galt; in Nr. 34 vom 19. August 
(S. 271) hatte er gegen die mehrfachen Angriffe 
auf Spontini in den Zeitungen (vgl. auch Nro. 1 
und 7 der 'Aurora 1 ) ein Distichon l An Spontinis 
Tadler 9 gerichtet (dasselbe in den 'Schlesischen 

10 Blättern s. unter Nro. 9) und gegen Laube 
und die Mitarbeiter der 'Aurora' noch eine 
ganze Reihe von Xenien: l Vav. y 'Dichter- 
Ausruf 1 'Exklamation eines Tischlers' 'lieber 
die Achseln ansehn.' 'Conchilien-KabincV 

15 'Das Haar in der Liebe* Besonders die Xenie 
'Dichter-Ausruf 9 war gegen Laube gerichtet; 
dieser antwortete mit dem obigen Doppel- 
Distichon 'An denselben 9 und ausführlicher 
in Nro. 10. Auf Laubes 'An einen Tadler 9 

20 etc. antwortete Alt wiederum mit einer Reilie 
Xenien unter dem Titel: 'An den Tadler des 
Tadlers der Tadler Spontinis 9 in Nr. 36 der 
'Freikugelri vom 2. Sept., vgl. Nro. 10 der 
'Aurora. 1 

25 Kritik. Das durch den Drucker 
verspätete Leben „Handelt sich's um 
ernste Sachen 14 [Recensent 63«] 62* — 63« 
Vgl. Nro. 6. — Herr Schmelka vom 
Königsstädter Theater. [Raupachs 

30 Wechsler (die breitgetretene Nummer 777 
von Lebrun) 63«; Rautenstrauchs ' Jurist und 
Bauer' 63«; Herr Schmelka als Wechsler 
63«, als Grübler im ' Jurist' 63 *, als Staberl 
in den Bürgern in Wien 63 * , als Agamemnon 

•^Pünktlich in Kunst und Natur 64«, als 
Reisender in Mirandolina nach Goldoni (von 
K. Blum) 64«, als Marder in der Brand- 
schatzung 64", als Hofmeister in tausend 
Aengsten 64«, als Advokat Vortheil in 

40 Nro. 777 64 «*; Kunst und Natur (oder 
Aurora und Polixena) v. Albini 63*; Mad. 
Haas (Aurora) 63* , (Mirandolina) 64«; Mad. 
Rogmann 63 * ; Herr Just 63* ; Polixena, Mad. 
Wiedermann 63*; Graf Born, Herr Quandt 

* r> 63«.] 63« — 64*. Unterz.: Alethophilos. 
d. i. Laube, vgl. Nro. 2. 

Auflösung der vorigen Charade: 
(Lustspiel.) — Zugabe „Das Erste ist ein 
halber Jude" 64*. Auflösung in Nro. 9. 
50 — Räthsel „Manch Jahrtausend schon 
sitz ich, ein Greis, auf felsigem Throne" 
64*. Unterz.: Heinr. Wenzel. Auflösung 
in Nro. 9. 

Nro. 9. Breslau den 2. September 1829. 

55 Süsser Tod. Romanze „Sitz' auf, mein 
trauter Jägersmann" 65* — 66«. Unterz.'. 
Max von Oer. 

Bornitz: Grossstädtisches Treiben. 
Sechster Brief. Schluss zu Nro. 1—8. [Mozart, 
60 Zauberflöte 66«; Spontini, Olympia 66«; 
Platens verhängnissvolle Gabel 66«; Rau- 
pachsche und Auffenbergsche Dramen 66«; 
Schuhster und Schneiderzunft zu Nürnberg 



66«; G. 67«*. 68«; böhmische Grenze 67*; 
Städtchen C 67*.] 66«— 68*. 

Des Champagners von Grtinberg 
Apotheose. Eine Festrede des Magister 
Quintus Facius. Mitgetheilt vom Freiherrn h 
v. d. Oelsnitz. [Zeitgeist 69°; letzte Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher 69«; 
Deutscher 69*; Göthes tausendstimmiges 
Saitenspiel 69 *; Leibnitz in Charlottenburg 
69»; Preusse 70«; Friedrich der Grosse 70«; l0 
Hochzeit von Cana 70«. 71«; Ovidius Naso 
70*; Falerner 70*; Genius der romantischen 
Kunstwelt 70*; Hegel 71-.] 68*— 71«. 
lieber den Grünberger Wein vgl Laubes 
'Erinnerungen 9 (1. Bd.) S. 3. Einen K. E. 15 
von der Oelsnitz (Pseud. Baron H.Hohenlinden) 
nennt Goedeke 3. Bd. 1. Aufl. S.1392 (Nro. 321.) 
Der Katalog der Königl. Bibliothek Berlin 
nennt ihn Eduard v. d. Oelsnitz und Hohen- 
linden. *> 

Xenien. Als zwei Zeitschriften, 
eine für Schlesien, die andere für die 
Unterhaltung der Literatur (mit einer 
Anm.des Setzers,) ein und dieselbe Xenie 
erbeutet hatten „Wie sich die Welt doch * 
verrückt, zween grimmige, feindliche Thiere" 
71 «*. Die Xenie von Alt 'An Spontinis Tadler 1 
in den 'Freikugeln 1 Nr. 34 (vgl. oben Nro. 8) 
stand auch in den 'Schlesischen Blättern 1 
Nr. 34. vom 22. Aug. — Ueberschwemmung *° 
„Ausser der schlesischen Flur erlitten die 
schlesischen Schriften" 71*. — Der Freund 
in der Noth „Kam die ertödtende Noth mit 
Bäuerles ärmlichem Stücke" [Schmelka] 71 *. 

— Der Hofmeister in tausend 85 
Aengsten (von Th. Hell) „Glaubst du, der 
Hofmeister sei, der ängstliche, einzig ge- 
ängstigt" [Kritiker] 71*. — Der Vorsatz 
(von Holbein) „Dass er den Vorsatz ge- 
habt, ein treffliches Stückchen zu schreiben" *° 
71*. — Die Geheimnisse (von Lembert) 
„Tiefe Geheimnisse sind's, woher Unter- 
haltung und Laune" 71*. — Trtibsale 
einer Postwagenreise (gleichnam. Posse 
von Ij Angely) „Trübsal, Jammer und Qual, ^ 
Gemeinheit, niedrige Spässe" 72«. Unterz.: 
H. Laube. Auf die erste dieser Xenien 
antwortete der Redakteur der 'Freikugeln 9 
in Nr. 37 vom 9. September 1829 mit folgender 

— von Laube dann wieder in Nro. 11 er- *° 
wiederter — Erklärung: 

Gelassene Erwiderung auf heftigen Anfall. 



Denn Keiner, den ein Weib gebar, 
Bringt Macbeth je Gefahr. 



55 



Macbeth bleibt unüberwunden 

Bis der Birnamwald zu ihm heran 

Bückt zum Schlosse Dunsinan. 

Hexenprophezeiung im Macbeth. *° 

So unmöglich Beides scheint, bewegte sich 
doch der Birnamwald zum Schlosse Dunsinan 
und Macbeth fiel unter dem Schwerte des 
ungebornen Macduff ; warum sollte man an 
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der Möglichkeit zweifeln, dass die jugenäliclte 
Aurora nicht auch hundert theilnehmende 
Leser erwarten tonnte, wenn die Alimente 
so lange ausreichen. 

5 Bis zu dieser Zeit muss ich eine eigent- 
liche Entgegnung auf jeden Angriff, wie in 
der Xenie, in welcher nieine „Erdkugeln" 
ein grimmiges Thier {? ? Y) genannt werden, 
aussetzen, und meine Leser der peinvollen 

*0 Mühe überheben, dielöschpapierneMorgen- 
röthe aufzusuchen, die bis jetzt nur an so 
icenig Orten ihr Dämmerlicht verbreitet. 
Früher haU ich, zum Besten meiner Leser, 
nicht Lust an ihr zum Ritter zu werden, 

1 5 wenn mich nicht besondere Veranlassung dazu 
zwingen sollte. E. Philipp. 

Kritik. Theaterbericht aus Anti- 
cyra. [Briefform : Recensent; unser Theater.] 
72«. (Fortsetzung folgt.) SchlussinNro.il. 

20 Zugabe im vorigen Stück: (Jurist.) 
72 *. — Auflösung des vorigcnRäthsels. 
(Atlas.) 72*. — Zweieylbigee Sylben- 
räthsel „Schmucke Spanierin, wie stattlich" 
72*. Unterz.: Johann Ferdinand. Auf- 

25 lösung in Nro. 10. 

Nro. 10. Breslau den 9. September 1829. 

Imar und Selma. Von Richard Baron 
„Hoch, wo in unbegränzter Wolkenferne. " 
Stanzen. 73* — 74*. (Fortsetzung folgt.) 

30 Schluss in Nro. 12. 

Auf Regen folgt Sonnenschein. 
Erzählung von Adolph Mühlbach. 1* Der 
Polterabend. 2. Nach- und Nachtgedanken. 
3. Luftschlösser. 74* — 76*. (Fortsetzung 

35 folgt.) Schluss in Nro. 12. 

Xenien. Der Diener zweier Herrn 
(nach Goldoni von Schröder) „Schwer zwar ist 
es, zwei Herrn zu bedienen, doch Schmelka 
vollbracht' es" 76*. — Nachruf an 

40 Schmelka. 1. „Nie hast traurig das Herz 
und ernst das Gesicht du gelassen"; 2. „Deiner 
gedenkt Breslaus lachlustiges Publikum 
immer"; 3. „Der du so manches Gesicht zum 
Jubel des Volkes geschnitten". 76*. — Be- 

45 lagerung von Corinth (von Bossini). 
1. „Nächstens, ihr Musiker, hört's, wird 
Corinth musikalisch belagert"; 2. „Als Herr 
F. M. dies gehört, da sprach er: Erbärm- 
licher Mischmasch" [Rossini] 77 «. Unterz.: 

50 Heinr. Wenzel. F. M. d. i. Fr. Mehwald 
war der Musik-Referent und von 1830 ab der 
Redakteur der 'ScMesischen Blätter', auch zeit- 
weise Musikkritiker der l Breslauer Zeitung' 
1829-, der 'ScMes. Musenalmanach 9 1827 ff. ent- 

55 hält auch lyrische Beiträge und Kompositionen 
von ihm. — Die falsche Prima Donna 
(von Bäuerle). „Falsch ist Alles am Stück: 
die Donna, der Witz und die Laune" 77 «. 
Unterzr. H. Laube. — Xenien gegen K. 

w Alt (vgl. unten). Motto I: „So wie es aus 
dem Laube schallt" [Alt d. i. Karl AU] 
77 a ; Motto II: „Echo nennst du dich 



selbst?! 



Das klingt, mein Süsser, 



bescheiden" 77 «. — Märchen und Mähr- 
chen „Märchen schreibst du, mein Freund, 
geschickt ohne Spiritus asper" 77 a . — 
„Schreib einen Tithon! Gewiss, hoch will 
ich den Titel verehren" 77*. — „Meergott 5 
Tithon erschein! Dein Liebchen Aurora 
verschmachtet" [Alt] 77*. — „Nennest uns 
Hobel und Holz? — Nur immer so zahm 
und bescheiden!" 77 *. — „Wasser vertropfet, 
es bleibt das Salz an der jungen Aurora" 10 
77 *. — „Räthst mir, nach Leipzig zu gehen? 
O, höre die lust'gen Studenten 14 [Akg.: cfr. 
Aurora No. 8. die vorletzte Xenie.] 77*. 
Unterz.: Heinr. Laube. — Alt seyn 
schützt vor Ihorheit nicht. Gemtith- 15 
liehe Xenien. 1- „Ei, warum mag er denn 
wohl gemüthlich die Xenien nennen?" 
2. „Nein, was zu viel, ist zu viel! Ein 
wenig Verstand ist darinnen"; 3. „Horch, 
welch wüstes Concert, welch Durcheinander 20 
von Stimmen!" [Alt.] 77«— 78«. Unterz.: 
Heinr. Wenzel. — Verbesserter Nach- 
druck. (Dazu die Anmerkung: cfr. Frei- 
kugeln, ein Unterhaltungsblatt für Literatur, 
Theater und lokale Novellistik. No. 36.) 25 
Xenien, die in Versen geschrieben seyn 
sollten und nun erst Verse sind. I. „'Märchen 
versprach er uns doch, nebst humoristischen 
Sachen'"; IL „Was? der Anzug der Damen 
soll gar noch dieselben jetzt anziehn"; 30 
IH. „'Schelte auf's Tischlergeräth, ich kann 
nimmer dir es verdenken" [Leipzig]; IV. 
„'Zeige dein Manuscript dem Herrn, sonst 
sinkt deine Ehre" [Vestalin]. 78«. Laube 
gibt jedes Mal eine verbesserte Version der 35 
gegnerischen Distichen. — Zum Schluss 
noch eine Aufmunterung „Was du von 
Humor gesagt, von Humor und salzigen 
Stoffen" 78*. Unterz.: H. Laube. — Die 
drei letzten Xenien -Gruppen sind gegen die^ 
Angriffe der 'Freikugeln* gerichtet, die in 
Nr. 36 vom 2. Sept. unter dem schon (in 
Nro. 8) erwähnten Titel 'An einen Tadler etc. 
und mit dem oben beantworteten doppelten 
Motto folgende Xenien Alts gegen Laube ^ 
und die 'Aurora' gebracht hatten: 'Das 
Märchen und der Humor* (mit Beziehung 
auf die Ankündigung der 'Aurora\ die 
„Märchen und humoristische Sachen a ver- 
sprochen hatte). 'Tithon der Meergott 1 (als 50 
Geliebter der 'Aurora'). 'Unbillige Forderung* 
und 'Wie geht das zu?* (beide gegen den 
Aufsatz von Hanisch in Nro. 7 f.). Ent- 
gegnungen auf Laubes Xenien in Nro. 8 
CAn denselben*) sind hier ferner: 'Erklärte 55 
Feindschaft, Rath und Versicherung\ 'Zu- 
vorgekommener Ta<kV und 'An Sfxmtini* 
(gegen Nro. 7: 'Die Vestalin'). — Die Schluss- 
Xenie Laubes geht auf die Xenie Alts 
'Das Märchen und der Humor\ 6° 

Kritik. [Schmelka 78*— 79«; Komiker 
78*; Devrient 78*; Schauspiel 79«; Oper 
79«; Scharfrichter von Amsterdam nach dem 
Französischen (des v. Picerecourt u. V. Ducange 
van E. D" Oench) 79 « ; das französische Drama 65 
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79«, Lustspiel 79 a ; eigentliche Romantik 
79«; Hr. Neustadt als Polder der Scharf- 
richter 79«; Hr. Quandt (Vandeck) 79*; 
Mad. Rogmann (Amme) 79''.] 78* — 79*. 

5 Untere.: Alethophilos. d. i. Laube, vgl. 
Nro. 2. — Dame Kobold, Lustspiel in 
4 Aufzügen nach Calderon und Gries, 
für die teutsche Bühne bearbeitet vom 
Freiherm von Biedenfeld. [romantische 

10 Chevallerie; Calderons Lustspiele; Ueber- 
setzung.] 79 *. Unterz.: L. B. d. i. Leop. 
Bornitz. Vgl. Nro. 23. — Theaterbericht 
aus Anticyra. (Fortsetzung.) [Recensent; 
Künstlerpersonal.] 80«*. (Portsetzung folgt.) 

i* Schluss in Nro. 11. 

Auflösung des Sylbenräthsels. 
f Maulkorb.) 80 *. 

Nro« 11. Breslau den 16« September 1829. 

Imar und Selma. Von Richard Baron. 
20 (Fortsetzung.) „Ach sonst, wenn hell die 
Morgensonn' erglühte" 81" — 83«. Schluss 
in Nro. 12. 

Auf Regen folgt Sonnenschein. 

Erzählung von Adolf Mühlbach. (Fort- 

25 setzung.) 4. Trennung. 5. Reiseabentheuer. 

83« — 85«. Berichtigungen und Schluss in 

Nro. Vi. 

Xenien. Erste Dame „Ach, Walter 
Scott zu durchblättern — das ist mir ein 

30 rechtes Vergnügen!" Zweite „Cooper be- 
nagt mir schon mehr — da hat man doch 
nackende Wilden"; Dritte „Nein, van der 
Velde, das bleibt mein Mann; in historische 
Fakta". 85«. — „Claurensche Mädchen die 

35 sind und bleiben von Allen die schönsten" 85''. 
Unterz.'. Heinr. Wenzel. — Die Verklei- 
dungen (von Immermann) „Wäre der Witz 
nicht so oft in niedrige Spässe verkleidet" 
85 *. Vgl. Kritik. — Der Scharfrichter 

40 von Amsterdam „Scharfen Gerichtes be- 
darf dies fränkische Drama gewiss nicht" 
[Kritik] 85 b . — Der Bräutigam aus 
Mexiko (von Clauren)- 1- „Weit bis aus 
Mexiko her verschreibt sich den Bräutigam 

45 Clauren"; 2 „War* nicht das Suschen so 
ganz ein Kind, des unsterblichen Clauren." 
85*. — An den Ritter der lösch- 
papierrien Morgenröthe. 1. „'s macht 
sich possierlich, fürwahr, wenn hoch von ge- 

50 waltigem Rosse" [Viadris] 85 *; 2. „Wenn 
man den Leuten erklärt, man fühle sich 
impotent, fühle" 85*— 86«; 3. „Ruhe mein 
Held, ruhe sanft, in Löschpapier zärtlich 
gewickelt" 86«. Unterz.: H. Laube. Die 

55 letzte Xenie ist die Antwort auf Philipps 
Erklärung in den 1 Freikugeln' ', vgl. oben Nro. 9. 
Damit schliesst dieser Xenien- Kampf auf 
Seiten der l Aurora\ von allgemeinen Nach- 
klängen in Nro. 12 u. 13 abgesehen. Die 

m 'Freikugeln' Israeliten noch in Nr. 40 vom 
30. Sept. ein Spottgedicht 'Pränumeration be- 
absichtigendes Lobsalmständchen' mit Be- 
ziehung auf das Motto der ersten 5 Nummern 



der l Aurora\ und in Nr. 41 vom 7. Oct. eine 
Xenie k Wissenschaftlicher Anstrich' (unter- 
zeichnet: 'Hyosciamus'), die an einen Aus- 
druck in der oben abgedruckten, von Schall 
empfohlenen September- Anzeige der 'Aurora' 5 
anknüpft-, auf diese Anzeige bezieht sich auch 
jenes Spottgedicht. — Der Xenien- Kampf der 
1 Aurora mit den 'Freikugeln' machte in 
Breslau einiges Aufsehen. Sogar ein so 
stilles Philisterblättchen wie der 'Hausfreund' 10 
von Geisheim trat plötzlich im September 18:29 
mit Xenien auf; drei Xenien von Gm. (Geisheim) 
in Nro. 38 vom 19. September knüpften direkt 
an die Fehde Laubes an, und ihm gilt wohl, im 
Sinne der obigen späteren 'Nachschrift' Schalls, ir> 
besonders die letzte derselben: 'Kritischer Don 
Quichotte'. — Auch die 'Schlesischen 
Blätter' beteiligten sich an der Polemik', 
die 'Gtfundne Xenie' in Nro. 34 vom 22.' 
Aug. (S. 100, unterzeichnet: <V. TV d. i. 20 
Gustav LUdemann vgl. Nro. 36 der 'Schles. 
BV) ist wohl gegen Laube gerichtet, und die 
Doppel- Xenie 'Veränderte Meinung' in Nro. 
10 vom 3. Oct. 1829 soll die oben angeführte 
günstige Kritik zurücknehmen. 25 

Kritik. Theaterbericht aus Anti- 
cyra. (Beschluss zu Nro. 9 u. 10.) [Oper 
86«*; Orchester 87 <*; Ballets 87«; unser 
Theaterdichter Pachura d. i. Raupach 87 «.] 
86«— 87«. Unterz.: Ihr getreuer Referent, 30 
Recensent und Correspondent aus Anticyra 
Spitzfeder. Mit einer Nachschrift. 
[Decorationen, Maschinerie; Theaterberichte 
aus Berlin.] 87 *. — Die Verkleidungen, 
Lustspiel in 3 Akten von Carl Immer- *> 
mann. [Immermanns Friedrich IL in Ham- 
burg gegeben 87 *, Schule der Frommen 
87 *, Verkleidungen 87*— 88*, Aufführung 
88«*; Raupach 87*; Platens verhängnissvolle 
Gabel 87* (romantischer Oedipus! vgl. Be- 4° 
richtigung in Nro. 12), Recension über sie 
im Berliner Conversationsblatt 87*; Carl 
Schalls 'Theatersucht' 87*; Vandamme 88«; 
Clauren 88°; Herr Paul (Baron Mengrich) 
88«*; Hr. Dahn 88*; Hr. Neustadt 88*;*> 
Hr. Just (Stock; 88* ; Hr. Hausmann (Mendel) 
88*; Hr. Mejo (Schauspieler Sternberg) 88*; 
Walter Scott 88*; Mad. Mejo (Oberhof- 
meisterin) 88*; Mad. Haas als Fräulein von 
Khrenkreuz , als Schwäbin in Bäuerles 5° 
„Freund in der Noth u 88*.] 87* -88*. 
Unterz.: Alethophilos. d. i. Laube, vgl. 
Nro. 2. Ueber Immer manns Verkleidungen 
brachten die ' Freikugeln' in Nr. 38 vom 16. 
Sept. 1829 S. 301 eine Kritik, worin es über 55 
Herrn Paul als von Mengerich hiess: „Das 
passend eingewebte Motto der literärisclien 
Aurora: Und wer der Dichtkunst Stimme 
nicht vernimmt, ist ein Barbar, er sey auch, 
wer er sey! belustigte sehr, weil die Redaktion 60 
dieses vorlaute Verdammungsurtheil des un- 
theilnehmenden Publikums mit dem 6. Stück 
zurückzunehmen für gut fand. u Vgl. oben die 
Mottos. 
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Nro. 12. Breslau den 23. September 1829. 

Imar und Selma. Von Richard Baron. 
(Beschluss zu Nro. 10 u. 11.) „Und während 
so ein frisches, volles Leben** 89*— 91 a . 

5 Auf Regen folgt Sonnenschein. 
Erzählung von Adolf Mühlbach. (Be- 
schluss zu Nro. 10 u. 11) 6. Hofleben. 7. Viel 
Unglück. 8. Vorschläge. 9. Aufklärung. 
10. Ende gut, Alles gut. 91*— 95«. 

10 Xenien. „Bienen wohl sind wir, wir 
stechen den Feind, doch sammeln auch 
Honig" 95 a . Unter z.: Heinr. Wenzel. 

— Maurer und Schlosser (von Auber) 
*„Baut uns der Maurer ein Schloss mit 

15 zaub'rischer Schönheit geschmücket" 95°. 

— Der Schneider und sein Sohn (von 
Schröder) „Wundert ihr euch, dass noch im 
spätesten Alter Herr Schröder" 95«. — Bär 
und Bassa (von K. Blum) „Heiden und 

2u Thiere durchziehn dies hyperromantische 
Singspiel" 95«. — Abschied an unglück- 
liche Gladiatoren „Aergerlich bleibt's, 
ohne Schwert gegen spitzige Waffen zu 
fechten" 95 «. Nachhall des Xenien-Kampfes 

25 in Nro. 10 u. 11, vgl. noch Nro. IS. — Graf 
v. Platens romantischer Oedipus 
„Schmähst du Romantiker Freund, so wähl 
doch auch Schiller und Uhland!" 95 *. Vgl. 
Nro. 13. — Die Romantik „Wär's nicht 

30 ein grösserer Schmerz, wenn Niemand Ro- 
mantiker schmähte" [Clauren; Kind.] 95 *. 

— Graf v. Platens verhängnissvolle 
Gabel „Herrliche Formen! Man glaubt, 
hellenische Verse zu hören" 95 *. Vgl. 

35 Nro. 13. — Das Haus am Wall (nach 
Melesville von Th. Hell) „Hab mich ge- 
wundert, dass jetzt kein einziger Dichter 
mehr Dramen" [Heils Uebersetzungenl 95 b . 

— Hell „Wie die Natur sich verkehrt! 
40 Sonst war der Parnassus so hell, und" 95 b . 

— Dresdens Glück „Jupiter schwur, und 
er hielt's; hab Alles dem Dresden gegeben 14 
95 h . Unterz.: H. Laube. 

Theater. [Lustspiel aus dem Nachlasse 
45 Schröders 'der Schneider und sein Sohn' 
96 a ; Aufführung: Herr Mejo als Schneider, 
Herr Dahn als Pächters Sohn, Mad. Haas 
als Deborah, Herr Fischer als Parlaments- 
mitglied, Herr Paul als Schneider 96 a ; das 
50 Schauspiel unsrer Bühne, Repertoir 96 «; 
Raupach, 'Royalisten' 96«; 'Scharfrichter' 
96«; 'Morgen auf Capri' von Ludw. Halirsch 
96 *.] 96«*. Unterz.: Alethophilos. d. i. 
Laube, vgl. Nro. 2. 
55 Zweisylbige Charade „Eine süsse, 
milde Braut" 96 *. Unterz.: H. Laube. Auf- 
lösung in Nro. 13. — Berichtigungen im 
vor. Blatt. [93 ist Druckfehler für 84.] 96 *. 

Nro. 43. Breslau den 30. September 1829. 

60 Jung-Heerwald „Herr Wulf sass froh 
beim Becherschall". 97 <»_ 98 « . Unterz. : 
Max von Oer. In v. 0/s 'Balladen u. 
Romanzen (Erfurt 1837) S. 6-8. 

Das Bilderbuch. Ein humoristisches 



Mährchen in mehreren grossen und 'kleinen 
Capiteln. von Heinrich Wenzel. Erstes 
grosses Capitel, welches, nebst andern Un- 
wahrscheinlichkeiten eine glückliche Ehe, 
einen Todesfall und seine Folgen enthält. 5 
98« — 101°. (Fortsetzung folgt.) Schluss 
in Nro. 25. 

Trio 1 et t „Von süssen Lippen ungestört 
zu trinken 14 101 « . Unterz. : H e i n r. Wen z el. 

Epigramm „Wenn mir dein dunkles 10 
Auge lacht" 101 «. Unterz.: L. Bornitz. 

Xenien. „Xenien hauen umher — sie 
schonen den Feind und den Freund nicht" 
101 «. — Homöopathie. Xenie auf die 
Xenie „Xenien V Sprich doch, wozu? — Die 15 
wässrigen Dichter zu bessern?" 101 b . — 
Vergiss mein nicht (von Clauren) „Dass 
dich Germania nicht, du Büchlein der Liebe, 
vergesse" 101*. — Müllner „Müllnern be- 
siegte so früh das zornige, grimmige Fatum" 2u 
101*. Unterz.: H. Laube. — Die Schuld 
„Wisstihr, woran Herrn Müllners dramatische 
Muse erkrankt ist?" 101*. — „Clauren 
versteht Politik — Vergiss mein nicht nennt 
er sein Büchlein" 101*. Unterz.: Heinr. 25 
Wenzel. 

Kritik. Allgemeine Kritik. [„Wir 
hatten im 2. Stück des verflossenen Quartals 
einen solchen Aufsatz angefangen, wurden 
aber durch vieles drängende, was der Zeit 30 
angehörte, bis jetzt abgehalten, ihn weiter 
abdrucken zu lassen. — Da noch weiter 
nichts gesagt worden ist, als dass es die 
Redaction der Aurora für nöthig erachte, 
ihre kritischen Urtheile durch allgemein auf- 35 
gestellte Principien zu rechtfertigen, und 
sich in jenem Stück nur noch einige Worte 
über die Anforderungen an ein lyrisches 
Gedicht finden, so glauben wir den neu 
hinzugekommenen Leser (sie!) unsers Blattes 40 
nicht zu nahe zu treten, wenn wir den Auf- 
satz fortsetzen, zumal uns Leute von lite- 
rarischem Gewicht (d. i. Kannegiesser, vgl. s. 
obige Kritik in der 'Breslauer Zeitung 9 ) dazu 
aufgefordert haben u 101 * —102° ; das epische & 
Gedichtl02«;HomersIlias 102°; schwäbische 
Schule 102«; Uhland 102«; Graf v. Platen 
102 a , verhängnissvolle Gabel, romantischer 
Oedipus 102« (vgl. Nro. IjJ); Romantik 
102 « ; Immermann 102 « ; Raupach 102 « : 5o 
Heine 102«; Kind 102"; unsere neuere 
Literatur 102«; Klopstock 102«; Goethe 
102«; Idyll 102*; dramatische Poesie 102*; 
höhere Tragödie 102*; Schiller 102*, 
Wallensteinisches Lager 102 * : Shakespeare & 
102*, Heinrich IV. 102*.] 101*— 102*. 
(Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 21. 

Historische Aphorismen über Oper 
und Singspiel vom Freih. v. Biedenfeld. 
[Deutschlands Oper und Singspiel 103«; W 
Göthe 103«; deutsche Theaterl03« ; deutsche 
Musik 103«; Bach, Händel, Glück (siel), 
Haydn, Mozart, Bethoven 103«; Opern in 
Frankreich und Italien 103«; Zahl der 
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deutschen Opern composit eure 103°; deutsche 
Opern für französische oder italienische 
Theater 103 « ; alphabethisch geordnete Ueber- 
sicht der deutschen Operntonsetzer 103 « — 

5 104* (Namenaufzählung mit vielen Druck- 
fehlern); Zahl der deutschen nicht darge- 
stellten Opern und Singspiele 103 6 *) ; Tenorist 
L. Berger, Operette der Zitherschläger (vonP. 
Bitter l) 104« ; Bethoven, Fidelio 104« ; Kapell- 

10 meister von Venedig 104«; Carl Bitters von 
Dittersdorf, Doctor und Apotheker, Betrug 
durch Aberglauben, Hyeronimus Knicker, das 
rothe Käppchen 104«; Franz Danzi 104«; 
Ueinr. Ludw. E. Dorn, Bettlerin (Buch von 

15 Holtey) 104«; Jos. Drechsler 104«; C. D. Eule, 
der Unsichtbare 104«; Friedr. Ernst Pesca 
104«; Anton Fischers Hausgesinde 104«; Ferd. 
Franzi, Carlo Fioras 104»; Franz Gläser, 
Wiener Local-Opern 104*; Gluck, Iphigenien, 

20 Alceste, Annida, Orpheus 104*.] 103« — 104*. 
(Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 17. 

Auflösung der vorigen Charade: 
(Mondschein.) 104*. — Zweisylbige 
Charade „Wönn der Lenz mit seinen 

25Blüthen a 104 \ Untere.: H. Laube. Auf- 
lösung in Nro. U. 

Nro. 14. Breslau den 7. October 1829. 

Ein neues Lied vom Herrn Fugger 
„Von Anton Fugger sing ich, die Leier in 
30 der Hand" [Kaiser Karl V. in Augsburg] 
105«— 106«. Unters.: L. Bornitz. 

Das Bilderbuch etc. von Heinrich 
Wenzel. Zweites grosses Capitel etc. (Die- 
selbe Inhaltsangabe wie in Nro. 13.) (Fort- 
85 setzung.) 106 « — 108 6 . (Fortsetzung folgt.) 
Schluss in Nro. 25. 
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heisst's — die reden allein noch die Wahr- 
heit« [Fr. Kind; Elbe.] 108 6 . — Tulpen 

40 (von Kind? 1806— 10) Tulpen benennt er sein 
Buch — wer möchte die Ueberschrift tadeln" 
108*. — Schlesischer Musenalmanach 
„Schlesiens Dichter empfiehlt bescheidener 
Patriotismus" 108 6 . Unter z.: H. Laube. 

45 Vgl. Nro. 16. Im Schles. Musen- Almanach 
1829 S. 97ff. war Laubes Ballade 'Der 
Kampf erschienen; indem für 1830 (S. 138 ff.), 
der hier gemeint ist, seine Ballade 'Die weisse 
Böse von Hildesheim\ 

50 Epigramm „Erd und Himmel wird 
umfangen" 109«. Untere.: L. Bornitz. 

Kritik. Musenalmanach für das 
Jahr 1830. Herausgegeben von 
Amadeus Wen dt. [Wendt 109 « 6 . 112«, 

55 Bilder des weibl. Lebens 111«; Göthe, Ge- 
dicht zur Ueberreichung der ersten Erzeug- 
nisse der Rotterheimer Saline 109 « 6 , Göthes 
Porträt nach Stieler von Barth in Frankfurt 
109 6 *) ; v. Müller, Gedicht an eine Freundin 

60 109**), an Martius in München, der Weih- 
nachtsabend 111«; Riemer, Gelegenheitsge- 
dichte 109 6 *), an das neue Jahr, an v. Knebel 
11 i«; v. Platen, 3 Oden: In Genua, die Wiege 
des Königs von Rom, Morgenklage 109« 6 , 



Distichen 109 6 ; Corneille, Racine, Altieri 
109 6 ; Adalbert von Chamisso, Salas y Gomez 
109 6 , die Waise nach dem Littbauischen, 
Abdallah (Versifizirung des Mährchens 1001 
Nacht) 109 b , 5 Sonnete: An die Apostolischen 5 
109»; Rückert 109 b — 110«, Die Zipresse, 
ein Sinnbild (abgedruckt) 110«; Gustav 
Schwab, zwei schwäbische Sagen: der 
Glockenklang, Elsbeth v. Oalv HO«; L. 
Wachler 110«: W. Menzel 110«; Uhland 10 
110«; Friedrich von Heyden, Alterthum, 
Romanze: Vision des Sigismund Conti, der 
Dichterlehrling, des Dichters ErfahrungllO« ; 
der geniale Heine 110«; Immermann, all- 
gemeine Vergebung, der Abentheurer HO 6 ; 15 
Kunstkenner von Quandt, an ein Pastell- 
gemälde von Phil. Veith, an die sterbende 
Madonna von Schaffner, an einen angeblichen 
Rafael HO 6 ; Heinr. v. Kleist, nachgelassene 
Sprüche in Jamben, Käthchen von Heilbronn, 20 
Hermannsschlacht 110''; H. Stieglitz, Re- 
dacteur des neuen Berl. Musenalmanachs, 
das Seebad, das Schlachtfeld, Troas Ebne, 
die Rose in Sina (abgedruckt) HO 6 , Ent- 
lehnung aus Lala Rook HO 6 *); Willi. 25 
Waiblinger, 12 Lieder aus Capri HO 6 — 111«; 
de Wette, Morgenlied eines Einsiedlers 
111«; Hoffmann v. F., Morgenlied 111«, 
Garten der Kindheit 111 **> (abgedruckt) , Oster- 
tage eines reisenden Musikanten im schles. 30 
Gebirge Hl 6 ; Hagenbach, Schein trügt (nach 
Fuggers Ehreospiegel) Hl 6 ; Wetzel, Jeanne 
d'Arc Vorläuferin der Schillerschen Jungfrau, 
Shakspearscher Geist 111 6 , aus seinem Nach- 
lasse: Im Herbst, Schmetterlings-König, die 35 
3 Teilen 111 h ; Zelter, Alpenglühen, Morgen- 
thau Hl 6 ; Leopold Schefer, Laienbrevier 
Hl 6 ; Fr. v. Schlegel, Sonnet : das wunder- 
bare Bild von der heiligen Verkündigung 
in Florenz Hl 6 ; Ludwig Robert, Leipziger 40 
Osterlied 111 fe ; Ludwig Halirsch, Sylvester, 
Schwesterherz, In Italien Hl 6 ; Stägemann, 
Schlacht bei Schumla 11 1 6 ; Schleiermacher, 
Räthselspiele lll 6 ; Schiller Hl 6 .] 109«- 
112«. Unterz.: Johann Ferdinand. 45 

Historische Aphorismen über Oper 
und Singspiel vom Freih. v. Biedenfeld. 
(Fortsetzung.) [Berlin 112«; Gluck, Pilgrimme 
von Mekka 112«; Franc. Bene Gebauer, Christ. 
Fred. Jean Girschner, Carl Heinr. Graun, 50 
Karl Wilh.Ferd. Guhr, Gürlich (Jos. Augustin 
Gärrlich) 112«; Adalb. Gyrowetz auf den 
Bühnen Englands, Frankreichs, Italiens und 
Deutschlands 112«, Agnes Sorel, Augenarzt, 
Aladin, Junggesellenwirthschaft, die beiden 55 
Ehen (Eremiten!?) 112«; J. Haydn, Bitter 
Roland 112«, dreizehn komische Opern für 
die italienische Bühne, in der fürstlich Ester- 
hazyschen Bibliothek zu Eisenstadt, abschrift- 
lich gesammelt beim Musiklehrer K. Zulchner 60 
(Zulehner!) in Mainz 112 6 , zwei davon: la 
vera costanza (wovon ich Haydns Handschrift 
selbst besitze), la fedelta premiata 112 6 .] 
11 2 « 6 . (Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 17. 

Auflösung der vorigen Charade: 65 
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(Jungfrau.) 112*. — Zweisylbige Charade 
„Fühlst du das Zweite in dir, dann kanntest 
das Erste du nimmer" 112*. Unterz.: 
Heinr. Wenzel. Auflösung in Nro. 15. 

5 Nro. 15« Breslau den 14. October 1829. 

Der Welt Ende. Ein Studentenlied. 
Weise: Nur fröhliche Leute u. s. w. „Es 
nahet dem Ende" 113»— 114». Untere.: 
Johann Ferdinand. 

10 Das Bilderbuch etc. Von Heinrich 
Wenzel. Zweites grosses Capitel etc. (Fort- 
setzung.) 114 * —116 « . Dritte Begebenheit. 
Klugheitslehren und die Schenke. Das 
Mährchen im Mährchen. 116«— 117 *. (Fort- 

15 setzung folgt.) Schluss in Nro. 25 

Xenien. Rosen (Taschenbuch vonTh.Hell) 
„Rosen, ein Taschenbuch, ei, da sind wohl 
die Rosen der Umschlag" 118 a . — Viel- 
1 i e b c h e n (vonA. v. Tromlitz) . 1. Viele zu 1 ieben, 

20 ist schwer, und solchen Vielliebenden pflegt 
es"; 2. „Viel zu viel fordert die Welt, Viel- 
liebchen, von dir der Vielliebchen tt 118 a . 
Unterz.: H. Laube. 3. „Ei, guten Morgen, 
Vielliebchen, so reizend von aussen und 

25 innen" 118«. Unierz.: Heinr. Wenzel. — 
Das Räthsel (von Coniessa). 1. „Als wir 
das Räthsel gesehn, da ist es uns deutlich 
geworden" 118°; 2. „Räthsel und Lösung 
zugleich — die zierlichste, seltenste Waare" 

30 118*. Unterer. H. Laube. 

Epigramm „Warum nennt Lux wohl 
die Gedichte" 118*. Unterz.: H. Laube. 
Kritik. Allgemeine Kritik. (Fort- 
setzung.) [Plastische Kunst, darstellende 

35 Künstler, Schauspieler 118*— 119«; Bres- 
lauer Bühne 119«*; Oper 119«*; Herr und 
Mad. Hillebrand 119«*; Herr Wiedermann 
119«*, als Don Juan, Othello, Masaniello 
119*; Dem. Flache 119*.] 118*— 119*. 

40 Schluss in Nro. 21. 

Historische Aphorismen über Oper 
und Singspiel vom Freih. v. Biedenfeld. 
(Fortsetzung.) [Haydns Opern 119*— 120«; 
Molinara (Oper von Fischietti und Poe- 

4S>siello) 120«; Hanswurst 120«; Joh. Ad. 
Hasse 120«; Italiener 120«; Georg Friedr. 
Händel, Opern 120«; Miller (Joh. Ad. Hiller !), 
Jagd 120« ; Friedr. Heinr. Himmel, Fanchon 
120«; Joe. Haibel, Tyroler Wastel 120«; 

50 .E. Th. A. Hoffmann, ündine 120«; F. A. 
Kanne,Orpheusl20«,CompositionenRaimund- 
scher (Bäuerlescher l?) Wiener Localpossen 
120«; Ferd. Kauer, Donauweibchen 120«; 
Friedr. Kuhlau, Räuberburg 120*; Friedr. 

KLudw. A. Kunzen, Fest der Winzer 120*; 
C. Kreuzer (Konradin Kreutzer!), Lieder- 
melodien 120* ,Libussa, derTaucher, Cordelia, 
die lustige Werbung 120*.] 119*— 120*. 
(Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 17. 

60 Auflösung der vorigen Charade: 
(Maasslieb.) 120*. — Zweisylbige 
Charade. I. „Bin das Schönste auf der 
Welt« 120*. Untere.: H. Laube. Auf- 
lösung in Nro. 16. 



Nro. 16. Breslau den 21. October 1829. 

Der lustige Jägersmann. Romanze 
„Wer hat's dem Jägersmann" 121» — 122«. 
Untere.: H. Laube. 

Das Bilderbuch etc. Von Heinrich 5 
Wenzel. Dritte Begebenheit etc. (Fort- 
setzung.) 122«*. Das Mährchen im Mährchen. 
Erstes Capitel. Die beiden Extreme, und 
die daraus entspringenden Zwillinge. — Prinz 
Vinolento und Christoph Schwarz machen Vi- 10 
siten bei dem Zauberer Kai aischros, wobei sich 
vieles Lesens werthe ereignet. 123*— 126«. 
(Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 25. 

Xenien. Schlesischer Musenalma- 
nach „Schlesischer Almanach, du Musaion, 15 
reinliches Wirthshaus* 125«. Vgl. Nr. 14. — 
Minerva {Taschenbuch für Barnen. Leipzig, 
Fr. Fleischer) „Wirklich, Minerva, du Göttin 
der Weisheit, du lässt dich hernieder" 125«. 
— Orphea (Taschenbuch für 1830 m#20 
Kupfern von Heinr. Bamberg zum Barbier 
v. Sevilla) „Orpheus, ihr wisstes, war nichts, 
als ein Leiermann, könnt ihr euch wundern 44 
125«. Unterz.: Heinr. Wenzel. — Anek- 
doten -AI man ach (vonK.Müchler) v Welches 25 
die niedlichste sei, von diesen Desert Anek- 
doten?« 125*. — Kunst „Tadelt es ferner 
nicht mehr und schimpfet, sie ginge nach 
Brodte!« 125*. — Künstlers Erden- 
wallen (von Jul. v. Voss) „Vor der Geburt 30 
dieses Stücks, und heute noch sieht man 
sie wallen" 125*. Unterz: H. Laube. 

Epigramm „Wie die Perl' aus tiefem 
Meere" 125*. Unterz.: L. Bornitz. 

Kritik. Brief, datirt: Prag, Ende Sept. 35 
[Breslau 125*; Theater in Prag 126«; 4 Alle 
sind verliebt' 126«; 'Das Hausgesinde 1 von 
Koller, Musik von Fischer 126«; Dem. Aug. 
Sutorius als Wittwe, als Aschenbrödel 126«; 
Herr Schikaneder als Holzhändler Brummer, 40 
als Doktor 126« ; Herr Feistmantel als Brauer 
Brav, als Lorenz 126; Stumme von Portici 
126 • .] 125 * — 1 26 * . Unterz. : Ihr dienst- 
williger Freund X. Vgl. die September-An- 
kündigung der 'Aurora . tt 

Historische Aphorismen über Oper 
und Singspiel vom Freih. v. Biedenfeld. 
{Fortsetzung.) [Oper die Bürgschaft nach 
Schillers Ballade, 3 Compositiouen von Franz 
Lachner, Nürnbergs Blumröder (Blumen- 50 
röder!) und Dresdens Bassist A. Mayer 126*; 
Pei. Jos. Lindpaintner, Sulmona, Vampyr 1 26 * ; 
Heinr. Marschner, Vampyr, der Tempelherr 
und die Jüdin 126 * ; Paris 126 * ; London 126 * ; 
die von Holbein gedichtete Oper Aloise, Musik *> 
von Ludw. Wilh. Maurer 126*; L. (Franz 
Anton. Maurer, Operette 'dies Haus ist zu 
verkaufen' 126 * ; Ad. Bernh. Marx, Jery und 
Bätely, Undine 126*; Mendelssohn, Hochzeit 
des Gamache (Gamachol) 126*; Jak. Meyer- 60 
beer, Wirth und Gast 126*— 127«, seine 
italienischen Compositionen Margharita d'An- 
jou (Margherita d 1 Angin!), il Crocciato (cro- 
ciato in Egitto!)* Emma di Roxbourgh 
(Besburgof) 127«; Deutschland 127«; W. « 

3 
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(Wenzel) Müller, Compositionen im Gebiet 
der Wiener Local-Posse 127«, die Schwestern 
von Prag, das neue Sonntagskind, das lustige 
Beilager, die musikalische Tischlerfamilie, 

5 Zauberzither, Schlossgärtner und Windmüller, 
Evakathel und Schnudi 127«; W. A. Mozart, 
für die italienische Oper: la finita (finta!) 
semplice, la bella (finta!) giardiniera, la 
villanella rapita (von Franc. Bianchi!?), Sulla 

10 [Lucio Sülaf), Mitridate, l'Impressario in An- 
gustie (mit Cimarosa), la Clemenza di Tito, 
Cosi fan tutte, Don Giovanni, le Nozze di Fi- 
garo, T Idomeneo 127**, für die deutsche Ge- 
sellschaft: Belmonte und Constanze, Zauber- 

15 flöte 127«; J. Müller (Miller!), die Verwand- 
lungen (Verwandlung!) 127*; Joh. GotÜ. Nau- 
mann, Cora 127 * ; Italien 127 * ; Dresden 127 * ; 
Joh. Peter Pixis 127»; Gottlob Bened. Bierey, 
Almazinde 127*; v. Poisl (Joh. Nep. v.Poissll), 

20 Prinzessin von Provence 127*; Joh. Friedr. 
Reichardt, Opern 127 * , Singspiele : Jery und 
Bätely, Liebe und Treue 127*; Carl GotÜieb 
Reissteer, Libella 127*; Phil. Jak. Riotte, 
Nurreddin, die Wittwe und ihre Freier, Eu- 

25 phemie von Avogaro 127*; Andreas Romberg, 
Scipio 127*; J. Jos. Rösler, Elisene von Bul- 
garien 127*— 128«; Peter Ritter, Salomo 
(Sahmons ürtheil), Mandarin 128«; Franz 
Roser, Geschwister vom Lande, Compositionen 

SO zu Wiener Localspässen 128°; Joh. Schenk, 
Dorfbarbier 128 •; der beiden Dresdner 
Kapellmeister Seidelmann {Franz SeydeU 
mann!) und Jos. Schuster oft berühmte Opern 
128 «; Ign. Schuster, die falsche Prima Donna 

95 128«; Anton Schweitzer, Stanisl. Franz Xav. 
Spindler, Jos. Alois Schmittbauer, Jos. 
Schubert 128*; Ign. v. Seyfried, Melodramen 
(Faust, Saul, Abraham, Maccabäer, Ugolino) 
128«, Posse (Niclas am Scheideweg) 128«, 

40 Singspiele (Gasthof zum goldenen Löwen, 
Pächter Robert von Philipp Roth!) 128«; Jos. 
Strauss, Währwolf 128«; Sterz (Jos. Hartm. 
StunzQ, Costantino, Rappressaglia 128«; 
Italien 128« ; Matthäus Stegmayer, die Pumper- 

45 nickel, lebendiges WeinfassftKm J. v. Seyfried!) 
128«; Franz Xav. Süssmayer, die edle Rache, 
Solimann II., der Spiegel von Arkadien 
128«*; L. Spohr, Faust (nach Bernards Buch) 
128*, Zemira und Azor, Jessonda, Pietro 

50 d' Abano (Albano!) 128*; Wien 128*; M. 

v. Weber 128*; Rossini 128*.] 126* — 

128*. (Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 17. 

Auflösung der vorigen Charade: 

(Liebreiz.) 128*. — Dreisylhige Charade 

55 „Die ersten lebten einst in jenen Zeiten u 
128*. ünterz.: Heinr. Wenzel. Auflösung 
in Nro. 17. 

Nro. 17. Breslau den 88. October 1829. 

Trinklied. Mel.: Was glänzt dort am 

60 Walde usw. „Auf! stosst die Pokale im frohen 

Toast 14 130«— 130«. Unterz.: Rieh. Baron. 

Das Bilderbuch etc. Von Heinrich 
Wenzel. Dritte Begebenheit Das Mährchen 
im Mährchen etc. (Fortsetzung.) [Zauberer 



Hans Dampf.] 130« — 133*. (Fortsetzung 
folgt.) ScMuss in Nro. 25. 

Xenien. Der beste Ton {von Töpfer) 
„Ist's doch ein niedriges Lob, der beste von 
schlechten zu heissen a 133*. — Nicolo5 
Zaganini (von K Campo d. i. Laube). 
1. „Lobet die Welt! sie versteht, sie nützt 
ihren eigenen Vortheil"; 2. „Hu, man be- 
schwört dich herauf, wie die Geister der 
stygischen Flutben"; 3. „Füllst du die Ohren 10 
nicht mehr, die geübten mit wilden Accorden". 
134«. Unterz.: H. Laube. Die erste Auf- 
führung dieser Posse von Laube fand am 
17. Od. 1829 statt; die 'Schlesischen Blätter' 
brachten in Nro. 43 vom 24. Oct. darüber eine 15 
boshafte Kritik, in der auch das erste Motto 
der 'Aurora' gegen H. Campo ausgespielt wurde. 
Vgl. Nro. 18. 

Epigramm „Warum fehlt mir im Ge- 
mtithe" 134«. Unterz.: L. Bornitz. 20 

Allgemeine Kritik. (Fortsetzung.) 
[Herr Mejo 134«; Mad. Mejo 134«*, als 
Elvira in Don Juan, als Kordelchen in den 
Jägern 134*; Herr Köllner 134*; Herr 
Neufeld 134*; Hr. Schiansky 134*— 136 «,25 
Dialekt 135«; hochdeutsche Büchersprache 
135«; Oestreicher 135«; Herr Stein 135«, 
als Muhamed in Rossinis Belagerg. von 
Korinth 135«; Dem. Leissring 135«, als 
Henriette im Maurer etc., als Zerline im 30 
Don Juan 135«*; Chor und Orchester 135 * ; 
Ausstattung 135*; Opern -Repertoir 135*.] 
134«— 135*. (Fortsetzung folgt.) Schluss 
in Nro. 21. 

Historische Aphorismen über Oper 35 
und Singspiel vom Freih. v. Bieden- 
feld. (Fortsetzung. Schluss zu Nro. 13 bis 16.) 
[W. Teile 135*; Teuber (Franz Tayber bez. 
Teybert), Jos.Tribensee, 2'Vaw£Tuczeckl35*; 
v. Tryberg (Friedr. Joh. v. Drieberg!), Sänger 40 
und Schneider 135*; Ignaz Umlauf 135*; 
beide Über (Christ. Benj. u.Sohn Fred.) 135 * ; 
Abt Georg Jos. Vogler, Zamori (Samori!) 135 * ; 
Franz Volkert, Wiener Volkspossen, Mähr* 
chen 135 * ; moderner Spektakelplunder 135 * ; 45 
Ignaz Walter 135*; G. (Christ. Gottfr.?) u. A. 
(Bernh. Ans.) Weber 135*; Maria v. Weber, 
Sylvana, Freischütz, Preciosa, Euryanthe 
136«, Oberon 136«* ; J. (Jos.) Weigl, welsche 
Singspiele, Franziska v. Foyx, Nachtigal und 50 
Rabe, Adrian v. Ostade, Dorf im Gebirge, 
Waisenhaus, Schweizer Familie 136«; Peter 
von Winter, Das unterbrochene Opferfest, der 
reisende Student, J fratelli vivali (rivaH.% 
Mahomed 136«; Georg Weixelbaum, Berthold 55 
der Zähringer 136«; Th. (Thadd.) Weigl, Ernst 
Wilh. Wolff, Jos. Wölffl, Weinlich (Chr. 
Ehregott Weinlig!) 136«; Jos. Wolfram, Maja 
et Alpino oder die bezauberte Rose 136« , Nor- 
mannen 136 * ; Paul Wranitzky, Oberon 136 * ; 60 
Wenzel Wilh. Würfel, Rübezahl 136*; die 
Sontag 136 * ; Tenor Franz Jäger 136 * ; Verf. 
verspricht zuletzt eine ähnliche Uebersicht der 
französischen, italienischen und englischen 
Opern in diesen Blättern 136 * .] 135 * —136 * . 65 
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Ueber F. L. K v. Biedenfeld vgl. Goedeke 1. 
Aufl. (Register.); Laube, Erinnerungen (Neue 
Freie Presse 1883 Gap. V Spalte 10; Gap VI. 
Sp. 6 f.); H. H Houben, Karl Gutzkow in 
5 Weimar. (Nationalzeitung Nro. 331 vom 
28. Mai 1905.) 

Auflösung der vorigen Charade: 

(Rittersporn.) 136 *. — Charade I. und II. 

„Wenn die Glocken fröhlich klingen" 136*. 

10 Untere.: H. Laube. Auflösung in Nro. 18. 

Nro. 18« Breslau den 4« November 1829« 

Das Orakel „Einst ging ich auf die 

Wiese« *37« —138«. Untere. :H*\n. Wenzel. 

Das Bilderbuch etc. Von Heinrich 

15 Wenzel. Dritte Begebenheit etc. (Fort- 
setzung.) 138*— 139«. Zweites Capitel, 
worin sich Mancherlei am Hofe König Schnee- 
manns begiebt. 139«— 142«. (Fortsetzung 
folgt.) ScMuss in Nro. 25. 

20 Xenien. Schlesische Gedichte 
„Schlesier, pränumerirt auf Holteis schlesische 
Lieder!" 142*. — Faust „Faust ward vom 
Teufel geholt, der gab ihn Holtei zu holen" 
142*. Untere: Heinr. Wenzel. Tgl. Nro. 22. 

25 —Till Eulenspiegel (von Raupach) „Eule 
dein Symbolum ! Ei, das ist ein bedeutsames 
Zeichen" 142*. — Musenalmanache 
„Weiber verkauft der Barbar; er achtet sie 
niedrig, und also" 142*. — Die feind- 

30 liehen Brüder (von Raupach) „Seht das 
thebanische Paar, es mordet sich wüthend, 
es mordet" 142*. Unters.: H. Laube. 

Kritik. Die feindlichen Brüder, 
oder Doktor und Apotheker, Possen- 

35 spiel in 3 Akten von Raupach. [Nicolo 
Zaganini (von H. Campo, Pseud. für Laube vgl. 
Nro. 17) 143«; travestirende Ironie 143«; Rau- 

£ach, wissenschaftliche Bildung 143«, höhere 
iustspiele: Bekehrten, Torquato und Clotilde 

40 143«, feindliche Brüder 143«— 144«, Till 
stehende Figur in Raupachs Stücken (griechi- 
scher Chorus, das reflektirende Princip der 
Handlung) 143« — 144«; homöopathische 
Heilmethode 143*. 144«; Schiller, Braut 

45 von Messina 143*; Arlequin 143*; Shake- 
speares Narr 143*; Herr Mejo als Till 
143 * — 144 « ; Herr Hausmann 144 « , als 
Apotheker 144«; Herr ^.u^.Haake 144«; Mad. 
Just 144«; Herr Paul als Doktor 144«; Herr 

60 Fischer als Justizamtmann 1 44 « ; Dem. Lüders 
144«*; Decorateur Herr Waywach 144*.] 
143« — 144*. Untere: Alethophilos. d. i. 
Laube, vgl. Nro. 2. 

Auflösung der vorigen Charade: 

55 (Friedland.) 144*. — Charade „Das Erste 
ist ein starker Pfeil" 144*. Untere.-. H. 
Laube. Auflösung in Nro. 19. 

Nro. 19. Breslau den 11. November 1829. 

Barmherzigkeit. Legende „In bösem 
60 Wetter, auf einsamem Pfad" 146« — 146«. 
Untere.: Adolph Mühlbach. 

Weneel: Das Bilderbuch. Ein humo- 
ristisches Mährchen in mehreren grossen und 
kleinen Capiteln. (Fortsetzung.) 146«— 147«. 



Drittes Capitel. Betrug. Kriegsgericht. Krieg 
und Schlacht. [Clauren, Vergiasmeinnicht 
147«*.] 147«— 150«. (Fortsetzung folgt.) 
ScMuss in Nro. 25. 

Xenien. Die sieben Mädchen in 5 
Uniform (von Angely). t „Weil nun die 
Musen bei uns, die sieben, doch gar nichts 
mehr taugen" 150«; 2. „Weil unser Viadrus- 
Volk die geheiligten Musen vertrieben 11 
150«; 3. „Sind's denn die Musen? Gewiss! 10 
Und Angely ist der Choregos". 150*. Untere.: 
H. Laube. — Rheinblüthen (Taschen- 
buch von AI Schreiber?) „Manches Jahr habt ihr 
geblüht in lustigem Schmucke, ihr Holden!" 
160*. Unter*.: H.Wenzel. Vgl. die Charade K 
in Nro. 18 bee. die Auflösung in Nro. 19. 

Rhapsodieen über das Schauspiel. 

ghilosophischer Politiker 160* ; Künste 151«; 
ellas 151«; Verfeinerung der Sinnlichkeit 
151«*; antike Religion 151«; Kirchen 151«; 20 
Gemälde 151«; Instrumental- Musik 151«; 
Subjectivität und Objectivität 151*; der Weg 
zur objektiven Sittlichkeit der würdigste 
Sammlungspunkt der Politik 151*; Religion, 
Philosophie, Poesie 151* ; Schauspiel 151* — 25 
152*; Chor des Sophokles 151*; Schau- 
spiele eines Jünger, Kotzebue, Ziegler 152«; 
Künstler 152«; Geschmack 152«; Bildung 
162 « ; Sokrates 162 « .] 160 * — 152 * . Untere.: 
Kapf d. i. Reg.-Sekretär Karl Kapf. 80 

Auflösung der vorigen Charade: 
(Rheinblüthen.) 152*. — Charade. Drei- 
silbig „Die beiden Ersten strahlen" 152*. 
Unterer. Adolph Mühlbach. Auflösung 
in Nro. 20. In E. A. v. Mühlbachs *Ge-& 
dichten 9 (1848) S. 314. 

Nro. 20. Breslau den 18. November 1829. 

Die Rose von Montfort. Ballade „Vor 
Montforts alter Veste stand" i53« — 154«. 
Untere.: Max von Oer. Zweiter Abdruck in 40 
der 'Zeitung für die elegante Welt 9 No. 2 
vom 2. Jan. 1835. In v. OJs 'Balladen u. 
Romanzen' (Erfurt 1837) S. 73—75. 

Weneel: Das Bilderbuch etc. (Fort- 
setzung.) 154* — 156 *. Viertes Capitel. Reise- 46 
Abentheuer. 156 * —158 *. (Fortsetzungfolgt.) 
ScMuss in Nro. 25. 

Xenien. Kotzebues Hussiten vor 
Naumburg „Weinet das Naumburger Volk 
nur über ergrimmte Hussiten?" 158*. — 50 
Herodes vor Bethlehem (von Mahlmann) 
„Selber beweint er sein Stück, und spricht 
als Fürst der Hebräer 44 158*. — Kotzebue. 
1. «Wie er die Musen gequält, so quälen 
die Musen uns wieder" ; 2. „Ach, unser 56 
Dichter ist todt! O, kommt und helft ihn 
begraben!" 169«. Untere.: H. Laube. 

Epigramm „Wenn ich des Abends zum 
Liebchen geeilt" 169«. Untere.: H. Laube. 

Allgemeine Kritik. (Fortsetzung.) 60 
[Schauspiel 159«; Haake 159«; Haas 159«; 
klassische Stücke 159«*; Vaudevilles 159«; 
grüne Mäntel (von Clauren) 159«; geringe 
Theilnahme des teutschen Publikums an der 
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Tragödie 159*; Hr.Quandtl59*; Friedr. Dahn 
159*; Hr. Borger 159*— 160«; Müllners 
'grosse Kinder 1 160«; Hr. Neustadt 160«, 
als König Philipp im Karlos, als Oberförster 

5 in den Jägern, als Vater in Herrmann und 
Dorothea 160«; Louis Hausmann 160«; Franz 
Mejo als Barbier in Ferd. Bosenau's 'Gunst 
der Kleinen', als Schneiderssohn in Schröders 
«Schneider und sein Sohn 160«.] 159« — 

10 160«. (Beschluss folgt in Nro. 21.) 

Auflösung der vorigen Charade: 
(Morgenstern.) 160«. — Viersylbige 
C harade „Die Ersten stehn in wilder Pracht 44 
160 *. Unterz.: Heinr. Wenzel. Auf- 

15 lösung in Nro. 21. 

Nro. 21. Breslau den 25. November 1829. 

Der Student von Salamanka 
„Salamanka, Stadt der Lieder" 161"— 
162«. Unterz.: H. Laube. 

20 Wenzel: Das Bilderbuch etc. (Fort- 
setzung.) 162«— 166*. (Fortsetzung folgt.) 
Schluss in Nro. 25. 

Xenien. Die Mittwochsgesellschaft 
„Mittwochs strafte den Kampf die selige 

25Trevia Dei" 166*. — Poesie „Kennt 
nicht ein Jeder den Satz 'bei Künsten be- 
stehet kein Stillstand'" 166*. — Die Kunst 
bei Künsten „Dichtkunst, Musika, Tanz 
'■ — kurz alle die Künste verlocken" 167 «. 

30 — Die teutschen Dichter „ Reich thum und 
Fülle des Glücks ermattet den Flug der 
Gedanken" 167«. Unterz.: H. Laube. 

Epigramm. 1. „Mag Lenzes Abschied 
die Natur betrüben" 167«. Unterz.: L. 

35ßornitz: 2. „Mag rauher Winter rings die 

Flur verhüllen" 167«. Unterz.: H. Laube. 

Allgemeine Kritik. (Beschluss zu 

Nro. 2. 13. 15. 17 und 21.) [Hr. Paul 167«*; 

Hr. Joh. Rogmann 167*, als Miller in Cabale und 

40 Liebe 167*; Mad. Haas 167*; Mad. Wieder- 
mann 167* —168«; Isabella in der Braut von 
Messina 167*; Dlle Leissring, als Suschen 
in Olaurens mexicanischem Bräutigam, als 
Preciosa 168«; Mad. Rogmann 168«; Mad. 

45 Mejo 168«.] 167«— 168«. Unterz.: Ale- 
thophilos. d. i. Laube, vgl. Nro. 2. 

Auflösung der vorigen Charade: 
(Alpenrosen.) 168«. — Charade. I. „Von 
zwölf Brüdern bin ich Einer" 168*. Unterz.: 

50 H e i n r. We n z e 1. Auflösung in Nro. 22. 

Nro. 22. Breslau den 2. December 1829. 

Bilder der Jugend „Noch einmal 
schau ich zurücke" 160«— 170«. Unterz.: 
L. Bornitz. 

55 Wenzel: Das Bilderbuch etc. (Fort- 
setzung.) 170«. Vierte Begebenheit. Stadt- 
leben, Traum, Besuch und Verlobung. 1 70 * — 
174«. (Fortsetzung folgt.) Schluss in Nro. 25. 
Dramatisches von Karl Schall. 

00 Szene zu Kotzebues „Unglücklichen". 
[Personen: Madame Schmetterling. Peter.] 
174« — 175*. Dieser Beitrag Schalls und 
seine obige Nachschrift zum September- 
Prospekt der 'Aurora' zeigen, wie völlig aus 



der Luft gegriffen Geigers Behauptung 
(a. a. O. S. 91) ist. 

Xenien. Holtei's Faust. 1. „Tragisch 
bist du fürwahr, o Faust, und tragisch dein 
Ende". Unterz.: Heinr. Wenzel; 2. 5 
„Wollen die Thränen nicht mehr durch 
Jammergesänge sich lösen". Unterz.: H. 
Laube. 176*. Vgl. Nro. 18. Ueber Laubes 
damalige Begegnung mit Holt ei vgl. Laube, 
'Erinnerungen 9 1. Bd. S. 121/4. 335 f. und 10 
Holtei, 'Vierzig Jahre' 5. Bd. S. 136. 

Epigramm „Und blüht kein Kranz des 
Dichters Leben" 176«. Unterz.: L. Bornitz. 

Kritik. Kapf: Ueber den Beifall 
im Schauspielhause. [Unser Schauspiel 15 
176«; Applaus 176«*.] 176«*. (Fortsetzung 
folgt.) Schluss in Nro. 23. 

Auflösung der vorigen Charade: 
(Mailand.) 176*. — Buchstabenräthsel 
„Das erste Zeichen und das letzte" 176*. 20 
Unterz.: L. Bornitz. Auflösung in Nro. 23. 

Nro« 23« Breslau den 9. December 1829. 

Dr. Luther „Als Doktor Luther manch 
liebes Jahr" [Luther auf der Wartburg] 
177*— 178«. Unterz.: Heinr. Wenzel. In 25 
W.'s 'Gedichten* (1836) S. Ulff. 

Wenzel: Das Bilderbuch etc. (Fort- 
setzung.) 178«— 180*. Fünfte Begeben- 
heit. Mucius Scaevola. 180*— 182«. (Fort- 
setzung folgt.) Schluss in Nro. 25. 30 

Kritik. Ueber den Beifall im Schau- 
spielhause. (Beschluss zu Nro. 22.) [Klavigo 
182 «* ; Stegmayers Rochus Pumpernickel 
182«*; Wenzel Müllers Sonntagskind 182«; 
Stickermädchen 182«; Künstler 182*. 183«; 35 
Publikum 182 * — 183 * .] 182 • — 183 *. 
Unterz.: Kapf. 

Xenien. Die Leipziger Völker- 
schlacht, ein Heldengedicht „Welch 
ein Heldengedicht, für lauter Helden ge- 40 
schrieben!" 183*. — Heines Buch der 
Lieder „Buch der Lieder? Nun gut! Ein 
Liederbuch also, es fehlt nichts" [Kritiker]. 
183*. — Hell „Theodor Hell: ein ge- 
waltiger Geist; er verstehet Französisch" 45 
183*. Unterz.: H. Wenzel. — „Saphir 

schreibt lyrische Lieder! " 

183*. Unterz.: H. Laube. 

Kritik. Roderich und Kunigunde, 
oder etc. Galimathias von Oastelli mit 50 
Musik von Holland. [Travestirung aller 
Bühnen -Illusion 184«; 'allgemeine Kritik* 
in den letzten Stücken 184«; Kleist, Käth- 
en en von Heilbronn 184«; Königstädter 
Bühne in Berlin 184«; Hr. Borger 184»; 55 
Hr. Neustadt 184*; Hr. Homann 184*.] 
184«*. In Nro. 280 der 'Breslauer Zeitung' 
vom 28. Nov. 1829 findet sich ein Aufsatz 
von H. L. (d. i. Laube) unter dem Titel 
'Dramaturgisches. Jocko am Styx und Roderich 60 
und Kunigunde". Nachdem über diese beiden 
Stücke von Maltitz bez. Oastelli Allgemeines 
gesagt worden, heisst es: „Ueber das [letztere] 
Stück selbst und die Aufführung desselben 
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behalten tvir uns vor, in der Zeitschrift 
'Aurora? das Nöihige zu sagen.* Gleichwohl 
erschien eine Kritik der Aufführung von Laube 
in der 'Breslauer Zeitung' Nro. 288 vom 
5 8. Dez. — Sonnabend den 5. Decbr. 
Dame Kobold nach Calderon vom 
Frhrn. v. Biedenfeld. [Verweis auf die 
Kritik in Nro. 10; erste Aufführung.] 184 *. 
(Beschluss folgt in Nro. 24.) 
10 Palindrom. Zweisylbig „Mein Wört- 
chen war vor alter Zeit" 184 *. Auflösung 
in Nro. 34. — Auflösung des Buch- 
stabenräthsels in No. 22. Aurora. 184 *. 

Nro. 24. Breslau den 16. December 1829. 

15 Die beiden Vrintez. Spanische 
Romanze „Hörner und Trompeten dröhnten" 
185*— 186*. Unterz.: Max von Oer. In 
v. O.'s 'Balladen u. Romanzen' (Erfurt 1837) 
S. 78—81. 

20 Wenzel: Das Bilderbuch etc. (Fort- 
setzung.) Geständnisse des Zauberers Mucius 
Scaevola. 186*— 188*. Sechste Begeben- 
heit. Einladung. — Zwei Hochzeiten. — 
Beschluss. — Noch zwei Hochzeiten. — 

25 Noch ein Beschluss. 189 •—191«. (Fort- 
setzung folgt.) Schluss in Nro. 25. 

Xenien. Breslau und Weimar 
„Breslau und Weimar, fürwahr, die kämpften 
einst um den Parnassus" 191 •. — Breslau. 

30 1. „Aber es nützet den Sieg: man mauert 
aus Steinen die Gräber"; 2. „Jammern 
können sie wohl, ob solchen böotischen 
Klimas"; 3. „Gab's eine goldene Zeit, so 
nenn' ich die unsrige bleiern". 191 a . Unterz.: 

35 H. Laube. 

Lyrisches „Was soll mir Spiel und 
Becher?* 191*. Unterz.: Heinr. Wenzel. 
Epigramm „Liebchen, deine Augen 
schlössen" 191*. Unterz.: L. Bornitz. 

40 Kritik. [Alliteration 191*; Rückert, 
Verdeutschung von Hariris Makamen 191*; 
Stelle aus A. W. Schlegels (W. v. Schütz!) 
Lacrymas: „Lerne, Lieber, lauter lieben ! a etc. 
191*— 192«.] 191*— 192«. Unterz.: 11. 

45 Theaterkritik. Dame Kobold. (Be- 
schluss.) [Herr Hausmann (Gosme) 192 a ; 
Mad. Wiedermann (weiblicher Diener) 192 a ; 
Herr Quandt 192«; Herr Dahn 192«; Hr. 
Borger 192«; Demoiselle Fussgänger (ßea- 

50 trice) 192 « ; Donna Angela (Mad. Haass) 192 * ; 
spanisches Lustspiel 192*.] 192«*. Unterz.: 
Alethophilos. d. i. Laube, vgl. Nro. 2. 
Vgl. dazu Laubes Aufsatz in der l Breslauer 
Zeitung 9 Nro. 295 vom 16. Dez. 1829. 

55 Auflösung des Palindrom in No. 23. 
Adel und Leda. 192*. 

Nro. 25. Breslau den 23. December 1829. 

Herr Ebbelin und die Nürnberger. 
Ballade „Juchhe! der Ebbelin ist gefangen!" 
60iS3«— 194«. Unterz.: H. Laube. 

Wenzel: Das. Bilderbuch etc. (Be- 
schluss zu Nro. 13—24.) 194«— 197*. An- 



hang. 197*— 199«. Vgl die obige Kritik 
der 'Zeitung f. d. deg. Weif. 

Lyrisches. Treue Boten „Stand ich an 
Liebchens Fenster". Unterz.: A. Mühlbach. 
In E. A. v. Mühlbachs 'Gedichten' (1848) 5 
S. 220. 

Xenien. Schülerschwänke (von 
L. Angely) „Schwanke auf Schulen verübt, 
kennt Jeder, der Schulen besuchte" 199*. 
— Blind geladen „Nimrod Thaliens ent- 10 
brannt' — Herr Kotzebue schoss um ein 
Lustspiel* 199*. — Neujahrs Aurora 
„Neujahrs Morgenroth kommt, es schauen 
viel tausend, — Viel tausend?" 199*. — 
Neujahrwunsch „Blinden von jeglicher 15 
Art wünscht freundliches Morgenlicht Eos a 
199*. Unterz.: H. Laube. 

Kritik. Theater. (Summe der Resul- 
tate unserer Theaterkritiken 199*; Trauer- 
spiel 200«; Schauspiel 200«; Kotzebue's 20 
Hussiten vor Naumburg 200«; Kleist's 
Käthchen von Heilbronn 200«; Gastspiel 
des Herrn Ad. Majober 200«; W. Vogels 
Majorat 200«; Töpfers Tag vor Weihnacht, 
Iffländisches Familienstück 200«; Raupachs 25 
feindliche Brüder 200*; Dame Kobold vom 
Frhrn. v. Biedenfeld 200*; das diamantene 
Kreuz von Deinhardstein 200*; vom Thaies 
Ebentheuer auf dem Weihnachtsmarkt (Aben- 
theuer etc. von Adalbert vom Thale d. i. 30 
Decker) 200*; Castelli's Roderich und Kuni- 
gunde 200*; Vaudevilles von Angely 200*; 
Nicolo Zaganini vonH. Campo (Laube) 200*; 
Opern 200 *.] 199 *— 200*. Unterz.: V.R. der 
Redakteur Laube. Zu diesem Jahres/rück- 35 
blick vgl. Schlesinger a. a. O. S. 188. 

Ein schwieriges Räthsel „Zum. 
Schluss des Jahres ein Räthsel, das zu lösen 
den Lesern überlassen bleibt". Unterz.: H. 
Laube. Dazu der Auf schluss: „Die Auf- 40 
lösung giebt der Kalender". 200*. 

Ausser diesen 25 Nummern muss noch 
eine Probenummer für den neuen Jahr- 
gang 1830 erschienen sein, wenigstens ent- 
hielt Nro. 296 der Breslauer Zeitung vom 45 
17. Dec. 1829 (S. 4249) folgende Anzeige: 
Aurora. 

Es ist vor einigen Wochen ein Probebogen 
der seit Johannis hier bestehenden literarischen 
Zeitschrift Aurora vom Jahrgange 1830 bei 50 
Korn d. alt. am Ringe erschienen, und durch 
alle auswärtige Buchhandlungen gratis zu erhalten. 
Wir ersuchen nun alle geehrten Hrn. Redak- 
toren von Zeitschriften und Kritiker jeder Art, 
schmähend oder lobend, wie es ihr Recensenten- 55 
gewissen zulässt, dem Bogen in ihren Blättern 
ein Epitheton zu gewähren. Das lesende Publi- 
cum aber bitten wir, falls es selbige Morgenröthe 
des öftern Ansehns würdigen wollte, Be- 
stellungen an die Buchhandlungen bedeuten- 00 
dem Banges oder an die Königl. Preuss. Post- 
ämter bis zum 1. Januar zu geben. 

In Breslau besorgt das Geschäft die Buch- 
handlung Joh. Friedr. Korn d. alt. am Ringe. 

D. R. 65 

Ein Exemplar dieser in einem andern 
Verlag, bei Korn d. alt, erschienenen Probe- 
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nutnmer hat sich nicht gefunden; in Nro. 305 
der Breslauer Zeitung vom 30. Dec. 1829 
(S. 4392) zeigte der neue Verleger, der auch 
die der 'Aurora' feindlichen 'Freikugeln' be- 
5 sasSj den neuen Jahrgang folgendermassen an: 
Von den hier erscheinenden zwei schön- 
wissenschaftlichen Zeitschriften 

Aurora und Freikugeln 
wird die erste Nummer des neuen Jahrgangs 
10 als Probe gratis ausgegeben, so weit nämlich 
der dazu bestimmte kleine Vorrath reicht. 

Zugleich bittet alle Interessenten dieser 
vaterländischen Institute, und resp. die Journal- 
zirkel-Vorstände, um baldige Aufgabe ihrer Be- 
15 Stellungen : 

Joh. Friedr. Korn d. alt, Buchhandlung, 
am grossen Ringe Nr. 24. 



Auch No. 1 der Breslauer Zeitung 
vom 1. Januar 1830 enthielt noch folgende 
Anzeige: 

Aurora. 

Probebogen der Zeitschrift Aurora sind in 5 
der Buchhandlung Korn des alt. am Ringe gratis 
zu haben. Die resp. Subscribenten in spe werden 
ersucht, in den ersten Tagen des Januar ihre 
Namen und Wohnungen an selbige Buchhandlung, 
Auswärtige an das Postamt ihres Ortes zu geben, 10 
oder sich an irgend eine solide Buchhandlung 
zu wenden, welche die Bestellungen besorgen 
wird. 

D. R. 
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Titel: Zusatz zu dem Titel des 1. u. 2. Quartal- 
heftes: Eine antikritische Quartalschrift. 
Redaktion: Der letzte Aufsatz des ersten Heftes 
ist unterzeichnet: Der Herausgeber. Karl 
25 Gutzkow. Das 2. Heft und die folgenden 
Nummern haben am Fusse der letzten Text- 
seite die Notiz: Redakteur: Karl Gutzkow. 
Verlag: Bei Wilhelm Logier. So heisst es 
auf den Titelblättern und Umsehlägen zu 
SO Heft 1 und 2. Die folgenden Nummern 
haben am Fuss der letzten Textseite die Notiz: 
Verleger: W. Logier. 
Druck: Gedruckt bei C. Feister. Notiz auf 
den hintern Umschlägen der beiden ersten 
35 Hefte und am Fuss der No. 1—13. 
Erscheinungsort: Berlin. 
Zeit: 1831. Heft 1 erschien im Januar 1831, 
am 25, Jan. sandte Gutzkow ein Exemplar 
an Menzel, 8. unten; Heft 2 wird im Mai 
40 erschienen sein, vgl. die Anzeigen. — No. 1 
bis 13 erschienen vom 4. Juli bis 26. September. 
Format: Heft 1 und 2 in 8°. No. 1—13 in 4°, 
mit zweispaltigen Seiten, die hier durch * 
und & unterschieden sind. Einige Male dehnt 
45 sich der Text auch über die ganze Seite, ohne 
Spaltenteilung. 
Schriftart: Antiqua. Nur in den Verlagsanzeigen 

zum 1. Heft ist einiges in Fraktur gesetzt. 
Zahl der Hefte bez. Nummern: 2 Quartal- 
50 hefte; 13 Wochennummern. 

Seitenzählung: Heft 1 und 2 sind fortlaufend 
paginirt: S. 1—148 (dazu Titelblatt und An- 
hang ebogen), 149—249 (mit Titelblatt, eine 
unpaginirte Seite am Schluss). — No. 1 — 13, je 
55 4 Seiten fortlaufend paginirt: S. 1 — 50 bez. 52. 
Umschlag: Heft 1 und 2 erschienen in einem 
gelbbraunen, mit einer Leiste verzierten dünnen 
Pappumschlag ; der Titelaufdruck enthalt 
zum obigen Text noch die Angabe: Erster 
60 Jahrgang. Der Vorderumschlag des 2. und 
(teilweise) des 1. Heftes trägt die Notiz: 
Aufgeschnittene und beschmutzte Exemplare 
werden nicht zurückgenommen. Die Aussen- 
seüe des hintern Umschlags trägt einen Inhalt 



und den Drueküermerk, bei Heft 1 noch die 15 
Notiz über Erscheinungsart etc. 
Erscheinungsart und Bezugspreis: Zuerst 
erschien das 'Forum 9 vierteljährlich; der 
hintere Umschlag des 1. Heftes trägt die Notiz: 

Von dieser Zeitschrift erscheinen jährlich 20 
vier Hefte, (jedes von 8— 10 Bogen) die zu- 
sammen einen Band bilden. Beim Empfang 
jedes Heftee entrichtet man */ A Rthlr. Preuss. 
oder 45 Kr. Rhein. 

Zusendungen für diese Zeitschrift erbitten 25 
wir uns entweder auf dem Wege des Buch- 
handels oder — portofrei — durch die Post. 

Die Wochennummern vom 4. Juli 1831 
ab (mit Ausnahme der letzten vom 24. Sept.) 
enthatten folgende Notiz am Fuss der vierten 90 
Seite: 

Von dieser Zeitschrift erscheint wöchentlich 
eine Nummer. Man wende sich an die 
Zeitungsexpeditionen und Postämter, oder 
auf dem Wege des Buchhandels an den 35 
Buchhändler W. Logier in Berlin. Für das 
Halbjahr von Johannis d. J. bis Neujahr 
1832 entrichtet man 1 Rthlr. 15 Sgr. Preuss. 
oder 2 Gulden 15 Kr. Rhein. Auch nimmt 
man Verpflichtung nur für ein Vierteljahr an. 40 
Prospekt und Ankündigungen: Bereits An- 
fang Oktober 1830 wurde ein Prospekt des 
von Gutzkow und Logier geplanten Unter- 
nehmens versandt, der jedoch im Original 
nicht erhalten zu sein scheint. Der Frei- 45 
müthige oder: Berliner Gonversations- 
blatt brachte in Nr. 199 vom 7. Oktober 1830, 
S. 784, folgenden Auszug des Prospektes: 

(Eine journalistische Oppositions- 
schrift.) Eine Oppositionsschrift gegen alle 50 
Journale ist hier für das neue Jahr unter 
dem Namen: „Forum der Journal-Lite- 
ratur, eine antikritische Quartal- 
schrift", angekündigt. Verleger ist: Buch- 
händler Logier, Bedacteur: ungenannt. 55 
Jn einer kräftigen Sprache erkennt der Pro- 
spectus die Wichtigkeit der Journalistik, und 
noch derber kündigt er derselben, wie sie ist, 
den Krieg an. Der Verfasser sagt: „Ergriffen 
von der festen Ueberzeugung — mögen 00 
Andere es Wabn nennen — die Gesetze 
höherer Entwickelung begriffen zu haben, 
tret' ich ohne Rücksicht auf meine Person- 
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lichkeit dem grössten Theil der Tages- 
Literatur gegenüber, einem kleinen zur Seite, 
mit dem festen Vertrauen, wenigstens Einiges 
beizutragen zur Förderung der Wahrheit. 11 

5 Was davon zu haken, wird der Erfolg lehren. 

Wenn nicht an Kraß, an Stoff wird es dem 
Opponenten nicht fehlen. Aber sehr wenig 
gefällt uns der Schluss des Prospectus: 
„Ueberdiess wird jeder gegen Urtheile 

10 anderer Zeitschriften gerichteten Antikritik 
Raum gegeben, und können solche an den 
Verleger — portofrei — übersandt werden*. 
So wenig wir irgend einem Angegriffenen das 
Wort verweigern, würden wir uns doch nun 

15 und nimmermehr dam verstehen, ein Journal 
zu redigiren, (es müsste denn an Inteüigenz- 
blatt mit Insertionsgebühren sein) in das 
männiglich Antikritiken deponiren konnte. 
An Stoff würde es uns freilich nicht fehlen, 

20 wie dabei aber ein Plan tu halten wäre, 
welcher sich mit der im Prospect angedeuteten 
Intention vertrüge, wie das Ganze nicht viel- 
mehr zum Sammelsurium würde, bliebe uns 
ein Problem". Verfasser dieser Notiz ist 

25 jedenfalls der Redakteur Dr. W. Häring 
(W. Alexis). Weiteres über diesen Prospekt 
siehe in dem unten auszugsweise wiederge- 
gebenen Aufsatz der Leipziger Literatur- 
Zeitung. Auch Gutzkow bezieht sich im 

30 1. Heft S. 147 und in No. 4, S. 15* auf 
jenen Prospekt. 

Die Leipziger Literatur -Zeitung (Nr. 
272. Am 6. des November. 1830. S. 2173) 
brachte folgende Voranzeiae: 

35 Im Verlage des Unterzeichneten erscheint 

Tom Anfange künftigen Jahres ab: 
Forum der Journalliteratur. 
Eine antikritische Quartalschrift 
Jährl. 4 Hefte: ä •/* Thlr. 

40 Inhalt des ersten Heftes: 

Vorbereitende Charakteristik deutscher 
Journale. — Wolfgang Menzel und die über 
ihn ergangenen Urtheile. — Eine apoka- 
lyptische Vision. — Aufgelesenes. — Anti- 

45 kntik gegen eine Antikritik. — 

Ankündigungen sind in allen Buchhand- 
lungen zu haben. 
Berlin, d. 1. October 1830. 

W. Logier, Buchhändler. 

50 In den Berlinischen Nachrichten 

von Staats- und gelehrten Sachen 
(Baude- und Spenersche Zeitung) No. 27 
(Beilage) vom 2. Februar 1831, in der 
Königlich privilegirten Berlinischen 

55 Zeitung von Staats- und gelehrten 
Sachen (Vossischen Ztg.) No. 27 vom 
2. Febr. 1835, im Intelligenz- Blatt No. 
38 der Leipziger Literatur- Zeitung 
vom 12. Febr. 1831 (S. 300 f.) und ebenso in 

60 dem No. 5 (S. 19) zum Morgenblatt No. 43 
vom 19. Febr. 1831, ferner im Int. -Blatt 
No. 2 der Zeitung für die elegante 
Welt vom 8. Febr. 1831 erschien folgende 
Anzeige des 1. Heftes: 

65 So eben ist erschienen und in allen Buch- 

handlungen zu erhalten: 
Forum der Journalliteratur. Eine 
antikritische Quartalschrift. 
Erstes Heft *L Thlr. 

70 Inhalt: 

L Emanation des Objects aus dem 
Subject. Ueber Journalismus. — 



Charakteristik der wichtigsten deutschen 
Zeitschriften. 
II. Wolfgang Menzel und die über ihn 
ergangenen Urtheile. 

III. Aufgelesenes — gegen Franz Hörn, 5 
Schneller, Lange, Grafenhan, Andrä. 

IV. Aufforderung — zur Theilnahme. 

Wilhelm Logier, Buchhändler 
in Berlin. 

Ebenso kurz und ohne Nennung des Heraus- 10 
gebers wurde das 2. Heft im Morgenblatt 
No. 148 vom 22. Junil831(Int ellig enzblatt 
No. 13. S. 51) und in der Leipziger Lite- 
ratur-Zeitung (I.-Bl. No. 159 vom 2 July, 
S. 1270) angezeigt: 15 

So eben ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Forum der Journalliteratur. 
Zweites Heft. 

Inhalt: Vom Berliner Journalismus. — 20 
Die Gubitzsche Preisbewerbung. 

Berlin, den 20. Mai 1831. 

W. Logier, Buchhändler. 

Die gleiche Anzeige in der. Abend- 
Zeitung C Wegweiser* etc. 44. Mittwoche, 25 
am 1. Juni 1831. S. 175) mit dem Zusatz: 
(Auch bei Arnold in Dresden und Leipzig 
zu haben.) 
Zur Geschichte der Zeitschrift: Gutzkow 
sandte das 1. Heft des 'Forums' am 25. Januar SO 
1831 an Wolfgang Menzel mit einem aus- 
führlichen Briefe, worin er über sein neues 
Unternehmen sich folgendermassen aussprach: 

„Ew. Wohlgeboren 
werden vielleicht aus literarischen Intelligenz- 85 
blättern ersehen haben, dass eine für das 
laufende Jahr angekündigte Zeitschrift sich 
gleich im ersten Heft mit den über Ihre schrift- 
stellerische Thätigkeit ergangenen ürtheüen 
beschäftigen wollte. Das beiliegende Heft ist 40 
das in jenen Anzeigen versprochene. 

Wenn ich dieser Zusendung noch den gegen- 
wärtigen Brief beilege, so verargen Sie es 
mir nicht, verehrter Mann, dass ich von 
vornherein meine Schüchternheit und Ter- 45 
'legenheü in der Weise, wie ich mich Ihnen 
nähere, unumwunden gestehe. Und wie es 
den Verschämten ergeht, dass sie ihre Ver- 
legenheit nicht anders zu beschwichtigen wissen 
ais durch Spiel mit Bockknöpfen und Hand- 50 
schuhen, eben so will auch ich zur Sicherung 
meiner vor Ungewißheit mir schon zweifelhaft 
werdenden Existenz den beiliegenden martia- 
lischen Fehdehandschuh ergreifen und Ihnen 
gegenüber von seinen Eisenringen zu reden 55 
beginnen. Eisern sind diese Ringe, weil es 
die Zeit so fordert, doch sind sie nur — was 
Sie zuerst als Versicherung annehmen mögen 
— Zeichen der IAcbe, die mich an einen Mann 
kettet, den ins Angesicht zu preisen ich nicht 60 
unternehmen möchte. Ein rigoristischer An- 
flug wollte mir wohl sagen: Sende Deine 
Vertheidigungsrede in die weite Welt des 
Buchhandels, und überlass es diesem, wie es 
seinem vertheidigten Gegenstand in die Hände 65 
geräth. Die Literatur soÜ frei sein von 
Persönlichkeiten! Allein dass meine Liebe 
über diese Sprödigkeit gesiegt hat, beweist 
dies Schreiben, das ich mit mancherlei Plänen 
unternommen habe, ohne der Möglichkeit ihrer 70 
Ausführung gewiss zu sein. . . Doch das lag 
mir am schwersten auf dem Herzen, dass es 
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wohl nicht gar unmöglich wäre, Sie wiesen 
meine Gesinnung zurück und erklärten das 
van mir über Sie vorgebrachte für das unge- 
reimteste Zeug, das Ihrem Ruf mehr schaden 
als nützen müsste. Das ist denn ein Gedanke, 
der mich wirklich peinigt und oft daran 
mahnen wollte, wie es doch besser gewesen 
wäre, das Schreiben vor der Hand noch zu 
lassen, und hübsch die Flügel an dem Studir- 
sessel hinten anzubinden, als so vorschnelle 
Ausflüge zu wagen. Und doch weiss ich mir 
es nicht zu denken, wie Sie mich nicht an- 
erkennen könnten, wie Sie die Gluth meiner 
Liebemit Gleichgiltigkeit oder gar Missbilligung 
ersticken könnten! Ich bin jung — aber ich 
habe mich genährt und gestärkt an Ihren 
Schriften, bin Ihnen Überall, wo Sie sich aus- 
gesprochen haben, gefolgt, und fühlte mich 
stark genug, einer Schriftstellerzunft gegen- 
überzutreten, die dem Geistesreichthum und 
dem freien Wort seine Anerkennung versagt. 
Und soUte mir da Ihre Zustimmung fehlen, 
sollten Sie mich in die Dunkelheit meines 
Namens zurückweisen können und eine Liebe, 
die sich nicht anders bezeichnen lässt, als dass 
sie an Ihrer Seite draussen thätig handeln 
möchte, nicht annehmen — solche Erwiderung 
könnte mich mehr als beschämen! — Frag* 
ich mich aber, was mir denn eigentlich so 
wenig Zutrauen zu Ihnen einflösst, so drückt 
mich wohl da am meisten der Schuh, dass ich 
nicht blos Menzels Anhängsel sein möchte, 
sondern zugleich Ich selbst. Denn, wovon Sie 
die Ansicht dieses Heftes überfuhren wird, ich 
hantire mich bei meinem ersten Auftreten gar 
seltsam in allerhand possirlichen Capriolen, 
als verliesse ein Füllen zum ersten Male den 
Stall. Doch bleib' ich dabei, und bin mir, 
als Ihr alter ego, Ihrer Zustimmung gewiss, 
seine Jugend nicht verleugnen zu wollen und 
zu können, ist keine Schande. . . . Und diese 
Ueberzeugung, die auch die Ihrige ist, giebt 
mir neue Hoffnung für meine Sache, zugleich 
Mulh und so viel Zuversicht, dass ich mit 
meiner Hauptbitte dreist herausrücke, selbst 
im Literaturblatt sich über mich auszusprechen, 
falls Sie mich billigen, denen zum Trotz, die 
sagen werden, einen Lober ist gut wieder 
loben. Wie lieb wird es nicht nur mir, 
sondern auch meinem Verleger sein, wenn 
etwa die Blitzvignette des Wolkeners eine 
Anzeige des beiliegenden Heftes brächte! . . ." 
Von Menzels Antworten hat Joh Proelss 
(vgl. unten) nur eine vorgelegen, vom 23. August 
1831, als die Quartalschrift sich schon in 
ein bescheidenes Wochenblatt hatte wandeln 
müssen; er schrieb in diesem Briefe: „Das 
Forum habe ich wieder mit grossem Ver- 
gnügen gelesen, aber bedauert, es in einer 
andern Form zu sehen. Diese Form taugt 
nichts. Uebersichten und grosse Tendenzauf- 
sätze haben in einem Blatt nicht Platz. 
Bringen Sie grössere Mannigfaltigkeit hinein, 
so erscheint das Blatt wieder nicht oft genug. 
Ueberhaupt liest man nicht gern ein Tagblatt, 
das nur einmal in der Woche erscheint. Statt 
Ihre Truppen so einzeln zu versprengen, lassen 
Sie sie lieber zu mir stossen, und kehren Sie 
die Uniform, die Sie ironisch umgedreht haben, 
wieder auf die rechte Seite, dass aus der 
Antikritik wieder Kritik wird. u — lieber das 
Ende des 'Forums? und den nicht durch- 
geführten Plan einer Fortsetzung gibt dann 



Gutzkows Brief an Menzel vom 2. Oktober 
ausführliche Auskunft: „Vom Forum erhielten 
Sie die letzten Nummern — schlummere sanft, 
du gute fromme Seele, bis auf ewig dieser 
Schlummer flieht, wem' auf ihrem Hügel, 5 
Philomele, um die Dämmerung ein Sterbelied! 
In der letzten Stunde des Verblichenen, es 
war die dreizehnte, schnitt ihm der Sensen- 
mann von Zensor den letzten Lebensfaden ab, 
leichenblass — ohne Motto!! Mit Gespenstern, 10 
selbst mit natürlichen, lässt sich das Publikum 
nicht ein. Uebrigens wiederhole ich eine Bitte, 
seien Sie die Philomele, und wenn die Däm- 
merung anbricht, also im Zwielicht des nächsten 
Messkatalogs, singen Sie mir gefälligst ein 15 
Klagelied, oder vielmehr, da mein trauriges 
Ende noch nicht pübUeirt ist, ein Reei- und 
Ineitativ, nicht darum, weil ich das Geheimniss 
meiner Existenz nicht ins schweigende Grab 
nehmen will, denn ich höre ja hie und da von 20 
mir sprechen — sondern weil ich gern möchte, 
die Leute erführen^, dass Sie mich noch 
nicht vergessen haben und dass wir — um 
nicht aus dem Vögelgleichniss zu fallen — 
beide noch immer auf einem Tone pfeifen. 25 
Ich glaub 1 an die Auferstehung der Todten 
und jedenfalls, dass ich zu Neujahr nicht 
in die Wochen — das tadeln Sie mit Recht 
— komme, sondern zwei, drei Mal in der Woche 
in einem neuen Gewände, man ist jung und SO 
putzt sich gern. Das hängt so zusammen. 
Das Ministerium der geistlichen Angelegenheiten 
hat mir fürs Forum die Religion und das 
andere der auswärtigen Angelegenheiten die 
Politik zugestanden, möglicherweise erlauben 35 
nun auch beide eine Aenderung des Plans und 
Titels, und dann hätten wir zu Neujahr eine 
Zeitschrift für Politik, Völkerleben und Lite- 
ratur in Folio; aber der Name! Das Kind 
ist zwar noch nicht geboren, aber es kommt 40 
doch vielleicht, darum rathen Sie mir als 
Taufpathe in einem baldigen Briefe, den ich 
mit vieler Sehnsucht erwarte, ob sich der 
Name „Die Norddeutsche Biene u hören lässt. 
Diesem Blatte fehlte nun also gar weiter nichts 45 
als ein Verleger, an einer Verlegerfirma 
mangelt's nicht, aber zu Opfern kann ich mich 
nicht mehr verstehen. Wenn sich die Buch- 
händler, mit denen ich bis jetzt desfaüs ange- 
bunden habe, nicht zu anständigem Honorar 50 
verpflichten, wodurch mir auch möglich wird, 
anderer Männer Beihilfe anzunehmen, so lass 
ich das Ganze, gehe erst nach Leipzig, gebe 
eine stärkere Broschüre über die Geschichte 
des laufenden, also des verflossenen Jahres 55 
heraus, und komme zuletzt im Sommer, wohl 
gar, wie ich erst wollte, zu Ihnen nach 
Stuttgart. . . Kennen Sie den Doktorem Eduard 
Bönecke? Er kläfft Sie in der Abendzeitung 
mit Menzelianis, Sonetten und derlei Dingen 60 
an. Vor einiger Zeit hat er an mich ge- 
schrieben, seine Aufrichtigkeit rührte mich, 
er bat mich um Mittheilung dessen, was ich 
über ihn etwa gesagt hätte, er wolle sich 
redlich vertheidigen vor Gott, der Welt und 65 
Herrn Hell, und sich dabei aus einer Be- 
urtheilung meiner Leistungen ein spezielles 
Vergnügen machen. Ich hab 7 ihm geschrieben, 
er möchte sich vor mir nicht scheuen, ich 
wäre überhaupt sehr gutmüthiger Natur, und 70 
wenn ich wohl in der Rechten ein Schwert habe, 
so trüg 3 ich doch in der Linken immer einen 
Friedenszweig. . ." Menzels Artikel über 
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den Leipziger Messkatalog (Literaturblatt Nro. 
120 vom 25. Nov. 1831 sagte aber vom Forum 
nichts; über Dr. Bönike vgl Nr. 9, S. 34 des 
'Forums*. — Nach den Censurakten des 
Preussischen Geh. Staats- Archivs (s. L. Geiger, 
Bas Junge Deutschland und die preussische 
Censur. 1900. S. 49) hatte Gutzkow am 
1. Juli eine Eingabe an die Censurministerien, 
die des Innern, Kultus und Aeussern, ge- 
macht, man möge ihm gestatten, in seine 
Zeitschrift auch Gegenstände der Politik, so- 
weit sie mit der Journalliteratur zusammen- 
hingen, vorläufig auf ein halbes Jahr, auf- 
nehmen su dürfen, nachdem er sich bisher 
in den Grenzen philologischer und ästhetischer 
Kritik gehalten. Am 25. August hatte man 
ihm dies auch gestattet. Doch beschleunigte 
diese Erweiterung das Eingehen des 'Forums 9 
durch das Veto der Censurbehörden. Vgl. 
die letzten Nummern — Im Jahre 1833 sprach 
sich Gutzkow in einem Brief an Georg vn 
Cotta über dies sein erstes literarisches Unter- 
nehmen und seine Folgen so aus: 

„Meine ersten schriftstellerischen Versuche 
begann ich vor drei Jahren noch als Student 
in Berlin. Ich schrieb ein wenig verbreitetes 
antikritisches Journal und stürmte, ein Zwerg 
mit Helm und Lanze, gegen eine halbe Welt 
an. Dreiviertel Jahr fand sich ein Buch- 
händler bereit* Druck und Papier zu meiner 
titanenhaften Opposition Tierzugeben. Mit 
dem 1. Oktober 1831 kroch ich wie ein ge- 
fesselter Kettenhund die Zähne knirschend in 
die Hütte zurück Doch war nicht alles 
vergebliche Mühe. Menzel wurde auf mich 
aufmerksam, zeigte im Jahre 1831 mein Journal 
an, trat mit mir in Korrespondenz und er- 
munterte mich, den Muth nicht sinken zu 
lassen. Als ich die Feder niederlegte, lud er 
mich nach Stuttgart ein. u — In seinen 
spätem Erinnerungen kam Gutzkow mehr- 
fach aufsein 'Forum* zurück. Zuerst in den 
„Lebensbildern" (2. Band. Novellen und 
Skizzen. 1870) S. 107: „Ich höre ihn [Hegel] 
noch, wie er mich beim Testirenlassen einer 
bei ihm gehörten Vorlesung mit den Warten 
schwäbischen Accents anredete: »Ich glaube 
ihren Namen schon da und dort gelesen zu 
haben. Sie Schriftstellern schon — f" Aller- 
dings hatte ich schon damals diesen Becher 
voll Nektar und Gift an die Lippen gesetzt. 
Ich hatte zwei Autoren gefunden, die mir 
unter allen Namen und Richtungen, die sich 
damals als Träger des Zeitgeistes zu erkennen 
geben wollten . . . die meiste Befriedigung 
und Erhebung gewährten, Wolfgang Menzel 
und Ludwig Börne. Bei diesen Beiden hatte 
ich die Beibehaltung desjenigen vom Alten ge- 
funden, was mir wohlthat, bei Menzel die 
romantische Schule, bei Börne Jean Paul, 
und doch bei Beiden die volle Zuthat vom 
Neuen. Ich hatte bei Beiden die Literatur 
unter dem Gesichtspunkt des Zeit- und Volks- 
geistes, vollends die Poesie in ihrem Zusammen- 
hang mit dem Bedürfniss der Erneuerung 
auf dem Gebiet aller Disciplinen, jedenfalls 
mit den Bedürfnissen des nationalen Lebens, 
unserer Erziehung und Geselligkeit. Mächtig 
ergriff mich der Drang zur Antheilnahme 
am Kampf für die gute Sache der Schönheit, 
Freiheit und Wahrheit . . . Auf dem lite- 
rarischen Gebiet erschien mir alles ünselbst- 
ständigkeüy Nachahmung, affeetkte, in Berlin 



durch besondere Gesellschaften geförderte Ver- 
götterung unsrer classischen Periode. Dort 
aber, wo noch neue Blüthen getrieben er- 
schienen, wo noch etwas wie frische Farbe 
und Duft herauskam, sah ich die innerlich 5 
leere Vegetation des Sumpfes, grünschillernde 
Decken stehender Gewässer. Zeüungslectüre 
muss man in Berlin in den Condüoräen 
suchen. Die Ausbeute jedes Besuchs der- 
selben war eine Ansammlung grimmigen Zorns 10 
und polemischer Gelüste. Noch Student, 
wollte ich schon eine Zeitschrift herausgeben, 
vierteljährlich ein Heft, „Forum der Journal- 
literatur u wollte ich sie nennen. Die Con- 
cession dafür zu erlangen konnte eine Sache 15 
der reinen Unmöglichkeit erscheinen, wie da- 
mals die Dinge standen. Und siehe — / Auf 
meine desfaUsige Vernehmung bei einem Bath 
des Polizeiministeriums, nach einem Examen, 
wer ich wäre, was ich wollte, woher ich die 20 
Mittel zur Bestreitung der Kosten meines 
Unternehmens zu erlangen hoffte — ? empfing 
ich ein für jene Zeit märchenhaftes Privi- 
legium. Mein „Forum" durfte sich, natürlich 
unter Censur (des Kammergerichtsraths 25 
Bardua), auf Alles und Jedes erstrecken, 
sogar auf Politik Hätte ich gewollt, so stand 
mir frei, die Herren vom Politischen Wochen- 
blatt oder die historisch-politische Zeitschrift 
Bankers an guter Gesinnung zu übertreffen. 30 
Eine glühende Kohle, die ich nicht anzu- 
fassen wagte. Die blaue Tinte meines Censors 
strich bereits genug in den Ergüssen meiner 
Feder über die neuesten Almanache. Ich 
merkte die noch nicht ganz erkaltete Gunst 35 
desGrossinquisitorsfdes Ministers von KamptzJ, 
der ohne Zweifel für mich gut gesagt hatte, 
obschon ich ihn seit lange nicht mehr in den 
Staatsrath begleitete oder unter seinen Aus- 
picien auf die Freiredouten ging. In Bezug 40 
auf diese Thätigkeit, die sich eines Anklangs 
von etwas über siebzig Abonnenten im deutschen 
Vaterlande zu erfreuen hatte und meine 
Finanzen, ruinirte, äusserte Hegel in seiner 
mürrischen Weise: „Wie kann man sich an 45 
diesen Wolfgang Menzel anschliessen — /" 
„Meine Ueberzeugung das — !" erwiederte ich 
ebenso brummisch Es hätte mich allerdings 
mehr gefördert, wäre ich trotz meiner 19 
Jahre als Enthusiast für den Real-Idealismus 50 
aufgetreten." Siehe auch S. 116. — Später 
heisst es in Gutzkows 'Rückblicken auf 
mein Leben* 1875. S. 9: „Nicht als Kritiker 
habe ich angefangen, „dem Drange zu folgen 11 , 
sondern als Antikritiker. Noch Student gab 56 
ich ein „Forum der Journalliteratur" heraus. 
Die Gerechtigkeit war demnach die erste Muse, 
der ich diente. Noch eine zweite meiner be- 
sondern Musen war der Enthusiasmus. Dabei 
hat sich hingegebener, treuer, Bewunderung er- 60 
füllter wol selten ein junger schriftstellerischer 
Anfänger einem altern angeschlossen und 
untergeordnet, als ich mich damals Menzeln. 
Ich war ganz jener junge Schüler des Ersten 
Theils vom „Faust", der zu Mephisto (ab- 65 
wechslungsweise hatte dieser den Doctortalar 
angezogen) gewallfahrtet kam in heiliger Scheu, 
auch Scheu vor Stuttgarts classischem Boden." 
Seite 10: „Die Aufforderung, mich von Menzel 
zu befreien, kam von mancher Seite. Sie kam 70 
sogar vom alten Hegel, der mir eines Tages, 
als ich bei ihm ein Colleg testiren Hess und 
er Bekanntschaft mit meinem Journal ver- 
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rieth, sagte: 'Wie kann man sich einem 
solchen Mann anschliessen?" Seite 36—38: 
„Unbegreiflich und nur zu erklären durch die 
mir zugewendete Gunst des so allgemein ge- 
fürchteten Ministers von Kamptz . . . gestattete 
man mir auf eine Eingabe, die ich an y s Ministe- 
rium richtete, ein Journal herauszugeben 
(„Forum der Journalliteratur"), worin mir frei- 
gestellt wurde, sogar über Beligion und Politik 
zu schreiben. Ein Kammer gerichtsrath Bardua 
wurde dem Studenten als Censor bestellt 
Die Kosten dieses ersten Durchbrechens des 
Efs gingen aus meiner Tasche. Unter den 
Linden, im Hinterhofe des damaligen ersten 
Restaurants Berlins, des „Traiteur" Jagor, 
betrat ich zum crstenmale eine Druckerei, die 
sich mit mir beschäftigte. . . . Hier bei 
Conrad Feister, so Hess mein eigner Drucker, 
sollten nun die Druckfehler mir selbst gelten! 
Und welch milde CensurI Der Kammerg erichts- 
rath strich nichts. Denn ich verschmähte die 
Freiheit, Über die Kabinette von Petersburg 
und Wien zu schreiben. Mir schien denn 
doch, als würde die gewährte Freiheit Brom- 
beeren gleichen, die von zu viel Brennnesseln 
umgeben sind. Mit echtem Philologenstolz 
Hess ich das Blatt, um es den Engländern 
und Franzosen lesbarer zu machen, mit 
lateinischen Lettern drucken. Im Wesentlichen 
war meine Aufgabe die, den Mann meines 
Herzens, Wolfgang Menzel, gegen die Angriffe 
seiner Gegner in Schutz zu nehmen. Es 
waren Ergüsse der reinsten Hingebung an 
eine Auffassung der Literatur, die mir zur 
Alleinherrschaft auf kritischem Gebiete be- 
rufen schien. Natürlich war ich nur Roman- 
tiker. Die neuaufgekommenen diabolischen 
Schnörkel, die Heinrich Heine an das Ende 
seiner Gedichte setzte, konnte ich nicht leiden, 
noch weniger die Literatur der Wortwitze 
und Saphiriadcn. Eine Einmischung in die 
Berliner Tagesliteratur, in die Fehden Saphirs 
mit seinen Gegnern, schien mir unter aller 
Würde eines Schriftstellers, der „mit der Milch 
des klassischen Alterthums u gesäugt war — 
wesshaW ich auch noch jetzt nicht begreife, 
wie sich die jungen Gelehrten Wilhelm Wacker- 
nagel und Karl Simrock damals in leichten 
Kaffee- und Theeblättchen , „Estafette u , 
„Courier", gegen das einreissende „Judenthum 
in der Literatur" so erhitzen konnten. Freilich 
war mir der Name Literatur nicht die 
Pflege von Balladen und Romanzen, nicht die 
Pflege von Novellen und Theaterstücken. Der 
Geist, aus welchem mir alles neugeboren 
werden zu müssen schien* wollte mir über- 
haupt nicht mehr im raschelnden Herbstlaub 
unter den Linden Berlins begegnen. Das 
Journal erreichte die Höhe von 70 Abonnenten. 
Es schlief ein. In Stuttgart wollte ich bei 
Wolfgang Menzel meine schriftstellerische 
Lehrzeit fortsetzen. Mein damaliger Styl 
jeanpaulisirte. u — In einem Brief an Richard 
Schmidt- Cabanis vom 3. Dezember 1874 
(gedruckt in: Erinnerungen an K. Gutzkow. 
Von H. H Houben, Sonntagsbeil, der 'National- 
zeitung 3 Nr. 654 vom 13. Dez. 1903) sagt 
Gutzkow über die Zeit des 'Forums*: „Hätte 
ich die Gewohnheit gehabt, immer von meinem 
Gemüth zu sprechen . . ., so würde man auch 
daran den Glauben verbreiteter finden .... 
Als ich zur Literatur kam, 1830. da musste man 
es mit dem Verstände, mit dem haarscharfen 



der ernstesten Polemik! Heitres Plänkeln galt 
damals als nichts oder wenig. Das Gemüth 
ist receptiv. Damals gab es nur Dinge zum 
Abwehren, nicht viel zum Aufnehmen."' — 
Theodor Mundt erwähnt in seinem für 5 
das Junge Deutschland höchst wichtigen 
Aufsatz „Heine, Börne, und das so- 
genannte junge Deutschland" ('Frei- 
hafen 9 3. Jahrg. 1840. 4. Heft S. 271.) den 
ersten Zeitschriftenversuch seines Berliner 10 
Kollegen nur ganz kurz: v Hatte sich doch 
Gutzkow zuerst an Menzel gebildet, und war, 
nachdem er in seinem „Forum der Journal- 
literatur" Menzel verherrlicht hatte, zu ihm 
nach Stuttgart gezogen. . . u — Ausführlich 15 
handelten über das Forum: Joh. Proelss, 
Das junge Deutschland. Stuttgart 1892. 
S. 251. 253f (Verleger; Privileg; Verlags- 
vertrag); 254—260 (Inhalt der Hefte; Haupt- 
aufsätze); 260 (Misserfolg); 263 f. 265 f. (Brief 20 
Menzels); 266 f. (Brief Gutzkows an Cotta); 389. 
Nach Proelss (S. 253) hatte sich der Ver- 
leger nur versuchsweise zu einem Vorschuss 
der Herstellungskosten für das 'Forum 9 ver- 
standen. Unterm 15. März 1831 wurde 25 
zwischen ihm und Gutzkow ein Vertrag ab- 
geschlossen, der bestimmte, dass der Heraus- 
geber zur quartalweisen Abzahlung der Kosten 
mit 10 Beichsthalern verpflichtet sei, unter 
Vorbehalt späterer Ausgleichung je nach dem 30 
Verkauf der Exemplare. Die erste Zahlung 
musste schon am 1. April erfolgen. — Ferner 
H.H. Houben, Gutzkow-Funde. Berlin 
1901. S. 1—17 etc. (Register). Hier sind 
auch die Briefe Gutzkows an Menzel, die 35 
Proelss noch nicht vorlagen, vollständig wieder- 
gegeben (erster Abdruck in der Sonntags- 
beilage der ' Vossischen Zeitung' No. 1. 3 und 
4., Januar 1901). — üeber den in der Ge- 
schichte des Forums mühandelnden Minister 40 
v. Kamptz vgl. Houben, a. a. 0. Seite 1. 
8 etc. (Register); ferner Gutzkow 'Maha Guru 9 . 
1833. 2. Bd. S. 72 f; 'Lebensbilder 9 S. 57—67. 
81. 90. 94. 97. 109. 134. 140; ( Aus der 
Knabenzeit. 1821— 1829" in Ges. Werke. Jena 45 

1. Bd. S. 219.233.247; 'Rückblicke 9 S.37u. 39. 
Bei Gutzkows Anwesenheit in Berlin im 

April 1840 beabsichtigte er schon, den Rest 
der Auflage des Forums an sich zu nehmen, 
wie aus einem Briefe des Verlegers Logier 50 
vom 25. März 1842 hervorgeht. In diesem 
Briefe heisst es: „ Vom lten und 3ten Heft sind 
die fehlenden zu Makulatur verwandt." Diesem 
Briefe liegt eine Abrechnung des Verlegers 
bei, laut der Gutzkow in diesem Jahre noch 55 
mit einer Restschuld von 107 Fl 19 Sg. im 
Rückstand war. Aus dieser Abrechnung geht 
hervor, dass das erste Heft in einer Auflage 
von 500 Exemplaren gedruckt worden ist. 
Abgesetzt wurden vom 1 Heft 70 Ex., vom 60 

2. Heft und den folgenden Nummern 50 Ex. 
Am 3 und 18. April und 6. Juli 1831 hatte 
Gutzkow je 5 Fl. abgezahlt. Im Januar 1842 
sandte Logier an Gutzkow 388 Ex. vom 
ersten Heft, 436 Ex. vom 2. Heft und 250 65 
Ex. vom dritten Quartal an Gutzkow zurück. 
Im Jahre 1831 erhielt Gutzkow 25 Ex. vom 

1. Heft und 14. Ex. vom 2. und 3. Quartal. 
Makulirt wurden 17 Ex. vom 1. Heft und 
168 vom 3. Quartal. — Um die Restforderung 70 
mahnte der Verleger nochmals am 9. Mai 1849. 
Mehrfach citirt wurde das Forum in den 
1832 erschienenen „Briefen aus Berlin. 
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Geschrieben im Jähre 1832", deren anonymen 
Verfasser Friedrich Steinmann damals 
Gutzkow (nach ungedruckten Briefen an den 
Verleger Friedrich König in Hanau) nicht 
5 bekannt war. Vgl jenes Buch 1. Bd. S. 150, 
2. Bd. S 120. Ausserdem heisst es im 
ersten Bande S. 10: „. . . während das Berliner 
Forum für Journal-Literatur starb und seinem 
Verleger einige Ballen Makulatur als Ver- 

10 mächtniss hinter Hess", und ebenda S. 136 
findet sich die Xenie: 

Das Berliner Forum für Journal- 
Literatur und der Freimüthige. 
Blutjung verschied das Erste, erstickt in 

15 böotischer Spreeluft, 

Während der Zweite darin hektisch annoch 

vegetirt. 
Alles hat Jenem gemangelt, was Dieser tag- 
täglich vollauf hat, 

20 Nur nicht Scharfsinn und Witz, Tiefe und 

Geist und Humor. 
Kritiken: Mensel erwiederte Gutzkows Huldi- 
gung mit einer Kritik des 'Forums 9 im 
Literaturblatt Nro. 20 zum Morgen- 

25 blatt (21 Februar 1831), S. 77-^80: Er 
erwähnte kurz die mit seinem Literatur- 
Blatt übereinstimmende Tendenz des Forums. 
Dann heisst es: v Ich bin dem mir völlig 
unbekannten Herausgeber um dieser Diversion 

30 willen doppelt zu Dank verpflichtet, da die 
Sache der Wahrheit an ihm nicht nur einen 
begeisterten, sondern auch einen sehr talent- 
vollen Streiter gefunden hat. So jung er ist, 
beurkundet doch seine Schrift eine ausge- 

85 breitete Bekanntschaft mit unsrer Literatur, 
und seine Einsichten bilden mit seiner Jugend 
einen Kontrast, der ihm nur zur Ehre ge- 
reichen kann. Auch zieht er aus dieser 
Jugend mit Recht den Vortheil, den jedem 

40 Talent sein Horoskop gewährt Wenn der 
aUerschwache Geist einer dahinsterbenden Zeit 
mit dem jugendlichen Geist einer erst werdenden 
Zeit ringt, so ist es ein Vortheil, ein oder 
ein Paar Jahrzehnte später geboren zu seyn .... 

45 Je weniger wir Jüngern aber mit unsrer Sub- 
jektivität in die alte Zeit gehören, um so 
objektiver wird sie uns, um so unbefangner 
können wir sie im Umfang aller ihrer Er- 
scheinungen als eine vorübergegangne, hinter 

50 uns liegende Epoche historisch würdigen . . ." 
(lieber den Kampf des alten und neuen 
Geistes in unsrer Literatur, deren chaotische 
Verwirrung, innre Zerrissenheit, Ueberreizung , 
Erkrankung, Verxoesung, Gutzkows Abwehr 

55 der Widersacher Menzels) »Die blühende 
Phantasie, der treffende Witz des Herrn 
Gutzkow würden ihm einen ehrenvollen Rang 
unter unsern humoristischen Schriftstellern 
verbürgen, wenn nicht seine haarscharfe Logik 

60 und noch mehr die ihm von der Natur als 
eine ihrer seltensten Gaben verliehene kern- 
gesunde Vernunft, die sich selbst durch den 
Verstand nicht von dem sichern magnetischen 
Zuge abbringen lässt, ihm einen noch höheren 

65 Beruf zuwiesen. Unsre Zeit bedarf vor allem 
und ruft hervor universelle Köpfe, um die 
chaotische Verwirrung der Systeme, Methoden 
und Manieren zu lösen, um den Bücherwald 
zu lichten, um die Nation zum Bewusstseyn 

70 aller ihrer geistigen Kräfte zu bringen, indem 
sie dieselben sammeln, ordnen, läutern, den 
Krankheitsstoff und den Ballast ausscheiden. 
. . . Eine antikritische Zeitschrift, die in 



diesem Sinne durchgeführt, überall die in 
unsrer kritischen Journalistik hervortretenden 
verkehrten Ansichten rügend und strafend, 
und zugleich einen Ueberblick über diese 
Journalistik gewährend, ist gewiss ein glück- 5 
Uches Unternehmen, wenn der Herausgeber 
nur nicht dabei ermattet, sich durch nichts 
aus der Fassung bringen lässt. Herr Gutzkow 
scheint mir die aus innrer Kraft und aus 
einem erhabnen Zweck entspringende Unbe- 10 
fangenheit zu besitzen, mit der nach Ariosts 
Gedicht Boger mitten durch das grosse 
Ungeziefer schreitet. Die Zeit muss lehren, 
ob er auch Ausdauer besitzen wird. Es gut 
hier nicht, einen einzigen Gedanken auszu- 15 
sprechen, der plötzlich alles erleuchten und 
umgestalten könnte, sondern man muss ganz 
im Detail reformiren und sich die Mühe 
nicht verdriessen lassen, in aüe DiscipUnen 
einzudringen, den Feind in allen Posten auf- 20 
zustöbern und den Proteus der Unnatur und 
Unvernunft in allen seinen tausendfachen 
Verwandlungen zu bändigen .... eine 
Herkulesarbeit, deren nicht Herkules, deren 
nur Augias sich zu schämen hat. Zum Glücke 25 
fehlt es auch an dem Flusse Alpheus nicht. 
Der Strom der Zeit braust mächtig heran, 
aü den alten Unrath wegzuschwemmen." Vgl. 
Proelss a. a. 0. S. 267; Houben a. a. 0. S. 6 f. 
— Zu Menzels Kritik bemerkt die All- 30 
gemeine Schulzeitung. 1831. (Abth. II. 
Nr. 30. Freitag 11, März) S. 239 nach einem 
kurzen Auszug: „Wenn die ^haarscharfe Logik 
und die kerngesunde Vernunft* des Hrn. 
Gutzkow nur nicht im Koth [n. b. der zu be- 35 
arbeitenden Journal-Literatur] stecken bleibt. u 
Gegen Menzels Kritik brachte die Leip- 
ziger Literatur ^Zeitung (No. 98 am 
23. des April 1831. Intelligenz- Blatt. S. 
777—782) einen Aufsatz unter dem Titel 40 
'Neuer Universalkriticismus 1 , dessen 
Einleitung lautet: „Der Studiosus der Theo- 
logie und Journal - Literatur , Herr Karl 
Gutzkow in Berlin, gibt seit Anfange dieses 
Jahres n eine antikritische Quartalschrift u 45 
unter dem Haupttitel: „Forum der Journal- 
Literatur 1 * heraus, von der bei Logier in 
Berlin das erste Heft bereits aussteht. Als 
ich, der Unterzeichnete, die Ankündigung am 
Ende des vorigen Jahres las, war mir seltsam 50 
zu Mathe, wie ich diesen Herkules in Sedez 
das pompöse Geständniss sagen hörte, er 
werde sich über die gesamte deutsche Journal- 
Literatur in optima forma zu Gericht setzen; 
und ist mir recht, so meinte er noch, Niemand 55 
werde leicht Gnade vor seinen Augen finden, 
als etwa er selbst und Herr Dr. Wolfgang 
Menzel. Nun, dacht 1 ich, wollen ja sehen. 
Das Literatur-Blatt von Hrn. Dr. W. Menzel 
lässt sich immer mit Interesse lesen. Ex- 60 
cerpirt Hr. Gutzkow die guten Gedanken aus 
demselben, so können sie durch seine Quartal- 
schrift noch in etliche Köpfe mehr kommen. 
Ich legte das ä la Jean Paul capriolisirte 
Blättchen aus der Hand, und dachte, die phy- 65 
suche Entwicklung des Körpers hat ihre 
sogenannte Flegelperiode des Uebermuthes, 
die des Geistes hat sie auch, dann nämlich, 
wenn der junge Mensch das erste Mal zum 
intellectualen Selbsibewusstseyn auftaucht. Die 70 
Neuheit der Erscheinungen, die ihm der un- 
gewohnte Gesichtskreis Öffnet, überrascht ihn 
so sehr, dass ihn in phantastischer Täuschung 

4* 



55 



Forum der Journal- Literatur 1831. 



56 



10 



15 



20 



30 



40 



45 



50 



55 



60 



05 



70 



a tempo die Ueberzeugung ergreift, diese Novi- 
täten habe vor ihm noch Niemand gesehen, 
und nun fährte ihm flugs in die Finger. 
Seine Schuld ists dann nicht, wenn die ganze le- 
sende Welt seine neuen Prophetieen nicht zur 
Stelle schwarz auf weiss vor sich sieht. Solche 
Galoppaden hat gewiss so mancher an sich er- 
lebt. Und sie können leicht gewährt werden. 
Der ebullirende junge Mensch wird allmälig 
verständiger und besonnener, und — lächelt 
über seine ehemaligen furiosen Träumereyen. 

In dem ersten Hefte hat nun Hr. G. ein- 
leitend erklärt: M sein Forum solle dem Menzel- 
sehen Literatur-Blatte, dessen Farbe und Ge- 
sinnung am nächsten stehen". Das ist bey- 
läufig ein CompUment. Und wer verdenkt es 
nun Hrn. Dr. Menzel, dass er wieder galant 
ist. In Nr. SO seines Blattes v. d. J. er- 
wiedert er jenes Compliment u . Folgt ein Aus- 
zug der MenzeUchen Kritik und eine Ent- 
gegnung auf deren allgemeine Grundsätze. 
Der Aufsatz schliesst: „Nun noch die Tröstung 
für die Hrrn. Dr. Wolfgang Menzel und 
Karl Gutzkow sammt ihrem UniversaUcriticis- 
mus, dass sie sich ja nicht bangen lassen mögen, 
der Bau dieser neuen Zeit werde auf ihre 
Schultern zu ruhen kommen. Ihre Bodomon- 
taden werden vergellen, so spurlos ver- 
schwinden, wie Baketenspielereyen 9 an denen 
sieh auch Liebhaber ergötzen, so lange sie in 
der Luft sind. Die Herrlichkeit aber dauert 
nicht lange, nicht einmal spricht man lange 
davon. Endlich den gut gemeinten Bath, 
die Herren wollen bey ihrem in Masse 
Physiognomisiren sich doch auch einmal die 
Mühe nehmen, die bedeutendsten Einzelheiten 
sich etwas gründlicher anzusehen. Vielleicht, 
dass sie revera zu einiger Demuth des Herzens 
kommen, wenn sie am Ende finden, dass die 
guten, wahren Gedanken, als deren Erfinder 
sie sich anposaunen, schon vor ihnen von den 
bezopften Veteranenganz herrlich ausgesprochen 
worden sind, mit solchem Unterschiede, dass 
jene Veteranen in humaner Anspruchlosigkeit, 
im Gefühle wahrhafter Pietät aussprechen, 
was sie, die neuen Prometheuse, in geniali- 
sirender Bomiriheit declamiren." Unterz.: 
Drogan. Vgl. No. 9 des 'Forums 9 , S. 34f. 

Die Zeitung für die elegante Welt 
brachte in No. 26 vom 4. Februar 1831 (S. 199) 
eine Berliner Korrespondenz, in der es 
hiess: „Eine Zeitschrift, gleichsam ein Oppo- 
sitionsblatt gegen die übrigen, sollte (bei Logier) 
erscheinen. Mir schien in der Idee schon 
der Keim ihres Todes zu liegen, wenn sie 
auch wirklich ans Licht getreten wäre. Wen 
kann es interessiren, eine Widerlegung von 
Aeusserungen in andren Zeitschriften nach 
Verlauf von Monaten zu lesen, wenn man 
diese nicht mehr zur Hand und gewiss sehr 
oft das längst vergessen hat, was darin 
gerügt wird. u — In No. 55 vom 18. März 
1831 (S. 438 f.) wurde, ebenfalls in der Ber- 
liner Korrespondenz, das ersteHeft folgender - 
massen angezeigt: „Es galt hier zwar für 
eine ausgemachte Wahrheit, dass das mit so 
vielem Pathos angekündigte Oppositionsblatt 
gegen die Zeitschriften nicht erscheinen würde, 
es ist aber nur ein literarisches Taschen- 
spielerkunststück gewesen, um desto mehr zu 
überraschen, denn es ist wirklich das lste 
Heft des lsten Bandes des Isten Jahrgangs 
dieser Zeitschrift unter dem Titel: Forum 



der Journalliteratur. Eine antikri- 
tische Quartalschrift (bei W. Logier), 
erschienen. Es hat zwar drei I. auf dem 
Titel, ein Beweis, dass sich der Herausgeber, 
und bis jetzt auch der einzige Verfasser, mit 5 
der süssen Hoffnung schmeichelt, dass es aus 
dem einfachen in die doppelten, wohl gar in 
die dreifachen übergehen wird; nach Ansicht 
dieses ersten Heftes aber dürfte wahrscheinlich 
ein grosser Theil des PubHcums finden, dass 10 
meine darüber geäusserte Vermuthung sehr 
bald in Erfüllung gehen wird. Es gehört 
viel Geduld und Selbstverläugnung dazu, sich 
• durch einen Schwall hochtönender, leerer 
Worte durchzuarbeiten, die nur das uner- 15 
treuliche Resultat geben, wie weit Anmassung 
und Selbstüberschätzung gehen können. Der 
Herausgeber nennt sich Karl Gutzkow, 
ein Name, den hier Keiner kennt als seine 
Schulcameraden und jetzt sein Verleger, den 20 
er des Glücks gewürdigt hat, dass er die 
Hebamme seiner ersten Geisteskinder werden 
soU. Ein Aufsatz darin ist überschrieben: 
Wolf gang Menzel. Der kurze Sinn dieses 
langen Aufsatzes ist die Versicherung, dass 25 
Hr. Karl Gutzkow der Wolf gang Menzel 
des nördlichen Deutschlands werden wiü, wie 
dieser des südlichen ist. — Schwerlich wird 
Hr. Dr. Menzel sich dadurch geschmeichelt 
fühlend — Als schon das 'Forum 9 einge- 30 
gangen war, brachte die 'Zeitung für die 
elegante Weif noch eine dritte Berliner Korre- 
spondenz darüber, in Nr. 196 vom 7. October 
1831. (S. 1567 f.): . . „Forum der Journallite- 
ratur, einer die Kritik und Journalistik kritisi- 35 
renden Zeitschrift des Hm. Dr. Gutzkow . . . 
(sie erscheint in Berlin bei Logier) Der Herr 
Bedacteur hat mir eine Anzahl Nummern 
derselben zugesandt und mich gebeten, meine 
Meinung darüber zu sagen. Allein, ich bin 40 
in einem schlimmen Dilemma dabei; denn 
da ich gar keine Journale lese als die mir 
täglich ex officio zugemessenen politischen 
Zeitungen, das Forum aber gerade die 
Journale vor sich citirt, so befinde ich mich 45 
eigentlich dabei immer auf einer völligen terra 
incognita. Es ist mir, als reiste ich in einem 
Lande, wo ich zwar die Sprache verstände, 
jedoch alle Gegenstände des Lebens mir so 
fremd wären, dass ich keinen Begriff mit den 50 
Lauten verbinden könnte. Selten nur ver- 
mag man die Becension eines Werkes zu be- 
urtheüen, wenn man das Werk nicht kennt; 
wie aber vollends die kleinen kurzen sum- 
marischen Anmerkungen über Becensionen, 55 
oder über Aufsätze in Tagblättern. Indessen, 
so viel ist mir dennoch aus der Leetüre dieser 
Blätter fast als gewiss erschienen, dass sie 
in einem ernsten Sinne und von einem wissen- 
schaftlichen Kopfe redigirt werden. Urtheüe 60 
über einzelne Männer, die viel in Journalen 
schreiben, und deren literarische Bedeutung 
ich anderweitig kenne (so z. B über Friedrich 
Buchholz), sind mir. wenn gleich etwas scharf, 
mehr advocatisch polemisch als richterlich 65 
gleichwägend, doch im ganzen sehr richtig 
erschienen. Der Bedacteur befasst sich auch 
mit der berliner Journalistik; ich hätte nichts 
dagegen wenn er eine Auswahl getroffen 
hätte. Allein mir däucht, er nähme Notiz 70 
von Manchem, was unter der Würde jedes 
Gebildeten, liegt; darauf lässt sich nur sagen: 
„Wer Pech anfasst, besudelt sich u , oder 
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„kothigen Strassenbuben muss man aus dem 
Wege gehen" \ denn man mag in Berührung 
mü ihnen kommen, wie man will (selbst wenn 
man sie durchprügelte), man steht immer im 
Nachtheil gegen sie; denn obwohl ihnen keine 
andere Notimahme und Züchtigung gehört 
als die in Klammern gefasste, so ziemt es 
doch keinem Manne von Anstand und Ehre, 
dem Zuchihausprofose vorzugreifen. Ich er- 
laube mir daher, sehr frei und unbekümmert 
allgemein die verworfene Niedrigkeit jenes 
Treibens als Ob je et anzugreifen, aber durch- 
aus nicht die betreffenden S üb jede, die 
durch jede Notiznahme geadelt werden .... 
Im übrigen glaube ich, dass die Zeitschrift 
des geachteten Verfassers wohl für diejenigen, 
die sich in der Journalliteratur umsehen, von 
sehr vielem Interesse seyn wird, wenn auch 
nicht Alles, doch Vieles daraus. Und so, 
dächte ich, müsste sie als die stehende Zu- 
gabe jedes Journalcirkels existiren und auf 
die gewöhnlichen 12 Journale das 13 te bilden, 
das jene 12 zusammen fasst, excerpirt, com- 
mentirt, haranguirt und kritisirt. — Die 
Zeitung f d. elegante Welt ist vielleicht sehr 
gefällig, wenn sie diese Zeilen aufnimmt, da 
sie bisweilen vor das Forum gezogen wird 
und nicht immer milde UrtheUssprüche er- 
fährt. Vielleicht käme der gegenwärtige Corre- 
spondent eben mit seinen Zeilen vor den 
Richterstuhl und würde etwa elend verurtheiU! 
Nun, es sey. — 'Jeden ereilt endlich sein 
Tag 9 " Diese Korrespondenz ist (am Schluss 
in No. 200) unterzeichnet: L. Bell st ab; 
die beiden vorigen sind ohne Unterschrift. 

Der Gesellschafter oder Blätter für 
Geist und Herz teilte das künftige Er- 
scheinen des 'Forums* nur ganz kurz im 
174sten Blatt (29. Oktober 1830. S. 872) mit. 

Das Allgem. Repertorium der 
neuesten in- und ausländischen Lite- 
ratur für 1831 (hrsg. von Christ. Dan. 
Beck. Leipzig, Carl Cnobloch) zeigte im 
1. Bd. (2. Stück S. 152) kurz das Erscheinen 
des 1 Heftes des 'Forums 1 an; im 4. Stück des 
1. Bds. (S. 313) wies es auf die obige Kritik 
des 'Forums 1 in der 'Zeitung f. d. eleg. WeW 
(No. 55, S. 439) hin. 

Die Kritischen Blätter der Börsen- 
Halle (Hamburg No. 34. Montag, den 21. 
Februar 1831) besprachen das 1. Heft am 
selben Tage wie Menzel und ebenso ausführlich. 
Die Kritik beginnt: 

„Der jugendliche Autor, der hier seine 
Sporen verdienen will, ist sicherlich nicht 
ohne Talent, und seine Tendenz ist ehrenwerth. 
In solchen Fällen würde es der Kritik unwürdig 
sein, sich der leichten Form der Persiflage 
zu bedienen, so muthwülig auch des Autors 
Manier sie herauszufordern scheint. 

Zuvörderst bedarf der Titel eines Commentars 
Denn bis dahin hat die Unklarheit, an der 
er laborirt, den Verf. verfolgt. Was er be- 
zweckt, ist eine Revision des deutschen Journal- 
wesens. Sein Rechtsgefühl, und ein gewisser 
wissenschaftlicher Sinn, der selbst in seinen 
barocken und etwas hochtrabenden Aeusse- 
rungen sich nicht verläugnet, hat ihn belehrt, 
wie schlecht es damit bestellt ist. Er will 
sichten, strafen, fördern, wo es Noth thut. 
Wie er es angreifen will, darüber ist ersieh 
nicht sehr klar geworden. Die einzige tangible 
und praktische Seite seines Plans ist diese: 



er will Antikritiken aufnehmen, von wem sie 
kommen, und gegen wen sie gerichtet sein 
mögen; sie müssen aber weder zu lang noch zu 
breit sein, und ausserdem, wie er andeutet, 
auch einigermaassen anständig geschrieben. 5 
Diese Absicht ist ganz löblich; aber wir 
zweifeln, ob sie sehr förderlich sein wird. Wie 
grundschlecht heutzutage gar häufig, und 
namentlich in den Literatur- Zeitungen, recen- 
sirt wird, wissen wir Alle. Aber es fruchtet 10 
nichts, darüber viele Worte zu machen. Das 
einzige vernünftige Mittel dagegen ist, man 
muss das Seinige thun, um besser zu recensiren; 
oder, wenn man dazu nicht Zeit oder Lust 
hat, so muss man so viel als möglich selbst 15 
lesen und selbst denken; das wird nütz- 
licher sein, als antikritische Quartalschriften 
oder hitische Blätter zu lesen, so angenehm 
das Eine auch dem Verf., und das Andre 
uns selbst sein mag. — 20 

Das erste Heft enthält vier Artikel. Die 
Ueberschrift, und der Eingang des ersten, so 
abschreckend sie auch sein mögen, gehören 
nur der unglücklichen Manier des Verfassers an. 
Sie werden unser Urtheil rechtfertigen, wenn 25 
wir behaupten, dass der Verf. seinen Zweck 
durchaus verfehlenwird, wenn er so zu schreiben 
fortfährt etc. (Folgt der erste Abschnitt des 
ersten Forum- Aufsatzes. Dann heisst es weiter:) 
„Der Fortgang des Artikels, der durch einen 30 
so fatalen Parenthyrsus eingeläutet wird, 
enthält die Ansichten des Verf. über die be- 
stehenden kritischen Institute. Eine charakte- 
ristische Stelle veträth die gänzliche Unbe- 
kanntschaft des Verfassers mit der englischen 35 
sowohl als der französischen Journalistik. Er 
wird wohl thun, sich einige Einsicht dieser 
Art zu erwerben; denn mit seiner gegenwärtigen 
RichUmg wird er durch das Schiefe seines 
Urtheils seinem eigenen Zweck im Wege 40 
stehen, und auch dasjenige, was an seinen 
Bemerkungen Gegründetes ist, toird den Be- 
dürfnissen der Zeit und dem Geschmack der 
Lesewelt nicht genügen. Die Stelle, die wir 
meinen, lautet, wie folgt :" Abgedruckt wird 45 
S. 8 und 9 des 'Forums 9 von „Unsere kritischen 
Hauptinstitute"' ab bis „uns schauderte". 
Daran schliesst sich eine Charakteristik der 
französischen und englischen Journalistik und 
eine Auseinandersetzung über das Verhältnis 50 
der Hegeischen Philosophie zu den Berliner 
'Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik 1 . 
Der Recensent verlangt vor Allem von den 
Journalen eine verständliche, populäre Aus- 
drucksweise und meint, dass diese auch für 55 
Deutschland mit der Zeit notwendig wäre. 
„Es wird dahin kommen, dass Jeder, der vor 
dem grösseren Publikum auftreten wiU f und 
sich der Schulsprache nicht enthalten, sondern 
von der „Emanation des Objects aus dem 60 
Subject" und dergleichen schönen Dingen 
reden wül, unfehlbar ausgepocht werden wird. 
Es muss dahin kommen. Gebildete Geschäfts- 
männer, und gebildete Frauen, haben aufge- 
hört, von dem heillosen Abracadabra etwas & 
Gutes zu erwarten. Wer sich nicht so aus- 
zudrücken weiss, dass man ihn verstehen kann, 
ohne ein philosophisches Wörterbuch nachzu- 
schlagen, der muss es lernen, oder muss 
darauf verzichten, von den Gebildeten ge- 70 
hört zu werden." Zu einem weiteren Citat 
(S. 35 des ersten Forum-Heftes, von „Das 
Einzige" bis „harmonisch geordnet wäre") 
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bemerkt der Kritiker: „Man erwartet, dass 
der Verf. irgend einen praktischen Vor- 
schlag machen werde, der vielleicht durch 
Vermittelung der Journale, oder durch ein 
geregeltes Zusammenwirken, dem eingerissenen 
Verderben entgegentreten möge. Statt dessen 
aber folgt wiederum eine Tirade, aus welcher 
klar hervorgeht, dass der Verf. jeder klaren 
Auffassung der Literaturverhältnisse fremd 
ist. u Als Beweis dafür citirt der Kritiker 
Seite 37 — 39 des 'Forums 3 („Diejenigen, denen u 
bis „kreuzigte") und fügt hinzu: „Ob man 
den Verf. „für einen Narren hält", oder nicht, 
das kann für das Heil der Gesamtliteratur 
sehr gleichgültig sein, so lange er sich nicht 
legitimirt hat, dass er etwas Förderndes über 
die praktischen Aufgaben vorzubringen hat, 
welche unsere Zeit beschäftigen, und durch 
welche für den Augenblick jedes Interesse von 
geringerem Einftuss, und jede in f s Weite 
führende Speculation zurückgedrängt ist. Was 
in diesem Augenblick von überwiegendem 
Interesse, von allgemeinem Einftuss sein soll, 
das muss in einiger Verbindung stehen mit 
dem Streben nach freien Institutionen, oder 
es muss sich erweisen als ein Bildungsmittel, 
das irgend einen unzweideutigen Zweck der 
Humanität fördern kann Es wird nicht 
leicht eine Untersuchung im Gebiete des 
Wahren, eine Darstellung des Schönen, dem 
grossen Publicum sich empfehlen, die seine 
nächsten, von jeder Seite her angeregten 
Interessen nicht berührt. Die Literatur darf 
nicht es versuchen, von dieser Berührung sich 
frei zu halten. Vage Ideen, wie der Verf. 
sie vorträgt, werden bei aller Vehemenz, mit 
der er sich geberden mag, keinen Eindruck 
machen. Er wird sich so wenig, als irgend 
ein Andrer, entziehen dürfen, in die Reihen zu 
treten, und das Tagewerk Derjenigen zu theilen, 
die sich jetzt nicht der Speculation überlassen 
können." Nach kurzer Inhaltsangabe des 
zweiten Aufsatzes heisst es weiter: „Die dritte 
Rubrik „ Aufgelesenes" .... enthält äusserst 
unbedeutende Bemerkungen über einzelne 
Journalartikel. Auf diesem Wege wird der 
Verf. Nichts fördern, und die Journalistik 
nicht reformiren, selbst wenn er immer Recht 
haben sollte. Die Animosität aber, die er 
z. B. gegen die Brockhaus 9 sehen Blätter an 
den Tag legt, ist wahrhaft antikritischer 
Natur." Nach einem Citat aus der l Auf- 
foäeruwf (1. Absatz, S. 135 f.) schliesst die 
Kritik: „In der That, wir glauben nicht, 
dass die Beruhigung Noth thut. Der Verf. 
wird vielleicht selbst, nach Verlauf weniger 
Jahre, wenn er dem Leben und den näher 
stehenden Interessen vertrauter geworden, und 
seine eigenen Kräfte, die wir nicht nach 
einem verfehlten Versuch beurtheüen möchten, 
an würdigeren Dingen erprobt haben wird, 
— zu einer solchen Zeit wird er wohl selbst 
nicht ohne Lächeln an die Wichtigkeit sich 
erinnern, mit welcher das Forum sich ange- 
kündigt hat." Der anonyme Verf. der Kritik 
ist jedenfalls der Redakteur der 'Kritischen 
Blätter 3 , Dr. C. F. Wurm. Vgl. No. 12 des 
'Forums 9 , S. 48". 

Die Mitternachtzeitung für gebildete 
Stände (No. 162. Braunschweig, am 11. 
October 1831) brachte einen Aufsatz 'Press- 
zeitung', worin es S. 647 über das 'Forum 7 
heisst: „Dieses Blatt, was früher zweimal in 



Quartalheften erschien, kommt nun wöchentlich 
in einer Nummer in klein 4 heraus. Der Redak- 
teur zeigt sich als ein denkender, freimüthiger 
Mann, dem wohl eine mildere Censur zu 
wünschen wäre, da er oft der, gegen Preussen 5 
opponirenden Partei das Wort redet. — In 
No. 4 seines Blattes zerlegt er den (Un-) 
Geist der berliner Journale und sagt am 
Ende so wahr als frei: »Die hiesigen, auch 
die politischen Journale* etc. bis »dem gegen- 10 
wärtigen Stande derselben unangemessen « — 
Die beste Nummer ist vom 4.. Juli; uns liegen 
sieben Nummern vor, die beweisen: dass sie 
einer weiteren Verbreitung würdig wären, als 
sie bis jetzt erhalten." No. 200 vom 16. 15 
Dezember teilt dann noch unter 'Zeitschriften- 
Controller S. 800 mit: „Auch das »Forum 
der Journal- Litteratur * , das zu mancher 
Hoffnung Anlass gab, ist dahin. Dahin — 
dahin — äffen die kalten deutschen Eichen- 20 
wälder höhnend zurück.^ 
Fundorte: Königl. Bibliothek und Universitäts- 
Bibliothek Berlin; Kais. Universitäts- u. 
Landes -Bibl. Strassburg (vollständigstes 
Ex.: 'Aus der Bibliothek des Dr Wolf gang 25 
Menzel zu Stuttgart 18?4\ mit einem unten 
wiedergegebenen, nicht erschienenen Aufsatze 
Gutzkows und zahlreichen, im folgenden Text 
verwerteten handschriftlichen Bemerkungen 
Gutzkows). — Grossherzogl. Regierungs- 30 
Bibl. Schwerin (Heft 1 und 2 im Orig.- 
Umschlag.) — Stadtbibl. Lübeck (Bd. I, 
Heft 1). Vgl. dazu Proelss a. a. 0. S. 264. 

Ersten Bandes Erstes Heft. 18dl. 
Emanation des Objects aus dem 35 
Subject. [Das Wärme bindende, Phönix- 
flammen entzündende Insich des einigen 
Gemütbs 4; der Negation tiefmystisches 
Medium 1\ des seichtfeuchten Publikums 
salzloswässriges Aussersich 1\ unsere Ju- 40 
gend I; „Somit unter Sang und Klang 
feierlich eingeläutet, steh' ich dem viel- 
gestalten Proteus des Publikums gegenüber, 
dicht umhüllt vom gespenstischen Grauen 
meiner Namenlosigkeit, und wer meinen 45 
Isisschleier nicht freventlich zu lüften wagt, 
wird zwar der Glocken seltsames Spiel ver- 
nehmen, nicht aber wissen, wo sie hängen 4 
2 (vgl. dazu die Berichtigung auf S. 149)-, 
Japetiden 2 ; Wassertaufe der Aufklärung 50 
2; neues Thorengeschlecht 2; drei Winter 
ohne Sommer 2, Ygdrasill, Götterdämmerung, 
Heimdali, die Äsen, Odin, die Midgards- 
mächte, Ebene von Inda 3; Aufgabe unserer 
Zeit, überall zu predigen 3 ; Negation 3 ; 55 
das neue Lied vom hundertjährigen Nebel- 
könig 3; Töchter der Nacht 4; Geist der 
Geschiente 4; Maria des Mittelalters, heiliger 
Geist, neuer Christ, Weisen des Morgen- 
landes 4; Leidenschaft der Völker Welt* so 
geschichte 4; Zeit der Wegbereitung und 
der Wassertaufe 4; Lust der Zerstörung 4; 
Reinigung des Tempels von Wechslern und 
Viehhändlern 4 ; weltgeschichtlicheWirkungen 
des Erlösers 4; Schwere der elementarischen 65 
Materie 4 ; Einzelnheiten des Lebens in Staat, 
Kirche, Literatur 4; Papier, Papierstaaten, 
Pappkirchen, Lumpenliteraturen, Akten, Ge- 
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betbticher 5; Freiheit im Buchstaben 5; 
Presse 5; aus Preussen, Sachsen, Bayern 
u. s. w. 5; Kampf gegen die Macht der 
Intelligenz 5; Kirche 5; Geistesfreiheit 5; 

5 Leben und Literatur getrennt 5; Interesse 
geschichtlicher Tendenzen 5; gegenwärtige 
Literatur 5 f.; wogende Welt des staatlichen 
und kirchlichen Lebens 6; der Alten blei- 
schwere Bedächtigkeit 6; reges Leben der 

10 Entwicklung 6; äusserste Linke 6; üppige 
Genialität 6; heilige Vermächtnisse ver- 
gangener Zeiten 6; Bücherliteratur und 
periodische des Journalismus 7; Identitäts- 
lehre 7; Literatur von den Momenten der 

15 Gegenwart nicht getrennt 7; Journalismus 
das Wissen um die werdende oder die durch 
die Negation sich mit sich selbst vermittelnde 
Literatur 7 ; kritische Journalistik 7 ; Bücher- 
anzeigen, beurtheilende Uebersichten 7; 

20 schnelles Nachwuchern neuer Ansichten 7 ; 
augenblickliche Mittheilung in politischen 
und kirchlichen Verhältnissen nothwendig 
für die Partheien 8; wunderbarer Einfluss 
der periodischen Literatur 8; unsere kriti- 

25 sehen Hauptinstitute, unbedingte Foderung, 
dass ein solches Institut einer einigen Ideei 
huldige 8; Berliner Jahrbücher der Kritik] 
eine würdige Erscheinung neuerer Zeit 8;| 
Ziel, dass die schädlichen Gegensätze zwi- 1 

90 sehen Fachgelehrsamkeit und sogenannter 
Popularität aufgehoben werden, durch die 
eine Sprache wahrer Wissenschaftlichkeit 9; 
Philosophie der Jahrbücher 9; Autor und 
Publikum in Frankreich 9; Bedürfniss der 

35 Popularisirung zu trennen von Vermittlung 
der Fachgelehrten und Gebildeten unter- 
einander 9; wahre deutsche Philosophie 9; 
wenig philologisches Element in den Jahr- 
büchern 9; Collektaneenrumpelkammern der 

40 Hallischen Literaturzeitung 9 f.; aristokra- 
tische Zeitschriften 10; Hallische L. Z. 11, 
Vernachlässigung der gemeinhin belletristisch 
genannten Erzeugnisse 10; Jenaer L. Z. 11, 
mehr innerer Plan 10; empörende Flüchtig- 

45 keit der Leipziger L. Z. 10; Universität 
Halle 10: Kritiken einiger jüngeren halli- 
schen Gelehrten 10; Ton der Beurtheilung 
bei den Literaturzeitungen : possierliche 
Leichtigkeit der Jüngern, Nachahmung der 

50 Alten in Ton und Geberde, Klage über Be- 
schränktheit des Raumes 10 f.; Tendenzen 
der Leipziger L. Z. : moderner Liberalismus, 
neuprotestantischer Kationalismus, Kantischer 
Kriticismus 11; Göttinger gelehrte Anzeigen 

55 11; Hermes 11; Heidelberger Jahrbücher 11; 
Wiener Jahrbücher 11; die alten „vornehmen 
Geister" 12; Fachjournale 12; Kritik selbst 
Literatur geworden 12; in Journalen frecher 
Zudringlichkeit das Höchste erreichbar 12 f.; 

00 Dämonen der Unterwelt, der uralten Dom- 
herren zeit tiefmystischer Satanas, Mithras- 
bild 13; Citat aus ? ? ? 13; in den Fach- 
zeitschriften Interessen des Lebens und der 
Wissenschaft in Wechselwirkung 13; Zu- 

65 sammenhang der Wissenschaft mit Institu- 



tionen der Religion und des Staats 13 f.; 
Ansichten über Offenbarung und Vernunft 
14; unauflöslicher Widerspruch der Tendenzen 
der Wissenschaft und der Kirche im Katho- 
lischen 14; angeborner Trieb der Proselyten- 5 
macherei 14; Schwert des Glaubens immer 
nur das Flammenschwert der Wahrheit 14; 
das Persönliche in den theologischen Strei- 
tigkeiten 14 f.; Kampf des Rationalismus und 
Supernaturalismus 15; reger Anbau im 10 
historischen Felde der Theologie 15; Organ 
der gegenwärtigen historischen Richtung die 
theologischen Studien und Kritiken, die Her- 
ausgeber C. Ulimann und F. W. C. Umbreit 15, 
Ausschliessung des dogmatischen Elementes, 15 
Nitzsch's, Olshausen's, Hahn's Antheil, 
Hahn 's erster Beitrag über biblische Inter- 
pretation 15; drittes Heft der Studien 1830, 
von einem Leser: Gedanken und Wünsche 
über Recensionen 15*)— 17*), willkürlich 20 
und künstlich gemacht, verfehlter Standpunkt 
eines blossen Lesers oder Laien 16*), trau- 
riger Irrthum der Verleger, dass die Bücher 
durch Recensionen verbreitet werden 16*); 
Leser theologischer und philosophischer 25 
Journale 16*); Quietismus eines Neutralen 
und Unbetheiligten 16*); der literarische An- 
zeiger für christliche Theologie und Wissen- 
schaft überhaupt, dessen Herausgeber Dr. 
Fr. Aug. G. Tholuck 16f., wahrhafter Ernst 80 
in christlicher Gesinnung, Bestreben nach 
wissenschaftlicher Begründung, liebevollste 
Gesinnung gegen Andersdenkende, Aufnahme 
katholischer Untersuchungen 17, Sprache 
des Herausgebers, Gebrauch von Original- 35 
stellen der Kirchenväter, Scholastiker, auch 
Profanscribenten 17; Spruch: über Herren- 
hut nach Rom 17; die Neuevangelischen 17; 
Tross theologischer Zeitschriften 17 f.; Land- 
pastoren 17; kirchliche Novellen 17 f.; Zu- 40 
sammenstellung: D. Luther, D. Röhr, D. 
Schuderoff u. s. w. 18; Journale ausschliess- 
lich zur Verteidigung dos Katholischen 
und Protestantischen. Princips 18; Sisyphus- 
stein der Vertheidigung der Reformation 45 
und des Protestantismus 18 ; abgeleierte Ti- 
raden von Verdumm ung, von Nebeln und 
Schwebein, von Geistesfreiheit, Bibel und 
Tradition 18; Plattheit, Lüderlichkeit, Alter- 
weiberstil katholischer Zeitschriften 18; das 50 
furchtbare monatliche Volumen des Benkert- 
schen Religions- und Kirchenfreundes 18 f.; 
rechts wissenschaftliche Journalistik 19; Feh- 
len des rechten Einheitspunktes eines wahren 
Bewusstseins in der juristischen Literatur 55 
19; allein selig machender Kanon des 
Corpus Juris 19; Reste mittelalterlicher 
Rechtszustände, Reichs-, Stadt- und Land- 
gesetze 19; die aus dem Princip der O Öffent- 
lichkeit entstandenen Rechtsansprüche 19; 80 
die neuerdings eingetretenen, auf den Ur- 
vertrag der Natur sich berufenden An- und 
Einsprüche der Theologie, Medicin und 
Philosophie 20; die stolzen Ritter des rö- 
mischen Rechts 20; criminalistische Blätter, 65 
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Interesse des Theologen und Mediciners von 
der psychologischen Seite 20; bekannte crimi- 
nalistische Zeitschrift (von Hitzig?) 20; vom 
Rhein kommende Darstellungen und Entschei- 
5 düngen merkwürdiger Rechtsfalle, frischer 
und lebendiger Geist der Öffentlichkeit 20; 
politische Zeitschriften, Nichts nüchterner 
20; die jetzt wieder aufgekommenen Annalen 
und Jahrbücher 20; Verhältnisse der medi- 

10 cinischen und naturwissenschaftlichen Lite- 
ratur, hergebrachte Autorität älterer Cano- 
nisten 20 f.; Naturrechte und Straftheorien 
der neuern Juristen wurzeln in der Kanti- 
schen Philosophie 21; Systeme der Aerzte 

15 21; die staatlichen Ansichten 21; die Unter- 
suchungen der naturphilosophischen Schulen 
verdrängt von der Empirie 21; Steffens, 
polemische Blätter zur speculativen Physik 
21; kosmopolitischer Indifferent ismus der 

20 Naturwissenschaften 21 ; induktive Methode 
der Empirie 21; deutsche Naturphilosophie 
21; Deutschland 21; Frankreich 21 ; Princip 
der Diagnostik 22; technologische, forst- 
wissenschaftliche, agrarische Zeitschriften 

25 22; kein selbstständiges Zeitungsorgan der 
Philosophie 22; unser philosophischer Dün- 
kel, wir das metaphysische Volk 22; philo- 
sophische Journale 22; die reinspeculative 
Richtung wenig Beifall 22 ; Hegeische Pbilo- 

30 sophie, aus ihrem Begriffskreise heraus- 
tretend, dem praktischen Interesse näher 
stehend 22; Schellingsche Schule, ihre 
nächste Wirksamkeit die Natur und der in 
ihr sinnende Geist der Dichtung 22; Zeit- 

85 schriften der Philologie und Pädagogik 22 f.; 
philologisches Verbleiben des Unterrichts im 
klassischen Alterthum 23 ; wahre philologische 
Durchdringung der Pädagogik, die Neutrali- 
sation der Philologie an die letztere 23; 

40 Bibliothek für Schul- und Unterrichtswesen 
23; der „philologische Handlanger" Gottfried 
Seebode 23, Neues Archiv für Philologie und 
Pädagogik, hrsg. von Seebode 23; Allgem. 
Schulzeitung 23; Jahnische Jahrbücher für 

45 Philologie und Pädagogik, von 1831 ab: Neue 
Jahrb. etc. hrsg. von Seebode, Joh. Christ. 
Jahn und Beinh. Klotz 23. 25 f.; unverbesser- 
licher Hochmuth der Philologen, Geschwätz 
von dem hohen und ausschliessenden Werth 

50 der Alterthumsstudien, Angriffe des Zeit- 
geistes und der gesunden Einsicht, Varianten- 
und Conjekturenstaub 23 f., ihre Briefe 24, 
Kleinigkeitskrämerei 24; höchster Grundsatz 
des philologischen Systems: extra Jotam 

55 nulla salus 24; Grammatik, Antiquitäten- 
compendium 24; besondre Schulen; Ideal- 
realismus gegen Realidealismus, Linguisten 
gegen neuere Antiquare, Kritiker und Gram- 
matiker, philosophische Forscher 24; Böckh, 

60 ausgezeichnete Männer seiner Schule in 
Bonn und Göttingen 25; philologische Jour- 
nale, Antikritiken 25; Pädagogik 25; Zei- 
tungen für das Volksschulwesen 26; Schul- 
lehrer-Vereine 26; volkstümliche Bildung 

^5 26; Deutsche Grammatik, Rechtschreibungs- 



lehre 26 ; die grosse Ring- und Klopffechter- 
schule der Gelehrsamkeit 26; Abend- und 
Mitternachtsblätter 27; kritische Wälder der 
Literatur Zeitungen und Fachjournale 28; 
Würde der Wissenschaft 28; Orakel des 5 
Dogmatismus 28; Theegeklätsch der kriti- 
schen Unterhaltungsblätter 28; die neuer- 
dings eingerissene Genialität in paradoxen 
Antithesen 29; Literaturzeitungen, Roman, 
Gedicht, Taschenbuch 29 f. 31; Hallische 10 
Literaturzeitung über die Börneschen Schrif- 
ten 30; „jener kritische Grosshans — Sie 
wissen, wen ich meine 44 (d. i. Alexis?), sein 
stereotyper Kram hohler Deklamationen, 
sein lächerlicher Görresenthusiasmus 30; 15 
philologische Journale 30; Gelehrte 30; 
belletristische Blätter 31; Sünde wider den 
heiligen Geist der Geschichte 31; Wörter- 
buch der gegenwärtigen Neuerer: an der 
Zeit sein, Noththun 31 ; neu zu errichtende 20 
elysäische Luftbahnen 32; Journalistik ein 
nothwendiges Uebel, nicht nur Mittel eines 
höheren Zweckes, sondern in späterer Zeit 
vielleicht gewissermassen alleiniger Selbst- 
zweck 32; die belletristische Literatur vor 25 
Allem jetzt eine periodische 32; die hohen 
Verächter unsrer heutigen schönwissenschaft- 
lichen Literatur 32 f.; Lyrik 33; Novelle 
33. 34; unreine Pferdequelle des Parnass 33; 
unsre stillvergnügte Betriebsamkeit, massive SO 
Bedächtigkeit 33 ; Gaj. Lucilius 33 ; poetische 
Mystifikation 34; Theilnahme der Gelehrten 
an dem Treiben der Naturalisten, wie man 
die Schön Wissenschaftler genannt hat 34 f.; 
Heil unserer Gesammtliteratur ist Erweckung 35 
höherer und allgemeiner Interessen, allge- 
meines Festhalten an eine gemeinsame Idee 
35; die noch nicht durchweg ersetzten He- 
roen des ersten Kampfes unsrer Literatur 
mit dem Ungeschmack der Zeit 35, die ihnen 40 
gefolgten sogenannten Klassiker 35; Herder, 
Lessing, Göthe, Universalität ihres Geistes 
35; beispiellose Fortschritte am Ende des 
vorigen und Anfang des jetzigen Jahrhun- 
derts 35; Schulmeister und classisches Alter- 45 
thum 36; der tiefpoetische Blick der Schle- 
gele 36; durch die Unterscheidung zwischen 
classischem und romantischem Wesen freie 
Aussicht in die weiten Fernen der Geschichte 
36; Geist des Christenthums 36; geschieht- 50 
liehe Thatsachen und Entwickelungen 36; 
bis zu den letzten Kriegen die Haupttendensen 
der Zeit wesentliche Bedingungsmomente 
der Literatur, das Bild einer konsequent- 
und systematisch - notwendigen Literatur- 55 
geschichte 36; seitdem Vereinzelung, Ein- 
seitigkeit des Fakultätengeistes 36 f.; Na- 
turphilosophen 37 ; gegenseitiges Misstrauen 
und gehässige Anfeindung, lauernde Feder- 
helden, Sumpf- und Morastreiter 37 ; Tra- W 
gödien und Lustspiele, Zöpfe und Reifröcke 
37 ; Androgynen 37 ; die wilde Jagd und das 
höllische Hailoh der Verleger und Industrie* 
männer 37 ; Literatur muss Nationalinteresse 
werden 371'; Leben, Schrift thum 38; dass «5 
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die Literatur lebt, dafür dann ein ewiges, 
stets frisches und munteres Zeugniss der 
Journalismus 38; Partbisch, Modisch, Ela- 
mitisch, Mesopotamien 38; Juden und Juden- 
5 genossen, Kreter oder Ausländer von Rom 
38; das auserwählte Volk des Herrn 38 f.; 
nur eine Taufe, die der Wiedergeburt im 
Geiste 39; Staat 39; Kirche 39; Philosophie 
39; diese mattherzige und feige Zeit des 

10 Truges und der Lüge 39; Blätter für lite- 
rarische Unterhaltung 39; Berliner Frei- 
müthige 39; Gesellschafter des Vereinsbuch- 
händler Gubitz 39; geheime Falten des 
Herzens, Schäfergedanken beim trüben 

15 Dämmerschein der düstern Lampe 39; 
Ideenassociation 39; Gubitz 39; Vereins- 
buchhandlung 39 f.; Kochstrasse (Rosälie 
Scheidemantel) 40; Schlussvers: „Ich ruf es 
laut und ohn' Erröthen« etc. 40.] i— 40. Vgl 

20 Proelss a. a. 0., Ä 254. 255—257. 261f. 
(Schluss des Aufsatzes.) 

WolfgangMenzel unddieüber inner- 
gangenen Urtheile. [voranstehender Auf- 
satz 41; mein eignes psychologisches Räthsel 

25 41; mein ironisches Gesichterschneiden 42; 
Menzel 42. 43. 45, Zugeständnisse der 
Gegner: Geist, Witz, Scharfsinn 42. 93. 111, 
neuer Demagog 46, im Berliner Conver- 
sationsblatte (im K FreimiUhigen 9 1830 No. 

90 42!): Menzel ein zweiter Lessing 46, Ton 
und Manier 47, Klagelied der Beurtheiler 
des Menzelschen Buches, die Wahrheit sei 
oft einem schlagenden Witze etc. geopfert 
47 f. 92. 116, Menzels Systematisiren, klare 

35 Einsicht in die Zeitrichtungen 48, das Vor- 
herrschende und Dominirende nur Princip 
48, Biographie und Charakteristik Menzels: 
aus Schlesien, studirt in Jena und Breslau, 
Wortführer bei den Turnstreitigkeiten 55, 

40 Aufsatz über Menzel im Eremiten 1830. (n. 
77 aus Dresden datirt, Opponent in n. 95.) 
55. 77. 106, Menzel Protestant, gegen Voss 
und Paulus 55. 106, Menzels Rübezahl 55, 
Streckverse 55 f. 61. 62. 90, gegen den 

45 Strom der öffentlichen Meinung 56, Glaube 
an fromme, schöne, klare, starke Geister 56, 
Jean Paul'sche Manier 57, Unrichtigkeiten 
manches Vergleichungspunktes 57, Natur- 
laute 57, wahrer Naturdichter 58, Poesie der 

50 Grund seines Gemüthes 58, für die Literatur 
der Anfang einer neuen Periode: seine Auf- 
gabe, die ideelle Construktion der Zukunft 
in die Literatur allseitig einzuführen 59, hat 
die wahren Interessen der Wissenschaft, 

55 Kunst, Kirche, des Staates in sich auf- 
genommen 60, glühendste Wärme für die 
Würde des Christenthums, wahrhaft deutsches 
Gemüth 60, poetische Weltansicht 60f., M/s 
Bedeutung für die Literatur 62, als Redakteur 

60 des Literaturblatts 62. 64. 117, Angriffe auf 
seine im Literaturblatt gefällten Urtheile 62, 
Opposition gegen seine 'deutsche Literatur 7 
62 f., treuloser Ton fast aller dieser Kritiken 
(wiederholt in No. 8, S. 30«) 63, Beurthei- 

65 hing des Herrn Deinhardstein im 44 sten 



Bande der Wiener Jahrbücher 64. 90—100. 
107 — 116. 117, Herr Bach in den Jahn'schen 
Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik 
830. (1. Bd. 3tes Heft; 64. 72—74. 76. 80. 
93. 94. 117, M/s geringe Achtung Hegers 5 
65, Anlage des Buches zu empirisch, be- 
friedigunglos 65 f., Geist der Natur und des 
Lebens in jenem Buche 67, gelegentliches 
Wort von Thdr. Schacht in seinem Buche *über 
Unsinn und Barbarei in der heutigen deutschen 10 
Literatur' 72. 74. 88. 89. 111; M/s Sprache 
74, Berechtigung über deutsche Literatur zu 
sprechen 77, frühere Beurtheilung seines 
Buches im Tübinger Literaturblatt von Prof. 
Schwab 85f , Menzel kein Philolog85f., M/s 15 
Eintheilung der Geschichtsforscher 88, M/s 
Angriffe gegen Voss 90. 99. 105; M/s Kampf 
für Recht und Wahrheit, für Freiheit und 
den sogenannten Geist der neuen Zeit 105, 
Urtheile über Göthe 111, Unterscheidung 20 
lyrischer Gedichte nach den vier Tempe- 
ramenten 113, Geschmack 114, Verstoss 
gegen die Griechische Literaturgeschichte 
117, M/s Anzeige des Leipziger Messkatalogs 
(Lit.-Blaü Nro. IO81IO. Okt. 1830) 117*), eng- 25 
lische und französische Anzeigen des Buches 
M/s 117. — Sokratisch 42; literarisches 
Glauben sbekenntniss 42; Geheimniss des 
deutschen Charakters, dies tiefe Mysterium der 
Isolirung, des absoluten Jeder für sich 43; Leu- 30 
kipp 43; Demokrit43; Epikur43; Atome, Mole- 
cules 43; Nichtich, Ich 43 f.; Geist der Natur 
44; Literaturmänner 44; frazzenhafte Carri- 
katur des Contrastes 44; Wiedergeburt 45; 
neues Gebot der Liebe 45 ; unser literarisches 85 
Treiben 45; unsere jämmerliche Recensen- 
tenmaxime, Grundsatz, nicht durchweg zu 
loben, noch immer der erste Paragraph des 
Recensirlehrbuches 45 ; Unfähigkeit, Jeman- 
den im Zusammenhange mit der Entwicklung 40 
der Literatur und dem Zeitgeiste zu be- 
trachten 45; Totalanschauung 45; Neid und 
Aerger der einzelnen literarischen Conso- 
ciationen 45 f. ; zweiter Theil der Grabbeschen 
Hohenstaufen 46, Citat aus dem dritten Akt 45 
46; historische Uebersichten der deutschen 
Literatur 46; Lessing 46; Zeitalter der Polemik 
46 f.; staatliche Systeme der Revolution, 
Reaktion und Reform 47; die revolutionirende 
Reformation 47 ; Leben und Entwickelung 50 
der Literatur durch dasselbe bedingt, durch 
das der Staat, die Kirche 47; Geist der 
Zeit 47; Zopfjahrhundert oder das philo- 
sophische 47; sogenannter Zeitgeist 48. 50; 
Charakter unsrer Zeit der der Charakter- 55 
losigkeit 48 f.; Mittelalter 49, das Panta- 
gruelische Nebelland abergläubischer Ver- 
dummung 49, Unredlichkeit in der Dar- 
stellung des Mittelalters 49 ; unsre Skribler49; 
Kirchenräthe und Professoren 49; der Erz- 60 
tummacher, der Hildebrand 49; Würdigung 
des Mittelalters neulich auf einem Schul- 
aktus durch einen schwindsüchtigen Buben 
49; Reiormation die Scheidung vom Mittel- 
alter 49; alle Elemente des Mittelalters in 65 

5 
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den drei letzten Jahrhunderten durch neue 
Institutionen ersetzt 50; regenerirte Kirche 
50; die alten Reichsformen, heilige Komische 
Unbeholfenheit 50; mittelalterliche Kunst 

6 und Wissenschaft 50; Weltgeschichte 50; 
Reformation vorbereitet von den Restaura- 
toren altklassischer Literatur 50; eine ohne 
das Christenthum erstarkte Intelligenz 50; 
die beiden Principe des Verstandes und Ge- 

10 müthes schroffe Gegensätze 50f.; Zeitalter 
der Reformatoren, drei ssigj ähriger Krieg, 
Kampf der alten und neuen Zeit in Kirche 
und Staat, ohne Resultate 51; katholische 
Staaten 51; Reaktion mittelalterlicher Zu- 

15 stände 51 ; unbewusster Zug der Neuerung 
in Staat und Kirche 51, auch in Kunst und 
Wissenschaft 51; beständige Regeneration 
des Klassischantiken 51; lateinische und 
griechische Kunst 51; Philosophie ausser- 

20 halb des Christenthums 51; die französische 
Revolution ein Werk der Wissenschaft 52; 
Farbe und Ton der deutschen Literatur in 
vorigen Zeiten durchaus antichristlich und 
altklassisch 52; Erziehung 52; orthodoxe 

25 Theologie 52; Glanz der antiken Welt 52; 
Poesie ohne Christenthum, erst lateinisch, 
dann griechisch, zuletzt skandinavisch 52; 
Begriff des Volksmässigen 52; Perioden: von 
Opitz bis Herder, von diesem bis Menzel 

30 52; Reformation und Alterthum 52; ein 
Same, der aufgegangen die Welt beschatten 
wird 52, Oonturen für die Gestaltungen der 
Zukunft 53, zukunftsbestimmende Ideen der 
Gegenwart 53: Philosophie, Glauben 52, 

35 aus dem Volkstümlichen in Herder, in den 
Schlegelen, in Tieck blüht aufs Neue das 
Christenthum in seiner ewigen Wahrheit, 
kindlicher Sinn der Völker geeignet für die 
Tiefen des Dogmas, Novalis Wegbereiter 

40 für Schelling, dieser und hegel bezeichnen 
des Christenthums Beginn und Reformation, 
die Confessionen aufgehoben 53 (vgl. Houben 
a. a. 0.. S. 169); Befreiungskriege 53; Aus- 
länder 53; Hegel 54; Anschliessen an Frank- 

45 reich 54; Aufgabe unsrer Literatur, vom 
Geist einer neuen Zeit durchdrungen, Vor- 
bereitung für's Leben 54; Tieck 54; Heidel 
berg 55; die Zionswächter in den Literatur- 
zeitungen 56; Theeklätscher 56; unsre stunn- 

50 bewegte Zeit 57; Tempel der Welt und der 
Natur 57; Dodonas Haine 57; Opfer- und 
Phöiiixflatnme des Vaterlandes 57; Kunst 
und Natur 57 f.; Ideal aller Poesie 57 f.; 
hämmernder Takt eines metrischen Hacke- 

55 bretts 57; Börne wahrer Naturkritiker 58; 
der Deutsche 58; Götterfunken des Tabacks 
58; Feuerprobe der Zeit 58; Geist der Zeit 
59; Vergangenheit und Zukunft 59; Unge- 
thüuie einer trübseligen Vergangenheit 59; 

60 Dreieinigkeit der Religion, Kunst und Poesie, 
offenbart durch die Philosophie, Religion oder 
Poesie 60; religiöse, poetische Weltanschauung 
60; Edda 60; After- Dichter 60; Honig 60; 
Odin 60; Maria, das Christuskind, Johannes 

65 60; unsre jungen Poeten 61; deutsche Schlaf- 



mütze 61; kahle von der Cultursense ab- 
gemähte deutsche Flur 6 1 ; griechische Schöne 
(Aspasia?) 61; schönste Menschengestalt 61; 
der Eremit 63 ; Komet 63 ; Abendzeitung 63 ; 
belletristische Literaten 64; Theologie 64; die 5 
Eos 64; Benkert'scherReligions- und Kirchen- 
freund 64; evangelische Kirchenzeitung 64; 
Berliner Jahrbücher 64. 65 ; Wilh. Neumann 
64; L. Robert 64; Varnhagen 64; Hotho64; 
Schubarth gegen Göthe 64; Göthes Objek- 10 
tivität erst durch Hegel erkannt 65; Napoleon 
65; das Schalom der Judenenthusiasten 
„Hegel, Göth' und Napoleon 44 etc. 65; die 
Zeit der wahren Schule Hegels noch nicht da 
65; Strophe aus Uhlands Gedicht 'Die verlorene 15 
Kirche^: „Was ich für Herrlichkeit geschaut* 
etc. 66; Natur 67; Wunder Gottes und der 
Geschichte 67; persönliche Kritik 67—69; 
Hr. Bach, Rheinländer und Katholik 69. 85, 
in Bonn, Oppeln, Breslau 70; Protestantis- SO 
mus 69; Bachs Anzeige der Weber'schen 
Elegiker in Seebode's Archiv (i830. Jul. 84.> 
69; W. E. Weber's Recension von Göthe's 
Werken in den Berliner Jahrbüchern (1839. 
Okt. Nro. 73— 76, Nov. Nro. 81 - 84) 69 f. ; pieti- 25 
stischer Dunstkreis, Berliner evangelische 
Kirchenzeitung 69; Göth e und Schiller 69; Kon- 
.rad Schwenk 70; Altvossianer 70; Hengsten- 
berger Expektoration 70; Morgen blatt 70; 
modernisirte Philologen 70: Göthe 70; A. W. 30 
Schlegel 70; Parallelen der Iliade und des 
Nibelungenliedes 70; Bach's Beurtheilung 
des Grundrisses von Koberstein 70, frühere 
Beiträge zu den Jahn* sehen Jahrbüchern 
70f., seine Ausgaben griechischer Elegiker, 35 
Solon, Mimnermos, Kritias 71; Alt- und 
Mittelhochdeutsche Literatur 71; Autoritäten 
71; ir6Xeu.QC iravrcov irarqp (Ausspruch von 
Heraklit) 71; Harmonie des Weltregiments 
71; Studium der vaterländischen Literatur 40 
72. 73; Koberstein 73; Wachler 73. 81 f. 
83; naturphilosophische Terminologien 73; 
Publikum 74; Göthe's und Schiller' s Zeit 74; 
die altdeutschen philologischen Studien 74; 
Nationalgeist 74; philosophische Behandlung tt 
der Literaturgeschichte 74; Börne, Strafe 
wegen schlechtes Styls von der Frankfurter 
Polizey 74; der wahre Dichter ein geistig 
potenzirtes Kind, Leibeigner und König der 
Natur 75; Sigvrit 76; Göthe's Fischer 75; 50 
Undine 75; Sprache des Dichters 75; Lehr- 
bücher der Aesthetik 75; Humor 75; jean- 
paulisiren 76; logische, poetische Wahrheit 
76; Literatur und Lehen 76. 80 f.; Lynkeisches 
Geschlecht 76; Militärliteratur 76; Politik» 
76; Andachtsstündler 76; Voss 76; Göthe 
76; Beweisstellen 77; Geistesschwäche der 
Zeitgenossen 77; die neuen Deutschen 77; 
Autodidaktos 77; Gewerbefreiheit 78; Gleim 
78; unmündige Maurer der Freiheit und freie *> 
Maurer der Knechtschaft 78; Babylonischer 
Thurm des Salomonischen Strassburger- 
münstertempels 78; die neue Zeit 78; Ge- 
lehrtenrepublik 78; Materialien 79; pyra- 
midalische Literaturnachtmütze 79; unnütze 65 
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Geniali tat s sucht 79; platonische Ideen 79; 
Erfindung der Buchdruckerkunst 80 f.; die 
alten Hellenen 81 ; Journalismus, periodische 
Literatur 82; Einfluss der Schulgelehrsamkeit 

5 83; Athene 83; Interpreten 83 ; Hermeneuten 
83; Hermes 83; Deutsche, Franzosen, Eng- 
länder 83; England, Deutschland 83.84; Demos- 
thenes83; Canning83; Sündenbock derSchul- 
disciplinen 84; Alterthum 84; Humanität 84; 

10 historische Logik, weltgeschichtliche und 
volksthiimliche Tendenzen 84; Niebuhr 84; 
Historiker 84; Wortkritik 84; Frankreich 84; 
Mittelalter 85; Katholicismus 85; Papstthnm 85; 
Chr. G. Heyne 85. 87; Dionysios von Halikar- 

15 nass 85; F. A.Wolf 85, Darstellung der Alter- 
tumswissenschaft 86; Geschichte 85; Ar- 
chäologie 85. 86; Philologie 85. 86. 88; 
Autoritäten 85; Passow 85; Welcker 86; 
Zusammenhang der Philologen mit Literatur, 

20 Nationalleben, Erziehung 87; Homer 87; 
Virgil 87 ; industriöse Noten- und Editionen- 
fabrikanten 87; Plato 87; Sophokles 87; 
Hesychius 87; Suidas 87; politische Ver- 
wirrungen der Jugend 87; Liberale 88; 

25 Protestanten 88; klassische Philologen 88; 
Royalisten 88. 89; Katholiken 88. 89; orien- 
talische Philologen 88. 89; TTtfA.Gesenius 89; 
Identitätsphilosophie 89; J. H. Voss 90; 
Deinhardsteins literarische Tbätigkeit 90f., 

30 Drama, lyrische Kleinigkeiten 94, Werke 
98; peterschlelimilischer Satanasblondel 91; 
Dreifarbiges 91 ; Kritiker der Zweifarbigkeit 
91; Griechische und Lateinische Partikel- 
lehre, Conjunktionen 91; Lehren vom zu- 

35 reichenden Grunde 92; Witz 92; Caliban 
93; Ariel 93; Kanon: Es ginge wohl, aber 
es geht nicht! 93; Kastengeist und Zunft- 
wesen 93; Autoritätssucht 93; das hohe Ziel 
aller Literatur 94; unsere Dichter 94; die 

40 Deutschen, Vielschreiber, Oosmopoliten 95, 
Nachahmungstrieb 95. 96 ; Wissenschaft 95 ; 
unsere Nationalität 95; absolute Sittlichkeit 
95; christlich 95; nette Sängerinnen (Sontag 
und Schechner) 95; Enthusiasmus nie recht 

45 unsere Sache 95; Zeiten der Aufklärung 95; 
Juden und Heiden 95; Allah, Brama, Jehovah 
95 f.; unser trunkener Humanitätsenthusias- 
mus 96; Helm der Athene 96; Cosmopoli- 
tisches der Franzosen 96; Hr. Bourmont in 

50 Algier 96; Afrikaner 96; Christenthum 96; 

Poetische Illusion 96; Censur 96 f ; Wesen 
es Staats 96. 97; Steffens 96; Etwas 
Timides, Oesterreichisches 96; Unmoralität 
und Verworfenheil unsrer Scribenten 97; 

55 Zweck heiligt die Mittel 97 ; Erziehung 97 ; 
unsre theologische und philosophische Lite- 
ratur 98; Natur und Mysticismus 98. 110; 
Schelling 98; Görres 98; Kunst 98, wissen- 
schaftliche Begründung der Kunst als Aesthe- 

60 tik 98 f.; Aristoteles 99; F.K. Griepenkerl 99; 
Kunstwissenschaft 99; F. G. Baumgarten 99; 
Poesie 99; unsre gegenwärtige poetische 
Literatur theatralisch 99; unser Zeitalter 
dramatisch 99; Reformation 99; Nachahmung 

65 der Alten 99, aus dem Französischen und 



Holländischen des Daniel Heinsius 99; Canitz 
99; Allegorie 99; Opitzische Schule 99; 
Hoffmannswaldau 99; Klopstock 100; Voss 
100, Louise 100, Der siebzigste Geburtstag 
100, Iliasübersetzung 102. 104. 107, Gedicht 5 
102, Minnelied „Der Holdseligen" etc. 103, 
Schlussverse des Vossschen Gedichts 'Trink- 
lied für Freie 1 : „Sie fliehn! der Fluch der 
Länder fährt" etc. (abgedruckt) 103, Strophe aus 
Voss* Gedicht 'Die Kartoffelernte 1 : „Was ist nun 10 
für Sorge noch?" etc. {abgedruckt) 103f„ poe- 
tische Unnatur 104, V.undGörres 104, V.Geist 
des Widerspruchs, Mephistopheles 105. 106, 
Kämpfer für die Unnatur 105, Anti Symbolik 
und Stöllbergische Umtriebe 107, wahrhaft 15 
architektonischer Dichter 107, Shakespeare- 
Uebersetzung 107; „Als ich vor drei Jahren 
das Menzel'sche Buch und überhaupt Menzel- 
sches zum Ersten male las" 100; des Feld- 
predigers Schmidt von Werneuchen Kartoffel- 20 
hexameter 100; parodistische Nachahmung 
der Vossschen Manier, besonders des 1. Kapitels 
der 'Luise 1 : „Wenn wir dann aus der Buchen- 
allee weitschattendem Dunkel" etc. 100—102; 
Citat aus Göthes Gedicht' Erster Veilust': „Ach! 25 
wer bringt die schönen Tage" efe. 102; Gutzkow 
auf der Schule 102; Mythologie 102; Anti- 
christ 102; Blätter für liter. Unterhaltung 
(Nr. 152 vom 2. Juli 1828: 'Einige Be- 
merkungen über die Anzeige von Wolfgang 30 
Menzels „Die deutsche Literatur" in Nr. 
82—84 d. BV; hier sind zwei Gedichte von Voss 
wiedergegeben, 'Der trauernde Freund und 
'Entschlossenheit 1 ) 102; Freiheit 103; Fran- 
zosen 103; Tyrannen 103. 104; urteutonisch 35 
103; Maynz 104; deutsche Metrik 104; H. E. 
G. Paulus 104. 106; herandämmernde Hilde- 
brandsnacht 104; Mithrassonnen 104; Phallus 
aus der Yoni 104; Schiwa Dewanischi 104; 
Pfaffen 104; Romantiker 104; Rom 104; 40 
Heidelberg, das dunkelnde Karfunkel kunkel 
105; Priesterkaste, Propheten 105; Kampf 
einer alten und neuen Zeit 105; Zerrissen- 
heit der Zeit 105; die neue Zeit 105 f.; 
Coloss zu Rhodos 105 f.; Partheien 106; 45 
Luthertbum 106; Kämpfer für Protestantis- 
mus 106; Kategorien 106. 111; Notwendig- 
keit im Begriff und der Idee 106. 107; 
Freiheit des Subjektes 106; Geschichte 106; 
Christenthum 107. 109; Heidenthum 107. 50 
109; Judaismus 107; Islam 107; Gottes grosse 
Weltpoesie 107; Novalis 107; Görres 107; 
Shakespeare, Kampf der beiden Rosen 107 f. ; 
Kritik 108. 116; Kunst 108. 110; Lessing 
108; die Deutschen 108; Zach. Werner 108, 55 
24ster Februar 109; E. Th. Ä. Hoffmann 
108; Mullner 108; Schicksalsidee 108; tra- 
gisches Schicksal der Alten (vgl. dazu Gutz- 
kows Preisarbeit ' lieber die Schicksalsgottheiten 
der Alten 1 , Proelss a. a. O. S. 242 f) 108. 60 
109; Dramen des Euripides 108, Medea 
110, moderne Maschinerie todter und willen- 
loser Figuren 108; Zufall 109 110; christ- 
lich 109. 110; antiker Geschmack 109. 110; 
französischer Geschmack 109; das Eigen- 65 
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thümliche des tragischen Schicksals bei den 
Griechen 109; Aias 109; allgemeine huraan- 
verntinftige Institutionen der Religion und 
des Staats und der Sittlichkeit 109; Idee 

5 des Fatums keine heidnische 109, ausserhalb 
des ausgebildeten und consequenten Poly- 
theismus 109; Taufe, heidnische Weihen 
und Katharmen 109; Heimarmene 109; 
Prometheus 109. 110; Zeus 109; Volks- 

10 glauben 109; der hellenisirte Zeus 110; Io 
110; Mören 110; romantische Poesie 110; 
Göthe's Werth 111, Werther 116; Götbe- 
Schiller'scher Briefwechsel 111; Kotzebue 
111. 112; Iffland 11 1 ; Humorll2; Satyre 112; 

15 modernes Leben 112; Wesen des Komischen 
112; unsre Poesie von der Lyrik durchs 
Drama zum Epos 112; schlesische Schule 
112; voriges Jahrhundert (Klassiker) 112; 
gegenwärtige Romanensucht 112; Minne- 

20 sänger 112; Hans Sachs 112; das Epische 
der Sagenpoesie 112; Temperamente 113; 
Lieder von Liebe, Lust und Wein 113, von 
Vaterland, Ehre, Freiheit, Zwingherrn, Ty- 
rannen 113; Elegien, Oden an Tugend und 

25 Religion 113; idyllische Stillleben und Land- 
schaftsgemälde 113; Seelenkrankheiten: Toll- 
heit, Wahnsinn, Verrücktheit, Blödsinn in 
unsern lyrischen Gedichten 113; Elegie 
113; Distichen 113; Hebel, Unnatur 114; 

30 Naivetät im Dialektischen 114; Naturpoesie 
114; Drama 114; Epos 115; Hugo v. Montfort 
115; Eschenbach 115; heidnische Sagenpoesie 
115; im Volkstümlichen das Epische 115; 
Kunstbewusstsein 115; das Kirchliche 115; 

85 Grösse der mittelalterlich- christlichen Epik 
115; gothische Dome 115; Epos und Roman 
115; Trauerspiel und Schauspiel 115; unsere 
Dichter 115; didaktisch 115; die ersten Ver- 
kündiger desEvangeliums 116; Verf. desSieg- 

40 fried von Lindenberg J. G. Müller und nicht 
Miller 117; Itzehoe 117*). — Der Aufsatz 
schliesst mit der Erklärung: „Das Forum 
hat in dieser Antikritik sein . Glaubens- 
bekenntniss ausgesprochen, es wird dem 

fe Menzel'schen Literaturblatt, dessen Farbe 

I und Gesinnung am nächsten stehen, jedem 
Einspruch aber, in so fern er sich als Resultat 
einer freien und unbefangenen Denkweise 
ankündigt, offen zu stehen kein Bedenken 

50 tragen. Das Ziel und Streben des Heraus- 
gebers besteht darin, dass in dem von ihm 
Ausgehenden das Forum vom Norden aus 
seinem süddeutschen Mitkämpfer die Hand 
reiche a ] 41— 118. Vgl. Proelss a. a. 0. 

55 254. 257. 658; Hauben a. a. 0. S. lff. 

Aufgelesenes. [„In dieser fortlaufen- 
den Rubrik wird der Herausgeber Spenden 
bringen aus der bunten Mappe seines Notizen- 
magazins. Nicht so, als könnte Einer, der 

60 in diese Polterkammer seinen Blick hinein- 
wirft, zugleich auch einen Begriff von dem 
Wirrwar haben und dem regellosen Treiben 
meines Geistes, auf einfache Lesenotizen 
und Curiosa ist es nicht abgesehen, wir 

65 wollen die Zahl der Lesefrüchte, die aus 



einer Hand in die andere wandern, nicht 
vermehren; darauf mag also Keinen das 
Schild Aufgelesenes hinweisen. Auch 
bitt' ich überhaupt, ja den Gedanken an 
ein Sammeln und Aufsuchen aufzugeben, es 5 
handelt sich hier wirklich um ein Lesen, um 
ein Aufgelesenes, das, um die Grobheit kurz 
einzuführen, durchaus nach der Analogie 
von — Aufgefressenes gebildet ist. 

Der Herausgeber will sich hier nicht 10 
anders zeigen, als ein jeder Andere, der 
an Gedrucktes ohne viel Voraussetzungen 
herangeht, und zunächst nur seine Neugierde, 
seinen Wissenstrieb, seine Langeweile zu 
beschwichtigen beabsichtigt. . . Ich kenne 15 
alte Leser, deren Herz wie Wachs durch 
jeden Druck und Buchstaben in eine andere 
Form gerätht, und viele junge, die jeden 
Bogen beriechen und bei jedem Satz eine 
Opponentensteilung annehmen. 20 

Wie leicht zu ermessen, möcht' ich mich 
keiner dieser beiden Manieren zugerechnet 
haben, und wenn ich auch bei fertigen 
Büchern wirklich zuweilen in die zweite 
Art ausarte, so les' ich doch Journale selten 25 
ohne fröhliche Laune, zumal wenn sie mir 
etwas länger nach ihrem Erscheinen zu- 
kommen. Die vorherige Annahme und Ge- 
wissheit, Dieser oder Jener kann Dir nichts 
Anderes vorbringen, seine Stellung verlangt 30 
so ein Urtheil, macht mir das Anstössige 
zwar nicht gleichgültig, schützt mich jedoch 
vor jeder exaltirten Aufwallung. . . 

Unsre gegenwärtige Rubrik ist lediglich 
aus dieser harmlosen Ansicht der vor meinen 35 
Augen vorbeisegelnden Zeitschriften ent- 
standen, und sollte Jemand an diese fried- 
liche Wohnung mahnender klopfen, so werd* 
ich selbst aus dem Fenster den Bescheid 
geben , die Herrschaft sei heut einmal 40 
nicht zu Hause. Und darum hab' ich 
auch in dem obenstehenden Titel die Zwei- 
deutigkeit hineingebracht, um den Meisten 
als eiu Aufsammelnder zu erscheinen, und 
dem Angegriffenen nicht üble Stunden zu 45 
verursachen, was da unvermeidlich, wo's 
gerade ausschliesslich auf ihn abgesehen 
wäre. Freilich bleibt es für mich und die 
meine Theorien zu errathen sich die Mühe 
geben werden, bei jener zweiten Auslegung, 50 
die darin ihre Ursach hat, dass Manches 
wohl hier und dort, um einen so gelinden 
Ausdruck zu gebrauchen, mich nicht an- 
sprechen wird. In diesen Fällen nun will 
ich mir mein weiteres Recht nehmen, solch 55 
für mich Anspruchsloses von meiner Seite 
anzusprechen, welcher Anspruch zu einem 
förmlichen Aussatz nur da ausschlagen soll, 
wo hoffentlich noch immer Hülfe nicht ver- 
geblich ist, und der Glaube, solche Krank- 60 
heiten fiihrten viel Schädliches und Un- 
gesundes ab, mir noch die Bestätigung der 
menschenfreundlichsten Gesinnung geben 
wird.* 119— 122. — Die rechte Art zu lesen 
120, Leser 120f.; schreibseliger Landpastor 65 
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120; Docent der Hodegetik 120; Lautmethode 
120; wir Deutsche 120; Journale 121. — 
Die vierzehnte Eule d. i. No. 14 des k Be- 
merker* zum 'Gesellschafter* 144stes Blatt 

5 vom 6. Sept. 1830 (seine Kopf- Vignette war 
eine Eule) 122, Spiegel aus der Fabrik von 
Franz Hörn im Gesellschafter l Bewährtes 
Mittel schnell beritfmt zu werderi 122—125, 
Stichblatt jenes Aufsatzes W. Menzel 123; 

10 Hr. Gubitz 122; Blätter für literarische Unter- 
haltung 123; Tieck 123. 124; Gelehrte 123; 
Chinesisch 123; Tieck und Hörn die einzigen 
Kenner Shakespeare^ 123; Mittel berühmt 
zu werden 123 f. 125; Menzel über Hörn im 

15 Literaturblatt 123 f.; Schlegel 124; Privat- 
gedicht einer Dame, die Gedichte auf Franz 
und Rosa Hörn hat herausgeben lassen 
(d. i. Caroline Bernstein, ihre 'Gedichte von 
Caroline B n hrsg. von Wilh. 

20 Schnitter 1830 enthielten als erste Abteilung: 
Gedichte an Franz und Bosa Hörn) 124; 
Vaterland 124 ; Miltiades und Epaminondas, 
Tiberius, Nero, Kain und Abel, Griechen 
und Trojaner, Hannibal und die Körner bei 

25 Cannä 124; deutsche Literatur 124; Klop- 
stock 124; Lessing 124; von Gerstenberg 124; 
Ramler 124; Gleim 124; Göthe, realistischer 
Tic, plastisches Heidenthum 125, Wahl- 
verwandtschaften 125, Dichtung und Wahr- 

30 heit 125; Hörn, Geschmack, Darstellungs- 
weise, Urtheil, weder Fisch noch Fleisch 
125; deutsches Publikum 125; Deutschland 
125. — In No. 91 des Seebodischen 
Archivs 1830, Dr. E. A. Wilh. Gräfenhan 

85 von Mühlhausen über Ludw. Wachlers Schrift: 
Ueber Werden und Wirken u. s. w. (der 
Literatur) 126 f.; Cicero 126; Thucydides 
126; Tacitus 126; Johannes von Müller 126; 
J. H. Voss 126; hyperorthodox-sophistischer 

40 Fr. Schlegel 126; Ohnmacht unserer jetzigen 
Poesie 126; Schulstudien, Abiturienten- 
und Amtsprüfungen 126; der seit 1813 
eingetretene engere Verband der gesaramten 
Deutschen Staaten 126: Friedr. Bouter- 

45 weck 126; Polizei 126; Romantik 126; Klop- 
stockl27; Göthe 127, Egmont 127; Schiller 
127, Wilhelm Teil, Don Carlos (Posa), 
Fiesko, Kabale und Liebe 127 ; Adlige und 
Reiche als Dichter 127; Schulschlendrian 

50 127; politischer Schlendrian 127; die im 
Finstern schleichende pietistisch verketzernde 
Parthei unter den Protestanten 127. — Neun- 
und vierzigster Band der Wiener Jahr- 
bücher: Kritik des Joh. Jak. Wagner'schen 

55 Organon's der menschlichen Erkenntniss von 
H. W. (Windischmann?) 127—130; Wagner'- 
sche Philosophie 127. 128. 130; neuere Ent- 
wicklung deutsch er Philosophie 128 129; tetra- 
dologische Erkenntnissweise 128; Naturphil o- 

60 sophen 128 ; Mathematik 128. 129 ; Archimedes, 
Apollonius, Euklides 128. 129; Kepler, 
Lagrange 128. 129; Geschichte der mensch- 
lichen Kultur 129; Newton, Euler, Laplace 
129; Pseudomathematiker 129; Göttingen 

65 130; deutsche Sprache 130; Schulen der 



Caraiben und Hottentotten 130; Schelling 
130; Hegel 130. — Hesperus 1830. No. 
152 über die erstenNummein der vorjährigen 
'Eos. Zeitschrift aus Baiern zur ErJieiterung 
und Belehrung* 130 — 132; neuste Geschichte 5 
der Philosophie 130; Joh. Christ Aug. Hein- 
roth 130; Karl Aug. v. Eschenmayer 130\Karl 
Jos. Hier. Windischmann 130; Fr. Baader 130; 
Hegel in Berlin 130; Morgenland 130; Jesuiten- 
kappe 130; Verse des Hrn. Alois Meier, cand. 10 
philos. 131; Katholiken 131, überwiegendes 
Bekenntniss in Bayern 131; Protestanten 
131 ; Annihilirung 131 ; kirchlicher Katholicis- 
mus 131 ; verkappter Jesuitismus 131; protes- 
tantische Eos unter der Redaktion des 15 
Dr. F. Herbst 131; lutherscher Jesuitismus 
132. — Frauen als Kritiker in den Blättern 
für literarische Unterhaltung 132; Recensent 
Vir in der Jenaer Literaturzeitung (830. 
p. 87) 132; dramaturgische Skizzen von 20 
Ludw. Halirsch 132. — In No. 89 der 
Jenaer L. Z. 1830 Recension von L. L. 
(Lobegott Lange?) über Dr. Wilh. Brau- 
bach's Schrift: tiefstes Denken und höchstes 
Gefühl. Giess. 1829. 132 f.; moralische Welt- 25 
Ordnung 132 f.; sittliche und intellektuelle 
Unvollkommen heit 132 f. — Anzeige der 
Fr. Aug. Köthe'schen Auswahl aus Me- 
lanchthon's Werken (Blätter für 1. U. 
1830. n. 186. 187.) 133 f.; Hr. Brockhaus 134. 30 
— No. 180 der vorj ährigen Dr es dn er Abend- 
zeitung, Aufsatzvon Hrn.— r(KA. Böttiger?) 
134 f.; altdeutsche Bibelübersetzungen vor 
Luther 134 f.; Otfried's Evangelienharmonie 
134; Versuch aus der Vulgata die Bibel 35 
zu übersetzen von einem Ritter Rudolf 
von Hohenems 134; Manuskript von Rudolfs 
Chronik 135*). — Verpflanzung ausländischer 
Dinge auf unsern heimischen Boden, Ueber- 
setzungen, Nachahmungen, Bearbeitungen 40 
135; ehemalige Nachahmung des französischen 
Geschmacks 135; England, Frankreich, Italien, 
Schweden 135; Victor Jos. Etienne de Jouy 
135; Eug. Scribe 135; unpoetische Wort- 
mach erei der Herren Jos. Mery und Aug. 45 
Barthelemy 135; Es. Tegner 135; Hr. G. 
Chr. Fr. Mohnike 135; Ankündigung eines 
neuen Produktes von Peter Dan. Am. Atter- 
bom: Die Insel der Glückseligkeit, in No. 
190 und 91 der Blätter für lit. Unt. (1830) 50 
135—137 (Proben der Dichtung), Ueber- 
setzer Schulinsp. H. Neus 137*); Sagenspiel 
135 f.; Verleger F. A. Brockhans 136; Shake- 
speare'scher Ariel, Zephyr 136; Schulzens 
Bezauberte Rose 136; Spitzbergen 137; 55 
Campanerthäler 137. — Autor und Publikum 
137 f ; Hr. C. E. Hachmeister von Hameln, 
Aufsatz in der f Allgem. Schulzeitung für 
Berufs- und Gelehrtenbildung' 830. Abth. II. 
No. 62: Werth der Mythologie überhaupt 60 
und der nordischen insbesondere, vorzüglich 
im Vergleich zur Griechischen und Römischen, 
Hachmeisters Werk über nordische Mytho- 
logie 138f.; Rattenfänger 138 f.; Don Qui- 
xotisch 139; das Ansich 139; Barditen, Wal- 65 
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halia, Wingolf 139; Römer 139*); Alt- 
römische Götterweit 139*); Herder 139*); 
Huldgestalten, Schicksalsnornen, Parzen 
139*); Catull 139*); Griechen 139*]. — D. 
5 (ohrn?) von Kopenhagen im Seebodischen 
Archiv i830. No. 8. über Niebuhr und 
Christ. Äug. Brandis 139 f; Plato, Xe- 
nophon, Sokrates 140; Christenthum 140. 
— Gesellschaft zur Beförderung der Ge- 

10 schichte, Geburtsfest des Grossherzogs von 
Baden in öffentlicher Sitzung, Rede des Hrn. 
Jul. Franz Schneller: Abstraktion des Zeit- 
geistes durch alle Höhen und Tiefen der 
staatlichen, kirchlichen, wissenschaftlichen 

15 Gegenwart, im Juniheft der K. H. L. 
Pölitzschen Jahrbücher der Geschichte 
und Staatskunst 1830 abgedruckt 141—142; 
Schiller 141; Kant in Teutschland 141; 
Philosophie 141; Locke in England 141; 

20 Condillac in Frankreich 141; Schelling, Vor- 
lesungen über Methode des academischen 
Stud. (gehalten 1802) 141; Wissen und 
Handeln 141; Hegel 141; Schnellers libe- 
rale Manier, Reformgesclirei 141, hohler 

25 Stil 142; Oestreich 142; Freiburgische Ge- 
schichtsforscher 142; Schneller im dritten 
Heft der Neusten politischen An- 
nalen (S. 10) 142; Maass, Natur, Sinn, 
Wille 142; Chateaubriand's Geist des Chri- 

90 stenthums 142 f.; constitutionelle Monarchie 
142 — Abdruck eines Gedichts: Schulmeister- 
würde von Eduard Köhler aus No. 147 der 
Dresdner Abendzeitung 1830 143. — 
Rom 143; Republik 143; Monarchie 143; 

35 Geschichte Frankreichs 143; patriotische 
Communalgardistenlieder aus Dresden 143; 
Jakobinergeschrei und rothe Freiheitsmützen 
in der Abendzeitung 143 f.; Mars ei Her 
Hymnendichter der Dresdner — Friedrich 

40Tietz, Ferd. Philippi 144] 1*0—144. Vgl 
Proelss a. a. O. S. 254. 259. 

Auffoderung. [„Unser literarischer 
Gerichtshof soll kein Vehmgericht sein. 
Wohl mag das bisher Mitgetheilte solchen 

45 Verdacht in schwachen Leuten angeregt 
haben, und sie werden in der unnöthigen 
Furcht, bald vor der unterirdischen Herrn and ad 
heilige Genossenschaft sich citirt zu sehen, 
ein gewaltiges Geschrei erheben von mittel- 

50 alterlicher Zeit und Finsterniss und von dem 
Blutzeichen der drei Mord- und Vehmkreuze. 
Auch Mancherlei wird in's Volk ausgehen 
von rother Erde unwegsamer Heimlichkeit, 
von blutigem Fackelschein und nächtlicher 

55 Vermummung. Solcher Meinung offenbarste 
Widerlegung wird aber unser Bekenntniss 
abgeben, dass wir zwar möglichst jeden 
Frevel wider Christliche Lehr und heilige 
zehn Gebot, wider Landfrieden, Ehre und 

60 guten Namen zu rügen gedenken, eben darin 
aber der Vehme entsagen, dass auch unsre 
Gerichtsbarkeit sich erstrecken wird auf 
beide, Weiber und Kinder, so in der 
Schreiberwelt beutiges Tags viel besagen 

65 wollen, nicht weniger auf Juden, die jetzund 



dem deutschen Wesen genialen Nachdruck 
zu geben sich mühen, und Heiden, die in 
der Christenheit allewege noch angetroffen 
werden. Zudem war' uns auch die Schoppen- 
eintheilung in Wissende und Unwissende 5 
in der That zu anstössig, und dieser, einige 
Missstand schon mag die zagenden An- 
schuldiger beruhigen. 

In der nothwendigen Ueberzeugung, dass 
wer die Heiden bekehren will, ihrer Sprache 10 
sich zu befleissigen habe, und wem's in 
Engelzungen zu reden gelüstete, wenig ver- 
mögen würde auf Deutsche Sprache und 
Nation, sind auch wir gar wohl gemeint in 
neuzeitiger Weise unsres Amtes zu pflegen. 15 
Leider wird nun aber hier der Verlegenheit 
nicht ein Kleines uns zu bannen suchen, da 
ich in Brandenburgisch-Preussischem Dialekt 
einem Rheinländer nicht werde recht zu 
folgen vermögen, während der Process- 20 
Ordnungen Verschiedenheit unsern neu- 
zeitigen Bemühungen in ihrer treuen Gut- 
willigkeit gerade nicht entgegenkommt. 
Stäubt durch unser Forum alter Akten 
Dickleibigkeit und bleichweisse Leerheit? 25 
Lassen tezelnde Anwälte erst das Geld im 
Kasten klingen und dann die Seel' aus dem 
Fegfeuer springen? Machen Milchbärte mit 
literarischen Prozessen ihr drittes Examen 
ab? Oder ist es die Einheit eines ehren- 30 
festen Gerichtshofes, oben an der Spitze 
die präsidirende Themis mit Wage und 
Schwert, und ihr zur Seite Beisitzer und 
Advokaten, und der Herausgeber als proto- 
kollführender Notarius? 35 

Da früge sich aber im letzten Falle vor 
Allem, woher nun die Geschwornen zu 
nehmen, als letzte Entscheidungsinstanz. 
Ich vermag keine zu stellen; aus den 
Lesern und Zuhörern unsrer Debatten mag 40 
man sie entnehmen, aus den natürlichsten, 
unbefangensten, und doch werden sie keinen 
Spruch erkennen, der Andrer Widerspruch 
nicht an ihm trüge. Das letzte Wort wird 
so auch hier der Logos sein, der herab- 45 
gekommen die Weltgeschichte als Welt- 
gericht ist. 

Anhängig aber mache wer und was man 
Lust hat! Die erste Prüfung soll zwar ein 
Jeder bestehen, da eine solche Achtung dem 50 
Publikum gebührt. Man kehre sich aber 
nicht an des Herausgebers Wesen und An- 
sichten, und trage keine Sorge, als werde 
er dem Gegner den Mund verbieten. In so 
fern müssen wir uns aber zu verwahren 55 
suchen, und einen unbestimmten Ausdruck 
der ersten Ankündigung (siehe oben das 
Fragment des Prospekts) berichtigen, als ge- 
statteten wir einer jeden gegen Urtheile 
andrer Zeitschriften gerichteten Antikritik 60 
Raum, was freilich unser Unternehmen zu 
einem „Sammelsurium" herabwürdigen würde. 
Eine erste Probe wird ein Jeder zu bestehen 
haben, wenn's auch noch keine siebenfache 
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durchs Feuer sein soll. Man verschone uns 
daher — von vorn herein gewarnt — mit 
vollständigen Antikritiken von wegen an- 
gegriffener Editionen alter Autoren, Schul- 
5 Bücher und sonstiges Industriekrames; ausser- 
dem mit durchgeführten Beleuchtungen zu 
fach wissenschaftlich er Gegenstände, kurze 
Erwiderungen können allein berücksichtigt 
werden. Und um nun noch in die Kassen- 

10 heimlichkeit einen Blick zu thun, so versteht 
es sich von selbst, dass, wer sein persönliches 
Interesse verficht, zwar auf möglichste Hon- 
neurs, aber nicht auf Honorar Anspruch 
machen kann; sonstige Beiträge jedoch, 

15 kritische Uebersichten journalistischer Ten- 
denzen, Mittheilungen über lokalen Journa- 
lismus, Erörterungen über Wesen und Ton 
der Kritik, und überhaupt nicht aus persön- 
lichem Interesse Geflossenes, kann der an 

20 gemessensten Aufnahme gewiss sein, ohne 
dass wir so undelikat sein wollen, das von 
uns gezahlte Honorar hier blinken zu 
lassen. 4 *] 145—148. Unter zeichnet: Der 
Herausgeber. Karl Gutzkow. 

25 Berichtigungen. LS. 2. Z. 11, 12 
von oben. Es war eine helle Sommernacht, 
als der Gedanke zu Schriftstellern in mir 
aufstieg. Seltsamer Zusammenhang zwischen 
einem Stück Lichtglanz, das von einem Stern 
90 herunterschnuppte, und dem Fenri, der den 
Himmel verschlingt! Der Wildeber aber 
war ich einmal, und besann mich wohl auch 
bald auf den Svanenring, der dem Banne 
meiner Alltagsgestalt mich entzauberte. Die 
35 Liebe aber wollt* ich jetzt en gros treiben, 
und hörte schon in lüsterner Unlust männ- 
licher Koketterie die mondsüchtige »Lese- 
und Recensirwelt vor meinem Fenster zur 
Laute klagen: 
40 Und bab' ich ihn überwunden, 

Halt' ihn im Arme dicht: 
Doch eh 1 die Sterne geschwunden, 
Entschlüpft mir stets der Wicht! 
Ich kann ihn Niemand zeigen, 
45 Muss meinen Sieg verschweigen, 

Und mich in Trauer neigen! 

Doch solches Infibulationsverhältnisses 
toller Unnatur zu steuern, ist des Staates 
Pflicht und Verantwortlichkeit. Darum bitt' 

50 ich, die obencitirten Zeilen mit der Namen- 
kündigung auf voranstehender Seite in po- 
liceyliche Harmonie zu bringen durch Ver- 
gleich betreffender Verfügungen. a Folgen 
Druckfehler' Berichtigungen] 1. unpaginirie 

55 Seite. 

Verlagsanzeigen: Bei dem Verleger 
dieses Journales sind ferner erschienen: Be- 
trachtungen über die Finanzen und Gewerbe 
im Preussischen Staate, veranlasst durch 

60 die Schrift des Herrn G. O. F. R. Ferber 
Über Preussens gewerblichen und kommer- 
ziellen Zustand etc. — Dr. Edmundus Dann, 
Commentatio de Paracusi sive de auditus 
hallucinationibus etc. — Geist und Leben 



der Kirche am 25 Juni 1530, 1630, 1730 
und 1830. An Laien und Geistliche zur 
Belebung des Festes etc. — J. G. A. Ludwig 
Helling, Geschichtlich - statistisch - topogra- 
phisches Taschenbuch von Berlin etc. — 5 
Aug. Huberdt, Lehrbuch der Brandenburgisch- 
Preussischen Geschichte etc. — F. G. 
Schimmelpfennig, Sammlung der Gesetze 
etc. wegen der Klassen- und Gewerbe-Steuern 
etc. — F. Voigt, Leitfaden beim geogra- 10 
phischen Unterricht etc. — Hellmuth Winter, 
Systeme de la diploraatie etc. 2. unpag. Seite. 

Ersten Bandes Zweites Heft. 1831. 

Vom Berliner Journalismus. [Ber- 
liner 151. 153; „wo ein ungeheurer Staub 15 
sollte aufgewühlt sein* etc. (Die Aeusserung: 
v Es ist ein ungeheurer Staub aufgewirbelt 
worden, von dem nicht vorauszusehen, wann 
er sich wieder setzen wird a stand in dem 
Aufsatz 'M. G.Saphir und Berlin im 'Berliner 20 
Conversations-BlaW 1828, No. 78f., ebenso im 
'Gesellschafter' 1828,69. Blatt, Bemerker No. 9; 
die drei unterzeichneten Verfasser des Auf- 
satzes Fouque, Gübitz und Häring gaben den- 
selben auch in besonderm Abdruck heraus, s. 25 
diesen S. 9; Saphir antwortete mit der Bro- 
schüre: 'Kommt her! oder: Liebes Publikum, 
schau, trau, wem' und nahm hier die obige 
Aeusserung zum Motto und Befrain seiner 
Polemik) I51f.; Journalistik 151, die leitende 30 
Windrose auf den wogenden Fluthen der Lite- 
ratur 152; Lied von der weissen Rose (Turnier 
der weissen Böse im Sommer 1829 zu Pots- 
dam) 151; Leipziger Messkatafalk 151; die 
Olympischen Bewohner der Götterberge, die 35 
drommetende Fama, Aeolus 152; Journalistik 
die untrüglichste Sicherung des Compasses 
153; Morgenblatt 153; Abendzeitung 153; 
Mitternachtsblatt 153; Literatur Deutschlands 
eine südliche und eine nördliche 153; Eu- 40 
ropa 153, die appenninische Kiesenmuskel 
des linken Armes, die nervigte Hochlands- 
faust der Rechten 154; die Thränenströme 
des Manzanares und Tajo 154; elektrischer 
Funken der Freiheit 154; Luftpumpe 154; 45 
Policey 154; Spessart 154; Schwarzwald 154; 
Harz 154; Berlin, Thiergarten 155; Borolinis- 
mus, Nordthum, das gern südlich sein möchte 
155; Einer unsrer hiesigen, nagelneusten 
Dichter (Jude?) 155; Sinai, Cedern Libanons, 50 
Blumen zu Saron, Weingärten zu Engeddi 
155; Stehely 155, Besucher 156 (vgl. Prodss 
a. a. 0. Seite 251); Verberlinerung der Lite- 
ratur 156; stumme Bewegungssprache 156; 
Stralow 156; Literaten 156; Classiker 157; 55 
Beamte 157; Offiziers 157; politische Stel- 
lungen des preussischen Staates 157 ; Füsse der 
Elsler 157; Coloraturen derSontag 157; Spiel 
der Schechner 157; Preuss Staatszeitung, 
privatoffizielle Mitteilungen eines H., v. R. 60 
v. Wsn. 157; Berliner Correspondenzen in 
der Allgemeinen Zeitung 157; Berliner 
öffentliche Meinung 157; Posener Zeitung 
157; Theater 157; Gardelieutenants 157; 
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Referendare 157; Berlinerei 157; Berlin, 
Französischer Dom 158; Opernplatz 158; 
Zeiten der Aufklärung und Illuminaten 158; 
Galanterie waarenmanier der neusten Bauten 
5 158: unsre heutigen Poeten 158; der Rani* 
lersche Abglanz des Perücken-, Grenadier- 
und Kamaschen wesens 158; Förster 158; 
unser literarisches Treiben 158; nie eine 
eigene bedeutsame Richtung ans Berlin 

10 entwickelt 158 f., unerträgliche Ansprüche 
159, Lahmheit in den öffentlichen Institutionen, 
Schmeichelei, französirt, nur Freiheit in 
Sottisen gegen die Religion 159; Lessing 
nach Berlin 159; Wien 159; unsre Literatur 

15 159; Berliner, seichteste flachste Religions- 
ansichten 159, Geschrei gegen Exjesuiten, 
Proselyten und Kryptokatholiken 159; Fort- 
schritt unsrer öffentlichen Meinung 159; 
Zeit der Illuminaten, der Berlinischen Mo- 

20 natsschrift, der deutschen Bibliothek 159 ; 
Herren Gedike, Biester, Nikolai 159; Berlin 
nie Tummelplatz der verschiedenartigsten 
Ansichten 159, einseitig 159 f., Uebermuth 
und Stolz 160 (S. 159f. wiederholt in No. 5 

25 vom 1. August, S. 17") ; Umschwung der 
literarischen Bekenntnisse beim Beginn 
unsres Jahrhunderts 160, Berlins Verdienst 
dabei 160; Vorlesungen A. W. Schlegel's 
160; Schöngeistereien 160. 161; die soge- 

30 nannte Franzosen zeit (im Menzelschen Exem- 
plar des 'Forums' ist dieses Wort unter- 
strichen und am Rande findet sich der 
handschriftliche Zusatz: „Die eigentliche Be- 
stimmung dieser Zeit von der Gensur ge- 

35 strichen«) 160; Berlin, Universität 160; 
Thümler 160; Bundschmecker 161; Preussen- 
thum und Deutschthum der Kleidung 161 ; 
Reformation 161 ; Revolution 161 ; rheinische 
Adressen 161; Agende 161; Synodalerklä- 

40 rangen 161 (im Menzelschen Ex. des 'Forums' 
hier am Bande die Notiz: „Censurlücke«) ; 
Wogen der öffentlichen Meinung 161; Zeit- 
schriften 161; Wissenschaft und Kunst 161. 
162; die hitzige Periode unserer Literatur, 

45 Fouque, Hoffmann, Lutter und Wegener 161; 
Beruhigungspunkt dieser Periode Hegels An- 
kunft 162; Mysterien vom Preussischen 
Philosophenlande, dem wiedergebornen 
Deutschland 162; französische Staatsformen 

50 als konsequente Ausbildung der Atomistik 
und des Materialismus 162; Theater 162; 
die Sontag 162; Frankreich nicht ohne Paris 
162; Deutschland ohne Berlin 162; unter 
Ludwig XIV. 162 ; Lokalinteresse der Haupt- 

55 stadt Paris Sache der Nation 162 (diese 
Stelle über Frankreich und Paris wiederholt 
in No. 4 vom 25. Juli, S. 13 a ); unsere 
Schachklubbs und Gesellschaften 162; Offi- 
ziers und Beamte 162 ; politisches Gespräch 

60 verpönt 162; alle Elemente des französischen 
Lebens über die Lokalität der Hauptstadt 
nicht hinaus 163; Horizonte unsrer Interessen 
163; kleinliche Einigungspunkte unseres 
städtischen Treibens 163; deutscher Patrio- 

65 tismus 163; Hohenzollern-Hechingischer 



Patriotismus 163 (toiederholt in No. 4 vom 
25. Juli S. 13<*)\ Centralpunkt, Central- 
commission 163; Zerrissenheit unsers Herzens 
163 ; Kunst des Gesanges unsere Beruhigung 
163; Vaterland 163; deutsche allgemeine 5 
Vaterlandsliebe 163; Herrmann und Thus- 
nelde, das ganze Corps der Rache 164; die 
Berliner Liedertafeln 164; die Arndt'schen, 
Schenkendorf sehen vaterlandslosen Deut- 
schen 164; Preussen 164; Machwerke des 10 
feilen Patriotismus in Berlin 164; Möglich- 
keit eines Krieges 164; verwitterte Poeten 
164; Zeit von 1813, die von 1831 164; 
Gedichtsammlung des Hrn. v. Holtei 'Heil 
dem Könige* 164 (im Menzelschen Ex. des 15 
'Forums' ist dieser letzte Satz: „Solche Ge- 
dichte« etc. angestrichen und daneben hund- 
schriftlich bemerkt: „Dies statt einer ge- 
waltigen Censurlücke*) -, mehre Centra in 
Deutschland 164: Journalismus 164; München 20 
164; Dresden 164; Leipzig 164; Berlin, starkes 
Gewicht des Theaters 164f.; Kälte unsrer 
Oeffentlichkeit 165; Berliner 165; Kunst- 
ausstellung 165: Pferderennen 165; Manövres 
165; Paraden 165; Glieder unseres Hofes 25 
165 (über Deutschland etc. wiederholt in No. 4 
v. 25. Juli S. 13 h )-, wenig Elemente für 
ein öffentliches Leben in Berlin 165; histo- 
rische Skizze der Berliner Journalistik seit 
fünf verflossenen Jahren 165 (vgl. No. 4 30 
vom 25. Juli S. 14) ; Nachttopf des Amasis 
165; Staatszeitung 165; kleinere Winkel- 
blätter: Beobachter an der Spree hrsg. von 
C. Aug. Wilh. Schmidt 165 f., Anekdoten 
von Herrn Fleissig und Herrn Lüderlich, 35 
Mamsell Zimperlich und Jungfer Lieschen- 
weistduwas, Herrn Billig und Wirth Knapp- 
hans 166, Nützliches und unterhaltendes Ber- 
linisches Wochenblatt, übel angebrachter 
Patriotismus des Herausgebers K. Dielitz 40 
166, Stadt- und Landbote (Der Märkische 
Stadt- und Land-Freund? Berlin), entsetzlich 
soldatisch 167: Pantheon. Eine Zeitschrift 
zur Unterhaltung und Belehrung, Absicht 
dieses Machwerks, Lieder vom Heraus- 45 
geber W. Fischer 167 f.; Berliner 166; 
Werth der Märchenpoesie für die Jugend 
166 ; Erscheinung des Nordlichts 166; Aber- 
glauben 166; Purpurmantel und Hermelin- 
fell der Legitimität 166 f.; Preussen 167; 50 
Marschall Vorwärts 167; alcäische Strophen 
167; Juden 167; Heiden 167; Christen 
167; Heine, an den sich jetzund Alle 
halten, die auf den Höhen der Poesie nicht 
recht fortkommen wollen 167, Heine's Götter 56 
168; Dan. Lessmann, Gelehrsamkeit, Ge- 
dichte, ihr spuhl würmiges Aeussere,seine hypo- 
chondrische Manier 168*); Ankunft Saphir' s 
1825 Epoche 168; Journalistik integrirend 
zum Gesammtgebiet der Literatur 168; 'Aus- 60 
land' 168; der Freimüthige des seit geraumer 
Zeit vollendeten Kuhn, Herz- und Geist- 
losigkeit in brüderlichem Vereine 169; Ge- 
sellschafter 169—172, verfallene Trümmer 
169, alter Glanz, kein Wehen einer homeri- 65 
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sehen Zeit mehr 169, Erinnerungen an das 
Stillleben unserer Klassiker 169, Arnim' s 
Bltithezeit vor seiner Theilnahme am Gesell- 
schafter 170, Fouqu6 im Gesellschafter, 

ö Manier zur Natur geworden, Treuherzigkeit 
gegenüber jüngeren Dichtern (H. Stieglitz 
u. a., vgl. dieses Bibliograph. Repertorium. 
1. Bd. 8p. 433, Z. 40, ferner 'Wiener 
Jahrbücher* 1831, S. 193) 170; zweiter 

10 Berliner Musenalmanach 170; Sonettisten, 
Glossatoren, Variationsmacher im Gesell- 
schafter, Guitarrenserenaden der Grafen 
von Loben, des Freiherrn v. d. Malsburg, 
Wilhelms von Schütz 170 f., Bereitwilligkeit 

15 des Gesellschafters, Jüngeren entgegen- 
zukommen 171, Zerrissenheit der kritischen 
Seite, schwächliche Engherzigkeit, alltäg- 
licher, nüchterner Schlendrian in der Relation 
Über solche Dinge, worin die Berliner ihr 

20 gediegenes Bewusstsein haben, keine Gleich- 
massigkeit in der Urtheilsweise, Theater- 
erscheinungen nicht interessant besprochen,, 
furchtbarendlose Aufsätze, z. B. über das 
neue Museum (Sept. 1830. 146.— 157. Blatt), 

25 eignes Blatt für die Kunstausstellung ('Kunst 
und Gewerbe. Beiblatt zum Gesellschafter'. Ob- 
tober und November 1830. 9 Nummern. Dieser 
Aufsatz über die Kunstausstellung ist von 
Gruppe) 171; Berliner Conversation 172; 

30 Saphir, Popularität seiner Darstellungen, 
Theater- und Concert - Referate, Lokal- 
journalismus, Humor und Witz, Verhältniss 
zu Jean Paul 172; Humor kein Taschen - 
bouillon, Anlage zum Humor nur Materie 

35 172, wahre Bewegung des Humors 174; 
Saphir gegen Jean Paul wie die Göthler 
gegen Göthe 172 f.; Schlüssel der Göthischen 
Poesie 173; Aufgabe des Künstlers 173; 
Indische Fakirs 173; West- oder Ost-Indien, 

40 Götz oder Iphigenie 173; Genius 173; Jean 
Paul, seine Nachfolger 173; Saphirs humo- 
ristische Panacee 173 f., seine Kunst und 
die Poesie in verschiedenen Sphären 174; 
Berliner Literaten, die Dreizehn (das sind: 

45 Louis Angely, Alex. Cosmar, C. Dielüz, F. 
Förster, Friedrich Baron von L. M. Fouque, 
F. W. Gubitz, W. Häring, Baron von LiclUen- 
stein, Ludwig Rellstdb,Ludwig Robert, Fr. Tietz, 
Adalbert vom TJiale, und Fr. v. Uechtritz, vgl. 

50 'Berliner Conversations-Blatf 1828, No. 67 
vom 3. April, 'Gesellschafter' 1828. 65. Blatt 
vom 23. April. Bern. No. 8) 174; Lobhudelei 
174 ; Cliquengeist 174 ; Einfluss Saphirs auf die 
Besserung der Theaterkritik 175; aufgeregte 

55 Stimmung der Berliner Kunstdilettanten bei 
Saphirs Ankunft, erste Saat der Hegel' sehen 
Schule auf dem neuen Felde der hiesigen 
Universität aufgegangen 175; Journal „Die 
Schnellpost" ('Berliner Schnellpost, für Lite- 

60 ratur, Theater und Geselligkeit'. 1826—29), 
breite, gelehrte Abhandlungen über Macbeth, 
Uechtritzen's Darius und Alexander, Hotho's 
Ramiro u. s. w., Beiwagen der Schnellpost 
zum Transport der gelehrten Dramaturgie 

& und Kritik 175; Tournier auf Veranlassung 



eines uns schon bekannten Dichters, Fouque 
und Müllner Kampfrichter 175 f. (über dies 
„Glossen-Tournier" vgl. die 'Berliner Schnell- 
posf 1826. No. 30 vom 11. März, No. 72 
vom 17. Juni, Beiwagen No. 24f zu No. 72 5 
bez. 75 vom 17. bez. 24. Juni, No. 117—121 
vom 30. Sept. bis 9. Okt., No. 132 vom 4. Nov.; 
Heinrich Stieglitz erhielt den Preis, er war auch 
der Veranlasser des Tourniers)\ dermalige 
Passagiere der Schnellpost, zwei Partheien: 10 
Hegel'sche Aesthetiker und andere dem 
Gesellschafter verwandtere Dichter 176, 
gleichmässige Göthe Verehrung 176; Hegel- 
und Göthefest, Hegel und Göthe 176; Be- 
merker zum Gesellschafter (1828. 65. Blatt H> 
vom 23. April) 176; Aufsatz Saphirs über 
Philosophen, Nichtigkeitsscribler, Nihilismus, 
Nihilisten 176; Saphir' s Opposition gegen 
die Mittwochsgesellschaft 176 f.; Chamisso, 
Fouque und A ndere des Montags (die Mittwochs- 20 
gesellschaft tagte Montags l) 177; Göthe und 
Essen! Losung der Mittwochsgesellschaft, 
Festreden des 28sten August, „Göth' aus 
Deinen Liedern keimet" etc. (nicht in den 
bekannten Lieder der Mittwochsgesellschaft) 25 
177; HeiT Schall aus Breslau, die Stich, die 
Sontagl77f., der Sträuselsäuseldichterl78 (im 
Menzelschen Ex. des 'Forums 1 hier am Rand 
der handschriftliche Vermerk: „Censurlücke"), 
sein Preisgedicht „Ey, wie ist's doch hier so so 
hübsch" efc.178, an Göthe „Doch ihm wird hier 
getoastet und gesungen" etc. (beide Gedichte 
abgedruckt im 'Berliner Conversations-Blatf 
1827. Nro 173 vom 1. Sept.) 178; die seligen 
Mittwochsolympier 178, Trinklieder vom 35 
Recken Fouque (s. 'Gesellschafter* 1827. 152. 
Bl.), Nibelungentibersetzer Simrock (im 'Ber- 
liner Conversationsblat? Nro. 174 vom 3. Sept. 
Jf^7> 1 GothenZeunel78;Weinliederphiliströs 
und kleinstädtisch 179; Rebensaft und Vater 40 
Rhein 179; Nachtheil des Saphir' sehen Trei- 
bens, seine Hülfstruppen Dilettanten 179 f. 187 ; 
Unmittelbarkeit des Naturalismus 179; Oppo- 
sition 179; Vermittlung durch den Gegensatz 
179; Gemeinheiten eines Kuhn 180; 1827 neue 45 
Zeitschrift: '„das Conversationsblatt" unter 
Redaktion der Herren Förster und Ha'ring 
180 — 184; Stolz der Wissenschaft und Kunst, 
Hochmuth des literarischen Aristokratismus 
180; die alte Zeit der ästhetelnden Schön- 50 
thuerei, Kunstrichterwesen und Dramaturgie, 
die ganze Kunstonanie des verflossenen 
Jahrhunderts, Gerede von den Principien 
der Schönheit, dem Aristoteles, der Schau- 
bühne 180; Leben 180; Förstersche Be- 55 
arbeitung des Shakespeare 181 ; die Hure 
vom Bach Sorek (Samson und Baiila) 181; 
Philister 181 ; Kunst des Gesanges 181 ; Zeit 
der Kunsttheorien: Mitleid oder Bewunderung 
in der Tragödie, Helden vor Troja, Schön- 60 
heit und Erhabenheit im Subjekte oder im 
Objekte 181; adiaphoristische Streitigkeiten 
(Streit der Lutheraner und Melanchtonianer 
1 548) 182 ; Vernunft 182 ; Leben undNatur 182 ; 
die Redaktion des Conversationsblattes, der 65 

6 
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romantische Alexis, der klassische Förster 
182; Kinderspiel Griechen- und Türken- 
krieg 182; Göthe nnd Schiller 182; Ro- 
mantiker und Glassiker 183 ; Kationalis t und 

5 Supernaturalist 183; demagogisch und Hof- 
poet 183; Hofrath Förster 183 (imMenzelschen 
Ex, des 'Forums* hier die handschriftliche Notiz : 
„Censurlücke"); A. W. Schlegel 183, Theorie 
der bildenden Künste (Skizzen von Sch.'s 

10 Vorlesungen über Theorie und Geschichte der 
bildenden Künste, gehalten in Berlin, im 
Sommer 1827, erschienen im Berliner Con- 
versations - Blatt 1827, No. 113-158) 183, 
das Übersetzte indische Stück (Ramayana 

te 1829 ff.) 183; Vorlesungen am Montag und 
in der Singakademie 183; Schlegels Stecken- 
elephant die indische Bibliothek (1823—30), 
indische Typen 183; Paris 183; Berlin 183; 
Förster und Hegel 183; Recension von Wilib. 

20 Alexis über Menzels deutsche Literatur im 
'Berliner Conversations - Blatt' No. 115 vom 
14. Juni 1828, Widerruf von wegen der 
lyrischen Kritik Menzels in der Vorrede zu 
seinen Novellen (1. Bd. 1830. S. VI ff.) und 

25 in den literarischen Unterhaltungsblättern 
184 (im Menzelschen Ex. von „literarischen" 
bis „Widerruf* unterstrichen)-, Försters an- 
gewandte Philosophie 184; Göthe 184, Her- 
mann und Dorothea 184; Stuttgart und 

30 Weimar 184; Menzel Pustkuchen redivivus 
184; Popularität 184; die Preussischen Frei- 
willigen von 1813 184; Förster, der Freund 
Körners, Toaste im Tivoli und bei Kempers 
184; Landsturm 184; Berliner Buchhändler 

35 185;Taschenjournalismus,Couriere, Staffetten 
und Estafetten 185; Saphir, Talent der Fa- 
brikation, Erfindung aller Frühstückskouriere 
185; Berliner 185; Theaterkritik 185; Schnell- 
post 185; Würde der Literatur 186; Saphirs 

40 Courier (Der Berliner Courier, ein Morgen- 
blatt für Theater, Mode, Eleganz, Stadileben 
und Localität, hrsg. von M. G. Saphir. 
1827—29) 186; junge Leute, Herausgeber 
der Estafette ('Die Berliner Estaffette, ein 

45 literarisches Oppositions-Blatt\ Bed. u. verlegt 
von L. W. Krause, J. Curtius u. a. 1828; Krause 
war auch Verleger des 'Berliner Courier 9 ) 186, 
allgemeine Oppositionszeitung (Fortsetzung 
der 'Estafette': 'Allgemeines Oppositionsblatt. 

50 Eine Zeitschrift für Literatur und Kunsf. 
(Berliner Staffelte). Bed. von K. J. Coppen- 
hagen und L. Bellstab. 1828. 1829. Berlin, 
Laue) 186; Müllner 186; Censur 186; ita- 
lienische Mährchen 186; Waither von der 

55 Vogelweide 186; der arme Heinrich (über- 
setzt von Karl Simrock 1830) 186; Morolf 
186 ; Saphir aufs Theater gebracht als Joko 
der Affe im Königstädtischen Theater, ferner 
in Boberts Stücken 'Die TJ eberbildeten und 

«o 4 Dte lebenden Wachsfiguren' 187; Verschwö- 
rung der dreizehn Bühnendichter (vgl. S. 174), 
Massenie von Theaterdichtern: Angely, 
Uechtritz, Tietz, Fouque", Cosmar, Robert 
187; Demokratisch 187; Mittwochsgesell - 

65 schaft 187; Juden und Judengenossen 187; 



Ausländer von Prag und Wien 187; „Accro- 
stica" 187; die Sonntagsgesellschaft 188; 
Saphirs Abgang nach München 188; die aus 
Saphirs bissigen Zähnen entsprossene Saat 
188; Saphirs Nachfolger E. M. Oettinger 5 
188; Conversationsblatt 188; Häring, Redak- 
teur des Freimüthigen (ab Jan. 1830, das 
Conversations -Blatt wurde damit vereinigt) 
188; evangelische Kirchen zeitung 188; poli- 
tische Verhältnisse, Kannegiessereien einer 10 
beschränkten Altklugheit 188; Alexis, Ge- 
dicht an Wilhelm von Oranien im Nibelungen- 
versmaasse im 'Freimüthigen' Nr. 195 vom 
1. Oct. 1830 188; Aufstandder Belgier (Artikel 
in Nr. 201 des 'Freimüthigen' vom 9. Okt. 1830) 15 
188 f.; die Nachdrucker Brüssels 189; Häring, 
Willibald Alexis, der Pseudowalterscott, 
Avalon, Walladmor 189; Empfänglichkeit der 
Berliner für Politik, Verschrobenheit der An- 
sicht, Laulichkeit des Urtheils 189; Kant 189; 20 
Princip der Nichtintervention 189; Reinheit 
unsrer politischen Vernunft 189; Oesterrei- 
chischer Beobachter 189; Kategorien 189; 
geschichtliche Entwickelung 189; Policey 
189; Revolutionär 190; Aristoteles 190; h^v 25 
dfyav (ayav!) 190; Kometen 190; Sphärenmusik 
der Wachparade 190; Treppe des Opernhauses, 
Fenster des Zeughauses, Prachtstufen des 
Schauspielhauses 190; zwei Institute von 
Staats- und gelehrten Sachen (Vossische und 30 
Spenersclie Zeitung), Privilegien vom sieben- 
jährigen Kriege her 190, Bühnen- und 
Concertreferate, Reisebeschreibungen, spa- 
nische Literatur, unbeholfene politische Räson- 
nements 190 f.; freisinnig 191; treufleissige 35 
Ergebenheit 191 ; die schlechtere Zeitung (Spe- 
nersclie) 191; Königl. Preuss. 191 ; Neutralität 
der Halbheit 191; Spenersclie Zeitung, Be- 
richte „von der polnischen Gränze" 191; Ton 
und Tendenz der Preussischen Staatszeitung *0 

191 f.; Preussischer Staat 192; Alter, Jugend 

192 f; Zeit der Innerlichkeit 192; Glauben 
der Völker 192; Zeit der Gespenster- 
runden, heimliches Flüstern im Volk, nächt- 
liche Umzüge, verscheuchender Hahnenruf ^ 
193; Oelgeruch nächtlicher Studierlampen 
193; Vernunft und Offenbarung 193; centner- 
schwere Last der Begriffsworte 193; Frau 
Minne und ihr süsses Dämmerun gsgekose 
193; freies Lied 193; die historische Frage w 
193 f.; Befreiungskriege 194; Ehrenplatz in 
der Entwickelung unserer Literatur 194; 
Feuerprobe der Zeit 194; Kunstwerk 194; 
Form absoluter Vollendung 194; Statue 194; 
antikesDrama 194;mittelalterlichesEposl94; 55 
Altäre und Bilder der Götter 194; Gral 194; 
Indien 194; Sage 194; Besonderheit, Ansich 
in Kunst und Literatur 194; ionisch klare 
Durchdringung der Form und des Inhalts 
194; Literatur ist Philosophie der Geschichte, flu 
nicht Geschichte der Sprache 194; Anrede 
an meine literarischen Collegen 194 f. (wieder- 
holt in No. 11 vom 12. Sept. S. 43); Novellen 
194; Dramen 194; philosophische Systeme 
194; Freiheit, Sklaverei 195; das grossartige 65 
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Leben 195; Ausdruck öffentlicher Meinung 
195; Ansprüche der Humanität, Opposition, 
gegenwärtige Lage der Literatur, Opponenten, 
uie anerkannten Geister der Nation 195; 
5 die beiden Hauptrichtungen des Berliner 
öffentlichen Lebens, die wissenschaftliche 
Seite und die kirchliche, ihre Organe die 
Jahrbücher der Kritik und die Evangelische 
Kirchenzeitung 195; Jahrbücher, ein der 

10 Universität sich anschliessendes kritisches 
Institut 195, in ihnen hat jede Mattherzig- 
keit und Feigheit unsere öffentlichen Treibens 
ihre Berechtigung und philosophische Wahrheit 
gefunden 196, unreiner und unharmonischer 

15 Ton 196, Träger der Jahrbücher: Hegels philo- 
sophische Dogmen 196, neuere Mitarbeiter und 
die theologische Consequenz der Hegeischen 
Lehre 196, Repräsentant einer Gelehrten- 
kaste 196, jeder billigende Blick auf den 

20 Wirrwarr des Lebens unwissenschaftlich 196 ; 
Kunst und Wissenschaft das Glück eines 
Staates 196; Preussenl96; ewiger Friede 196; 
Berlin, Museum 196 f., chinesische und ägyp- 
tische C abinette, GypsabgÜsse, Antiquarisches 

25 197, Künstler und Gelehrte, Schweiz, Italien, 
Zuschüsse, Gratifikationen 197 {wiederholt in 
No. 4 vom 25. Juli S. 15 h ); Evangelische 
Kirchenzeitungspartheil97; Hegeische Lehre 
197; Volk der Hegelinge 197; die Evange- 

30lischen 197; Schiller und Göthe 197; 
Hallische Angelegenheit (Streitigkeiten, ver- 
anlasst durch einen Artikel der Evangel. 
Kirchenzeitung, 16. bez. 20. Januar 1830, 
2?o. 5f. 'Rationalismus auf der Universität 

35 Halle', durch den die Theologen Wegscheider 
und Gesenius auf Grund der von E. L. v. Ger- 
lach nachgeschriebenen Kollegienhefte des Un- 
glaubens beschuldigt worden waren) 197; die 
Zeit von der Reformationsfeier bis zura Fest der 

40 Augsburgischen Confession fast ausschliess- 
lich die Periode der theologischen Streitig- 
keiten 197; Wesen und Bedeutung der Kirche 
197 f.; Dualismus des Staats und der Kirche 
198; Hierarchie 198; Möglichkeit einer 

45 Kirchenspaltung 198; Schleiermachersliebens- 
würdige Naive tat (wohl mit Beziehung aufsein 
Sendschreiben an die Herren DD. v. Colin und 
D. Schulz in Breslau 1830) 198; Antwort der 
Regierung an die Breslauer Bittsteller 198; die 

50 Stillen im Lande 198 f.; Antichrist 199; Auf- 
gabe des Staats, im Volk das politische Bewusst- 
sein zu wecken 199; Kirche und Wissen- 
schaft nur am Staate ihre Wahrheit 199; 
Philosophen 199; Stimme des Volks 199; Wirk- 
lichkeit 199 ; Vernunft 199; Indifferentismus 
mattherziger Gottlosigkeit der vornehmen 
Herren 199 ; Frieden eines frommen Gemüths 
199; Lug- und Truggedichte 199; ideeller 
Zusammenhang der Gegenwart 199; drohende 

60 innere Zerrüttung 200; Vortheile einer Ver- 
fassung 200; uns Deutschen die Form, die 
unsern westlichen Nachbarn Zweck ist, nur 
ein Mittel 200 ; unsre schöne und philosophisch e 
Literatur 200; Sinnigkeit und Innigkeit, 

65 horrende Tiefe des deutschen Genius 200. 



201; poetischer Messias 200; der tiefsinnige 
Geist der Speculation 200; die Forschung 
200; Wunder der Gnade, Liebe, Offenbarung 
200; die geistigen Fonds 200; unsere Geister 
200f. ; stürmische Variationen des grossen Zeit- 5 
thema's bei andern Völkern 201; historische, 
unpartheiische Würdigung immer mehr unsere 
Sache 201; Eifer unsrer Encyklopädisten 
201; Wissenschaft 201 ; Nordlandsfahrer 201; 
philiströse Wahrheit, dass wir Bürger zweier 10 
Welten sind 201; die alten Bibliotheken 
201; Nichtanerkennung und Lauheit der 
Zeitgenossen 202; Formen der Gesellschaft 
202; katholische Heilige, Wunder 202; das 
Nächste, das uns Noth thut 202; Brüder 15 
von der Feder 202; Messkatalog 202; Kritik 
202; unsere erste Foderung — unver- 
kümmerte Pressfreiheit 202 f.; das Catonische 
ceterum censeo 203. 204; Prediger auf der 
Kanzel 203; Gedankenstriche, Frage- und 20 
Ausrufungszeichen 203; Bild eines Krebses 
203; parodirender Vers: „O wie duftet diese 
Rose etc. (dazu im Menzelschen Ex. die 
handschriftliche Bemerkung: „Die Ausführung 
von der Gensur gestrichen") 203; Berlin 203; 25 
Oettinger 203 f.; Pariser Figaro, 203.] 151— 
204. Vgl. Proelss a. a. O., Seite 254. 

Die Gubitz'sche Preisbewerbung. 
[Als Eingang eine Parodie auf Ramlers 
Gedicht 'Der Triumph' (Entlehnung aus 3o 
Cicero's Rede gegen Piso) „Schäme Dich 
Hellas" etc. 205; Cilnius 205; Journalist der 
Brennen (in jenem GedicM Ramlers ist 
Friedrich der Grosse ^ein Prinz der Brennen* 
genannt) 205 ; der papierne Gesellschafter 35 
£05—240; Professor Gubitz 206 f., Preise 
für die besten Arbeiten für den Gesellschafter 

1829 (das Ausschreiben s. auf den Rückseiten 
aller monatlichen Titelblätter des Gesell- 
schafter), Termin bis zum ersten October 40 

1830 verlängert (vgl Blatt 57 des Gesell- 
schafter 1830, S. 284 und Inhaltsanzeiger 
für den Monat Oktober 1830) 206; Ante- 
kritik der Leistungen der Preisbewerber 206; 
Idee der Preisvertheilung 206; Menge der 45 
Preise 206 f.; Erlangung des Preises einzig 
von dem relativen Wert der Leistungen ab- 
hängig 207; 2 erste Preise 207; Publikum 207. 
208;Preis- Richter 207; unkatholisch, Kirchen- 
versammlung, Pabst 207 ; Gubitz' kritisches 50 
Unvermögen 208; andere verlegende Heraus- 
geber 208; das Lobenswerthe in dem Unter- 
nehmen 208f., kein Gewinn für die Literatur 
209; nur Werke des Fleisses werden durch 
Preise gefördert 209; Preise für Berichte über 55 
Städte und Provinzen 209; Humoristik und 
Novellistik209; kein Nutzen aus dergleichen 
Preisvertheiiungen für die Kunst 209; Honorar 
209; Allegorien 209 f.; Berichterstatter 210; 
Novellist 210; Humorist 210; einige bessere 60 
Preisarbeiten 210; Criminal dichter 210; der 
durch den Brei sentimentaler Romane er- 
schlaffte Magen des Publikums 210 f.; 
Journal - Humoristen und Satiriker 211; 
Gubitz' Behauptung, dass die deutsche Lite- «5 

6* 
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ratur in (sie) humoristischen Aufsätzen einen 
Mangel habe 211 ; durch den Humor unsere 
guten Schriftsteller ausgezeichnet vor denen 
anderer Nationen 211; die zur Preisbewerbung 

5 dem Gesellschafter eingeschickten Satyren 
und humoristischen Aufsätze 211; der Pedant 
Casaubonus 211; Humor 211; pindarischer 
Spruch ( v Apurrov jxev Zd<op) 211; die von Jul. 
Eberwein mitgetheilten Preisaufgaben des 

10 Vereins zur Beförderung guter Neujahrs- 
wtinsche (Jahrg. 1829. Nro. 29—32) 212; 
der Humorist Nro. 37 — 40, unterzeichnet: 
Gottfried 212, Fortsetzung dieses Aufsatzes, 
betitelt Gottfrieds Osternacht (Nro. 126— 

15 130) 212; Preisaufgaben des Gesellschafters. 
Dialogisirte Novelle von K. (Carl) Gern 
(Nro. 42-4<) 212; Novellist 212; Humorist, 
Definition 212f. ; der Autor und Acciseein- 
nehmer Links (Nro. 69 — 72) von Ulrich 

20 Reimann, klägliche Nachahmung einer Jean 
Paul'schen Vorrede, Beimischung Scottischer 
Breite 213; Aufsatz über den Nutzen der 
Journalistik von F. Nork (Nro. 101 f.) 213; 
Unwesen in der Kritik und auf dem Theater 

25 213; Schauspiel aus dem 20sten Jahrhundert 
(Nro. 110— 1 15 ), unter z.: Johannes Karl 213; 
dramatische Kunst, Lärm- und Knall- Opern 
213; Caffehäuser 213; verschollener Satiriker 
Friedrich 213; Traum (Nro. 158), mit Hpk. 

9O(Hp-0 unterzeichnet 213; musikalisches 
Treiben der letzten Zeit 213; die humori- 
stischen Aufsätze für 1829 214, für 1830 
216; Donna Quixotte de la Mancha von F. 
Steinmann, Parodie der ersten Capitel des Don 

35 Quixote (Nr. 165—170) 214—216, Sonette an 
mich, seinen unbekannten Kritiker 214, Ant- 
wort „Viel Dank, o Dichter, dir für dein char- 
mantes" etc., Sonett 214; Romane von Clauren 
und andern literarischen Sansculotts 214; 

40 Tromlitz, Blumenhagen, Spindler und andere 
saft- und marklose Scribenten 215; Raupach 
und die übrigen Lohn-Bühnendichter 215; 
Immermann 215; der Nürnberger Horaz (stl. 
Werke,Ubers.vonJ. Nürnberger. 1827131) 215; 

45 Riemers Gedichte 215; eingestreute Parodien 
und Glossen Steinmanns, Probe: „Alte Tanten, 
Gouvernanten" etc. bis „ Aechter Kunst ge- 
weihter Funke ! a 215f ; Dilettanten 216; einige 
Gedichte in Steinmanns Arbeit schon früher in 

50 einem andern Journal gestanden 216 (über 
Steinmanns literarische Sünden dieser Art 
vgl. Gesellschafter 1829. 127. Blatt. Bemerker 
No. 18 und SVs Entgegnung in Blatt 151, 
Bemerker No. 20); Aufsatz über den Nutzen 

55 böser Beispiele von Aug. v. Blumröder (Nro. 3. 
1830) 216 f.; Erasmus Lob der Narrheit 217; 
Moral, Politik, Philosophie, Aesthetik 217; 
Rabener und ähnliche Satiriker 217; Hegels 
Lehre 217; Blumröders philosophische Auf- 

60 sätze 217f. ; Ausspruch in den epp. obsc. 
virorum: Non omnes valent idem etc. 218; 
harmlose Satire (Aus dem Tagebuche eines 
reisenden Philosophen.) gegen die Hegeische 
Philosophie (Nro. 57 bis 64) 218— 220;Papier- 

65 witz 218; Citat aus Claudius' Serenata: „purer 



guter Schneiderscherz* etc. 218; England 
219; Frankreich 219; Italien 219; Venedig 
219; Wüste Sahara 219; Porphyrius und 
Plotin219; abstrakte Menschen 219; Jamblich 
219; Aehnlichkeit zwischen Vorzeit und 5 
Gegenwart, Neuplatoniker und Prinzipien 
der neuesten Philosophie 219; Poesie, Be- 
griffe, Gestalten 219 f. ; Dichter und Philosoph 
220; historische und poetische Wahrheit 
220; Wendeline (Nro. 66— 70) 220f.; Jean 10 
Pauls Philisterine (Lenette im i Siebenkäs') , 
Siebenkäs 220, Fenk (in der 'Unsichtbaren 
Loge 9 )* Katzenberger 221, Jean Pauls Geist 
dem Maroneischen Weine gleich 221; An- 
sprüche auf den Preis haben Steinmann 15 
und der Verf. der harmlosen Satire 221; 
Humor, Satire, Elegie 221; Novellen: 
Liebe und Leben von Dr. E. Mahir (Jahrg. 
1829. 61—60) 221—225; Romane 223; 
Absonderung des Bürgerstandes von den 20 
übrigen Ständen im 18ten Jahrhundert 223; 
aus dem Bürgerstande die bedeutendsten 
Dichter und Gelehrten des Jahrhunderts 
223; in Familien- und Sitten gemälden im 
18ten Jahrhundert keine Spur eines Kasten- 25 
wesens 224; Babos Bürgerglück 224; Donna 
Elvira von Kahlert (Nro. 87— 92) 225-227; 
des geheimen Calculators Liebe und Leid von 
Fr. Tietz (Nro. 122 -128) 225. 230-232; 
Hoffmannsche Manier 225; Jean Paul über 90 
Hoffmann 225; Kahlerts idyllisches Epos: 
Ewald und Bertha 225; Theaterrecensent 
226; Musikdirektor226; Mozart, Don Juan 226; 
Vorzeit, Gegenwart 227 ; Novelle der Karten- 
dämon vonKahlert(1830. Nro 79 Nro. 71— 771) »5 
227—230, tragische Fabel 227; Platens 
Oedipus 227; 3 Tage aus dem Leben eines 
Spielers 230; bekannte Geschichte von dem 
unglücklichen Duell der Brüder von Neuen- 
dorf 231 ; Zeit Friedrich Wilhelm des Ersten, 40 
Tabackskollegien 231. 232; Teufel in Gestalt 
eines Geigenspielers 231 f.; Luther 232; 
Novelle von Hrn. Herrn. Horst: Jugendfreunde 
(1829. Nro. Ul-148) 232 f.; Amerika 233; 
Thtimmels Sebaldus (< Wilhelmine') 233 ; Jean & 
Pauls Fixlein 233; Novelle : zum ersten und zum 
letzten Mal von A. Naumann (Nro. 149 — 152) 
233 f.; Schauspieler 234; Novelle von Hans 
von Jargow: Der Mord oder Griechenland, 
wie es damals war (Nro. 111—185) 234—236; 50 
Albaneser, Grieche, Türkin 234 f.; die Griechen 
236; unsere Subordination und Polizei, unsere 
geheimen Oberappellationsräthe, Kammer- 
gerichtsreferendarien und Stadtgerichtsaus* 
eultatoren 236; türkische, russische Knute 55 
236; Nro. 193—300 auf fünfzehn Monate 
(Fünfzehn Minuten!) zu früh, eine eilfertige 
Novelle von Dr. Bärmann 236 f.; englischer 
Officier 236; Novellen für den Jahrgang 
1830: Liebe im Irrenhause von W . (Wilh.) A\bo eo 
(Nro. 25—32) 237 f., Hauptinhalt aus Kabale 
und Liebe, entnommen 237; Minister als 
Unthiere in Romanen des 18ten Jahrhunderts 
238; Nro. 37—40 Liebe und Glaube von 
C. W. Ferd. Marckwort 238f.; die Marquisin 65 
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von Marzera (Marquesin von Mancera!), 
historische Novelle von E. v. Hohenhausen 
(No. 82—88) 239 f.; Prinz August von 
Sachsen (der nachmalige August II.) inMadrit, 
5 Chronique scandaleuse 239; Nro. 90— 97, 
Pflicht und Opfer von Hellmuth, die beste 
von allen 240f.; Freiheit 240; Kardinal- 
tugenden des Novellendichters: tiefes Natur- 
gefühl, reiner historischer Sinn, richtiger 

10 psychologischer Blick 240; Steffens 240f., 
Sinn für Natur und Leben 241.] ,205—241. 
Unterzeichnet: R. O. Vgl. Proelss a. a. O. 
Seite 254. 

Schlusswort. [„Eingetretene Umstünde 

15 haben den Verfasser des voranstehenden 
Aufsatzes verhindert das Begonnene zu Ende 
zu führen, und das Urtheil über den dritten 
Kreis der Concurrenz ist leider somit un- 
erledigt geblieben. Lägen mir die zu be- 

20 urtheil enden Correspondenznachrichten iu 
diesem Augenblick vollständig vor, so würd' 
ich das Fehlende zu ergänzen suchen, so 
aber hab' ich nur einen Ueberblick über die 
letzten Preisarbeiten des Jahrgangs 1829 u 

25 242; Gutzkows allgemeines Urtheil, aprioridie 
ganze Sache verdammend 242; „Denn wie 
ich überhaupt die Aussprüche meines preis- 
richtenden Freundes nicht unterschreiben 
mag, schon weil ich die Angeklagten nicht 

90 alle gehört habe, so ist mir besonders seine 
Unbereitwilligkeit, Preisfragen für Poesie 
als lobenswerth anzuerkennen, etwas un- 
bequem angekommen. Und ich möcht' es 
doch nicht als bloss naiv gefragt angesehen 

86 wissen, wenn ich frage, ob heut zu Tage 
Silber nicht besser als Petersilie, und Gold 
besser als Lorbeerblätter sind? Ueberdies 
glaub ich kaum, dass er im Verständniss 
poetischer Erzeugnisse so weit gekommen 

40 ist, dass ihm die Novellen und humoristischen 
Aufsätze sagen könnten, sie fühlten in 
Journalblättern sich nicht recht zu Hause, und 
dass er diese Sprache versteht" 242 f. /Preise 
für (Korrespondenzen 243 — 246; Preis für die 

45 Auflösung eines mathematischen, alge- 
braischen Exempels 243; Novellen und Humo- 
resken 243. 244; München 243; Eiga 244; 
der einzige relative Vorzug eines Bericht- 
erstatters die Treue 245; Uebereilung des 

50 Preisstellers 246; industrielle Lage, Com- 
munal-wissenschaftliche und sonstige Ver- 
hätnisse der Hauptstadt 246; Correspondenzen 
sollen Quellen für Specialgeschichten sein 
246; Berichte der encyklopädischen Zeit- 

56 Schriften, besonders des Hesperus, Heraus- 
geber desselben Karl Christ Andre' 246. — 
Der Artikel schliesst: 

„Da ich einmal die Feder zur Hand ge- 
nommen habe, und ich sie einiger Blätter 

SO wegen noch nicht niederlegen will, so wtisste 
ich nichts passenderes zur Ausführung, als 
eine Erklärung über mein oppositives Unter- 
nehmen. Da werd* ich fast wider meinen 
Willen vermocht, mich über Dinge auszu- 

65 sprechen, die jenes nicht weniger angehen 



wie meine Person, und von seiner Person 
zu reden, ist nicht Jedem gegeben, Mir 
auch nicht, der ich wohl wusste, wie mich 
dieser und jener Anonymus anlassen werde. 
Wie's aber zu geschehen pflegt, man steht 5 
erst gerüstet gegen jeden Widerspruch, und 
weiss wohl schon vorher, dass das Gerede 
aus diesen und jenen Ecken sich dort oder 
da, und nicht anderswo hinclassificiren lasse, 
zuletzt aber zweifelt man nichts desto 10 
weniger an seinem richtigen Verschluss, und 
möcht* es mit Jedem der Angreifenden be- 
sonders ausmachen. Denn auch über den 
Stolz, mich über das Gebell der Kleinen 
erhaben zu dünken, hab' ich mich hinweg- 15 
gesetzt, und diese höchste Potenz des Hoch- 
muths ist gerade die anspruchsloseste Be- 
scheidenheit, in der ich Jedem zu Rede 
stehen mag, wenn er mir ein für allemal 
verspricht, es nicht für Hohn zu halten, 20 
dass ich während der Verhandlung zuweilen 
einmal verstohlen lächle. Allein dieser 
mein guter Wille kann bis jetzt doch nur 
eine Kraft seyn, die anzuwenden ich wieder- 
um den besten Willen, doch keine Veran- 25 
lassung habe. Denn der mir zugeflossene 
Tadel ist so beschaffen, dass er gar nicht 
einmal darauf auszugehen scheint, irgend 
wie von mir berücksichtigt zu werden, es 
würd' ihm also auch gleichgültig sein, wenn 30 
ich ankäme mit dem ganzen Rüstzeug der 
Polemik. Ich möchte mir da mehr schaden 
als nützen, da ich nur die gähnenden Aus- 
drücke des Mitleids, des Spottes, die ich 
schon habe hören müssen, vermehren würde. 35 
Wie könnt' ich auch Theilnahme erwarten 
bei einer Tendenz, wie die von mir aus- 
gesprochene? das Einzige was mich hätte 
ergreifen und einen Augenblick zur Selbst- 
prüfung vermögen können, wäre etwa ein 40 
solches Wort gewesen, da Einer zu mir 
gesagt hätte, ob ich es nicht bei reiferer 
Ueberlegung auf die Länge als unbedacht- 
sam ansehen müsste, ein Leben, das sich 
unstreitig den Interessen der Wissenschaft & 
und Kunst geweiht hat, auf eine so rigorose 
Weise zu beginnen? ein Herz, das bei 
seinem ersten Oeffentlichwerden, doch un- 
streitig nur von Allen das Beste und Edelste 
hoffen sollte, das in voller Begeisterung sich 5° 
liebebringend und liebewollend einem un- 
bekannten Allgemeinen hingeben müsste, 
so ganz nur Dingen zu öffnen, die es um- 
düstern und in die Nebel des Hasses oder 
der Leidenschaft hüllen müssen! K> 

Doch ich weiss es, dass solches Gefühls 
und Tons nur wenige mächtig sind, und 
darum fällt mir der Schmerz, solche An- 
sprache nicht gehört zu haben, nicht zu 
schwer auf, da mir zudem noch der Trost, 6° 
ihm eine Antwort nicht schuldig geblieben 
zu sein, verbleibt ; denn ich bin mir dessen 
wohl bewusst, wie ich gerade einen Weg 
betreten habe, über den die Machinationen 
der ersten Anfänger im Schriftstellern hin- 65 
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aus sind. Denen zufolge ist das nicht mehr 
die Kunst anzugreifen, sondern angegriffen 
zu werden. Dies ist etwas geworden, das 
sich ohne einige Geschicklichkeit und Ge- 

5 wandheit gar nicht bewerkstelligen lässt; 
es gehören Kunstgriffe dazu, sich so hinzu- 
stellen, dass ich einige Haupthähne zwinge 
mich umzurennen um nun Gelegenheit zu 
nehmen, darüber zu stürzen, und ein schreck- 

10 lieh es Waffengetös um mich her klirren zu 
lassen. 

Allein ich nahm Gelegenheit zum Reden 
ab eo, quod non: wie ich wohl weiss, um 
die andern, die wirklich da waren, nicht zu 

15 berühren : und weil es mir gelungen ist, 
auch ohne sie noch einige Zeilen zu Stande 
gebracht zu haben, so lass' ich sie ganz. 

Uebrigens hab' ich die Erfahrung ge- 
macht, dass die bisherige Form des Forums 

20 beiden Theilen nicht genehm sein kann, 
dem Käufer, oder vielmehr dem, der es bis 
jetzt noch nicht gekauft hat, und dazu 
höflichst ersucht wird, dem Herausgeber, der 
mit so ausgedehnten abgeschlossenen Auf- 

25 sätzen sein Ziel nicht erreicht. Die Vor- 
theile eines Tagblattes bestimmen mich, 
meiner Unternehmung eine solche Gestalt 
zu geben, und sie in Zukunft durch wöchent- 
liche Lieferungen fortzusetzen."] 242 — 249. 

30 Unterzeichnet: G. d. i. Gutzkow. Vgl. Proelss 
a. a. 0. Seite 254. 

Verlagsanzeigen: Bei dem Verleger dieses 
Journales sind ferner erschienen : J. Heussi, 
Lehrbuch der englischen Sprache etc. — 

35 F. G. Schimmelpfennig, die preussischen 
directen Steuern, lr Th. 2r Th. etc. — 
Dr. F. Strauss, die eherne Schlange. Eine 
Predigt etc. ; der Segen des Abendmahls. 
Eine Predigt etc. — Dr. Fr. Theremin, das 

40 Wachen. Eine Predigt etc. 1 unpaginirte 
Seite. 

M 1* Berlin am 4ten Juli 1831. 

Motto: Wo ist der Puls des Volks, an dem 
man die Schläge seines Herzens füblt? 
45 Börne. 

Einleitung. [Reich der Gedanken I"; 
Mysterium der Wiedergeburt l a ; „ . . . die 
Fortsetzung eines Journals, das in seiner 
Anspruchslosigkeit und stillen Bescheiden- 

50 heit bisher selbst einem Veilchen den Hang 
abgelaufen hat, ohne dabei, freilich jener 
Blume ungleich sonderlich gesucht worden 
zu sein. Die ersten Lieferungen dieser 
Zeitschrift bildeten zwei Hefte, deren Fort- 

55 setzung ich in einzelne Bogen zu zerschneiden 
gedenke aus Gründen, die ich mit Still- 
schweigen übergehen will. Allerdings ver- 
pflichtet mich nicht nur das Recht des 
Publikums, sondern auch der Fortgang meines 

60 Unternehmens selbst zu einer dabin ge- 
stellten Palingenesie meines Journal«, dass 
ich, ohne darum weitläuftig zu werden, über 
Anfang, Mittel und Endzweck genauer mich 



erkläre; und ich werde es thun, ungeachtet 
meiner Verlegenheit, wie ich allen An- 
forderungen gleicherweise genügen soll. Denn 
Fragen zu stellen ist allemal leichter, als 
sie zu beantworten, und ich besitze einen 5 
solchen Grad von Gewissenhaftigkeit, dass 
ich meinen alten Bekannten nicht gern neu, 
und meinen neuen doch nicht alt erscheinen 
möchte . . . ich habe nicht die Absicht, hinter 
meine bisherige Opposition ein Punktum, 10 
nicht einmal einen Gedankenstrich zu setzen, 
höchstens könnte ich mich aus weltlicher 
Klugheit zu einem Komma bequemen. 

Die bisherige Form eines Quartalheftes 
veranlasste für die Ausführung meiner Ab- 15 
sieht bedeutende Nachtheile, die um so 
gefährlicher waren, je mehr ich sie für Vor- 
theile hielt. Was mich auch jetzt noch 
nicht reut, ist die Bescheidenheit, mit der 
ich mein Unternehmen nicht als eigenmächtig 20 
hinstellte, sondern in die Weltordnung hin- 
ein oder richtiger aus ihr heraus zu kon- 
struiren suchte; ausserdem jene durchaus 
persönliche Art der Entgegnung, die zu be- 
folgen mich die Theilnahme für einen Schrift- 25 
steiler (Menzel vgl. Heft 2, S. 184) ver- 
mochte, der sich in einem blinden Eifer den 
Begriff einer sogenannten lyrischen Kritik 
auf den Hals geladen hatte, und nun nicht 
wusste, wie er sie an den Mann bringen 30 
sollte. Dem zu Liebe kritisirt' ich lyrisch. 

Das Forum der Journalliteratur beab- 
sichtigt eine Uebersicht des deutschen 
Journalwesens, die Vereinigung hie und da 
zerstreuter Elemente, um die Aussicht auf 35 
den Strom der öffentlichen Meinung, dessen 
Wellen die Zeitblätter, desto freier zu ge- 
winnen. Xerxes Hess den Hellespont mit 
Ruthen peitschen um ihn zur Ruhe zu 
bringen, und wenn allerdings jenes Mittel 40 
von einem Opponenten nicht kann zurück- 
gewiesen werden, so ist doch unser Zweck 
gerade das Gegentheil von Ruhe und Be- 
schwichtigung. Um dies oder Jenes in seiner 
innern Gestaltung näher kennen zu lernen, 45 
bedarf es wohl oft eines momentanen Still- 
standes, aber das durch einen kalten Anhauch 
zu Eis Erstarrte wird durch das warme und 
lebendige Wort wieder aus seinen Banden 
gelöst werden, und allenfalls nach einer 50 
wohlgemeinten Lection seinen Lauf lustig 
fortsetzen können. Solche allgemeine Rich- 
tungen der Zeit lassen sich freilich in 
grössern Aufsätzen dann und wann im Jahre 
gründlicher und auch wohl ernster be- 55 
sprechen ; was aber in dieser Form gewonnen 
wird, ist unbedeutend gegen den grössern 
Gewinn, der da ist, wo man den Dingen 
gleich auf dem Fusse nachfolgt, um sie zu 
empfehlen oder zu misrathen. Man kann 60 
nicht von mir verlangen, dass ich für alle 
Krankheiten auch gleich Heilmittel angebe; 
wie die Griechischen Aerzte, werd' ich mich 
gewöhnlich mit der Diagnose begnügen, 
deren Principien ich hier gern entwickeln 65 
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möchte, wenn ich es theils nicht schon gethan 
hätte, theils in der Zukunft es noch aus- 
führlicher zu thun gedächte. Auch das Ver- 
hältniss zur Kritik wird sich späterhin noch 

5 feststellen müssen; auf keinen Fall ist da 
von einem Sammeln der Stimmen, von 
einem Abzählen der schwarzen und weissen 
Kugeln die Rede. Nur Geschworene geben 
hier ihr Urtheil, als Vertreter des Volks, 

10 um dessen Beeinträchtigung oder Förderung 
es sich allein handelt. Von kritischen 
Capitalien berechnen wir nur die Interessen, 
und weisen mäkelnd die soliden Hypotheken 
des Lebens nach. 

16 Weitere Versprechungen will ich nicht 
machen, da wir Deutsche überhaupt deren 
schon genug haben, und die Schriftsteller 
uns eher das Ehrenrührige der Nichterfüllung 
derselben vorhalten als sie selbst vermehren 

20 sollten. Ich verspreche nicht viel, kann 
darum also auch nicht verlangen, dass man 
mir im Voraus schon Theilnahme zusichert. 
Ich halte Nichts von den Helden derTragödie, 
die vom Prolog her schon bemitleidet werden, 

25 ehe sie selbst unsere Gefühle durch ihr 

Auftreten und Handeln in Anspruch nehmen." 

l a —2 b \ Wesen der Materie l h \ Genius l b .] 

l«-2 b . Vgl. Proelss a. a. 0., S. 255. 

Deutsche Journale im ersten 

30 Semester dieses Jahres, [unsere Bücher 
und Journale langweilig, wie unsre Conver- 
sation 2 6 ; die französischen Journale 2 b — 3 a ; 
die Franzosen die wahrhaft Objektiven 3 a ; 
unsere Journale, Infinitesimalsystem von 

35 Principien und spociellen Meinungen, über- 
triebene Aengstlichkeit 3°; Leerheit unserer 
schreibenden Köpfe 3«; Beurtheilung eines 
Buches über die Regierung Ludwigs XIV. 3 Ö ; 
Sokrates 3 fl ; Christus 3 a ; die ersten halben 

40 Jahrgänge unserer diesjährigen journalis- 
tischen Leistungen 3"; das ganze deutsche 
Volk 3«*; relativer Begriff 3 b ; kirchliches 
Jahr 3*; politisches Jahr 3 fe ; Journalismus 
3*; journalistischer Archipelagus 3 6 ; die 

45 Zeitschriften des südlichen und mittleren 
Deutschlands, Debatten ihrer Kammern 3*; 
dortige Regierungen 3 & ; mehre Zeitschriften 
Sachsens 3 fc ; Centralpunkt der literarischen 
Industrie Deutschlands Leipzig 3 6 ; belletristi- 

50 sehe Zeitschriften 4«; Gränzbestimraungen 
des Begriffs der Literatur 4«; Debatte über 
Pressfreiheit 4«; bay ersehe Blätter 4«; die 
ausschliesslich der kirchlichen Seite des 
Lebens gewidmeten Zeitschriften 4«; Poeten 

55 4 a ; politische Partheien 4°; katholische Zeit- 
schriften 4 fl ; Ausgeburten der französischen 
Revolution 4«; Zeitgenossen 4 a ; Aufsätze 
des l'Avenir 4«; evangelische Partheien 4"; 
Rationalismus und Halle 4«; Magnetismus 

60 4«; Seherin von Prevorst 4«; Landtagsver- 
handlungen 4«; J. F. Herbart in der Hall. 
L. Z. (Allgemeine Literatur-Zeitung. Halle. 
Januar 1831 No. 1-4.) über die Hegeische 
Encyklopädie der philosophischen Wissen- 

65 schatten 4*; Hinrichs, Fortsetzung seiner 



Kritik Über die Her bart sehe Metaphysik 
(Psychologie als Wissenschaft) in Nro. 175/9 
Sept. 1830 und fortgesetzt in No. 112/4 der 
Ergänzungsblätter, Oct. 1830 (der Verf. ist 
aber J. E. v. Berger) 4*; einiges Weitere von 5 
Herbart 4*; Polemik 4*; Theologen 44; R. 0. 
Spazier, seine Verbannung, Exposition alles 
dessen, was er in 3 Jahren an Honorar ver- 
dient hatte 4 b ; der Herr Bibliothekar im 
Haag 4 6 ; Allg. Z. (Allgemeine Zeitung) i° 
4*; Preuss. St. Z. (Preussische Staats- Zeitung) 
4 & ; Herr E. Förster, die Jean Paulschen 
Erben, der Buchhändler Reimer 4* ; Herren 
Fleischer und Wagner, Honorarprügeleien 
4&/J 2 b — 4*. 15 

Am Fuss der Seite, über beide /Spalten 
fort, die obige Notiz über Erscheinungs- 
art und Bezugspreis; zuletzt die Redak- 
tion-, Verlag- und Druck-Vermerke. 



M. 2. Berlin am Uten Juli 1831. 



20 



Motto: Herauf, ihr dumpfiges Höllengelichter, 
Schiefe boshafte Affengesichter. 
(Recensenten kriechen aus dem Boden 

hervor.) 
('Rübezahl? . 1829. S. 150.) W. Menzel. 25 

UeberKritik. I. [Ueberwiegend kritische 
Thätigkeit der Literatur unsrer Zeit 5«; 
Entwickelung des Schriftthums in unsern 
Tagen 5 a ; schöne allseitig geregelte klassische 
Literatur 5°; die nicht minder in sich ab- 30 
geschlossene mittelalterliche Literatur 5 a ; 
Griechische Literatur 5 a ; Glanz der Kritik 
5 ah ; Alexandrinisches Zeitalter 5 b \ Jean Paul 
5 b \ dialektisches Princip im Entwicklungs- 
gänge der Literatur der neuern Völker 5 b \ 35 
Literatur der Neuern fast ausschliesslich 
Kritik 5 b ; unsere historischen Vorgänger 
5 b ; Widersprüche des Lebens 5 b ; Welt 
voller Probleme 5 b \ Urtheilskraft in unserer 
Literatur 5 h \ Form der Literatur früher ab- 4° 
strakter 5 b ; Vergangenheit, Gegenwart, Zu- 
kunft 6 a ; Verhältniss des Autors und Lesers 
6 a ; Beruf zum Schriftstellern 6»; der beste 
Autor 6 a ; Lesewelt 6 a ; Autor, Dualismus 
seiner Thätigkeit 6 ab ; Medea 6 6 ; die meisten 45 
Bücher Produkte polynomischer Wurzeln 6 Ä ; 
wechselnder Proteus des Gedankens 6 b : 
Formlosigkeit der Form in den Gestaltungen 
der Natur eben ihre unaussprechliche Naivetät 
6*; Leser 6*; Weihe der Kritik 6»; Jude«) 
an Constantins Hofe 6*; heil. Sylvester 6 6 ; 
ein zum Buch verkörperter Gedanke 6 6 ; 
heiliges Amt der Kritiker 7«; Autores 7°.] 
5 a —l: Schluss in No. 6. 

Charakteristiken. A. Blätter für 55 
literarische Unterhaltung. [Masse des 
Materials 7 a ; Leitung dieser Blätter 7 a ; 
thätige industrielle Umsicht des Verlegers 
Brockhaus 7 a ; Isisschleier der Anonymität 7*; 
unter uns Deutschen wenig Sinn für Autorität öO 
7 & ; Anhäufung unreifer, engherziger Urtheile 
l b ; rege Theilnahme 7*; Wissenschaft 7 6 ; 
Forscher 7 * ; Gedanken der Vernunft 7 b ; Ideen 
der Wissenschaft 7 6 ; Gelehrte 7*; hohe Be- 
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deutung der Zeitschriften als jenes Mediums 
der Vermittlung zwischen der Wissenschaft 
und ihrer Anwendung 8 a ; mehre Damen in den 
Blättern für literarische Unterhaltung 8 a ; 

o Beziehung der deutschen und europäischen 
Literatur auf das Leben der Völker 8°; Heiz 
der Abwechselung, treues Bild des bunten 
Lebensspiels 8 a ; Fabrikarbeit 8 a ; die lako- 
nischen Uebersichten unsrer poetischen In- 

10 dustrie 8*; oft störendes Verhältniss zwischen 
dem Verleger dieser Blätter als solchem 
und dem Beförderer vieler anderer Unter- 
nehmungen 8*; Franz Hörn 8*, sein neustes 
Buch: Fortepiano! 8**), im Gesellschafter 

15 8**), vom 2. und 3. Juli 8**); Gottsched 8»*); 
Lessing 8**); Shakespeare 8**); Götbe8**); 
Herder 8**); Cholera 8**); Wieland 8**>; 
neuer Dekanierone 8**); Dan. Lessmann, 
Chlor und Flor 8»*); Vereinsbuchh. 8»*); 

20Rellstab 8*; Joh. Wilh. Löbell 8*; einige 
jüngere Berliner Kunstrichter 8*; „wir 
kommen darauf (auf die letztgenannten) wohl 
noch zurück 46 8*.] 7«— 8*. 
Notizen wie in No. 1. 



25 
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M *• Berlin am ldten Juli 1831. 

Motto: Die uns gefangen halten lang 
So hart an selben Orten, 
Begehren von uns nur Gesang 
Mit gar sportlichen Worten. 

Kirchenlied. 



Offene Correspondenz. [Humori- 
stischer Brief an den Mond, Erfinder der 
Monatsschriften 9 a ; Landstrasse der Empfind- 
samkeit 9*; Posthornklang der Nachtigall 

35 9 a ; Laufpass des Gedankens 9 b \ Schlag- 
bäume 9 b ; Elegien an den Mond #*; „an 
Wasserflüssen Babylon tf etc., parodis tischer 
Sang nach der Weise: Ein Lämmlein geht 
und trägt die Schuld 9 h \ Planet Mars 10«; 

40 Saturn 10«; Merkur 10*; Pallas Athene 10«; 
Griechen, Athener 10«; Wissenschaft 10«; 
Krieg 10°; Staat 10«; Lehren der Liberalen 
10«; Vossisches Deutsch 10«; Heiligen- 
scheine 10«; als Schluss folgende vom Zaune 

^gebrochene Splitter 10*: Ausdehnung der 
den Journalisten zustehenden Gegenstände, 
Stellung unsrer Blätter zum öffentlichen 
Leben, Theater ein integrirender Bestand- 
teil des Staats 10 *; chinesisch 10 *; Er- 

50 örterung des Stils und der Sprache un- 
bedingt censurfrei 10 *; chinesischer Kaiser, 
Zeitungen seines Landes 10 *; Theater-Re- 
censenten 10*; Beurtheilung einer Tänzerin 
10«».] 9«— 10*. Die satirischen Pointen 

j5 dieses Briefes, besonders der „Splitter" am 
Schluss, lassen vermuten, dass hier ursprüng- 
lich ein andrer Artikel stehen sollte, der von 
der Censur gestrichen wurde. 

Ueber Kritik. [Verhältniss des Schrei- 

öO benden zum Lesenden und Beurtheilenden 
10*; Unglaube 10*; Literaturzeitungen, dieser 
Archipelagus von Feindschaftsinseln 10*;' 
andere kritische Löschanstalten 10*; Schrift- 
steller, Autoren 11«*. 12«, Inspiration 11«; 



Kecensenten, ihre pädagogische Aufgabe 
11«; Grimm gegen Kritiker und Recens. 11«; 
Unterscheidung der kritischen Thätigkeit, 
Inhalt und Fo.rm 11«; acrostichisch 11*; 
scholastische Schlussformeln 11*; Kritiker 5 
11*; Lessing 11*; Begeisterung für den 
Genius 11*; Mathematik in der Literatur 
11*; Gelehrter 11*; Natur und einfache 
Empfindung dessen, was menschlich ist 11*; 
Rettungen 12«; infallibele Literaturzeitung 10 
12«; das literarische Leben 12«.] 10*— 12«. 
Schluss in No. 6. 

Aufgelesenes. [Blätter f. 1. U. 1831. No. 
191 vom 7 (10; !) ten Juli, Beurtheilung der Karl 
Panseschen Geschichte des Preuss. Staates * 5 
12«; preuss. Leser 12«*; ob die Geschichte 
des Preussischen Staates im Reich der Möglich- 
keiten liegt 12*; Nürnbergischer Burggraf 
12*; Albrecht der Bär 12*; Entstehnng des 
deutschen Ordens 12*; heidnisch Preussische 20 
Herzöge 12*; Königskrone, Churhut 12*; 
Gesch. des Preuss. Staates nur Special- 
geschichte der einzelnen nach und nach an 
Brandenburg gefallenen Länder, vor dem 
Anfang des vorigen Jahrhunderts ihr Mittel- 25 
punkt allein im deutschen Reichs verbände 
12*; Herr K. W. v. Lancizolle 12*. — Rec. 
der Hein eschen Briefe über den Adel ebendas. 
(Nr. 182f. vom 112 Juli und Nr. 243 vom 
31. Aug. 1831) 12*. — Berliner Corr. des 30 
Morgenblattes über gewisse Formen geistiger 
Leibeigenschaft 12*; cum grano salis 12*; 
Mystificationen in Poesie und Prosa 12*. 
— Corresp. der Allg. Zeit. Nro. 171 vom 
20. Junius 1831 aus Berlin, Censur nach 35 
veränderten (liberalern!) Grundsätzen 12*; 
grössere Verantwortlichkeit der Verleger 
und Redakteure 12*.] 12«*. 

Notizen wie in No. 1. 

M *• Berlin am 25 s ten Juli 1831. 40 

Motto: Euch Schande bringen könnte blos, 
ja selbst dem 8taate nur Ruin 
Ein einziger Timoleon an einem Orte 

wie Berlin! 
Denn wisst, ich hege für Berlin im 45 

Herzen einen kleinen Groll: 
Viel edle Männer walten dort; doch 
ist der grosse Haufe toll. 

('Romant. Oedipus. 1 3. Akt.) A. von Platen. 

Berliner Journale. [Frankreich nicht 50 
ohne Paris 13 a \ Deutschland ohne Berlin 13*; 
unter Ludwig XIV. 13*\ Lokalinteresse der 
Hauptstadt Paris Sache der Nation 13° (wbril. 
Wiederholung aus Heft 2, S. 162) ; alle Ele- 
mente des französischen Lebens über die 5f> 
Lokalität der Hauptstadt nicht hinaus 13 *\ 
Horizonte unsrer Interessent"; kleinliche 
Einigungspunkte unseres städtischen Treibens 
13 a \ deutscher Patriotismus 13 h \ Hohen- 
zollern-Hechingisch er Patriotismus 13 b (wörtt. 60 
Wiederholung aus Heft 2, S. 163) ; mehrere 
Gentra in Deutschland 13 b ; Journalismus 
15*; München 15*; Dresden 15*; Leipzig 
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13 b ; Berlin, starkes Gewicht des Theaters 
13 b ; Kälte unsrer Oeffentlichkeit 13 b \ Ber- 
liner 13 b ; Kunstausstellung 13 b ; Pferde- 
rennen 13 b \ Manöver 13 b -, Paraden 13 b \ 
5 Glieder unseres Hofes 13 b (wörtl. Wieder- 
holung aus Heft 2, S. 164 f.); Cholera 13*; 
wenig Elemente für ein öffentliches Leben 
in Berlin 14«; w hab' ich doch früher schon 
einmal (im 2. Heft, 8. 151 ff.) versucht, eine 

10 historische Skizze der Berliner Journalistik 
seit fünf verflossenen Jahren zu geben, nur 
scheint sie keinen grossen Kreis der Be- 
kanntschaft gefunden zu haben" 14 rt ; Viel- 
seitigkeit des Gegenstandes 14 Ä ; Redakteure 

15 der angezogenen Journale 14°; nothwendige 
Bedingungen eines politischen Lebens 14 a ; 
freie Entwickelung deutscher Kunst und 
Wissenschaft 14 a ; das Lobenswerthe im 
französischen Leben den deutschen Verhält- 

20 nissen gegenüber in öffentlichen und bürger- 
lichen Dingen 14 a ; Pariser Mode für ganz 
Frankreich, jede Stadt in ihren eigenen 
Lokal Verhältnissen ein kleines Paris 14°; bei 
uns jede Residenz ihr Eigen thüml ich es 14 *; 

26 München 14*; Stuttgart 14 *; Karlsruhe 14 *; 
Weimar 14 *; Dessau 14*; Dresden 14*; 
schöne Mannigfaltigkeit in der Aeusserung 
des deutschen Wesens nach den Volks- 
stämmen 14 *; Streben jeder deutschen Stadt, 

30 über ihr Weichbild hinaus zu kommen 14 *; 
Mehrzahl deutscher Zeitschriften auf nebu- 
losem Standpunkte, unbekümmert um die 
Wünsche und Forderungen der Zeit 14 *; 
hiesige Journale 14* — 15*; Prospektus (s. 

35 oben: Prospekt etc. und Kritiken) 15 a ; Be- 
obachter an der Spree 15 tf ; der immer- 
grüne Baum des Luxus, der Eleganz, des 
Theaters bedeutet die von Mai 1831 ab in 
Berlin erscheinende Zeitschrift: 'Immergrünt 

40 oder Blätter für Theater, Musik, Mode, Eleganz 
und Localität\ hrsg. von v. Sommerfeld 15 a ; 
Kritik 15« ; angewandte Philosophie 15 a ; Er- 
scheinungen des Lebens 15 a ; Censur 15 a ; 
Garderobeplunder der Comödianten 15°; 

45 Literatur- Und Theatermanie 15 a ; Geschwätz, 
dass Kunst und Wissenschaft das Glück des 
Staates (vgl Heft 2, S. 196) 15«; Preussen 
15«*; Berlin 15 b , Museum 15'', Chine- 
sische und ägyptische Cabinette 15 *, Gyps- 

50 abgüsse 15 h , Antiquitäten 15*; Künstler und 
Gelehrte, Schweiz, Italien, Zuschüsse, Grati- 
ficationen 15* (Wiederholung aus Heft 2, 
8. 197) ; politische Journale 15*; Deutschland 
15*; Beziehung der Journale auf die Lite- 

55ratur 15*; „Auf diese Thesen komm' ich 
noch zurück« 15*.] 13° — 15*. 

Aufgelesenes. [Jahrb. für wiss. Kritik 
Nr. 116. Juni 1831 15*; Kant 15*; Moral 
15*; absolutes Princip 15*; Fries 15*; 

60 Gablers Kritik von Karl Ludw. Michelets 
Moralsystem (System der philosophischen Mo- 
ral) 15*; Hegels Schüler 15* — 16«; Hege- 
lianer 16«; das wahrhaft Concrete undDialek- 
tische 16«. — Dr. Fr. Ritschi in Halle, 

65 Beurtheilung der Max Samson Friedr. Schuli- 



schen Literaturgeschichte (Gesch. der grie- 
chischen Lit.) in der Hall. L. Z. (Allgemeine 
Literatur -Zeitung Halle. No. 121/4. Julius 
1831) 16«; Griech. Literatur 16«; poli- 
tische und philologische Diplomatik 16«; Dr. 5 
N. Bach in den Berliner Jahrbüchern Nro. 60. 
März 1831 16 « , Lobrede des Cours litäraire 
(Cours tfhistoire des etats Europeens? 1830/2 
von Scholl) 16«; Philologie, Philologen 16«. 
— Liberalismus, in einem katholischen Jour- 10 
nale geschildert: Hegel der Koryphäe der 
Liberalen, Besonderheitsprincip, Montesquieu, 
Princip der falschen Ehre, Ethik des Libe- 
ralismus, griechische Formen, coische Ge- 
wänder und Nuditäten 16*. — Jordanus 15 
Bruno w (Aug. Gathy), tolles Buch 'Der 
Völkerfrühling und seine Verkündiger 9 16*; 
Börne 16*; Heine 16*; Joh. Weitzel, Biblio- 
thekar in Wiesbaden 16*; neues Evange- 
lium der Freiheit 16*; Blatt, f. I. U. n. 194 20 
vom 13. Juli (s. a. dort das Register) über 
jenes Buch: 3 Männer am Jordan (der ge- 
fürchtete Kritiker in Stuttgart, Menzel) 16 * .] 
15*— 16*. 

Eya, wären wir da! [Der ganze Buch- 25 
handel von Frankfurt will sich im kur- 
hessischen Flecken Bockenheim etablieren, 
Censur in Frankfurt] 16*. 

Notizen wie in No. 1. 

M 5* Berlin am Isten August 1831. 30 

Motto: Nicht Beamte und Kriegsleute will 
die Zeit, denen alle Kraft in die 
Dressur aufgegangen: rüstige, ge- 
wandte Menschen fodert sie von 
uns, die Geist und Leben sich be- 35 
wahrt, und die Formen achten nach 
ihrem Werth, aber ihnen nicht 
sclaviech dienen. 

Görres. 

Borussianismus. [Berlin, eigene be- 40 
deutsame Richtung nie aus ihm entwickelt, 
unerträgliche Ansprüche, Lahmheit in den 
öffentlichen Instituten, Schmeichelei, franzö- 
sirt, nur Freiheit in Sottisen gegen die 
Religion 17 a ; Lessing nach Berlin 17 a ; 45 
Wien 17 a \ unsre Literatur 17«; Berliner 
17 ab , seichteste, flachste Religionsansichten 
17 b , Geschrei gegen Exjesuiten, Proselyten 
undKryptokatholiken 17* ; Fortschritt unserer 
öffentlichen Meinung 17 h \ Zeit der Illumi- 50 
naten, der Berlinischen Monatsschrift, der 
deutschen Bibliothek 17 h ; Herren Gedike, 
Biester, Nikolai 17*; Berlin nie Tummel- 
platz der., verschiedenartigsten Ansichten, 
einseitig, Übermuth und Stolz 17* (bis hier 55 
wörtl. Abdruck der S. 159 f. des 2. Heftes); 
auffallender gegen uns gerichteter allge- 
meiner Hass, gegen unser literarisches, unser 
höher gesellschaftliches Leben 18«; schroffe 
Aeusserung unsres Wesens 18 a ; unser öffent- 60 
licher Unterricht, Beförderung desselben von 
der Regierung, hoher Stand der Intelligenz 
18 a ; falscher Verbrauch dieser Bildung, 
Hochmuth 18 a ; militärische Zuthat unsres 

7 
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Lebens 18 •; borussianische Wissenschaft, 
Wissenschaftner, Wissenschaftsthümler 18 •; 
(das Menzelsche Ex. des 'Forums 1 hat hinter 
v zu erkennen gibt" folgenden Zusatz von 
5 Gutzkows Hand: „'Unsre Freiheit ist die 
Freiwilligkeit des Aufgebots, unsre Hoffnung 
ein ewiger Civilversorgungsschein, dessenNicht- 
erledigung man sich bei einem anständigen 
Wartegeld noch gefallen läss? von Cens. 

lOgestrS) das Thümelnde 18«; Philosoph in 
Berlin (Hegel), dessen Schüler 18 a ; Schelling 
18 a ; neuere Philosophie über den Begriff 
des Preussischen Staates nicht hinaus 18 a ; 
Preussische Kunst 18 a ; Preussische Poesie 

15 auf Schulen und Gymnasien 18 °; Jean Pauls 
Vorschule der Aesthetik 18°; Landwehr 
18°; Julitage des vorigen Jahres 18 a ; 
Vaterlandsempfindsamkeit der Musen 18 a ; 
Lüzow's wilde, wilde verwegene Jagd 18°; 

20 altes Stockpreussenthum 18 *; Urtheil über 
uns: wissenschaftliche Pedanterie, Anstrich 
historischer Gründlichkeit, erheuchelte Christ- 
lichkeit, gewaltthätiges, despotisches, un- 
wissenschaftliches, unhistorisches, unchrist- 

25 liebes System 18**); Mangel an Pressfreiheit 
18 **); öffentliche Meinung 18 **); dramatur- 
gisches Gemengsei von Hrn. Förster (im 
'Berliner Conversatiofis - Blatt ) 18 * ; So- 
phie Müller und ihre Gastspiele 18 b ; Hen- 

30 riette Sonntag 18 *; Saphir und die Schnell- 
post 18 h ; Kuhn 18 *; Häring 18 *; Rellstab 
18*; Curtius 18*; Zeitungen 18*; Cholera 
18*; „nicht einmal für mein Journal hat 
man Interesse, — und das will doch ein 

35 Pädagog des Volkes sein! böse Zeit der 
schweren Noth! u 18*.] 17« — 18*. 

Aufgelesenes. [Blatt, f. 1. U., Briefe 
(vermuthlich aus Berlin) über die Zeit, An- 
sichten, Begebenheiten und Menschen (in 

40 Nr. 67 vom 8. März, Nr. llOf. vom 20 1. 
April und Nr. 194 7 vom 13,6. Juli 1831) 
19°; Censur 19 a ; wahre Aufgabe unsrer Zeit 
19 a ; die beiden Hauptkreise des mensch- 
lichen Gesellschaftszustandes 19"; Freiheit 

45 und Glauben, gegenseitige Durchdringung 
beider Verhältnisse 19"; Ueberlieferung 
der Vergangenheit 19*; Gegenwart 19*; 
Mahnungen des Zeitgeistes 19*. — Journal: 
Die Cholera, zur Erheiterung 19*.] 19°*. 

50 Kritische Controle. [„Wir besitzen 
nur zwei kritische Institute, die den Forde- 
rungen der Consequenz genügen, das Lite- 
raturblatt unter seiner gegenwärtigen 
Redaktion, und die Berliner Jahrbücher 

55 für Kritik. Dort sind es die Kategorien 
einer eignen kritischen Anschauungsweise, 
hier meistentheils die Grundsätze eines 
philosophischen Systems. Unter der Voraus- 
setzung eines grössern oder geringern Grades 

60 von Autorität für beide eröffne ich diese 
Rubrik, um das dort oder hier gefällte 
Urtheil über wichtigere und in meinen Kram 
passende Erscheinungen der Literatur ent- 
weder einfach zu berichten, oder von einer 

65 und der andern Seite auszuführen, oder 



auch wohl zu misbilligen. Dass ich übrigens 
diese beiden Anstalten zu diesem Zweck 
zusammenstelle, dazu vermochte mich nur 
der oben angeführte Grund, ausserdem 
glaub' ich nach meiner Ansicht eine innre 5 
Berechtigung hiezu zu haben, eine äussere 
ist bekanntlich nicht vorhanden. a ] 19 — 20. — 
Literaturblatt No. 69. (6814. Juli) Passions- 
blumen und wilde Hosen von Zehner. Hanau 
1831. [Abendzeitung, kritische Beilage 'Weg- 10 
weiser 1 No 48 vom 15. Juni 1831 : Dr. Bönecke, 
gewaltig kritischer Schild-Knappe des Herrn 
Hell, Anzeige des obigen Buches.] 20«. 
Vgl. dazu oben 'Zur Geschichte der Zeitschrift' 
(Gutzkow an Menzel 2. Okt. 1831). — Lite- 15 
raturblatt No. 72. (13. Juli.) Napoleon oder 
die hundert Tage. Ein Drama in fünf Auf- 
zügen von Grabbe. Frankf. a. M. 1831. 
[Menzel über Grabbes Don Juan und Faust 
in No. 73. 74 d. vor. Jahrg., unbedingtes 20 
Lob, Napoleon, Genialität Grabbes 20"*; 
Lessing 20*; Kritik 20* ; Grabbe, Hohen- 
staufen 20 b , Napoleon, schnöde Verachtung 
dessen, was man Kunst nennt, dialogisirte 
Memoiren 20*, Grabbe kein Genie 20*; 25 
Nienstädt 20*; 2* r Theil der Hohenstaufen 
20*.] 20«*. Vgl. Proelss a. a. 0., S. 259. — 
Uebrigens brachte schon die 'Berliner Schnell- 
posty für Literatur, Theater und Oeselligkeit\ 
1826, von M. G. Saphir eine 'Universal-Zeit- 30 
schriften-Controle' und die Mitternachtzeitung 
gelegentlich eine' Zeitschriften-Gontrolle* . Eben- 
so 'Der Berliner Eulenspiegel, eine Zeit- 
schrift von und für Narren\ 1829 red. von 
Eduard Oettinger im Mittwochsblatt: Cen- 35 
tral-Zeitungsberichty eine Revue der Berliner 
Journale und ein allgemeines Federhiegs- 
bulktin. 

Notizen wie in No. 1. 

M 0. Berlin am 8ten August 1831. 40 

Motto: Als ob sich Genie durch Etwas in 
der Welt unterdrücken Hesse! 
(Hamburg. Dramaturgie 96. St.) Lessing. 

Ueber Kritik. III. [Geschichte der 
deutschen Kritik nichts Anderes als die Ge- 45 
schichte unsrer gleichzeitigen Literatur 21 a \ 
nothwendige Bedeutung der Kritik für unsre 
ganze neuere Entwickelung 21 a \ Kunstwerk 
21* ; Behandlung eines wissenschaftlichen 
Gegenstandes 21 a ; Genius 21°; Räthsel, ver- - r o 
htilltes Antlitz unsrer Zeit 21 « ; Buch, Vor- 
rede 21 ah ; Originalität 21 b \ unsre Literatur 
21 b . 22«; Kritik 21 h . 22«, das integrirende 
Allüberall 22«, kategorische Anschauungs- 
weise 22 ° ; Classificiren geistiger Schöpfungen ^ 
21 h . 22«; klassische, romantische Schulen 
22 a ; die Genialen 22 a ; neue Theorien 
22°; Geschichte der deutschen Kritik 22«.] 
21°— 22«. Schluss zu Nro. 2 und 3. Vgl. 
Proelss a. a. O., S. 254. &> 

Charakteristiken. B. Hesperus. 
[riesenhafte Korrespondenz 22*; Titel 22*; 
Hofrathscollegialität des Herrn Hell und 
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des nun verstorbenen Andre 1 22 *; Abend- 
zeitung 22 *; Herausgeber des Hesperus, 
personificirte Garantie für Denk- Sprech - 
Redefreiheit 22 *; kein Partheiblatt, Farb- 
5losigkeit, Industrie 22*; Anonymität der 
Briefsteller 22*— 23«; Ausdruck der öffent- 
lichen Meinung 22*; Mitarbeiter des Hesperus, 
aus München 23 * ; Theaternachrichten 23 a ; 
belletristische Blätter 23 a ; kritische Beilage 
10 23 « ; keine nähern Verbindungen mit Preussen, 
Berlin 23«; Adel 23«.] 22« - 23«. 

Aufgelesenes. [No. 74 (Autorchiffre) 
der Blätter für lit. U. 23«; Brockhaussche 
Verlagsartikel 23«*; Anzeige der Brock- 

l* hausschen Stimme aus Preussen in den No. 
208. und 209 (vom 27/8. Juli 1831) 23*; 
deutsche Staaten, Anschluss an Preussen 
23*; preussische Manier 23*; burschikos, 
oder vielmehr landsmannschaftlich 23 * ; diese 

20 Leibnummer (No. 74) in n. 146 (vom 26. 
Mai 1831 Über die Flugschrift: 'Ueber die 
neuere Revolution in Frankreich!) 23*; die 
Preussen 23*; Dresdner, Leipziger und 
Zittauer Comm unalgarde 23*.] 23«*. Vgl. 

25 No. 7, S. 28«. 

Kritische Controle. Jahrbücherftir 
wiss. Kritik IL n. 6. 7. (Juli 1831). [Fr. 
W. Lembkes Geschichte von Spanien, ein 
Theil des Heeren-Ukertschen Unternehmens, 

30 von Aschbach getadelt, des Rec. Schriften 
über die Westgoten und Ommaijaden.] 23«. 
— Jahrb. f. w. Kr. n. 8. 9. (Juli 1831) 
[Der von Eb. Gottl. Graff unter dem Namen 
Krist herausgegebene Otfried, Beurtheilung 

35 von G. C. F. Lisch 23« -24*; Schmeller 

23 * ; Graffs Rec. über Heliand von Jos. Andr. 
Schmeller, Jahrg. II. 1830 47 flg. 23*; Graffs 
Ansichten 23*— 24«; Nibelungen 23*. 24*; 
Grammatik 23* — 24«; nationaler Stolz 

40 24 « ; Cilat aus der Graffschen Rec. des 
Schmellerschen Buches 24«; Deutschthuerei 

24 « ; deutsche Tracht, Ritterfrauenkragen 24 « ; 
deutscher Sinn 24«; französische Blousen 24«; 
Jesuiten 24 « ; Gelehrte 24°; deutsch thümelnde 

45 Staatsprojekte 24 « ; Spielerei mit der deut- 
schen Sprache 24«; gothisch 24«; unver- 
ständiger Purismus 24 « ; phantastische Ortho- 
graphie und Wortbildung 24«; Mystik und 
Symbolik 24 « ; deutsche Philologie, deutsche 

50 Philologen 24«*; Zeitgenossen 24*; Hr. R. R. 
d. i. Regierungs-Rat Graff 24*, Krist 24*, 
AHD. Sprachschätze 24*; philologische Kennt- 
niss 24 * ; Sprach- Sprech- und Schreibschule 
des HRabanus 24*.] 23«— 24*. — Lite- 

55 raturblatt No. 74. Der Todtentanz von 
L Bechstein. Lpz. 831. [Die jenem Ge- 
dichte zum Grunde liegenden Gemälde von 
Holbein; Rec. in den Blättern f 1. U. (Nr. 
48 vom 17. Febr.) über desselben Verfs. 

60 Haimonskinder.] 24 * . 

Aufforderung. Im Menzelschen Ex. 
des 'Forums* fügt Gutzkow handschriftlich 
hinzu: »Auf Begehren". [»Die eingeführte 
Rubrik: Berliner Journale wird mich 



veranlassen, wo ich mich den Lokalinteressen 
nähere, auch eineCharakteristikderLeistungen 
Saphirs und Oettingers zu geben. Es würde 
da ungerecht sein, beide von dem, was sie 
wollen, unabhängig zu behandeln, und ich 5 
bin sehr gern bereit von ihren eigenen 
Schilddevisen auszugehen, wenn ich sie nur 
verstünde. Nicht in sprachlicher Hinsicht 
wünsch* ich über „ungeheure Ironie" 
und „kannibalische Malice" aufgeklärt lo 
zu sein, ich würde mich da direkt an die 
hiesige Gesellschaft für deutsche Sprache 
wenden können; es ist mir nicht um den 
Purismus zu thun, sondern wer mir einen 
Aufschluss Über den innern Sinn und Begriff 15 
und besonders den Unterschied jener Paroles 
zu geben vermag, der wird mir höchst will- 
kommen sein!"] 24*.] Unterzeichnet: K. G. 
d. i. Gutzkow. 

Notizen wie in No. 1. 20 

M. 7. Berlin am löten August 1831. 

Motto: Dort droben auf dem Berge 
©y» ev, ey, 
Da sitzen kleine Zwerge 

e y> e y» e y- — 25 

„Görres und die Schillereidechse". 
[Anschuldigung des Genannten unter obigem 
Titel fHerr Görres und die Schillereidechse, 
eine nalur- und zeithistorische Betrachtung 9 ; 
Schillereidechse d. i. Chamäleon) in dem mir 30 
zuletzt zugekommenen Heft (3) des Sieben- 
pfeiffer sehen Rheinbayern (* Rheinbayern, eine 
vergleichende Zeitschrift f. Verfassung, Gesetz- 
gebung, Justizpflege etc. des constitutioneüen 
In- und Auslandes, zumal Frankreichs 1 . Hrsg. 35 
von Siebenpfeiffer 1831. Dritter Band, S. 
225 ff.) 25 a ; Journalismus Oberdeutschlands 
25*; der Bote aus Westen 25 a ; der Hoch- 
wächter 25 a ; die deutsche Tribüne, ein 
constitutioneUes Tageblatt, hrsg. von J. G. 40 
A. Wirth 25 a , Aufsätze über preussische 
Liberalität, Parthei der Absolutismen in 
Preussen 25 b ; die Landtagsblätter (ver- 
schiedener Staaten, Baiern, Hessen, Baden 
etc) 25 a ; Rheinbayern ein periodisches 45 
Werk, Bomit censurfrei, obschon der policey- 
lichen Beschlagnahme unterworfen, förmliche 
Verspottung der Censur 25 a ; Halbheit der 
Censur-Maassregeln 25 ab ; fliegendes Blatt, 
Flugblätter 25 ah ; Görres, Selbstbiographie, 50 
Jocobiner (siel), deutscher Freiheitsprediger, 
Congregationist, Chamäleonsnatur 25 * , Gör- 
res 1 Handlungsweise von 1799 in Parallele 
mit 1813 und 1830 (Correspondent aus 
Coblenz im Hesper. no. 205 flg. und Blätter 55 
f. 1. U. 1830 no. 295) £5*; Julitage 25 *; 
Görres ein lebendiger Abdruck der Ge- 
schichte, drei Perioden in seinem Leben 
26«; Vergangenheit 26« (im Menzelschen 
Ex. des 'Forums' ist Zeile 8 von oben das oo 
Wort „ungeheure* gestrichen, jedenfalls auch 
von Gutzkow selbst); Freiheitsbäume 26°; 
gallischer Hahn (Revolution) 26 a ; Napoleons 
Bienenmantel 26°; Görres, Aufenthalt in 

7* 
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Heidelberg 26 a (diese ganze Stelle über 
Görres bis hier ist mit Quellenangäbe abge- 
druckt im 'Freimüthigen* Nr. 174 vom 6. 
Sept. 1831. S. 696); Hierarchie 26«; die 
5 drei von Görres an den Deputirten Culrnann 
wegen Entdeckung der Caraarilla und Con- 
gregation gerichteten Sendschreiben 26°*.] 
£5«— 26*. 

Aufgelesenes, [eine von Prof. Kun- 

10 hardt in Lübeck gehaltene Rede : Würdigung 
der Staatsverfassungen, im Septemberheft der 
Pölitz'schen Jahrbücher (1831. S. 220 ff.), All- 
gemeinheit und Beziehungslosigkeit, todtes 
Auskramen historischer Belege 26 *; despo- 

15 tische Verfassungen 26 * ; die beste Ver- 
fassung 26 *; Claudius, Caligula, Nero, Do- 
mitian 26 *; China, Janina, Acre, Algier 
26*; patriotischer Enthusiasmus 26 *; Jöh. 
Jak. Engels Lobrede auf Friedrich den 

20 Grossen (1781) 26*; Friedrich V von Däne- 
mark und sein Minister H. E. v. Bern- 
storff 26 *; Person des Autokraten 26 * — 
27«; metahistorischer und politischer Theil 
der Jahrbücher 27«; Reden und deklama- 

25 torische Schaustücke 27 « ; „eine Erscheinung, 
die ich schon einmal früher bei Hrn. Schneller 
in ihrer Blosse aufgedeckt habe" (im i. Heft 
S. 140 ff.) 27«. — In demselben Hefte An- 
zeige publicistischer Pamphlete, Berliner 

30 Broschtirenliteratur (S. 258 ff. : 'Stimme aus 
Preussen', 'Preussen 1807 und jetzt' von 
Heg. Roth Dr. Th. Janke und 'Einiges und 
Mehreres 1831) ; Rec. Hr. Hofrath Pölitz, 
patentirter Erfinder seines Reformsystems, 

35 Kants selbsthöriger Schüler, Krugs College, 
Liberaler 27«. — Hr. Friedrich Buchholz, 
sein historisch - politischer Monatsbereicb 
('Neue Monatsschrift für Deutschland histo- 
risch-politischen Inhalts 9 1820—32) 27«; 

40 sein Leibdogma: Einheit der Gewalt auf 
Willen und Kraft 27«*; Stockphilologensache 
(vgl. über diesen Ausdruck und den daran 
gesponnenen Streit Buchholz' Monatsschrift 
1830. 33. Bd. S 109 f. und 301 ff.) 27«; 

45 Regierung 27 « ; Gesetzgeben, Richten und 
Organisiren 27 a *; Buchholz, dieser Schüler 
des florentiniscben Staatssecretairs (Machia- 
vell) über die Verhandlungen der franzö- 
sischen Kammern, hämische Bekrittelung 

50 von Mignet, Viktor Hugo, Cousin, Villemain 
27 * ; die (a la tricolore) dreifache Initiative 
27 b ; das Garantienfieber 27 b ; Casimir Perier 
27*; erbliche Pairie 27*; Steuern 27 *; 
Thiers 27*; die in Preussen herrschende 

55 öffentliche Meinung, die Beamtenansichten 
der Staatszeitung 27 b ; Journal des Debats 
27*; Hr. B., Herausgeber der historisch- 
politischen Monatsschrift 27*. — Zeitung f. 
d. eleg. W. 27*— 28«, mit Jarke und Comp. 

60 gegen Lafayette und den Juli 27 * ; Todes- 
falle der Emigranten 27*; Münchs Aletheia 
27*; der Canonische Wächter (Der cano- 
nische Wächter'. Eine antijesuitische Zeit- 
schrift für Staat und Kirche und für alle 

65 christlichen Gonfessionen. Hrsg. von Alexander 



Müller. Verlag F. A. Brockhaus. 1830/2.) 27* 
(im Menzelschen Ex. des 'Forums 1 setzt Gutzkow 
zu dem Wort: 'Diamanten' handschriftlich hin- 
zu: yfliamantnen*); in No. 147 v. 30. Julius: Ge- 
org Döring, die heldenmüthige Luftsprengung 5 
des Holländischen Schiffslieutenants van 
Speyck 28«. - Kriegsrath Müchler, 60 ,ter 
Wegweiser etc. zur 'Abend- Zeitung' über Mat- 
thison 28«. — Gutzkow in No. 6 von der re- 
censirenden 74 d. Bl. f. 1. IL, vollständige 10 
Auseinandersetzung ehemaliger burschen- 
schaftlicher Verhältnisse in den neusten 
Nummern dieser Blätter (Nr. 217/9 vom 
5/7. August, Aufsatz über 'Deutsche Flug- 
schriften 9 ) 28«. — Blätter f. 1. U. n. 226 15 
vom 14. Aug.: Einige Bemerkungen über 
Th. Mundts Vorschlag in Nr. 152—154 d. Bl, 
das Melodrama betreffend, Verschmelzung des 
Dramas und der Oper zu einem Melodrama 
verklärterer Art 28«; Lauheit und Geschmack- 20 
losigkeit eines Theaterpublikums 28 « ; die 
Oper zum Drama die Ergänzung, durch die 
Oper unser Drama hellenisirt 28* ; Modernes 
und Nationales 28 * ; singende tragische Kunst 
28*; L. Robert hat vor Hrn. Mundt dieselben 25 
Wünsche geäussert 28*; ganz neue Ent- 
wicklung der Kunst 28 * ; Mundts Sache nicht 
das Schaffen, mehr kritische Anlage, muntrer 
Stil: nicht schön, Negligence, Burschi kosität, 
Berlinerei 28*. Mundts Aufsatz hiess: lieber 30 
Oper, Drama und Melodrama in ihrem Ver- 
hältniss zu einander und zum Theater. — 
Derselbe Aufsatz im Allg. Anzeiger (n. 
176) und Hesperus (n. 170): Verfassung 
Preussens, Sachsen, Hannover, Hamburg 35 
28*.] 26* -28*. 

Notizen wie in No. 1. 

j\». 8. Berlin am 22sten Aagust 1831. 

Motto: Es ist unmöglich, die Fackel der 

Wahrheit durch ein Gedränge zu 40 
tragen, ohne hier einen Bart und 
dort einen Kopfzeug zu versengen. 
(Schriften 1844/6. Bd. 2, S. 84.) Lichtenberg. 

Wolfgang Menzel und „sein neun- 
zehn-(?)jähriger Apologet". [Eine aus 45 
Berlin für den Leipziger Eremiten correspon- 
dirende 70 29 a *, Plagiat aus der Jenaer 
L. Z. 29 b \ Rechtfertigung Menzels adversus 
Judaeos 29 )a ; Aufsatz von David Russa, 
abendzeitunglichen Andenkens, in der Hebe 50 
(Zeitung f. heitere und ernste Unterhaltung. Bed. 
von M. Bothe, Herlosssohn u. L. v. Alvens- 
leben, No. 88 — 90): der literarische Messias, 
oder Wolfgang Menzel und die jüdelnde 
Literatur, Verwechslung zwischen jüdelnder 55 
Literatur und Literaten, die zufällig Juden 
sind 29 a *) ; viel Juden in der deutschen Lite- 
ratur 29« *); hiesige Residenz 29 b ; die gegen 
M. (Menzel) in No. 75. u. 76 der Jenaer L. Z. 
(April 1831) gemachten Beschuldigungen 00 
29 b — 30*, Rec. über Menzels deutsche Lite- 
ratur, Verfasser V. (on) L. (üdemann?), Stich- 
worte daraus 30 a *; die Nibelungenklage 
30 a ; Götze Görres — Vergöttertes Mittel- 
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alter — entgötterter Göthe — Vossens Bakel 
30 a ; Weise der Kritiker gegen Menzels Buch 
(Verweis auf Gutzkows Aeusserung in Heft 1, 
S. 63) 30°*; unsre kritischen Recensir- 

5 anstalten 30°*; Denunciant 30 *; Beschuldi- 
gung Menzels: Ideen gestohlen aus der 
Allem agne der Stael 30*; M.'s Literatur- 
betrachtung vom Höhepunkt des Lebens 30 *; 
gleiche Art der Franzosen 30*; Bildung der 

10 Stael auf einen Mittler zurückgeführt, dem 
die Menzelsche Richtung so nahe verwandt 
ist (A. W. v. Schlegel) 30*; Nichtswürdigkeit 
jener Behauptung der Jenaer L. Z. 30 *.] 
29«- 30*. 

15 Charakteristiken. C. Allgemeiner 
Anzeiger. [Oder Nationalzeitung der 
Deutschen 30*; politische, moralische, öko- 
nomische Intelligenz 30*; Begriff der Natio- 
nalität 30*; Gotha 30* (im Menzelschon 

20 Ex. des Forums hier der handschriftliche 
Vermerk Gutzkows: „Censurlücke ! u ) ; deutsche 
Nation, ihre Fürsten 30* — 31 a ; politisches 
Evangelium 31«; Deutsche 31 a ; Noth- und 
Hülfsbüchlein, bürgerliche Mitte zwischen 

25 dem adligen Hesperus und der Dorfzeitung 
(Hildburghausen), Tendenzen 31 a ; Homöo- 
pathen 31«; Hannoverscher Advokat König 
31«; ewiger Frieden durch Einheit 31«; Re- 
dakteur Legationsrath Hennicke 31 a ; Cholera 

30 31«; Hahnemannscher Kampfer 31«; Prof. 
Euch. Ferd. Christ Oertel aus Ansbach 31 « ; 
Verhältnisse des Staats 31*; Hr. Chr. Feld- 
mann über die Zukunft 31*; Stimmen aus 
Preussen 3 1*; Regierungsräthe ausser Diensten 

35 31 * ; Censur 31 * ; Hannoversches Recht: Ge- 
fangene ohne Verhör 31*; Dr. König aus 
Osterode 31 *.] 30* — 31 *. lieber den Ad- 
vokaten Dr. Georg Friedr. König, den 
Verf. der „ Anklage des Ministeriums Münster 

4u vor der öffentlichen Meinung* (1830) vgt das 
Brochhaus'sche l Conversations - Lexikon der 
Gegenwart' 1840. 3. Bd. 

Kritische Controle. Jahrbücher 
für wiss. Kritik (Juli 1831) No. 9. 10. 

45 11. [W. E. Webers Vorlesungen zur Aest- 
hetik (Hann. 1830. 1831!) beurtheilt der 
Frankfurter Gymnasialprof: Konrad Schwenk, 
Verf. und Rec. frühere Collegen, Geiptes- 
brtider in Voss 31 « ; Pfarrer Brandt in Roth 

50 31«; religiöse Gesinnung bei Weber und 
Schwenk gleich der Vossens, Schwenks Heiden- 
thum 31«*.] 31«*. — Literaturblatt No. 
79.80. (3. u. 5. Aug.) Heine's Nachträge zu den 
Reisehildern. Hamb. 31. [Gespannte Erwar- 

55 tung des Urtheils Menzels über den dritten 
Theil der Reisebilder 31 * : der auf Platen ge- 
worfene Koth 32«; Unfläthigkeit Heines 
gegen Massmann 32«; M.'s vorliegende Rec. 
32«, seine kritischen Dogmen oder Symbole 

60 32 « , seine Poesien 32 « ; Heines süsser Lieder- 
mund 32«, Verspottung der Religion 32«, 
seine magischen Zaubereien, die ganze 
plattirte Wagenburg seiner Frtihlinge, ver- 
silberten Sterne, und in Jasminöl getauchten 

65 Taftblumen 32*; Wunder der Religion und 



Schönheit 32«; Augsburgische Confession 
32«; Witz 32«*; ewige Jugend des Genius 
32*; Muth zu einer Opposition gegen Heine 
32*; Bibel 32*.] 31*— 32*. Vgl. Proelss 
a. a. 0., S. 260. 5 

Nötigen wie in No. 1. 

M $• Berlin am 29sten August 1831. 

Motto: Vindaere wilder maere 
Der maere wildenaere, 
Die golt von swachen Sachen 10 
Den kinden kunnen machen, 
Unde uz der buhsen giezen 
Stoubine mer griezen. 
Meister Gotfried von Sirassburg. 

Aufkündigung. [„Nicht eines Waffen- 15 
Stillstandes, sondern einiger auf dem aus- 
wärtigen Amte abgeschlossenen geheimen 
Protokollartikel, die sich von politischen 
dadurch unterscheiden, dass ich sie öffent- 
lich geben kann, ohne zu erröthen. Eh 1 20 
ich mich zur Herausgabe dieser Zeitung 
entechloss, hielt ich, um mir erst theil 8 die 
Gränzen meines Eigen thums vorschreiben 
zu lassen, theils um mich über die Form 
und den Vorstand meiner Regierung auf 25 
eine für andre Mächte beruhigende Weise 
zu erklären, eine Ministerconferenz, zu der 
ich die Bevollmächtigten der Hohen für 
Journalisten unerlässlichen Cardinal tugenden 
ehrerbietigst eingeladen hatte. Dass ich 30 
diese Verhandlungen nicht bekannt gemacht 
habe, darin folgt' ich dem Beispiele des 
Bundestags, und diese Berufung gab mir 
die schmeichelhafteste Gewissheit vor dem 
deutschenPublikum gerechtfertigt dazustehen. 35 
Doch bei dem gegenwärtigen Stand der 
Dinge, wo ich stündlich meine Anklage vor 
demselben Publikum von wegen einer nicht 
erfüllten geheimen Artikelbedingung erwarte, 
seh' ich mich genöthigt einer solchen zu- 4o 
vorzukommen durch öffentliche Aufkündigung 
dieser Contraktbestimmung, was denn im 
Folgenden mit einer massigen Bescheiden- 
heit geschehen soll . . . Ich . . . hoffte . . . 
zuweilen in andrer Herren Länder erheb- 45 
liehe Streifzüge zu unternehmen. (Dies 
Versprechen geschah wohl in dem verlornen 
ersten Prospekt des Forums, vgt oben.) Ver- 
pflichtet liatt' ich mich aber nur dazu, am 
Sternenhimmel der Poesie Wache zu halten 50 
und meine monatlichen Berichte des falls 
vorzulegen. Ich habe das nun nicht gethan, 
o bschon ich für den Julimonat gar eifrig 
nach allen möglichen poetischen Blumen, 
so in dem Journal felde anzutreffen, aus- 55 
gewesen bin. Doch hab' ich es nur bis 
zum dritten August aushalten können, da 
wurde mir des Stoffs zuviel, und des Ver- 
standes zu wenig . . . Was ich bis dahin 
an Gras und Heidekraut gemäht hatte, hatte 60 
sich zu solchen Haufen angethürmt, dass 
ich die ungewohnte Sensenarbeit gern 
liess . . a 33 a — 34«. Nach dieser humo- 
ristiscJien Einleitung gibt Gutzkow eine epi- 
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grammatisch pointirte Uebersicht seiner belle- 
tristischen Lektüre: Novelle im Gesellschafter 
(104.— 115. Blatt, 1.—20. Juli 1831): der 
Schwede auf Rügen von Gustav Nieritz 34« ; 
5 Hr. Gubitz 34 a ; Hüte und Mützen (histor. 
Erz. von Elise von Ilohenhausen) im Frei- 
mütigen (Nr. 128—135. 4. —14. Juli 31) 34 « » ; 
Gedichte vonHeine, TPtZA.Kiizer, ErnstL&ng- 
rehr, Andren, Fischer, von Langenschwarz im 

10 Freimüthigen (Nr. 128 vom 1. Juli), von 
Schall im Gesellschafter (108/10. 120/1 Blatt 
vom 8/11. 29/30. Juli) 34 *; das bekannte 
Wehmuthswasser in der Abendzeitung 34 6 ; 
Faustische Scenen von G. Pfizer (im Morgen- 

ibblatt 1831 Nro. 159/67. 5.— 14. Juli) ihr 
Motto: Ihr naht euch etc. 34 h . Erwähnt in 
der Einleitung: Deutscher Journalist 33 h ; 
Bewegungen disciplinirter Heere 33 b ; Censur 

33 b . — Schluss des Aufsatzes: „Dies wenige 
20 genüge als schwache Erfüllung einer im 

besten Willen eingegangenen Verpflichtung! 
Dann und wann findet sich wohl Gelegen- 
heit auf Bemerkenswertes zurückzukommen, 
doch der Vollständigkeit musst' ich auf- 
kündigen«.] 33* — 34 \ 

Kriegs -und Friedens- Courier, [mein 
Journal Menzelblatt 34 « ; Angriffe auf Menzel 
(u. a. brachte die Leipziger Zeitung * Unser 
Planet* in Nr. 167 einen Aufsatz: 'Wolf gang 
30 Menzel und sein Literaturblatt' )M a \ erneuerte 
Anfälle deß Hrn. Dr. Bönecke, Menzeliana 
(Menzeliana. Mitgetheilt zur Kurzweil, Be- 
lehrung und Warnung von Dr. Ed. Bönecke, 
im 'Wegweiser* etc. No. 64 f. zur Abend- 
35 Zeitung, No. 190 vom 10. bez. 13. August 1831. 
§ 1 richtete sich besonders gegen Menzels 
Kritik des 'Forums 1 , ohne aber dieses oder 
Gutzkow zu nennen; Gutzkow wird nur abge- 
than als das „Knäblein", das, „von Menzel 
40 und den Menzelianern inspirirt, als Messias 
der Literatur" auftreten wolle. Vgl. auch 
No. 225 der Abend-Zeitung vom 20. Sept. 
Auch Becks Bepertorium nahm von Böneckes 
Ausfällen Notiz, vgl. Bd. 2, S. 79; ebenso die 
45 Mitternachtzeitung No. 157 vom 3. Okt. 1831, 
S. 628), dummes Spiel mit Menzels Namen 

34 « & ; Hr. Drogan über den neuen Universal- 
criticismus (in der Leipziger Lit.-Ztg., s. oben) 
34 6 — 35 a , „ich verspreche ihm, nicht zu 

50 verrathen , dass er an meiner Person vor 
einem Jahre schon zum Schriftsteller hat 
werden wollen — u 35 a ; Abendzeitung 35 a ; 
vgl. No. 5, S. 20*. — Händel in den Salons 
der deutschon Literatur: Heeren, Fr. Chr. 

55 Schlosser, Varnhagen (vgl. Varnhagens 'Ab- 
fertigung an Herrn Schlosser in Heidelberg', im 
Anzeigeblatt 3. der 'Jahrbücher f. wiss. Kritik 1 
Julil831 und 1 Archiv für Geschichte u.Literatur' 
hrsg. von Schlosser u. G. A. Bercht. 1831, S. 

60 319 ff. 1832, Vorrede) 35«; Schlossers Sekundant 
Dr. Bercht, Heerens V. A. Huber 35 b ; histo- 
rische Gründlichkeit 35 b ; unsre jungen gründ- 
lichen Geschichtsforscher 35 b .] 34«— 35 \ 
A u f g e 1 e s e n e s. (Dazu die Anmerkung: 

öö Die Erklärung dieser Ueberschrift findet 



sich im 1 sten Hefte dieses Journals S. 119.) 
[In No. 234 (22. Aug.) der Blätter f. 1. U. 
über Georg Dörings Van Speyk 35«. — 
Hallische Lit. Zeitung (No. 146 — 9. August 
1831 von Fr. Lorentz) über Staatsrecht und 5 
neuere Geschichte, Königl. Preussische Recen- 
sionen35«; die bekannte Rec. (imMeneelschen 
Ex. des 'Forums* fügt Gutzkow hier hand- 
schriftlich ein: „von v. Kamptz", vgl. oben) 
in den Decembernummern des vorigen Jahres 10 
(1830. No. 221—225 über mehrere das Jahr 
1830 betreffende politische Broschüren, anonym) 
über propagandistische Korbmachergesellen, 
Männerbund und comit6 directeur 35 « ; Rec. 
in No. 180 (150! Aug. 1831) über von 15 
Stüves (G. von Struve!) Untersuchungen der 
auf die Presse sich beziehenden bundes- 
gesetzlichen Bestimmungen 35 «*; Bundes- 
tagsassessor 35«; Pressfreiheit 35«; Censur 

35 « ; Censurgesetze in den einzelnen Ländern 20 
35«; deutsche Literatur 35 h . — Seit Juli 

d. J. in Leipzig: Pallas, Zeitschrift für 
Staats- und Naturwissenschaft, Philosophie 
und Praxis. Zur Beförderung menschlichen 
Wissens und menschlichen Glücks. Nebst 25 
satyrischem Anhang. Für Gelehrte und 
Gebildete herausgegeben von Johannes 
Müller, Probe aus dem satyrischen Tbeil, 
Distichen (mit e. Anm. des Setzers) 35 *; 
Herrmann van Aken 35 b .] 35 « 6 . 30 

Kritische Controle. Jahrbücherftir 
wiss. Kritik (August) No. 24. 25. Tag- und 
Jahreshefte von Göthe. [Verdienst der Jahrb., 
die Erscheinungen unsrer schönen Literatur 
auf eine würdigere Weise in ihren Kreis ge- 35 
zogen zu haben 36«; die Literaturzeitungen, 
diese Archipelagi von Feindschaftsinseln 36«; 
ästhetische Urtheile der Berliner Jahrb. 
36«; Göthe und die Jahrbücher 36«; Varn- 
hagen über Göthe: Objektivität, ionische 40 
Klarheit, plastische Anmuth, Schärfe der 
Beobachtung 36«; Hotho 36«; politische Be- 
kenntnisse Göthes, gerechte Mitte zwischen 
Absolutismus und Demagogismus 36«.] 36«. 
— Literaturblatt No. 81. 82. 83. [An- 45 
zeige Menzels von mehren Schriften über 
Aesthetik (von Weisse, J. Gh. A. Grohmann, 
J. G. v. Quandt, J. K. Braun v. Braunthal, 
Franz Ficker, G. Fr. Hausmann, K. O. 
Müller, A. Hirt, C. Ph. Bonafont, W. E. 50 
Weber und B. J. E. Kulenkamp) 3ß ab , seine 
Anzeige von Solgers Schriften (Literatur- 
Blatt 1827, Nro. 9.1830, Nro. 13), der Aesthetik 
von Thrandorf (K. F. E. Trahndorfl im Lit- 
Blatt 1828. Nro. 46 f.) 36«, M.'s Kampf 55 
gegen ästhetische Ideen 36« b ; philosophische 
Forschung 36«; die Sub- und Objektiven, 
die in Schelling aufgegangene Fichtensaat 

36 b ; Berlin 36 b ; Hegel in Sachen der Kunst 
Schellingianer 36 *; Kunst 36 *; M. der 60 
Schellingschen Richtung verwandt, Dualis- 
mus seiner Stellung 36*; Jean Paul 36*; das 
Schellingsche höchste Princip der Kunst: das 
Hindurchscheinen der Unendlichkeit durch die 
Endlichkeit 36 b ; Wahrheit die Idee der Kunst 65 
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36 »; Hegelianer 36 »; der Teufel, die Lüge 
36 »; Gott 36»; Weisse über Schönheit und 
Wahrheit {System der Aesthetilc etc. 1830) 
36»; Ideen und Ideale 36».] 36*». 
5 Notizen wie in No. 1. 

M 10. Berlin am 5ten September 1831. 

Motto: Mein Beruf heisst: 
Jesu nach, 
Durch die Schmach, 

10 Durchs Gedräng von Auss und Innen 

Das Geraume zu gewinnen, 
Dessen Pforten Jesus brach. 

Zinzendorf. 
Parallelen. Die evangelische 

15 Kirchenzeitung, [ihr Auftreten, Umkreis 
ihres Horizontes, Organ der kirchlich-super- 
naturalen Gesinnung 37 b ; Waffen der Specu- 
lation oder des kirchlichen Glaubens 37»; 
Wahrheit des Evangeliums 57»; die Speku- 
lativen 38«; Wunder der Trinitat, Erlösung 
und Versöhnung 38 « ; Recht der freien Unter- 
suchung 36°»; Sittlichkeit 38°; philosophische 
Erkenntniss des Christenthums 38°; Dogmen 
als noth wendige Entwicklung der Idee 38«; 

25 wahrhafte Christlichkeit 38«; Begriff der 
Kirche und Gemeinde 38«; Zeitgenossen- 
schaft 38 « ; Reformation 38 « ; Denuncianten 
38 a ; zwei Vorwürfe gegen die evangelische 
K. Z.: Ton und innre Ausführung, ihre 

30 Ansicht von dem Zustande der Gesellschaft 
in der Form des Staats 38«»; das Homiletisch- 
liturgische Correspondenzblatt (vgl. No. 12) 
38«; Armuth des Gegenstandes, keine lite- 
rarische Gewandtheit der evang. K. Z. 38 « , 

35 logische Unbeholfenheit 38 » ; diese Nummer 
des 'Forums' im Menzelschen Ex. hat einen 
von der Censur noch erst gesäuberten Text, 
statt: und mit Beten heisst es hier im Ur- 
text: und mit dem Schwänze — ich meine 

40 mit dem Gebet 38»; die Mitarbeiter d. K. Z. 
38»; die Kirche 38»; Conventikel 38»; 
Hallische Angelegenheit (vgl. Heft 2, S. 197) 
38»; hier ist aus dem ursprünglichen Text 
nach Gutzkows handschriftlicher Notiz im 

45 Menzelschen Ex. des 'Forums* ein Satz „von 
der Censur gestrichen* , statt: dass sie es noch 
für nöthig gehalten hat heisst es in diesem 
der Censur noch nicht unterbreiteten Abzug: 
dass sie ganz nach Preu ssischer Manier in 

50 der Persönlichkeit des Staatsoberhauptes 
volle Garantie für ewige Zeiten findet. Warum 
war es aber noch nöthig. Bas Fragezeichen 
am Schluss dieses Satzes stammt also noch 
aus der ersten Fassung 38 » — 39 ö ; Russischer 

55 Professor demonstrirt die Grundsätze des 
göttlichen Rechtes aus der Bibel (Aufsatz 
in der Evang. Kirchen-Zeitung No. 18 f. vom 
2. u. 5. März 1831: 'Vom göttlichen Recht 
der Herrscher nach Protestantischen Grund- 

60 sätzen\ unterz.: ( Dr. E. S—s 1 in <D-( d. i. 
Prof. Dr. Ernst Sartorius in Dorpat; ferner in 
No. 30 f. vom 13. u. 16. April: 'Die Grund- 
Züge der Lehre der heiligen Schrift von der 
Obrigkeit* , anonym; vgl. a. No. 12 des 

05 'Forums) 39«; Ereignisse der Zeit 39«; ge- 



heime Triebfedern der neuesten Bewegungen 
in Deutschland 39«; Albernheit Sächsischer 
Landpastoren 39 « .] 57« —39 «. 

Aufgelesenes. [Ueber Amt und Beruf 
der Dichterfrauen von Th. Mundt im Ge- 5 
seilschafter (129.— 135. Blatt vom 13.— 24. 
Aug. 31) 39«; Jean Paul, klare poetische 
Anschauung, tiefer psychologischer Blick, 
Armenadvokat Siebenkäs mit seiner Augs- 
burgischen Lenette 39 « ; Dichterfrau, Dichter- 10 
mann 39«»; Mundt 39». — Erstes Heft des 
siebenten Bandes der Rotteckschen All- 
gemeinen politischen Annalen: Anzeigen der 
neuesten Schriften von Arndt ( ( Die Frage 
über die Niederlande und die Bheinlande) und 15 
Miinch (Deutschlands Vergangenheit und Zu- 
kunft) von J. Schneller 39»— 40«; Vater- 
land 39»; Arndts Gesinnung, Unmoralität 
und historische Verblendung 39»; beiliger 
Geist der Deutschen Jugend 39»; Anzeige 20 
von Münchs Vergangenheit und Zukunft 39 »; 
FreiburgerLiberalismus39»; Mtinch 39»— 40«: 
Schweizer 39»; König Wilhelm in Holland 
40«; Belgier 40«; Zschokke 40«; Franz 
Julius B. Schneller 40«; Rotteck 40«; 25 
J. Heinr. v. Wessenberg 40«; Joh. Georg 
Duttlinger 40«; Karl Friedr. Nebenius 40«; 
Ludw. Aug. Friedr. v. Liebenstein 40«; 
Paulus 40«; Luther 40«; Melanchthon 40«; 
Luden 40«; Prof. Karl Jos. Beck 40«; 30 
Buchholz 40«; Wachler 40«; Prof. Joh.? 
Voigt 40«; Ewers 40«; Raumer 40«; Wilken 
40 « ; Ancillon 40 « ; Niebuhr 40 « ; D. Christoph 
v. Rommel 40«; Ranke 40«; Urs Bob. Jos. 
Glutz-Blotzheim 40« . — Thorheit des Völker- 35 
frühlingverkündenden Jordanus Bruno w (vgl. 
No. 4, S. 16 »;, Rec. im Gesellschafter (134. 
Blatt vom 22. Aug.) 40»; Weitzel 40»; Ber- 
liner Eulenspiegel 40»; Prof. Kunisch 40». 
— Aufsatz im Allg. Anzeiger, ob die Schweine 40 
Schlangen fressen 40 » ; Naturforscher 40 » ; 
Polen 40»; Herr Lenz in Schnepfenthal 40». 
Im Menzelschen Ex. des 'Forums' schrieb 
Gutzkow zu dieser Notiz an den Band: „In 
dieser schlechten Gestalt aus der Klaue der 45 
Censur gerettet u .] 39«— 40». 

Correspondenzandeutungen. Lieh 
muss diejenigen Herrn (und Damen)? die 
des Forums wegen mit mir in Correspondenz 
treten, mit einer Bitte und einer Erklärung 50 
behelligen. Einmal halt' ich es für ganz 
angemessen in einer Zeit, die so viel von 
Freiheit und Emancipation spricht diese auch 
bis auf Briefe auszudehnen und solche frei 
zu machen. Das Zweite ist die Erklärung, 55 
dass ich des kürzern Weges halber dem 
Beispiele anderer Redaktoren folgend die 
mir zukommenden Briefe hier kurz anzeigen, 
und wo sie keiner weiteren Antwort be- 
dürfen auch mit hieroglyphischen Andeu- 00 
tungen beantworten werde. Soll also in der 
nächsten Nummer damit der Anfang ge- 
macht werden. 46 ] 40. Unterzeichnet: K. G. 
d. i. Gutzkow. 

Notizen wie in No. 1. 65 
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M 11* Berlin am 12ten September 1831. 

Motto: Censur ist Leibeigenschaft des Er* 
kennen b, Beschränkung des heiligsten 
fiigenthums, absolute Hemmung der 
5 freien Entwickelung des Staats. 

Steffens. 

Berliner Journale, [eigene Sorglosig- 
keit, Mangel lokaler Voraussetzungen 41 a ; 
nicht vorhandene Freiheit, Censur 41 a — 

10 42«; Streben nach Pressfreiheit 41 «; Ver- 
pflichtung unsrer Schriftsteller 41 * ; 20. Sep- 
tember 1819 (Karlsbader Beschlüsse) 41 *; 
Majestät des Volkes 4i*; kämpfende Kirche 
des deutschen Schriftenthums 41 *; Press- 

15 zwang 41 * ; Anwendung einer Idee auf be- 
stimmte Verhältnisse der Gegenwart 41 b ; 
die unmündige, zu belehrende, aufzuregende 
Menge 41 b ; Wissenschaft und Kunst 41 h \ 
heiliger Geist unsrer Hoffnung 42 ö ; meine 

20 Stellung vom Höhepunkt deutscher Literatur 
aus 42«; äussere sprachliche Form der 
Literatur 42«; Härings Freimttthiger, innre 
Maschinerie, statistisch-historische Notizen, 
die eignen mittlem Grundsätze des Redakteurs, 

25 ängstliches Aufraffen historischer Poesie 42 « ; 
Gubitz* Gesellschafter, väterlich milder Ton 
42«*; Berliner Blau 42*.] 4L«— 42*. 

Aufgelesenes. [Der Freimtithige (No. 
172 vom 3. Sept.) über Göthefeier am 29sten 

30 August 42 b ; gegenwärtige Tage der Trauer 
und banger Erwartung 42 *; Kampher und 
Krajewskische Pulver 42*; gegenwärtige 
Aufregung des Vaterlandes im Südwesten, 
Ständeversammlungen, Petitionen um Press- 

35 freiheit, politische Aufregung, neu belebte 
Journalistik 42 *; die Crelinger 42*; Herr 
Schall, Gedicht auf Götht, s die obige Nr. 
des 'Freimüthigeri 43«; abnehmende Theil- 
nahme der Zeitgenossen für den Gefeierten 

40 43«; Mittwochsgesellschaft, mein früherer 
Tadel über sie (in Heft 2, S. 176 ff.) 43«; die 
in obiger Relation genannten Namen einiger 
hiesigen jungen Literaten, Anrede an sie: 
Novellen, Dramen, Geschichten des deut- 

45 sehen Hexameters (von Wachernagel. 1831), 
Uebersetzungen aus dem Altdeutschen, Frei- 
heit, Sklaverei, das grossartige Leben 43«; 
öffentliche Meinung 43«*; Ansprüche der Hu- 
manität, Opposition, gegenwärtige Lage der 

50 Literatur, die anerkannten Geister der Nation 
43 * . Biese Anrede ist mit geringen Aenderungen 
wiederholt aus Heft 2, S. 194 f. \ vgl. Houben 
a. a. 0. f S. 8f } wo auf diese Wiederholung 
noch nicht hingewiesen ist. Siehe auch die 

55 'Correspondenz' in No. 12. — Kurze Corre- 
spondenz im Allgemeinen Anzeiger: hoch- 
gestellte Person, Bewilligung 43*. — Aus- 
land in Preussen ohne Angabe des Redak- 
teurs (Dr. Hermes), Preussische Censur- 

60 Ordnung, Hr. Cotta, Unterschrift des Morgen- 
blatts, Hauff Redakteur, sein älterer Bruder 
43*. — Aufsatz über die Humanität im 
Allgemeinen Anzeiger 43* — 44*; Jour- 
nalisten 44«; Wohltbat der Censur 44«; 

65 Injurienprocesse 44«; Censenten, Recen- 



senten 44«; Jean Paul 44«; Buchhändler 
Primrecensenten 44«; Urrecensenten 44«; 
revolutionäres Barrikadensystem der Be- 
hörden 44«; zunehmende Humanität der 
Menschen, Verpflegungsanstalten, Wittwen- ö 
kassen, Creditvereine, Lazarethe, Cholera- 
heilanstalten, Strippsen der Hannoverschen 
Soldaten 44*; Freiheit zu reden und zu 
schreiben, versprochene Berufungen ver- 
sprochener Stände, versprochene Einführung 10 
eines vernünftigeren, kostenersparenden 
Justizganges, Emanzipation der Juden 44*. 
— Hr. Gubitz, Versprechen interessanter 
Nachrichten über Müllner aus seinem Brief- 
wechsel mit ihm (vgl. Gesellschafter 1830. 15 
#04. Blatt, Bemerker No. 17, S. 1026) 44*.] 
42* — 44*. 

Kritische Controle. Jahrbücher für 
wiss. Kritik. No 32.33. Steffens -- wie 
ich wieder Lutheraner wurde. Breslau 1831. 20 
[Marheinickes Kritik; C bristen thum ; „An 
einem andern Orte werd' ich mich Über 
dies Buch aussprechen u (geschah im Literatur- 
Blatt zum Morgenblatt No. 122 vom 2. Dez. 
1831)} 44«. — Literaturblatt No. 84. 85. » 
(15. u. 19. Aug.) [Tagespolitik, Broschürenlite- 
ratur, Polen und Perleberg; Landtag; Menzel; 
Russen im gegenwärtigen Kriege.] 44*. 

Notizen wie in No. 1. 

M 12. Berlin am löten September 1831. 30 

Motto: Solche Zuversicht und Erkenntnis 
göttlicher Gnade machet fröhlich, 
trotzig und lustig gegen Gott und 
alle Creaturen. 

Luther. 35 

Parallelen. Homiletisch-Litur- 
gisches Correspondenzblatt. [Ver- 
gleichung mit der Evangelischen Kirchen- 
zeitung 45" ; kirchliche Tendenzen nicht 
frei vom Einflüsse nationaler Individualität 40 
4.o«; die Ursachen des von uns gegen die 
Ev. K Z. ausgesprochenen Tadels (in No. 10) 
zu finden in einer totalen Einwurzelung in 
Nord- Deutschem (im Menzelschen Ex. des 
'Forums' schrieb Gutzkow hier auf den Band: *5 
v So die Censur: erst: Preussischem a )Wesen, 
Weltansicht, einseitige Beschränkung 45 a ; 
das Eigenthümliche der Krystallisation 45 «; 
die Formen des Lebens 45«*; die Evange- 
lischen 45 b \ „Ich habe schon früher an ; "*» 
einem andern Orte darauf aufmerksam ge- 
mach t u (in No. 10, S.38 b ) 45*; Leben des 
Staates 45 *; Zerrüttung des gesellschaft- 
lichen Lebens 45 h \ gänzliche Theilnahm- 
losigkeit für die Schritte der Regierung in & 
Preussen, für alles gemeinsame Leben 45 * ; 
Ton in dem oben bezeichneten Blatte, Nach- 
hall bayerseber Fröhlichkeit und Laune, 
liebenswürdigste Gutmüthigkeit, frommster 
Eifer, Derbheit der Polemik 45*— 46«; red- 60 
selige, salbungsvolle Deduktionen der Ev. 
K. Z. 46«; Luthers herrlicher Geist 46«; 
Widerspruch gegen die durchgreifend poli- 
tische Richtung der Zeit 46«; Beweise für 
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das göttliche Recht (von Prof. E. Sartorius 
vgl. No. 10, S. 39*) 46« ; Zeitungssucht 46«; 
ewiges Rühmen der glorreichen Juliustage 
46«.] 45«— 46«. 

5 Berliner Journale. Im Menzelschen 
Ex. des 'Forums' fügt Gutzkow hier hinzu: 
„Auf Begehren", [ihre Redakteurs 46«; 
Oettingers journalistische Thätigkeit 46 b ; 
sein Wesen totale Liebenswürdigkeit, Till 

io Eulenspiegel 46*; Schönheit und Wahrheit 
46 b ; Personalkritik 47 • ; Oettinger mit Un- 
recht deutscher Figaro genannt 47«; bei 
allem Streben nach französischer Manier doch 
deutsche Art 47«; Humor, Witz, Satyre 

15 47 « ; der wiedergeborne Saphir 47 « ; Situ- 
ationswitz Oettingers, durch Studium franzö- 
sischer und englischer Sittenmaler und 
Charakterzeichner 47«; Eulenspiegel 47«; 
das von Oettinger hier besorgte Blatt d. i. 

20 'Berliner EulenspiegeV , seine Mitarbeiter, 
Beziehung auf deutsches Leben 47 « ; Berlin 
nicht Paris 47«; Literatur 47 fc ; Figaro 47 b .] 
46«— 47 K 

Aufgelesenes. [Deutsche Journalisten 

25 47 * ; Publikum 47 b ; Montesquieu 47 b ; 
manche Unterhaltungsblätter 47 fc ; kritische 
Urtheile im Gesellschafter 47*; Hr. Dr. C. 
(Carl) Seidel in No. 144 (9. Sept.) des 
Gesellschafters über die hier erschienene 

30 Sagen- und Novellenbibliothek (hrsg. von 
Echtermeyer, L. Henschel u. Simrock), über 
Mythus, Sage, ihrVerhältniss zur Poesie, über 
das Religiöse mittelalterlicher Sagen 47 h . 
— Die kritischen Blätter der Börsenhalle 

35 47 b — 48 b , durchgreifende Grundansicht, 
Tendenz, anglisirtes Wesen, Drängen nach 
praktischer Weltansicht, Verachtung einer 
tieferforschenden Wissenschaftlichkeit , der 
mir von jenen Blättern gemachte Vorwurf 

40 der Unverständlichkeit (vgl. oben), zu wissen- 
schaftlichen Gründlichkeit 48«*; Leipziger 
Blätter 48«; mediatisirte Fürsten 48«; erste 
Kammer 48«; Verlangen nach Verbannung 
des Schulausdrucks zuletzt ganz ungereimt 

45 48 6 ; Tadel der bekannten Schrift von Paul 
Pfizer, Briefwechsel zweier Deutschen in No. 
78 (57 u. 58! vom 1. u. 8. Äug.) 48 *; 
kommender Kurrende- und Courantstil der 
deutschen Sprache 48 b ; Volk 48 6 ; Oktroi 

r >0 einer Verfassung 48 h ; Autokraten 48 h .] 
47* — 48*. 

Correspondenz. [„1) Von M. aus St. 
(Menzel aus Stuttgart?) 2) Leipzig von E. B. 
(Eduard Bönicke? vgl. oben Gutzkotv an 

*3 Menzel, 2. Okt. 1831) 'Wird besorgt. 3) * * * 
aus R. Das Forum darf zwar von jetzt 
ab politische Artikel berücksichtigen; doch 
kennen Sie die Geschichte von der Suppe, 
zu der der Löffel fehlt — und handgreiflich? 

ö0 4) Von R. Seh— 1 aus B. Freundlichen 
Gross! Im Menzelschen Ex. des 'Forums' 
fügte Gutzkow handschriftlich hier ein: »Die 
Beine, die ich meine*, die Abkürzung ist 
also in Bosalie Scheidemantel aufzulösen. 

65 5) Stettin von L. N. Viel zu deutlich! Ich 



empfehle Ihnen das Studium eines treff- 
lichen Holzschnittes von Gubitz. Krone, 
Scepter, Mantel, und unter Blumen, tausend 
Blumen, eine Schlange! Anders darf man 
nicht schreiben! r> 

NB. Es sind mir mehre anonyme (warum 
so?) Briefe zugekommen, die einen Aus- 
schluss über den nähern Sinn der Anrede 
in der letzten Nummer wünschen. Es thut 
mir leid, nicht verständlicher geschrieben zu 10 
haben. Natürlich gilt was ich zur Bezeichnung 
der Einen sagte, nicht für Andere, die ich 
anders andeutete. Was aber an der Auf- 
forderung zu politischer Opposition noch 
weiter zu erklären ist, seh' ich nicht ein. 15 
Der Einwurf der Unmöglichkeit ist durchaus 
nicht begründet. Est quadam prodire tenus. — ] 
48. Unterzeichnet: K. G. d. i. Gutzkow. 
Vgl. Houben a. a. O., Seite 9. 

Notizen wie in No. 1. 20 

M 13. Berlin am 26ten September 1831. 

Ohne Motto. Im Menzelschen Ex. des 
'Forums' ist das Motto von Gutzkow ergänzt: 
n Solcherlei Trümmer entrannen dem schmäh- 
lichen Schiffbruch. Nirgends 25 
Hat sich die Stoa tote hier würdige Schüler 

gestähU. 
Ä. W. v. Schlegel. 

(Es muss übrigens heissen: „entkamen der 
Tugenden Schiffbruch", s. die Elegie 'Born* in 30 
Schlegels poet. Werken. 1811. 2. Th. S. 49.) 
Aufgelesenes. [Benehmen des Redak- 
teurs des Freimüthigen dem Publikum gegen- 
über 49 a ; literarischer Zeugungsprocess 49°; 
Forderungen der Zeit 49 « ; Völkerfrühlinffs- a r > 
verktinder (vgl. No. 10) 49 a -, Freiheit der 
Meinung 49 « ; Notwendigkeit geschichtlicher 
Stellung 49" b ; unsre politische Lage 49 *; 
Hr. Häring 49 b -, Artikel über Volk und Volks- 
souveränität in Nr. 182 f. vom 17/8. Sept., 40 
einleitende Note (von W. A., d. i. Alexis), 
Verfasser ein Liberaler von anno 19 49 b \ 
Nibelungen 49 b ; lebendiger Begriff des Volkes 
49 b ; Herrschaft des Pöbels, des Adels 49 b ; 
Aristokratie und Demokratie der Geistlichkeit 45 
50 •; Volkssouveränität 50 « . — Aufsatz über 
die Proselytenmacherei im Preussischen in den 
No. 55. 56 des Benkertschen Allgemeinen 
Religions- und Kirchenfreundes 50«; alt- 
katholisches Gepräge 50 « ; Verordnung des 50 
Preussischen Ministeriums in Sachen der 
Proselytenmacherei 50"; die katholischen 
Bischöfe 50«; katholische Geistlichkeit 50«; 
Lage des Preussischen Katholicismus 50«; 
Klage über die mangelhafte Vertretung der 55 
katholischen Interessen bei der Regierung 
und namentlich der obersten geistlichen Be- 
hörde 50«; die beiden bekannten Convertiten 
Jarke (Karl Ernst Jarcke) und George Phillips 
50 b ; Massregeln der Preussischen Regierung 60 
50 h ; im Menzelschen Ex. des 'Forums* fügt 
Gutzkow handschriftlich hinter diesem Absatz 
ein: „ Fehlen 2 Spalten über die Herren Jarke 

8 



115 



Forum der Journal- Literatur 1831. 



116 



und Philipps"; der Dichter Freudenfeld, 
aus der Zeit der Glossen und Variationen 
bekannt, in Freiburg Jesuit geworden 50*; 
der in Münster convertirte Fr. Rassmann in 

5 der bittersten Armuth gestorben 50 b . — 
Blätter f. lit. Unt. (N. 253 flg. 10112. Sept.) 
über die revidirte Preussische Städteordnung 
50 6 ; Provinzialstände 50 b . Der Artikel 
endet mit den auch die ganze Zeitschrift äb- 

10 schliessenden Warten: „Wir müssen uns hier 
übrigens weiterer Gegenbemerkungen ent- 
halten — tt im Menzelschen Ex. fügt Gutzkow 
hier handschriftlich hinzu: »NB. Gedruckt 
sind sie worden, aber der Censor hielt sie 

15 bei einer so wichtigen Sache für zu obenh in*.] 
49*—bO b . Vgl. Hauben a. a. 0., S. 9 f. 

Am Fuss dieser Seite der Redaktion-, 
Verlag- und Druck- Vermerk. Die Seiten 51 
und 52 sind leer. 

20 Ein ungedruckter Forum-Aufsatz 
Karl Gutzkows. Im Juli 1831 sandle 
Gutzkow einen Aufsatz, betitelt: „Press- 
zwang u an Wolfgang Menzel, zur Auf- 
nahme in dessen Literaturblatt. Menzel ant- 

25 wotiete am 23. August 1831: „Den Artikel 
i Presszwang' kann ich leider nicht im Lite- 
ratur-Blatt abdrucken lassen, weil er meinen 
süddeutschen Freunden, die jetzt mit so 
heiligem Ernst für die Pressfreiheit kämpfen, 

M nicht stark genug vorkommen würde, und 
weil der Gegenstand, wenn er einmal berührt 
wird, gerade jetzt eine strengere und weitere 
Ausführung verlangt". Prölss a. a. ö., S. 266. 
Dieser Aufsatz Gutzkows war ursprünglich 

35 für das 'Forum' geschrieben, aber vom Censor 
gestrichen worden. Das Menzelsche Exemplar 
des 'Forums' hat als Beilage den die ganze 
Nummer eines Forum-Blattes füllenden Kor- 
rekturabzug dieses Aufsatzes, nebst einer hand- 

40 schriftlichen Nachschrift des Verfassers. Der 
somit zum 'Forum' gehörende Aufsatz sei hier 
nebst den handschriftlichen (cursiven) Korrek- 
turen mitgeteilt: 

Presszwang. 

45 Die Notwendigkeit der Pressfreiheit 
muss man nicht beweisen! Wer wird auch 
die Thatsachen des Bewusstseins und Ge- 
wissens beweisen wollen? Wir geben uns 
gern den Forderungen des Staates hin, und 

50 lassen für die allgemeine Erhaltung den 
Militärcommissionen unsern Körper und der 
Steuerkammer unser Geld, doch unsre 
Gedanken suchen wir vor Cultusdirigenten 
und der Polizey zu sichern. Wir sind nie 

55 davon zu überzeugen , dass ein wohlge- 
gründeter Staat ausser stehenden Heeren 
auch stehende Gedanken braucht. 

Immer allgemeiner wird gegenwärtig das 
Drängen nach Abwerfung der schmählichsten 

60 Fessel unsres Geistes ; Wünsche, die sonst 
nur wie stillverhaltene . Seufzer verhallten, 
oder von denen, die man um Abstellung bat, 
auf die lange Bank der Bundessitzungen 
geschoben wurden, machen sich in diesem 



Augenblick in den berufenen Versammlungen 
der edelsten Männer mit jener Kraft geltend, 
die sich durch jähriges Zurückhalten bis 
zur drohenden Explosion steigern musstft. 
Ich würde diese denkwürdigen Erscheinungen 5 
mit desto grösserer Th eilnahm e allseitig ver- 
folgen, je gleichgültiger wir Norddeutsche* 
die wir uns leider immer mehr von deutschem 
Streben und Hoffen entfernen, selbige bis 
jetzt aufgenommen haben, wenn nicht das tö 
Gebiet, darin ich mich hier bewege, eine 
Beschränkung verlangte allein auf die Inter- 
essen unserer Literatur. Ich darf dabei 
nicht einmal von jener Ansicht ausgehen, 
dass die Literatur ein treues Abbild unsres 15 
Lebens sein soll, sondern habe mich auf 
das Formelle, auf das Belletristische, wie 
man sagt, zu beschränken, danke aber meinem 
Gott, dass ich Gelegenheit gefunden habe, 
eine Logik zu hören, die unter andern auch 20 
Form und Inhalt identisch setzt. 

Ich lieb' es nicht, sich in menschlichen 
Dingen auf ein Recht zu berufen, das sich 
noch vom Paradiese herschreibt. Man hat 
so die Sprech- und Gedankenfreiheit aus 25 
dem ursprünglichen Naturzustande beweisen 
wollen; Adam und Eva hätten, als sie das 
Gethier, so ihnen der Herr vorführte, beim 
rechten Namen nannten, nicht erst auf das 
Imprimatur des Censors ängstlich warten 3o 
brauchen, und so müsse man denn auch uns 
unser Eingebrachtes lassen. Ich werde mich 
wohl hüten, jene Naturalisten des Sünden- 
falls erinnerlich zu machen und der ver- 
lornen Vernunft und Unschuld, und des 35 
göttlichen Rechtes, und der gnadenreichen 
Liebe des Staates, die uns vor möglichen 
Injurienprozessen sicher zu stellen sucht 
dadurch, dass sie uns für mundtodt und 
eines Vormundes bedürftig erklärt; das Alles 40 
nicht, weil ich einmal die Censur auch nicht 
will, und man es das andremal für Spott 
auslegen könnte. Ich setze jener Rechts- 
begründung eine Meinung zur Seite, die 
sich auf diese stützt, dass nämlich die Wahr- 45 
heit nie abhanden komme, wenn man auch 
nicht auf jeder Gasse drüber falle. Man 
hält dafür, dass die Pressfreiheit mehr eine 
Ehrensache, als entweder ein Nützliches 
oder Schädliches ist, es sei eine grosse 50 
Schande schlecht zu schreiben aber eine 
noch grössere, es nicht zu dürfen. Diese 
Meinung wäre schon damit widerlegt, dass 
wir just über die Wahrheit nicht fallen 
wollen, aber sie hat historisch genommen 55 
ihr Richtiges an sich ; denn vor fünf Jahren 
mocht' es allerdings um das Bewusstsein 
der ewigen Wahrheit, wie sie anch etwa 
bei Unterdrückung einer einzelnen Lokal- 
wahrheit dieselbe bleibt, besser stehen als 60 
jetzt, wo offenbar die Gewalt, wo sie noch 
besteht, ihrem Ziele immer näher gekommen 
ist. Es ist wohl wahr, dass wir noch leben, 
wenn man uns einen Muskel oder Nerven 
unterbindet, aber die Freiheit, die uns hier 65 
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genommen wird, ist mehr als ein Nerv, es 
ist der Organismus, in dem wir geistig, 
selbst körperlich leben und weben. Wenn 
in einem Lande schon über ein Decennium 
5 eine Behörde wacht, dass ja Nichts über 
die bannalen Grunzen hinausgehe, so mag 
es in der ersten Zeit, da man nach früherer 
Freiheit um die Thatsachen noch wusste, 
wohl leicht gewesen sein, aus dem, was 

10 zugelassen wurde, auf das Nichtzugelassene 
zu schliessen, aber zuletzt fallt auch diese 
Leichtigkeit weg, die Wahrheit der That- 
sachen geht verloren, und wenn man sich 
ja noch von einem Zwange belastet fühlt, 

15 so wird man dessen Aufhebung nur für 
einen point d'honneur ansehen. 

Ich hab' es nicht mit jenen Männern 
zu thun, die besonders in den obern Theilen 
unsers Vaterlandes unter freieren Verhält- 

20 nissen die hier bezeichnete Klippe haben 
vermeiden können, aber die allgemeine 
Richtung droht immer mehr in jene Leer- 
heit zu zerfahren, die immer da ist, wo sich 
die Formen zu gegenseitigem Inhalte machen, 

25 wo sich die Gesinnung, die nur eine unend- 
liche Menge von Gegenständen inficiren soll, 
selbst zum Gegenstande /macht verbessert 
in: seiet]. Dies ist die Herbeiführung eines 
heillosen Zustande s, der uns in unsern Rich- 

30 tungen und Bestrebungen auf eine so windige 
Höhe führen wird, dass wir vor Schwindel 
und Ungewissheit am Ende wohl gar getrost 
wieder heruntersteigen werden in einen Zu- 
stand, der der Macht nicht anders als er- 

35 wünscht sein kann. 

Es ist die Stellung bekannt, in der sich 
die schreibenden Träger unserer Literatur 
in Dingen, die die Interessen der Gegenwart 
bilden, zur Seite oder gegenüber stehen. 

40 Jene literarischen Fabrikarbeiter, die sich 
den Partheien nur als feile Organe in den 
Sold geben, lass' ich unerwähnt, obschon es 
überhaupt die Weise der Gegner ist des 
Andern Wunsch und Meinung immer auf 

45 die schmutzigsten Quellen der Gewinnsucht 
und Augendienerei zurückzuleiten. Warum 
soll übrigens ein solcher Argwohn fortbe- 
stehen? wie kann er auch Statt haben bei 
der eigentümlichen Stellung, die unsre oft 

50 nur einzig und allein vom Verleger abhängen- 
den Schriftsteller behaupten? Vielmehr ist 
es bei den Ehrenhaften der Widerspruch 
erkannter Wahrheiten, der Kampf der Prin- 
cipien, Ergebnis s einmal so und nicht anders 

55 erfolgter Resultate. Es wäre fast eher zu 
wünschen, dass die streitenden Elemente wirk- 
lich die Grandlage persönlicher Existenzien 
(siel) wären, der für Nichts und wider Nichts 
geführte Kampf erhielte so die Weihe einer 

tio geschichtlichen Wahrheit, wie dies in Frank- 
reich und England wohl der Fall ist; so lange 
wir aber für uns keinen Grund zu dieser 
Voraussetzung haben, haben wir auch nur 
jene respektiven Ueberzeugungen zu be- 

65 rücksichtigen: und in diesem Bereich lässt 



man gewiss mit vielem Unrecht den Unter- 
schied zwischen Liberalen und Servilen 
stehen, da es doch ohne eine endlose Sektirerei 
in diesen beiden Partheien gar nicht abgeht. 
Um auf dem kürzesten Wege zum Ziele zu 5 
kommen, woran krankt unser gegenwärtiger 
literarischer Liberalismus? Weder von einem 
heiligen noch tiefen Geist empfangen, weder 
von der Geschichte noch dem Gedanken 
geboren, weder unter Pontius noch unter 10 
Pilatus gelitten, will er uns doch ein Erlöser 
sein uneingedenk, dass er auch dann seiner 
Opposition zuwider zur Rechten sitzen 
müsste, und wenn ihm auch immerhin das 
Gericht über die Lebendigen zugestanden 15 
würde, so müssen wir uns doch seinen 
Spruch über das Todte, unbewusst Schlum- 
mernde, gar ernstlich verbitten. Man hat 
für den liberalen Krug Kant und den Kriti- 
cismus zum Henkel genommen, aber die 2u 
Kritik, als eine Kunst betrachtet, weiss auch 
Scheintodtes zu erwecken, da jener Libe- 
ralismus hingegen nur das Andre vermag, 
Scheinlebendiges zu tödten. Ich will hier 
nicht einmal so weit gehen, die kirchliche 25 
Ansicht hineinzuziehen; denn in dieser Hin- 
sicht kann es nichts Lüderlicheres geben, 
als wenn die sichtbaren Oberhäupter der 
kirchlich-liberalsten Gesinnung gegen solche 
politische Erscheinungen, die doch nun ge- 30 
rade in ihrem Bereiche legitim sein sollten, 
die bewaffnete Macht ihres Jesuitenhasses 
und Demagogenspuks aussenden, und wohl 
gar unsre Pietisten, die doch wie schüchterne 
Rehe vor jedem rauschenden Blatte zu- 35 
sammenschrecken, anschuldigen, sie hielten 
nächtliche U m züge, und tan zten mit Jacobiner- 
kappen um einen mächtigen Freiheitsbaum: 
bei einem weitern Verfolgen dieser Inconse- 
quenz würde uns Alles unter /unsern ver- 40 
bessert in: den] Händen zu Wasser werden. 
Wenn sich aber Schriftsteller, die durch 
ihre Stellung und Profession zur Uebersicht 
der Erscheinungen unsres Lebens und 
Schriftenthums berufen sind, so ganz gegen 45 
alle Thatsachen und historische Wahrheiten 
rektificiren, dass am Ende wohl kein andres 
Residuum übrig bleibt, als das leere Phlo- 
giston hohler Worte, denen aller Inhalt ver- 
loren gegangen ist, so ist da freilich Grund 50 
genug zur Klage über die allgemeine Ver- 
kommniss und Verkümmerung unsrer wich- 
tigsten Bedürfnisse. Möchten wir dabei den 
als einen falschen Ankläger zurückweisen 
dürfen, der auf Oberflächlichkeit und Geistes- 55 
armuth der Zeitgenossen zu erkennen an- 
trägt! Sollte aber eine solche Anklage den- 
noch gegründet sein, sohab' ich zum deutschen 
Geiste und dessen ewiger Bewährung dieses 
Vertrauen, dass ich die Endursache nur in 00 
unsrer geistigen Leibeigenschaft, in der 
ungerechtesten Bevormundung finden mag. 
Von hier aus spinnt sich jener dünne Faden 
unsres politischen Räsonnements; diese in- 
haltsleere Abstraktion in's Weite hinaus. 65 

8* 
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Wie klüglich die Beschränkung auf nur 
französische und englische Angelegenheiten, 
wo wir mit so ernster, wichtiger Miene uns 
handthieren können, als sei unsre Stimme 

5 zur Verwerfung der erblichen Pairie oder 
Annahme der Reformbill unerlässlich not- 
wendig. Es mag dem im obern Deutsch- 
land schon anders sein, aber hier unten ist 
es nur die Neugier, die befriedigt sein will, 

10 und zu ihr sich gesellend unsre Preussische 
Wichtigthuerei. Ist es etwas, so genügt 
uns der bei dem Einen bescheidene bei dem 
Andern heftigere Wunsch nach einer Ver- 
fassung und Beschränkung der Censur, aber 

15 über, unter und hinter diesen beiden All- 

femeinheiten steckt auch gar Nichts mehr, so 
ass wir höchst wahrscheinlich bei der end- 
lichen Gewährung unsrer Bitte kaum wissen 
werden, was wir mit der Gnade und dem 

20 Geschenke anzufangen haben. Ich sage, 
die Censur hat ihr Ziel erreicht, sie hat 
für die innren Angelegenheiten die Kenntniss 
der Thatsachen abgeschnitten, und bei der 
ihr schlau instruirten Politik, die sie für 

25 Auswärtiges freisinniger verfahren lässt, 

merken wir kaum den Verlust; indem wir 

uns an das Fremde halten, zieht man den 

eignen Boden leise unter unsren Füssen weg. 

Mein Versprechen gieng auf die Berück- 

30 sichtigung der engern Kreise unsrer Schreiber- 
welt [gestrichen: namentlich der Journalisten/, 
jetzt will ich dies ohne allen Abschweif 
erfüllen, indem ich Einiges über den Ein- 
fluss der Censur auf den Stil in Erinnerung 

35 bringe. Bekanntlich hat schon Börne auf 
die Wichtigkeit der Censur für die Erlangung 
eines guten Stils aufmerksam gemacht, er 
rieth den deutschen Schriftstellern sich mit 
Benutzung dieser so herrlichen Gelegenheit 

40 zu beeifern; denn am 20sten September des 
Jahres 1824 würde mit dem Glockenschlag 
zwölf die Censur in ganz Deutschland auf- 
hören. Dies ist nun, wie man am 16ten 
August des bezeichneten Jahres erfuhr, 

45 nicht geschehen, die Pressfreiheit ist in die 
Zeiten des Dermaleinst hinausgerückt, und 
steht somit für die Ausbildung deutscher 
Schreib- und Sprechweise Erstaunenswertes 
zu erwarten. Ohne Scherz, ich bin ernstlich 

50 derselben Meinung, und finde hierin eine 
gerechte Vergeltung, dass das, was auf der 
einen Seite niedergedrückt wird, auf der 
andern um so höher steigt, und da mag sich 
die Macht sperren, wie sie will, es wird bei 

55 diesem ergötzlichen Schaukelsystem bleiben. 
So lang 1 es noch Wörter giebt, die zweierlei 
Sinn und Bedeutung haben, so lange die 
Setzung von Gedankenstrichen — mehr als 
zwei hintereinander sind übrigens censur- 

60 widrig — auf Schulen noch gelehrt wird, 
wollen wir also nicht ganz verzagen ; kommen 
wir auf dem kürzesten Wege nicht zum 
Ziele, da dieser versperrt ist, nun so machen 
wir einen Umweg bald unter bald über der 

65 Erde, durch Luft und Wasser, über Thal 



und Berg, und es gelingt am Ende doch. 
Wir lesen in der Regel ruhig und klar fort- 
laufende Schilderungen nicht so gern, wie 
solche, in denen sich jenes Dialektische des 
Gedankenganges fast in einem beständigen 5 
Brausen und Schäumen der Rede wieder- 
findet. Diese Art der Darstellung setzt in 
jeder Ecke einen versteckten Widerspruch 
voraus, um das Ganze zuletzt recht klar zu 
geben, umhüllt man es zuvor mit Nebeln, io 
lässt diese durch warmen Anhauch sich in 
sanften Regen auflösen, dann aber wieder 
zu Eis gefrieren, und an der Sonne tausend 
Farben spielen, und so fort, bis man seinen 
Gegenstand todt gejagt hat. Diese Weise 15 
so recht auf die politische Gedankenein- und 
-ausfuhr und das Sperrsystem der Censur 
bezogen, so ergiebt sich jenes jetzt Ge- 
wöhnliche, dass unsre Schriftsteller eigentlich 
für zwei Wesen schreiben, für das Publikum 20 
und den Censor. Mit jenem glaubt man 
sich schon abfinden zu können, es steht 
drüben und wartet auf den Waarentransport, 
indessen drücken und schleichen wir uns 
hinter den Mauthbeamten weg, freilich nicht, 25 
dass wir in offnem Widerstand über die 
Gränze revolutionirten, sondern es findet 
sich wohl, dass man unter dem Erlaubten 
auch einiges Verbotene hinüberschmuggelt. 
Natürlich gehört zu diesem Gaunerleben eine 3u 
ganz eigene Disposition, und da diese nicht 
allen gegeben ist, so erklärt sich auch daher 
die unglaubliche Nüchternheit mancher libe- 
ralen Autoren, besonders wenn sie zugleich 
zu denen gehören, die nie aus dem Hass 35 
und dem Ergrimmen herauskommen. Wozu 
helfen diese Invektiven in Prosa und leider 
auch in Versen? des ehrlichen Maltitz Jamben 
dürften wohl schwerlich Jemanden zwingen, 
sich aufzuhängen, und ebenso der grösste 40 
Theil unsrer auf die Gegenwart gerichteten 
Poesie nicht. In Leipzig und Dresden hat 
man es in dieser Nüchternheit sehr weit 
gebracht, die Setzer in Altenburg haben 
gut feiern, dass sie die hieher bezüglichen 45 
fast stereotypen Sätze nur musivisch zu 
stellen brauchen. So bestimmt diese Unbe- 
holfenheit in der Anwendung des oben be- 
zeichneten an sich auch noch sehr prekären 
Vortheils schon zu seiner bereitwilligen Hin- 50 
gäbe, da zumal für die Hauptsache nur 
wenig gewonnen wird. Die eigenthümliche 
Weise jenes Stils mag in mancher Hinsicht 
förderlich sein für die gute Sache, aber was 
dabei verloren geht, ist die Verständigung 55 
nicht nur des anders, sondern selbst des 
gleich Gesinnten. Der dabei ganz ins Subjekt 
hinüber gespielte Gegenstand wird über die 
Form entweder ganz vergessen, oder doch 
so individuell gehalten, dass sich zum An- 60 
schliessen, zum Aufthun einer Part hei fast 
immer nur durchweg gleichgestimmte Ge- 
müther voraussetzen lassen. Man bedenke 
dabei den krassen Polytheismus, dem wir 
Deutsche in literarischen Dingen ergeben 65 
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sind, diese Unzahl von Glaubensbekennt- 
nissen, und dass es in der That schon viel 
ist, wenn ein Dutzend auf ein Symbol 
schwört. Die Zersplittrung unsrer Kräfte 

• r > ist so vorherrschend, dass um das Nächste 
zu nehmen, ich selbst diesen Artikel weder 
mit einer historischen Wahrheit als ver- 
söhnenden Gerechtigkeit, noch mit einem 
tröstenden Zuspruch an Gleichgesinnte zu 

10 schliessen vermag; man steht allein mit 
seinen WtinscH&n und Hoffnungen, tind wenn 
es hoch kömmt, meinen die Einen, ohne 
darum Etwas zu thun, es wäre mit dem oder 
dem gar nicht ohne, und»4ie Andern glauben 

15 Grund zu haben, ihn für einen Narren zu 
halten. — 

Zum Titel seines Aufsatzes macht Gutzkow 
die handschriftliche Anmerkung: 

*) „Exiliert aus Berlin. Das heisst: nicJU 

20 die Censur ist bei uns aufgehoben, die ist 
munter u wohlauf u sieht in Amt u Brod, 



sondern diesem Artikel hat man das bürger- 
liche Lebenslicht ausgeblasen. Er war bei 
der siebenten Sitzung [verbessert aus: am 
siebenten Wochentermine] des von mir seit 
Johannis wöchentlich anberaumten journa- 5 
listischen GerichtsJiofes als apokalyptischer 
Ankläger erschienen^ u. ich kann glaubwürdige 
Zeugen stellen, wie scheu u. ehrerbietig er 
sich aus Besorgniss bei jedem Wort arretirl 
zu werden, dort benommen liat, aber der 10 
schrankenwahrende Büttel will bemerkt haben, 
dass besagter Artikel selbst über die Schranken 
hinausgegangen sei, u. diesem guten Willen 
ist man denn mit einem Laufpass beige- 
sprungen. Uebrigens ist bei uns weder Auf- io 
noch Brechruhr ausgebrochen, hoffe also, der 
arme Flüchtling wird auf [gestrichen: fremden] 
auswärtigen ContumazanstaUen für gesund 
und unschädlich erfunden werden." 

Unterzeichnet: Karl Gutzkow. 2u 
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Schriften in bunter Reihe, 

zur 

Anregung und Unterhaltung. 

Herausgegeben 

von 

Dr. Theodor Mundt. 



Titel: Der obige Titel hat den Zusatz: Mit Hei- 
trägen von dem Verfasser der Tutti frutti, 
:mj Leopold Schefer, Johann Schön, Heinrich 
Stieglitz, F. G. Kühne u. A. 
Hedaktion: Theodor Mundt. 
Ort und Verlag: Leipzig, Gebrüder Reichen- 
bach. Am 4. AfnH 1834 machte Herrmann 
35 Reichenbach im 'Börsenblatt des Deutsehen 
Buchhandels? No. 15 bekannt, dass sein jüngerer 
Bruder Albert Emil Beichenbach als 
Teilhaber in seine Firma eingetreten sei. 
Format: 8°. 
40 Schrift: Fraktur. 
Zeit: Oktober 1834. 

Zahl der Hefte: Nur das 1. Heß. Die Fort- 
setzung war der 'Literarische Zodiacus, vgl. 
( Zur Geschichte der Zs.' 
45 Umschlag : Das Heß erschien in graublauein, 
mit einer Leiste verHerten Umschlag, dessen 
Vorderseite denselben Text hatte, wie das 
Titelblatt Nur die Ort-, Jahr- und Verlag- 
Bezeichnung ist auf die Aussenseite des hin- 
50 tern Umschlags gesetzt. 

Ankündigungen und Prospekte: Eine An- 
kündigung brachte { Der Freimüthige 
oder: Berliner Conversations-BlatV 
No. 207 vom 18. Oct. 1834 (Verzeichniss von 
tf Büchern etc. S. 4): 

Bei Gebrüder Reichenbach in 
Leipzig ist so eben erschienen und zu 
haben, wie durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen : 
60 Schriften in bunter Reihe, 

zur Anregung und Unterbaitang, herausge- 
geben von Dr. Th. Mundt, mit Beitragen 
von dem Verfasser der Tutti frutti, Leopold 



Schefer, Johann Schön, Heinrich Stieglitz, 
F. G. Kühne u. A. Erstes Heft von 10 
Bogen in gr. 8. 25 Sgr. (20 g Gr.) 

In der gegenwärtigen Zeit, wo so viel 
geschrieben und gedruckt wird, aber leider! 25 
nur wenig Gutes, gereicht es uns um so 
mehr zum Vergnügen, dem Publikum hier- 
mit etwas Gediegenes, vorlegen zu können. 
Es bedarf wohl keiner weitem Empfehlung, 
wenn man die ehrenwerthen Namen der 30 
genannten Männer liest, die uns in diesem 
Hefte mit interessanten Beiträgen erfreuten 
und für die Folge noch erfreuen werden. 
Ausserdem enthält dieses Heft noch einen 
Bericht über die bevorstehende Herausgabe 35 
des K. L. v. Knebeischen literarischen 
Nachlasses durch K. A. Varnhagen von Ense 
und Th. Mundt, und einige Auszüge daraus; 
nämlich: Briefe vom Grossherzog Karl 
August von Weimar, von Herder, von 40 
Wieland, Jean Paul und von Hegel an 
Knebel, und etwas aus Knebels Tage- 
büchern. Ferner, zum Beschluss: „Corre- 
spondenz Göthes mit Madame Karschin", 
die desgleichen noch nicht gedruckt vor- 45 
handen ist. 
Zur Geschichte der Zeitschrift: Die 'Schrif- 
ten in bunter Reihe' sind die Notform einer 
von Mundt zum 1. Juü bei Reichenbach in 
Leipzig geplanten, von der sächsischen Censur 50 
aber unterdrückten Zeitschrift „Perspec- 
tiven für Literatur und Zeit 1 *, für die 
Mundt bereits mehrere Beiträge gesammelt 
hatte. Es Hegen darüber folgende Korre- 
spondenzen vor: Mundt an Pückler, 55 
21. März 1834: „. . Ich bin . . gesonnen, zu 
den vielen deutschen Journalen noch ein neues 
unter meiner Redaktion hinzukommen zu lassen, 
das unter dem Titel: „Perspektiven für Litte- 
ratur und Zeit" (im Verlage von Hermann öo 
Reichenbach in Leipzig, einem jungen unter- 
nehmenden und mit den nöthigen Mitteln 
versehenen Buchhändler) in monatliche?! 
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Heften vom 1. Juli dieses Jahres erscheinen 
soll. Dieses Unternehmen ist auf die Voraus- 
setzung gebaut, dass in der deutsehen Litte- 
ratur noch Perspektiven vorhanden. . . Bas 

5 Journal, das sich Aufsätzen jeder Art und 

Form, mit Ausnahme von Novellen und Ge- 
dichten, öffnet, ist durch sein Erscheinen in 
Monatsheften wenigstens in den Stand gesetzt, 
unzerstückelte Mittheilungen geben zu kön- 

10 nen . ."; 5. April 1834: „. . das erste Heft 
der Zeitschrift, das ich am 1. Juni d. J. als 
Probeheft erscheinen lassen muss . . " (Vgl. 
Briefwechsel und Tagebücher des Fürsten 
Hermann von Pückler- Muskau. Hrsgg. von 

15 Ludmüla Assing-Grimetti. Berlin 1874/5. 8. 
Bd. S. 399. 421.) — Mundt an Charlotte 
Stieglitz, Anfang Mai 1835: „Herzlichen 
Gruss an den trefflichen Heinrich Stieglitz, 
und die Bitte, seine Theeniederlage mir ja 

2o nicht zu verzögern. Bis zum 15. Mai muss 
ich sie haben, sonst kann ich sie erst im 
zweiten Heft der Perspectiven drucken 
lassen Im zweiten Heft wird's zwar auch 
hübsch sein, aber im ersten noch hübscher, 

25 denn da erscheint ein Aufsatz: „Jugend- 
Wanderungen, vom Verfasser der Briefe eines 
Verstorbenen", der, ein fürstlicher Gast, be- 
reits geruht hat, hier auf meinem bürgerlichen 
Privatgelehrten- Tisch Platz zu nehmen. Der 

30 obrigkeitlichen Erlaubniss zur Herausgabe 
einer Zeitschrift darf ich nämlich jetzt mit 
ziemlicher Gewissheit entgegensehen. Die 
Sächsische Regierung, die mich nach meinen 
„Lebenswirren" für einen Demagogen gehalten, 

35 hat sich nämlich bei dem hiesigen Ministerium 

des Innern (Denken Sie Sich!) officieU über 
mich, meinen Charakter und meinen Buf er- 
kundigen lassen, ehe sie mir die Concession 
zu einer in Sachsen erscheinenden Zeitschrift 

4o ertheilen wül. Die hiesige Behörde hält mich 
jedoch für keinen Demagogen, weil ich, (dies 
Alles voraussehend) einmal so klug war, in 
der Staatszeüung eine Hof-Becension zu lie- 
fern, und so kann man nur ein günstiges 

45 Zcugniss ertheilen. Nötigenfalls appcllirc 
ich an den hiesigen Kronprinzen oder lade 
den König selbst und das ganze HohmzoUern- 
sche Haus zur Subskription auf mein revo- 
lutionäres Journal ein. . . Dass ich die Auf- 

öo fuhrung des Marx'schen Xovcllenconzerts . . . 
entbehre, thut mir allerdings sehr leid, um so 
mehr, da ich über die eigentümliche Manier 
jener Composition, mit Hinblick auf das Ver~ 
hältniss der Malerei zur Musik, einen eigenen 

55 Aufsatz für die Perspektiven zu schreiben im 
Sinne hatte. Dies muss nun unterbleiben, da 
ich nach der flücMigen Art, wie ich bis jetzt 
diese Musik gehört, mein Urtheil noch nicht 
abzuschliessen wage. Indess ist dies gut zum 

tfo Frommen meiner übrigen Arbeiten, und die 
Welt verliert auch nichts daran, wenn sie 
einen Aufsatz von mir weniger hat. . . 
Wollen Sie denn, gedankenreiche Frau, gar- 
nkhts für die Perspektiven schreiben?" — 

»>5 Die Konzession seitens der sächsischen Re- 
gierung erfolgte jedoch nicht, und Mundt 
wollte nun die Zeitschrift durch eine Reihe 
zwangloser Hefte ersetzen, womit die säch- 
sische Censur einverstanden war. Das erste 

70 dieser Hefte erschien ungefähr Anfang Ok- 
tober 1835. Mundt sandte es am 8. Okt. 
1834 an Varnhagen mit folgenden Zeilen: 
,, Verehrtester Herr Geheimer Roth! Ich bin 



so frei, Ihnen in der Anlage das erste Heft 
der „Schriften in bunter Reihe** zu über- 
reichen, deren Titel, da er nun einmal da ist, 
Sie Sich ebenso wenig verdriessen lassen 
mögen, als den Namen des Herausgebers, der 5 
mir auch nicht gefällt. Sie werden darin die 
Ankündigung unserer Herausgabe des Knebei- 
schen Nachlasses, nebst mehreren Proben 
daraus finden. Dass die Verleger, die sich 
zu einer so bedeutenden Summe anheischig 10 
machen, schon jetzt von den Knebeischen 
Papieren Vortheil zu ziehen suchen, dürfte 
ihnen nicht verdacht werden. Das ganze Heft 
habe ich übrigens nur auf Wunsch und Be- 
trieb der Verlagshandlung, die während meinet- 13 
Reise die Zusammenstellung selbst gemacht 
hat, herausgegeben. Die Abdrücke aus Knebel 
sind mit Wissen der Familie geschehn. . ." 
Mundt an Heinrich Stieglitz den 28. 
Oktober 1834: „. . liefere mir doch einen 20 
Beitrag für meine * Schriften in bunter Reihe'. 
Es kann Alles darin stehen Das erste Heft 
(10 Druckbogen stark) ist schon lange heraus, 
und der Buchhändler ist so sehr mit dem 
Verkauf zufrieden, dass er alle zwei Monate 25 
wahrscheinlich ein solches Heft liefern wird. 
Diese Hefte sollen so die Stelle unserer Zeit- 
schrift vertreten, und werden Beiträge von den 
berühmtesten Schriftstellern Deutschlands ent- 
halten. Bringe mir nur schon für das 2te&) 
etwas mit. Ich habe aber in diesem Augen- 
blick kein einziges Exemplar mehr, das ich 
Dir schicken könnte. Lass es Dir doch in 
einer dortigen Buchhandlung [in Hannover] 
zeigen, um Dir die Sache vorläufig anzu- 35 
sehen . . Göschel wird Beiträge für die 
1 Schriften in bunter Reihe"' liefern. Eine 
glänzende Acquisitionl" — Ueber diese Vor- 
geschichte der 'Schriften in bunter Reihe 1 
vgl. die nachstehende Vorrede zum ersten Heft. 40 
Ferner H. H. Houben, Literarische Diplo- 
matie. IV. Varnhagen als Erzieher. (Sonn- 
tagsbeilage zur Vossischen Zeitung. 26. No- 
vember 1905. No. 48.); Houben, Jungdeutsche 
Lebenswirren. III. Eine Novelle Theodor 45 
Mundts {Zeitschrift für Bücherfreunde. 
Aprüu. Mai 1906). — Siehe auch L. Geiger, 
Das Junge Deutschland und die preussisclie 
Censur. Berlin 1900. S. 67 f. — Die Fort- 
setzung der 'Schriften i. b. R? ist der 50 
'Literarische Zodiacus\ Noch am 9. Dez. 
1834 nannte Varnhagen in einem Brief an 
Pü ekler jenes 1. Heft das 'Probeheft von 
Dr. Mundt' 8 neuer Zeitschrift*, vgl. Pücklers 
Briefwechsel u. Tagebücher, hrsg. v. Ludmüla 55 
Assing. 3 Bd. 1874. S. 267. Auch die 
weiterhin zu erwähnende Kritik Gutzkows in 
seinem Literaturblatt Nro. 2 zum 'Phönix* 
bemerkt: „Erscheint jetzt unter dem Titel: 
Literarischer Zodiakus." 6o 

Kritiken: In Gutzkows Literaturblatt Nro. 2 
zum 'Phönix' (14. Jan. 1835); Gutzkows 
Kritik knüpft aber nur an Mundts Aeusserung 
über die Bedeutung der Prosa an, vgl. unten 
S 145 ; der Aufsatz findet sich gekürzt in 65 
Gutzkows 'Beiträgen zur Gesch. der neuesten 
Literatur'. 1836. Bd. 1. S. 42 ff. — Em 
Citat aus Knebels Tagebüchern 'Fürsten- 
dichter 9 (s. S. 119) brachte Nro. 38 des 
'Phönix? vom 13. Febr. 70 

'Der Freimüthige* gab in No. 217 
vom 1. Nor 1834 eine Inhaltsangabe des 
Heftes unter dem, aus Knebels Tagebuch 
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entlehnten Titel: 'Nur MuthP Sie beginnt: 
„Herrn Doktor Th. Mundt ist die Erlaubniss, 
ein neues kritisches Journal in Leipzig (bei 
Beichenbach)herauseugeben, verweigertworden. 
5 Er übergiebt jetzt in einem freien Hefte" etc. 
»Wäre der Unternehmer für die Dauer 
einer solchen Unterstützung und solcher Auf- 
sötte gewiss gewesen, so wäre es sehr zu bedauern, 
dass sein Unternehmen nicht zu Stande ge- 

10 kommen." Folgt Inhaltsangabe und ein Citat 
aus Knebels Tagebuch. 

Die literarische Zeitung 1 , hrsg. von 
Karl Büchner, brachte in No. 46 vom 5. 
November 1834 (4327) eine Inhaltsangabe der 

15 'Schriften i. b. EJ, worin es hiess: „Da die 
Herausgabe einer literarischen Zeitschrift dem 
Herausgeber einstweilen verleidet worden ist, 
so lässt er die ihm für jenen Zweck zuge- 
kommenen Aufsätze nun in vorliegender Gestalt 

20 erscheinen. Sie sind durchaus von der Art, 
dass sie die Vereitelung besagter Zeitschrift 
wahrhaft bedauern lassen-, da aber Klagen 
die Sache nicht besser machen, so wollen wir 
auch für die so dargebotene Gabe von Herzen 

25 danken u. uns freuen des Geistes, der glück- 
verheissend in ihr weht." 

Weitere Kritiken in den Voranzeigen des 
'literarischen Zodiacus > , s. diesen. 
Allgemeine briefliche Urteile: Karl 

30 Rosenkranz an Varnhagen, Königsberg, 
11. Nov. 1834: „Mir ist . . . aufgefallen, dass 
trotz aller Verschiedenheit des Standpunctes 
Mundt s Schriften in bunter Reihe sehr viel 
Coneidenepuncte haben mit den Jahrbüchern 

35 der Literatur, welche bei Engelmann in 
Leipzig erscheinen und deren erstes Heft heraus 
ist. Hinter diesen scheint mir Gervinus als 
Redacteur zu stehen und es wäre merkwürdig, 
wenn das nordostliche und südwestliche 

40 Deutschland in Leipzig mit der Tendenz 
zusammenträfen 1) unser Verhältniss zum 
Auslande politisch und literarisch leiden- 
schaftslos und gründlich auseinanderzusetzen, 
wobei Heine, Börne, Laube die südwestliche 

45 Auffassung mit der nordöstlichen stark cvn- 
trastiren dürfte. 2) Die wirklich sehr 
heruntergekommene Darstellung wieder zu 
heben, denn wir haben uns in der Natürlich- 
keit oft sehr laufen lassen. . . 3) Die Kritik, 

'>0 der Gründlichkeit unbeschadet, allgemein zu- 
gänglich zu machen und durch sie auch die 
Wissenschaft mit dem Leben, das Leben mit 
der Wissenschaft zu versöhnen." (Orig. in 
Varnhagens Nachkus.) 

55 Fundorte: Königliche bez. Universitäts- 
Bibliothek: Berlin {Kgl. Bibl.); Göttingen; 
Jena; Königsberg i. Pr.; Leipzig; Posen 
(Kaiser-Wühelm-BibL); München (Kgl. Hof- 
%. Staats-Bibl.)\ Rostock. — Grossherzog- 

«o liehe bez. Herzogliche Bibliothek: 
Darmstadt; Weimar; Wolfenbüttel — Stadt- 
bibliothek : Berlin {Bibl. der Göritz-Lübeck- 
Stiftung); Düsseldorf (Landes- u. Stadt-Bibl.) ; 
Hamburg ; Hannover. — Nassauische Land es - 

65 bibliothek Wiesbaden. 

Erstes Heft. 1834. 

Vorwort. [„Im Besitz einer Anzahl von 

Aufsätzen, die mir von achtbarer Hand zur 

Veröffentlichung anvertraut worden, lasse ich 

70 dieselben, mit einigen eigenen in Gesellschaft, 

in den nachfolgenden Heften in bunter Reihe 



erscheinen, weil ich für jetzt verhindert 
werde, sie für die von mir angekündigte 
Zeitschrift: Perspectiven für Literatur 
und Zeit, zu deren Besten ich sie eigent- 
lich erbeten, zu verwenden. 5 

Der beabsichtigten Zeitschrift ist höhern 
Orts die Concession zu ihrer Herausgabe 
im Königreich Sachsen versagt worden, und 
so bleibt mir nichts übrig, als den trefflichen 
Männern, die sich mit so lebhafter Theil- 10 
nähme zur Mitwirkung dafür vereinigt hatten 
und welche Deutschland längst unter seine 
ausgezeichnetsten Vertreter zählt, meinen 
verbundensten Dank auch hier öffentlich zu 
wiederholen. 15 

Dass eine deutsche Landes -Directum 
Gründe kennt, von denen ein deutscher 
Schriftsteller nichts weiss und wissen kann, 
ist zu augenscheinlich, als dass es befremden 
sollte. 20 

Wie sich die französische Politik neuer- 
dings mit dem vielbesprochenen Satze: der 
König regiert, aber verwaltet nicht, 
in einer bodenlosen Sophistik herumgeworfen, 
so wird sich auch die deutsche Literatur, 25 
mit geringerer Erlaubniss von Dialektik, 
bald an einen ähnlichen Satz gewöhnen 
müssen: die Schriftsteller denken, 
aber sprechen nichts. 

Vielleicht gelingt es indess später, wenn 30 
ich mich entschliessen kann, den ganzen 
Plan umzustimmen, zu einer Zeitschrift in 
veränderter Tendenz jene ansehnlichen Ver- 
bindungen und Kräfte, die sich mir mit so 
hoffhungerregender Bereitwilligkeit dar- 35 
geboten, nutzbar zu machen. 

Eine Zeitschrift, wie sie sein sollte, 
herauszugeben, gestatten aber die gegen- 
wärtigen Umstände nicht. Auch unsere 
Versuche werden daher nur klingendes Erz 40 
und tönende Schelle sein. 

Möchten die jetzt herauskommenden 
Aufsätze ihren Zweck erreichen, der An- 
regung und Unterhaltung zu dienen. Wären 
sie in den Heften meiner Zeitschrift nach 45 
und nach erschienen, so würden sie durch 
passende Mittelglieder theils mehr Ver- 
bindung, theils mehr Contrastirung gefunden 
haben."] Unterzeichnet: Dr. Th. Mundt. 
III.— IV. Vgl dazu die 'Antwort 1 etc. im so 
'Frankfurter Konversationsblatt 1 No. 66 vom 
7. März 1835, s. K Lit Zodiacus 9 (März-Heft). 

Inhalts-Verzeichniss. V. 

Zeitperspective. 1834. [Schriftsteller 
1. 8; Perspective nach Vorwärts 1\ Wieder- 55 
geburt von Literatur, Kunst, Wissenschaft 
und Leben der Deutschen aus der freieren 
Bildung unserer öffentlichen und politischen 
Zustände 2 ; Julirevolution ein unglückseliges 
Ereigniss der neuesten Geschichte 2 ; Anar- ho 
chie der Parteien in Frankreich 2; Karl X. 
2 ; Louis Philipp 2 ; Sympathie mit der Juli- 
revolution in Deutschland 2; Deutsche 2 f. 
4 ; tieferes Interesse für nationale Angelegen- 
heiten 3 ; stille Gemeinde deutscher Patrioten, 65 
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die Gemeinde der Zukunft 3; pedantische 
Deutschheit 3; Nationalgefühl 3; gegen- 
wärtige literarische Periode aphoristisch 4; 
Literatur-Messias 4; frühere deutsche Lite- 

5 ratur eine Literatur der grossen Persönlich- 
keiten 4; jetzige Literatur der grossen Sache 
4; demokratisch, volksthümlich 4. 5; lite- 
rarischer Industrialismus 4; Journale 5. 6; 
geistig-industrielle Bedeutung des Journalis- 

10 mus 5; Pfennigmagazine 5; Zeitungen heim 
Conditor 5; unmittelbare Wirksamkeit der 
Idee 5; rapide Consumtion des Lehensstoffes 
5; die Wissenschaft und das Maschinenwesen 
der Journalistik 6; Naturwissenschaft 6; 

15 geistreichere Methode und freiere Darstellung 
der Wissenschaft 6; Vergeistigung der 
wissenschaftlichen Methode in Deutschland 
ein Verdienst der Hegeischen Philosophie 6 ; 
Systemwesen in der Philosophie 7; Poesie 

20 7 ; Nationalität 7 ; Phrase und Tradition in 
der Kunst 7; Publikum 7 f.; allgemeine 
Sittlichkeitsprüderie 7 ; triviales Gesellschafts- 
lehen in Norddeutschland 7; Cynismus 7; 
unsere Altvordern 8; Freiheit der Gesinnung 

25 8; ächte Poesie die Waffe gegen Unsittlich- 
keit und Gemeinheit im Leben 8.] 1 — 8. 
Unterzeichnet: Th. Mundt. Zu dem Titel 
dieses Aufsalzes vgl. die Vorgeschickte dieser 
Zeitschrift. 

30 Jugend-Wanderungen. Aus meinen 
Tagebüchern. Von dem Verfasser der 
„Tutti frutti". I. Neapel. [Ball beim 
Gouverneur im Palast Doria #; Carnevai 

9. 15; Papst Pius VII. 9. 17; Vesuv in 
»Eruption 9. 10-14; Gräfin Wey 9. 10. 14; 

Freund Alexander von Wulffen (vgl. Pucklers 
Briefwechsel) 9; Albano 9\ italienische 
Postillone 9\ pontinische Sümpfe #f.; Ter- 
racina 10, Schloss 10, Molo di Gaeta 10; 
40 Villa des Cicero 10; ( -apua 10; italienische 
Festungen 10; Neapel 10, Molo di Chiaja 

10, Toledostrasse 15 f., Castel del Ovo 18; 
Capri 10; Grotte des Pausilipp 10f.; Cala- 
brien 10; Virgils Grab 11; Farnesischer 

45 Stier 11; Gräfin G (d. i. Julie Gallen- 
berg) 11. 12. 14. 15; Bildhauer Schweigel 
(Schweigelt!) 11, Amor 11*); Portici 11. 15; 
Engländer 14. 19; Anekdote in den „Briefen 
eines Verstorbenen" 14*); Pompeji (1808) 

50 15, Isistempel, Soldatenquartier, Fresko- 
gemälde 15; Resina 15; Torre del Greco 
15; Torre dell' Annunciata 15; Rom 15. 16; 
Wilhelm Teil, Tragödie vom Duca diVentig- 
nano 16 ; Ueoersetzung nach einem gewissen 

55 Moliero 16; Minister des Innern Capicelatro, 
Erzbischof von Tarent 16 f., Kotzebue über 
ihn in seiner Reise (Erinnerungen von einer 
Reise aus Liefland nach Born u. Neapel. 1805) 
16; geistliche Hierarchie 17; unvernünftiger 

(M) Religionseifer der Christen 17; Aufklärung 
17; Napoleon 17; König Murat 17. 18; 
russischer Gesandter von Bibikoff 17; See- 
schlacht zwischen italienischen und eng- 
lischen Schiffen 17 f.; ombres chinoises 18; 

fö Einnahme von Ischia und Procida durch die 



Engländer 18 f.; Schweizertruppen 19; 
Hannoveraner 19; Franzosen 19; Deutsche 
20; Deutschland 20.] .9—20. — n. Ve- 
nedig. [Venedig, Rialtobrücke 20, C anale 
grande 20, Markusplatz 20 f., Schloss des 5 
Dogen 21. 23, Kirche von San Marco 21. 
21*). 23, Torre del orloggio 21, alte und 
neue Procuratorie 22, Bibliothek und Münze 
Sansovino'fi 22, Granitsäulen 22, Kirchen 
San Giorgio und Redemtore 22, Arkaden 23; 10 
Genua 20; Rom 20; Gesandter Tippo's (Tippu 
Sahtbs) in Versailles 21 ; Bagdad 21 ; Moschee 
auf dem Platze von Meidan Oh ah in Ispahan 
21*); Candia21; Cypern 21 ; Negropont21; 
Athen 22; Palladio 22; Puppentheater 23; v> 
Taschenspieler 23; Volkserzähler 23; Ariost 
23; Tasso 23.] 20—23. — III. Avignon. 
[Französ. Revolution 24; Universalmonarch 
der christlichen Welt, der Papst 24; Petrarka 
24. 25, Lebensgeschichte 26 ; Avignon, päpst- 20 
liehe Burg 24, Stadtmauer 28; Rhone 24; 
Italien 24; Schweiz 24; Vaucluse 24. 25, 
Schloss der Bischöfe von Cavaillon 25; 
Durance 24; Alinens Milchtopf 24; Lille an 
der Sorgue 24; Sorgue 25, Quelle von 25 
Vaucluse 25; Reisegefährte (v. Wulffen, so 
heisst es auch in der Buchausgabe) 26; pro- 
vencalische und französische Sprache 27; 
Doctor Gall 27; Ortssinn 27.] 23—28. — 
IV. Marseille. [Arles 28; spanischer und 30 
italienischer Gebrauch des Aufgeldes 28; 
St. Remy 28, römische Ruinen 28 f.; Orgon 
29; Thal von Cavaillon 29; Alinens Milch- 
topf 29; Aix 29, Gours 29, Domkirche mit 
Grabmal des Liqueur de Vins 29, Monument 35 
des Marquis d'Argens, von Friedrich dem 
Grossen errichtet 29, Badehaus 29 f.; französ. 
Revolution 29; Proconsul Sextus 29; Vista 
30; Felsenschlösser von Chateau dTf Beau 
maigre und Rotonneau 30. 41 ; Marseille, *o 
Corso 30f.; rue Beauveau 32, Comödien- 
haus, Theater 32. 35 f. 42, Hafen 33, Rue 
Vacon 35, le Theatre Pavillon 36, Kaffee- 
häuser 38; Wien 31; Paläste von Pierre 
Puget 32, Basrelief die Pest in Neapel dar- 45 
stellend 33; Gemälde von Jacques Louis 
David 33; französische Bettler 33; Samuel 
Turner über die tibetanischen Bettler 34; 
deutsche Bettler 34; Alter 35; Shakespeare, 
Hamlet 35; englischer Seecapitain 36; 50 
Freund v. Wulffen 36. 41 f.; Theater, fran- 
zösisch« Bühne 36 f., Vaudevilles 36 f.; • 
Wiener Kasperle 37; französische Musik- 
Compositionen 37; Gefühl bei Deutschen 
und Franzosen 37; Gletscher von Chamouny 55 
37; Paris 37. 40; Schweiz 37; Voltaire, 
Zaire 37 f.; Backwerk pucelages 38; Gänse- 
leberpasteten in Strassburg 38; Exdirektor 
Barras 38 f.; englische Flotte 39; ehemaliger 
König von Spanien Karl IV. , Gemahlin 60 
Marie Luise von Parma, Prinzessin 39; der 
jüngere Godoi, Bruder des (Don Manuel 
Godoy) Prince de la paix 39; Karl IL 
Ludwig, Sohn der Königin Marie Luise von 
Etrurien (Akg. jetziger Herzog von Lucca) 65 
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39; vornehmer Algierer 39; Inschriften der 
Geschäfte in Frankreich 40 f.; Gemälde Na- 
poleons 41 ; Fiacres 41 ; Glucks Iphigenia 41 ; 
General Kleber 41; Mirabeau 42; Chronik 
5 von Marseille 42 f., Weiber der Marseiller 
42f.; Weintrinken 42f.] 28—43. Mundt 
bat von Berlin aus am 21. März 1834 auf 
Varnhagens Bat Büchler um einen Bei- 
trag zum ersten Heft, um „einige abfallende 

io Fruchtkörner oder von grösseren Werken, die 
Ihrer hohen Muse vorliegen, vorläufige Mit- 
theüungen, denen der schnellste Abdruck zu 
Theil werden würde u ; Pü ekler antwortete 
aus Muskau am 27. März 1834: „Der Titel 

15 Ihres Journals ist vortrefflich gewählt, und 
mit Vergnügen will ich mit daran arbeiten 
helfen . . . Mein sehr geringes Talent bewegt 
sich leider auch nur in einem sehr engen 
Kreise, und statt einer Perspektive nach vor- 

20 wärts wiisste ich Ihnen in diesem Augenblick 
kaum etwas anders als eine nach rückwärts 
anzubieten. Sagen Sie mir offen, ob eine 
solche Erinnerung aus alten Beisejoürnalen 
Ihnen brauchbar erscheint, wo nicht, so will 

25 ich mich bemühen, mir, wo nicht etwas Besseres, 
doch wenigstens etwas Passenderes auszu- 
denken . . . Vielleicht bin ich im Stande, 
Ihnen später aus der Fremde Genügenderes 
mitzutheilen . . tf ; Mundt dankte am 5. April 

Mund bat um die Reiseerinnerung: „Reise- 
skizzen scheinen mir gerade immer eine be- 
sonders willkommene Gabe, da sie, während 
manche andere Formen der litterarischen 
Darstellung gegenwärtig abgemattet und er- 

35 schöpft sind, jedesmal den Vortheil der unmittel- 
barsten Lebensfrische für sich haben, und oft 
eine neue Art der Beleuchtung der Gegen- 
wart gewähren können; und erlauben mir 
Ew. Durchlaucht auszusprechen, dass gerade 

40 hierin alles, was aus Hoch Ihrer Feder ge- 
gangen, für mich wie für das gesammte 
Publikum diesen eigenthümlich neuen Reiz 
behauptet, der kaum früher in einer ähnlichen 
Art auf dem Felde der Litteratur geübt 

45 worden u . . . (Vgl. PückUrs Briefwechsel etc. 
8. Bd. Berlin 1875. S. 399 f. 412 f. 421 f.) 
— Vermittler des Briefwechsels zwischen 
Mundt und Pückler war Varnhagen, an 
ihn hatte Mundt seine Einladung Pückler s 

50 mit folgenden Zeilen gesandt: „Berlin, ä. 21. 
März 1834. Ew. Hochwolilgeboren gütiger 
Erlaubniss gemäss, bin ich so frei, Ihnen 
hierbei mein Schreiben an den Fürsten Pückler 
zu übersenden. Wenn Ihnen dasselbe so 

55 richtig und zweckgemäss abgefasst erscheint, 
so wollte ich noch Ihre gefällige Bemühung 
durch Anwendung einer Oblate bittend in 
Anspruch nehmen und würde Ihnen dann 
dankbar verbunden sein, im Fall Sie die Güte 

ho haben wollen, das Schreiben beizuschliessen. 
Jedenfalls erbitte ich mir Ihren geneigten 
Rath, wenn Sie an der Abfassung des Briefes 
noch etwas vermissen sollten. Für gütige 
Uebersendung der Tutti frutti sage ich einen 

35 ergebensten Dank und empfehle mich Ew. 



Hochwolilgeboren hochachtungsvoll ganz ge- 
horsamst Th. Mundt.* (Orig. in Varnhagens 
Nachlass.) — Varnhagen hatte den Fürsten 
schon am 13. März auf Mundt s Vorhaben auf- 
merksam gemacht: »Einen jungen Litterator, 5 
Hrn. Dr. Mundt, einen unserer talentvollsten 
und beseeltesten jungen Männer, habe ich von 
dem Vorhaben, an Ew. Durchlaucht zu schreiben, 
nicht abgeschreckt, im Gegentheil, ihm dazu 
gerathen. Es ist nicht nöthig, dass Sie aufw 
sein Anliegen sogleich eingehen, die Gelegen- 
heit wird abzuwarten sein; — vorläufig ist 
es ganz hinreichend, wenn sich ein freundliches 
Vernehmen ergiebt. In diesem Sinne dem 
wackern jungen Manne zu antworten, werden 15 
Ew. Durchlaucht gewiss geneigt sein.* Am 
24. März übersandte dann Varnhagen den 
Brief Mundt s: »Hier sende ich den Brief 
meines Empfohlenen, des Hrn. Dr. Mundt. 
Ich bitte für ihn um freundliche Antwort, 20 
eine Zusage im Allgemeinen für etwanige 
künftig sich ergebende Gelegenheit Wir 
sprechen wohl einmal mündlich näher über 
dieses Verhältnisse Auch Pückler s Antwort 
an Mundt vom 27. März ging durch Varn- 25 
hagens Hände; am 5. April fragte Pückler 
bei Varnhagen an: »Hrn. Mundt, denke 
ich, wenn er es haben will, den Besuch von 
Vaucluse, oder eine Erinnerung aus Neapel 
zu schicken, welches er nun vorzieht, aber& 
viel wirdwoM nicht daran sein! Soll ich es 
mit meinem Namen, oder unter dem nom de 
guerre erscheinen lassen?"' An Varnhagen 
schickte darauf Pückler am 25. April von 
Muskau aus das ganze Manuscript der „ Jugend- 35 
Wanderungen" und überliess ihm die Aus- 
wahl, doch bat er, das Bruchstück unter 
der Firma des Verfassers der „Tutti Frutti* 
erscheinen zu lassen. Am 9. Mai meldete 
Varnhagen, dass Mundt das Manuscript 40 
in Händen habe, und dankte am 13. Mai im 
Namen des letzteren-. „Hr. Dr. Mundt hat die 
ihm von Ew. Durchlaucht gütigst erlaubten 
Abschnitte benutzt, und ist hocherfreut und 
innigstdankbar für die ihm gewährte ausge- 45 
zeichnete Gunst. Ich soll Ew. Durchlaucht 
den Ausdruck seiner verehrungsvollsten Er- 
gebenheit darbringen. Auf diese Weise bin 
ich gern Zwischenträger, wo auf beiden Seiten 
Vortheil und Befriedigung gewonnen wird; 50 
denn auch für Ew. Durchlaucht halte ich diese 
Anknüpfung für erspriesslich und angenehm." 
lieber den Eindruck der mitgeteilten Proben 
berichtete schliesslich Varnhagen am 9. 
Dezember 1834: „. . Ich kann nicht genügt 
sagen, wie sehr und allgemein die Auszüge 
gefallen haben, welche aus den »Jugend- 
Wanderungen* zum Druck erlaubt worden. 
Sie erschienen mit anderen, sehr anziehenden 
Aufsätzen, und also um so vortheühafter, da 60 
die gute Gesellschaft alle wahren Vorzüge nur 
sichtbarer macht, in dem Probehefte von Dr. 
Mundt' s neuer Zeitschrift; der günstigste Ein- 
druck, dem auch die Gegner nicht wider- 
sprechen konnten, war gleichsam der Vor- 05 

9 
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laufet der neuen „Totti Frutti*, die nun 
auch endlich in die Weh getreten sind! . ." 
(Vgl. Pücklers Briefwechsel etc. 3. Bd. 1874. 
8. 200. 205. 209. 217. 220. 222. 227. 231. 
5 267.) — Pücklers l Jugendwanderungen. 
Vom Verfasser der Briefe eines Verstorbenen' 
erschienen vollständig 1835; sie sind 'Gewidtnet 
meinem Freunde Alexander von Wulff en 9 \ 
die obigen Kapitel vgl. dort S. 178— 200* 

10 218—256, 17—28 und 62—93. Das Exem- 
plar in Varnhagens Bibliothek (Kgl. Bibliothek, 
Berlin) hat luxndschriftliclie Notizen von Lud- 
milla Assing; die 'Banne aus der Gesellschaff 
ist hier erst 'Gräfin Weg genannt, dann aber 

1* verbessert in *Bucli\ Vgl. dagegen Ludmilla 
Ässing, Fürst Herrn, v. Pückler- Muskau. 
Eine Biographie. Haniburq 1873 ; Berlin 1874. 
1. Hälfte, S. 92 f. 103 f. 112, wonach auch 
die oben fehlenden Namen ergänzt bez. be- 

20 richtigt sind. 

Ueber die Erscheinung der öko- 
nomischen Associationen in Frank- 
reich. Vom Prof. Dr. Johann Schön 
in Breslau. Einleitung. [Deutschland das 

25 Reich der Idee, Frankreich das Reich der 
Erscheinung 44; jüngste Debatte über 
das moderne Associationswesen 44; neue 
Perspective in die Zukunft unserer Natio- 
nalökonomie 44; Staat der Franzosen, 

30 Zertrümmerung des Zunft- und Gutsver- 
bandwesens, des Communalwesens, des 
Departementalwesens 44. 46. 47; Restau- 
ration 44 f.; Bedürfniss lokaler und öko- 
nomischer Associationen 45; S. Simons Volks - 

35 wirthschaftslehre 45; Fourier's „ Parallelo- 
grammatisation a zur Verwirklichung eines 
„Phalanstere" 45; Julirevolution 45; Pariser 
Administration des Services publiques 45; 
Dingler's polytechnisches Journal 45*); 

40 Polizei 45 f.; moderne Politik 46; organisches 
Princip der Volkswirtschaft 46; Gewerbe 
46. 47; Schule der Merkantilisten 46; Physio- 
kratie 46; Industriesystem 46; Eigennutz 46; 
A. Smith 46; Stadtverfassung 47] 44— ±1. 

45 Daran schliessen sich Grundlinien einer wahr- 
haften „natürlichen Ordnung" des niedern 
gesellschaftlichen Lebens: I. [Oekonomie 
ie Trägerin des gesammten Volkslebens 47 ; 
Staat der Bienen oder der Termiten 47; 

50 Vereinigung der Einzelnen zu wirtschaft- 
lichen Zwecken die Basis aller gesellschaft- 
lichen Bildungen 47f.; Adam Smith 48; 
Theilung der Arbeit 48; Bauern in Irland 
48; Steinlein, Volkswirthschaftslehre 48*).] 

55 47—48. — IL [Ländliche Associationen 48; 
Hagelversicherungsgesellschaften 48; Com- 
mune 48; Corporation, Zunft oder Innung 
48.] 48. — III. [Wesen der Commune als einer 
ökonomischen Association 48; im alten Ger- 

60 manien der Boden ein Eigenthum der Com- 
munen 48 f.; Stellen aus Cäsar, Tacitus 49; 
HundsrÜck49 ; Rau, politische Oekonomie 49*); 
Fürsten th um Lowicz 49; Krug, Geschichte 
der staatswirth8chaftlichen Gesetzgebung in 

65Preussen 49*).] 48—49. — IV. [Commune 



49; Mittelalter 49 f.] 49—50. — V. [Hand- 
werker-Corporationen in England, Strumpf- 
wirker, Communalgewalt von Leeds 50; 
Nemnich, Reise nach England 50*); eng- 
lische Zünfte 50; Forster, Ansichten vom 5 
Niederrhein, Holland und England 50*).] 50. 

— VI. [Aufgabe der Corporationen, Polizei 
des Betriebes 50 f.; Commune 50 f.; freie 
Production 51; Fabrikzeichen der Waaren 
51; Birminghamer Waaren 51; Nemnich a. 10 
a. O. 51*).| 50—51. — VII. [Städtische 
Rechte der Innungen 51; englische Corpo- 
rationen die Grundlagen der Gemeindever- 
tretung 51; Aachner Stadtverfassung, Tuch- 
fabrikation vertrieben in die niederländischen 15 
Dörfer 51 f.; Forster a. a. O. 52*)] 51—52. 

— VIII. [Absolute Associationsfreiheit 52; 
Diebsbanden Londons 52; Bettl ervereine in 
Canton unter dem Namen der himmlischen 
Blumen 52 ; Zusammensetzung der Zunft 20 
aus Meistern, Gesellen und Lehrlingen 52; 
Coalitionen der Handarbeiter ohne Zutritt 
der Brodarbeiter in Frankreich und England 
52 f.; arbeitende Klasse als das Opfer der 
Fabrikherren angesehen 53; Gesellschaft zur 25 
Verbreitung nützlicher Kenntnisse 53; Henry 
Brougham, Resultate des Maschinenwesens 
53 ; Holländer 53 ; Ludditen 53 ; staatswirth- 
schaftliche Novellen der Miss Martineau 53 ; 
Strasse über die Andes 53.] 52—53.90 
Vgl. Schöns 'Neue Untersuchung der National- 
ökonomie 9 etc. Stuttg. u. Tab. % 1835. 

Schleiermacher als Kanzelredner. 
Von Dr. F. G. Kühne. [Deutschland 54; 
Schleiermacher, Leben 54 f , als Mensch und *» 
Priester 55, als Patriot 55 f., Zusammenhang 
mit den Bewegungen der Zeit 57, Kampf 
gegen die Domagende 57, Monologen 59, 
Reden über die Religion 59, Kanzelreden 
59. 61. 64, Weihnachtsfeier 62. 65—67, Brief 40 
an Lücke 63; deutsche Gelehrte 55; Fran- 
zosen in Berlin 55; Fichte 58. 59, Fichte's 
Lehre 58 f.; F. A. Wolf 58; Göthe 58; Christus 
59. 62. 65—68; Pietismus 61; evangelische 
Freiheit 62; Rationalismus 62. 63. 65; Tri- 45 
nitätslehre 63; Christentum 63. 65—67; 
Lutheraner und Reformirte 63 ; Supranatura- 
lismus 63; Mysticismus 63; Bewegung 63; 
spekulative Theologie 63; Offenbarung 64; 
Glauben und Wissen 64; Katholicismus 65; 50 
Herrnhuterwesen 65 ; Propheten 65 ; Johannes 
der Täufer 65; Johannes der Apostel 65 f.; 
Paulus 66; die Apostel 66; Kirchenväter 66; 
Mystiker 66; Religionsphilosophie 67; Per- 
sönlichkeit 67 , Persönlichkeitslehre des 55 
Christenthums 67; Römer 67; Naturphilo- 
sophen 67; junges geistreiches Mädchen 
in Berlin, Schülerin Schleiermachers 68; 
Griechen weit 69; öffentliches Leben der 
Deutschen 69.) 54—10. Vgl. 'Friedrich 60 
Schkiermacher' in Kühnes 'Portrails und Sil- 
houetten. 1843. 1 Th. S. Iff., wo einiges 
aus diesem Auf säte übernommen ist; diese 
Umarbeitung findet sich auch in Kühne y s Ges. 
Schriften. 7. Bd. (Deutsche Charaktere. 4. Th.) «5 
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1865. S. 246 ff. — 1837 wollte K. einen 
Aufsatz Über Schleiermacher für Büchners 
'Deutsches Taschenbuch 9 schreiben und bat am 
28. Jan. 37 Varnhagen um Material: „. . . 

5 gedachte ich der freundlich ermunternden Theü- 
nahme, die auch bei Ihnen . . ein früherer 
Aufsatz von mir Über Schleiermacher als 
Kanzelredner gefunden". (Orig.inVarnhagens 
Nachlass). 

10 K. L. v. Knebel's literarischer 
Nach las 8. Ankündigung der bevorstehen- 
den Herausgabe desselben durch K. A. Varn- 
hagen v. Ense und Th. Mundt [Knebel, Brief- 
wechsel 74.72f.,UebersetzerdesLucrez (1821), 

15 des Properz (1798) 71 f., Tagebücher 72, philo- 
sophische Aufsätze 72, lyrische Poesien 72; 
Briefe Herder's und des Grossherzogs Carl 
August von Weimar an K. 73; K.'s Übrige 
Korrespondenten: Amalie, Herzogin von 

20 Weimar, Charlotte von Ahlefei dt, Staats- 
minister von Altenstein, Joh. Friedr. Blumen- 
bach, Heinr. Christ. Boie, K A. Böttiger, 
Fräulein von Böse, Carl August, Grossherzog 
von Weimar, dessen jüngerer Bruder Prinz 

25 Friedr. Ferd. Constantin von Weimar, Karl 
von Dalberg, Joh. Gottfr. Eichhorn, Friedr. 
Hüd. von Einsiedel, K L. Fernow, J. D. 
Falk, Joh. Gg. Heinr. Feder, Georg Forster, 
Joh. Js. v. Gerning, Joh. Died. Gries, Graf 

30 Goerz (Joh. Einst, v. Goertz), Joh. NtÄ?. Götz, 
Joh. Joe. Griesbach, Gust. Friedr. Wilh. 
Grossmann, Geliert, Gleim, Goethe, Joh. Karl 
Siegm. v. Holzschuher, Hegel, G. (GotUieb) 
Hufeland, Staatskanzler von Hardenberg, 

35 Herder, Caroline Herder, Amalie von Imhoff, 
Henriette von Knebel, Anna Louise Karschin, 
Heinr. Luden, Lavater, Kanzler von Müller, 
Meier (Heinr. Meyer f), Matthisson, Paul 
Wolfg. Merkel, Fr. Nicolai, Aug. Herrn. 

40 Niemeyer, Karl Ferd. Friedr. von Nagler, 
Adam Friedr. Oeszr, Lorenz Oben, Fr. Passow, 
Karl Wilh. Rammler (siel), Jean Paul Fr. 
Richter, Friedr. Wilh. Riemer, Karl Siegm. 
von Seckendorf, Thom. Joh. Seebeck, Fürstin 

45 Solms, Ad. Heinr. Friedr. Schlichtegroll, 
SchelKng, Johanna Schopenhauer, W. von 
Schütz, Chr. G. Schütz (v. Halle), Joh. Georg 
Schlosser, Charlotte von Schiller, Ant. Friedr. 
Just. Thibaut, Christ. Aug. Vulpius, J. H. 

50 Voss, Wieland, Frau von Wolzogen, F. A. 
(soll wohl E. W. heissen, vgl. Düntzer, Zur 
deutschen Literatur u. Geschichte. 1858. No. 6. 
7. 9. 10) Wolf 73; Mundts biographische 
Skizze: Knebel und die weimarische Dichter- 

55 zeit 73 f. Folgen Proben aus KnebeVs Brief- 
wechsel nebst kurzen Aphorismen von 
ihm.] ZZ-74. Unterz.: Th. Mundt. — 
Grossherzog Carl August von 
Weimar an Knebel. 1. Datirt: Weimar, 

60 den 4. October 1781. \Existenz und Thätig- 
keit Knebels, der -damals in auswärtige Civil- 
dienste treten wollte.] 75—78. — 2. Dat.: 
Weimar, den 26. December 1785. [Knebels 
Brief 78; B. (soll zweifellos 'Baiern' heissen, wo 

& sich Kn. im Sommer 1785 aufgehalten und von 



wo er Über seine Heise, besonders durch Tirol, 
ausführliche Berichte gesandt hatte) 78 f. 80, 
Staatsverfassung 79, B. (Baiern?) -Küble 79, 
Hanswurstsprache 79; Pfaffensprache 79; 
Freimaurer, Hluminaten und Protestanten 79; 5 
Sterne, Yorik 79; freie Reisende 79; afrikanische 
Weltdurchzieher 79; C. A. nach Berlin 79, 
blaue Sklaven 79, Frühjahrsrevuen, Carneval 
79; der König Friedrich d. Gr. 79; meine 
Frau Luise, geb. Prinzessin von Hessen- 10 
Darmstadt, Schwangerschaft 80; Pyrmont 80; 
katholisch 80; Herzogin von Alba 80; Reli- 
quien 80; Goethe 80; Herder 80; Lavater 
80; magnetisiren 80; unsere Gesellschaft 80; 
Pöllnitz 80; neuer Komödienplan 80; Philipp 15 
Christoph Kaysers Composition zu Göthe's 
neuester Operette 'Scherz, List und Bache' 
81; Waldhornist Hey 81.] 78-81. — 3. 
Dat.: Weimar, den 17. Sept. 1786. [Des 
grossen Königs Friedrich Tod 81, Gedichte 20 
auf sein Ableben 81, sein Testament 81; 
der Nachfolger Friedr. Wilh. IL 81; Oberst 
Gottlob Ernst Jos. v. Stein 81 ; der Hofmar- 
schall Klinckowström (?) nach Berlin 81; 
Obristlieutn. und Flügel-Adjutant Bischofs- 25 
werder (Joh. Bud. v. Bischoffwerder!) 81; 
Christ. Ad. Karl v. Imhoff im Carlsbade 
82, malt eine Dame und einen polnischen 
Juden 82; Teplitzer Bad 82; Pyrmonter 
Sprudel 82.1 81—82. — 4. Dat.: Frankfurt 30 
(Erfurt/), den 13. Januar 1793. [Knebels 
Lied 82; das hessische Volk 82; unser 
Vaterland 82; die Engländer 82; neuliche 
Schlappe in Hochheim 82; Franzosen 
82. 83, Charakter ähnlich dem jüdischen 35 
82; Avancement in der Armee 82; meine 
Kinder 83; Atticismus der Franken 83; 
eine Art Moralitat oder Philosophen zunft 
83; Salomo 83; Neuheitssucht 83.] 82—83. 
In der 1835 folgenden Buchausgabe des 40 
Knebeischen Nachlasses (K L. von KnebeVs 
literarischer Nachlass und Briefwechsel. Hrsg. 
von K. A. Varnhagen von Ense und Th. 
Mundt. 3 Bde. 1835/6) vgl. diese Briefe im 
1. Bd. S. 126 ff. 146 ff. 152 f. 177 f. —45 
Herder an Knebel. 1. Dat.: Weimar, 
den 11. September 1784. [zwischen dem 
und jenem unwürdigen Felsen 84; Freiheit 
84] meine Frau 84; Thal der Saale 86; das 
enge Thal unsrer Um 85; Vanini, Ode 85; 50 
Ihr besserer Seufzer: „du, der du bist, das 
weiss ich a 85; Atheist 85; Weimar, Biblio- 
thek 85; Geheimerath Fr. H. Jacobi, An- 
meldungsbrief an Goethe (vgl. 'Aus Herders 
Nachlast. 1857. II, 257) 85; Frau Elisa v. 55 
d. Recke (von ihrem Mann geschieden) 85; 
Tiefurt85; Dschiggetai (Dsiggetäü), Onager, 
die Indier (Indianer !) in, As trakan (sie !) aus Pet. 
Sim. Pallas, 'Neue nordische Beyträge' (2. Bd. 
1781; 3. Bd. 1782) 85; Skamozzi 85; Fräulein 60 
v. Göchhausen 85 ; indianische Reise 85 f. ; Sir 
Warren Uastings 85; am Oronoko (sie!) und in 
den Lustgärten des Will. Jones 86; Joh. Gottfr. 
Eichhorn 86; Arabische Sprache 86; Lucrez 86.] 
#4-86. —2.Dat.: Weimar, den 5. October 1784. 65 
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[Knebels Schreiben (vom 5. Oct., s. 'Von 
und an Herder*. Hrsg. von Düntzer u. Ferd. 
Gottfried v. Herder. 186112. HI, 13 f.) 86; 
Jacobi86; Göthe86, in Ilmenau 86; Claudius 

5 86, Rebecka Cl. (Brief) 87; Heise des Herzogs 
86; Lucrez 87; Dürer 87; in den Carls- 
ruher Beiträgen Stücke von Götz 87; in 
Gö dring' s Journal (Journal von und für 
Deutschland 1784ff.) (Stück 6) neuer Gesang 

10 Homers von Bürger, Avertissement der Sub- 
scription zu Götz's Gedichten 87; Herder 
und Frau in Jena 87; Hamann, Brief an 
Herder (vom 15. Sept. 1784, vgl. Hamanns 
Schriften hrsg von Roth VII, 165) 87.] 86—87. 

15 — 3. Dat.: Weimar, den 10. October 1784. 
[Tagarbeit 87 f.; Voigt's (Beg.-Bat Christian 
Gottlob v. Voigt) 88; meine Frau 88; H.'s 
Fabeln 88; EngeFs Mimik 88; Berlinische 
Schauspieler 88; Joh. Aug. Eberhard, ver- 

20 mischte Schriften 88 ; Philosophie 88 ; morgen- 
ländische Erzählungen, die meine Frau ge- 
neigt ist zu sammeln 88; Gottfried Herder 
88; Göthe 88 f., Abhandlung vom Knochen 
88, Julius Cäsar 89, Geheimer Rath in 

25 Weimar 89 ; Jena 89 ; Lucrez Uebersetzung 
(von Knebel, erschien erst 1821) 89.J 87—89. 
— 4. Dat.: Weimar, den 2. März 1785. [Mein 
Brief 89; die Katastrophe der Geburt zum 
Tode (Geburt u. Tod eines Prinzen am 26. 

30 Febr.) 89; Herzog von Gotha, seine Madame 
Schneider 89; Herzen der Fürsten 89; 
Knebels Virgilius jambisatus 89; Herders 
Ideen 90, 'Zerstreute Blätter 1 90; Deutschland, 
platte Barbaren 90; mem. de Skott (memoires 

35 de Shott, nach 'Herders Briefe an Hamann', 
hrsg. von Otto Hoffmann 1889. S. 210) 90; 
Göthe 90; James Cook, Beschreibung einer 
Reise um die Welt, deutsch von G. Forster 
(1778—80) 90.] 89-90. — 5. Dat.: Weimar, 

40 den 20. Mai. (Adrastea 90 f.; Knebels 
Gedichte 90. 91, Hymnus an die Sonne, 
Gedichte über und an die Natur 91 ; Pindar 
90; Sir William Jones, the Seasons by 
Calidas (Dichter der Sacontala,) 91 ; Fabellese 

45 (Hitopadis von Bidpai), von Dahlberg (Joh. 
Friedr. Hugo v. Dalberg) übersetzt 91; 
Richters Titan 91.] 90—91. — 6. Dat.: 
Rom, den 13. December 1788. [Knebels 
beide Briefe 92, Denkverse 92; Herder in 

50 Rom 92 f.; Italien 92; Michel Angelo's j. 
Gericht 92; Vatican 92 f., Katalog 92; Göthe 
über Kunstbetrachtung 93; Humanität 93; 
spanisches Mscr. vom Ideal -Schönen 93; 
Aegypten 93; Griechenland 93; der alte 

55 römische Staat 93; Judenthum 93; päpst- 
liches Christenthum 93; D. mit der S. 93 f.; 
Neapel 94; Herzogin Amalie 94; H.'s Rück- 
reise über Florenz 94; K.'s Schwester 
Henriette 94; Max v. Knebel 94; philoso- 

60phiren 94; meine Frau 95]. 92—95. Vgl. 
diese Briefe in Knebels Nachlass Bd. 2. 1835. 
S. 231/3. 233/5. 235/7 (dieser Brief No. 3 
ist aber hier vom 6. November 1784 datirtl). 
239/41. 283 f. (dieser Brief No. 5 ist hier 

öS vom 20. Mai 1800 datirt). 245/8. — Die Stelle 



im 4. Brief Über die Herzen der Fürsten er-' 
regte in Weimar Anstoss (vgl. Geiger a. a. 
0., S. 67 f.); Kanzler von Müller beklagte 
sich zuerst bei Böttiger, der glaubte, Herders 
Aeusserung, die er noch nicht kannte, richte 5 
sich gegen ihn; in einem zweiten Brief vom 
19. October 1834 bezeichnete v. Müller aus- 
drücklich diese Stelle und fügte hinzu: „ . . . 
dass man so etwas in einer Anwandlung 
schlechten Humors ausspricht, ist allenfalls io 
noch verzeihlich, die Taktlosigkeit des Herrn 
Hundt aber, es drucken zu lassen, ist unver- 
zeihlich. Sie müssen schon 17. Gr. daran 
wenden und sich das fragt. 1. Mundische 
Heft bunter Schriften sogleich verschreiben 15 
lassen. Denn die abgedruckten Briefe sind 
im übrigen zu köstlich, zu unvergleichlich und 
zu pikant, als dass Sie nicht ihrer sehr froh 
werden sollten." Auch an Varnhagen, den 
Mitherausgeber des Knebeischen Nachlasses, '20 
richtete der Kanzler v. Müller am 1. No- 
vember 1834 eine Beschwerde (s. Geiger a. a. 
0., S. 68*). Die inkriminirte Stelle wurde 
aber ohne Aenderung auch in die Buchaus- 
gabe des Knebeischen Nachlasses (Bd. 2. S. 25 
240.) aufgenommen. — Auf diese Briefe be- 
zieht sich wohl auch Mundts Aeusserunq an 
Charlotte Stieglitz 26. Okt. 1834: \ . . 
lassen Sie sich doch durch Stieglitz meine 
'Schriften in bunter Reihe?, deren erstes Heft 30 
schon lange heraus ist, verschaffen! Was ich 
darin aus dem KnebePschen Nachlass zur 
Probe mitgetheilt habe, hat Aufsehen gemacht, 
und wird auch Sie vielleicht interessiren". (vgl. 
Houben, Jungdeutsche Lebenswirren a. a. 0.) 35 

— Wieland an Knebel. 1. Dat.: Weimar, 
den 13. Januar 1775. funser junger Herzog, 
Brief Wielands an ihn 96] Brief des Herzogs 
an Wieland 96. 97; Klopstock 96. 97, ge- 
lehrte Republik 97; Lenz 96; Herder 96 ; 40 
amores unseres neuverlobten Fürstenpaares 
96-, Glück des ehelichen Lebens 96; Fürsten 
96; Wielands Missmuth gegen Göthe 97; 
kritischer Artikel im 2. Stücke des 8. Bandes 
vom Merkur ('Fortsetzung der kritischen Nach- 45 
richten vom Zustande des tentschen Parnasses 9 . 

S. 164—201), sein Verfasser 97; Verfasser 
des Neuen Menoza (J. M. R. Lenz) 97; Her- 
zogin Amalie in Gotha 97; Bertuch 97; 
Einsiedel 97.] 96—91. — 2. Dat.: Tiefurt, 50 
den 7. Juli 1803. [Knebels Uebersetzung 
des Lukrez 98 f, Wielands Aenderungsvor- 
schläge 99f. ; Vossens Uebersetzung der 
Ilias 98; Vorgänger J. H. F. Meinecke 98; 
Epikureische Philosophie 99; Fürstin Amalie 55 
100; Tieffurth (nach Knebels Plan angelegt) 
100*); Thüringische Schweizeralpen 100; 
Ilmenau 100; Knebels Frau 100.] 98—100. 
Vgl. Knebels Nachlass. 2. Bd. S. 209 f. 21517. 

— Jean Paul Friedrich Richter an 60 
Knebel. 1. Dat.: Bayreuth, den 16. Januar 
1807. [Knebels Brief 101; politisch 101; lange 
Leiche des deutschen Reichskörpers 101; 
Bayreuther Land 101; Krieg 101; Europa 
101; Frieden und Bücher 101; R.'s Levana 65 
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101. 103, scherzhafte Beilage der Druck- 
fehler 102, opera omnia 102, Autobiographie 

102, Hesperus 102, Schoppe (Titan) 102, 
R.'s Witz 102; Prinzenverziehung, -er- 

5 ziehung 102; Göthe 102; Weimar 102; 
Herzogin Amalie 102; Herder 102. 103; 
Schiller 102; Bayreuth 102; Gleim 103; 
Friedrich II. 103; R.'s Frau und Kinder 
103 ; Langermann 103 ; Knebels antik-römische 

10 Gedichte 103.| 10^-103. — Dat.: Bayreuth, 
den 17. Mai 1814. [mein Pathchen 103; 
Ihr Brief 103; politische Fruchtbarkeit, 
poetische Unfruchtbarkeit der Zeit 103; 
Aesthetische Unterhaltungen in Bayreuth 103; 

15 Jena 103 ; Weimar 103. 104 ; meine rauhe 
voigtländische Körper-Lebens- und Schreib- 
Borke 103; Göthe, sein Urtheil über ein 
Levana's-Bruchstück 104; R.'s Kinder 104; 
Knebels letztes Gedicht 104.] 103—104. 

20 Vgl. Knebels Nachlass. 2. Bd. S. 424/6. 429 f. 
Bruchstücke der Briefe standen bereits in 
'Wahrheit aus Jean PauVs Leben\ 1826)33. 
7. HefUein, S. 98. 8. Heftlein, S. 25. — Hegel 
an Knebel. Datirt: Bamberg, den 30. August 

25 1807. [Knebel und Familie, harter Schlag 
105] Besserung des allgemeinen Zustandes 
105; H.'s Hang zur Politik, geschwächt 
beim Zeitungsschreiben 105 y seine Zeitung 
(Bamberger Zeitung) 106—108; Bibel 105; 

30 Zeitungsschreiber 105; Lucian Bonaparte 
König von Spanien und Portugal 106; 
Berthier König der Schweiz 106; Krieg 
zwischen Baiern und O esterreich 107; Schlacht 
von Jena 107; politische Begebenheiten 

35 und Zeitungsnachrichten 106 ; Gesandter 
Karl Friedr. Reinhard 106; Abreise der 
herzoglichen Familie 106 ; das neue Fürsten- 
tum Jena 106; K.'s Schwelgen in den 
Griechen und Ausmeissein Lucrezischer 

40 Hexameter 106; Epikuräische Philosophie 
106; Zeitungslesen 106; (der ältere Sohn) 
Karl Knebel 107; Zeitungsstil 107; Bam- 
berger Bier 107. 108 ; Bitte um einen Corre- 
spondenten in der dortigen Gegend 107; 

45 officieller Bericht über die Vorfälle beim 
Weimarschen Contingent vor Kolraar 107; 
J. D. Falk 107; Dr. Müller 107; Honorar 107; 
Weimar 107, die vom Herzog Hegel ver- 
willigte Pension 107 f.; H.'s nähere Ver- 

50 bindung mit dem Zeitungsinstitute 107 f., 
Professor von Jena 108; Frau v. Knebel 
108.] 1Ö5-108. Vgl. Knebels Nachlass. 2. Bd. 
S. 445/8; ferner 'Briefe von und an Reget. 
Hrsg. von Karl Hegel (19. Bd. der 'Werke'). 

55 1. Th. 8. 131 f. (Knebels Antwort.) — Aus 
Knebel's Tagebüchern. No. 1. Dat.: 2. 
Oktober 1818. [mein älterer Bruder, im vorigen 
Jahrhundert im Würtembergischen gestorben 
109; Hofprediger Sack in Berlin 109; Muth 

ho im Leben 109; Friedrich der Grosse 109; 
General Ziethen bei der Bataille von Torgau 
109; Tugend 109; Das Gerneine 110.] 109— 
110. — No. 2. Dat.: 29. April 1820. [Mängel 
und Vortheile des Alters 110; Geiz 110; 

65 Aberglauben 110; Muth 110; moralisches 



Leben 110; Kränklichkeit 110; Jugend 110; 
Natur HOfJ 110-111. — No. 3. Ohne 
Datum. [Mein Leben; Schriftsteller; was 
schon Alles geschrieben ist; wissenschaftliche 
Untersuchungen; Werke der Einbildungs- 5 
kraft] 111. — No. 4. Dat.: 24. April 1828. 
[mein Tagebuch Ulf., kurze Lebensge- 
schichte 112; Montaigne 112; mein Vater (Joh. 
Georg Friedr. K.) bei der Erziehung seiner 
Kinder 112, diese selten gelobt, dadurch Miss- 10 
trauen gegen sich selbst 112.] 111—112. — 
No. 5. Ohne Datum. {Die Jahre 1763 bis 1773 
unter Friedrich dem Grossen in Potsdam, 
Knebel als Ofncier 112, Weisheit des Königs 
112 f., Verachtung seiner Landessitten und 15 
Sprache, sein Hingeben an Ausländer 113, 
seine Hündchen 113; ein König als Autor 113; 
Studium und Verskunst 113.] 112—113. — 
No. 6. Dat.: 30. December 1833. [Plan im 
Leben der meisten Menschen, in Knebels 20 
Leben 113f.; Schicksal 114.] 113—114. — 
No. 7. Ohne Datum. [Nacht; Natur; ewiger 
Wechsel der Zeiten und Dinge; Phantasie.] 
114. — No. 8. Ohne Datum, [öffentliches 
thätiges Leben 114 f.; Aequationen, Aber- 25 
rationen unserer Maschine 115; Philosoph 
115; jener in der Fabel, der das Wetter 
machen wollte 115; frische Thätigkeit und 
Uebersicht 115; Geschäftsmann 115; allge- 
meine Genies 115; der grosse Friedrich 3o 
115.1 114—115. — No. 9. Ohne Datum. 
[Liebe und Tollheit 115 f.; Auerhähne, Birk- 
hähne 115 f.; Hirsch 116; Wirkungen der 
Liebe 116; 'liebet euch untereinander' 116.] 
115—116. — No. 10. Ohne Datum. [Wesen 35 
eines Dinges: die Sache selbst, und dann: der 
Gedanke 116 f.; Natur des unbeschränkten 
Seins 117.] 116—117. Vgl. Knebels Nach- 
lass 3. Bd. No. 1: S. 417 f. No. 2: S. 421 f. 
No. 4: 8. 437 f. No. 5: S. 477 f. No. 6: S. 452. 40 
No. 7: S. 139 f. (Die Nacht.) No. 8: 8. 140f. 
(Das Leben.) No. 9: 8. Ulf. (Die Liebe.) 
No. 10. S. 116 f. (Der Gedanke); No. 3 gab 
Hundt schon in seiner Einleitung (1. Bd. 
S. LVf.) wieder. Die Texte der Buchaus- *> 
gäbe stimmen aber meist keineswegs mit den 
obigen Proben aus Knebels Tagebüchern Über ein. 
Proben eines zu Grunde gegan- 
genen Literaturblattes. Von Th. Mundt. 
Schule der Höflichkeit für Alt und Jung. 50 
Herausgegeben von Carl Friedrich von 
Rumohr. (Motto: „NurBekanntes." Lessing.) 
Stuttgart, Cotta 1834. 172 S. 8. [Rumohr's 
Kunstkennerschaft 118; Schriftsteller d. i. 
Mundt als Redacteur eines Journals 118 f.; &> 
deutsche Studirstubenseligkeit 119; Rumohr, 
Schriftsteller und Lebemann 119, Styl von 
Göthischer Durchbildung angehaucht 119, 
Geist der Kochkunst 119 f.; Lebensphilosophie 
120f.;AlbertPsComplimentirbuchl21; Salons- 60 
leben 121; geistige Bildung an den Höfen 
der Fürsten 122 f.; Friedrich d. Gr. 123: 
Wort Höflichkeit, Ausdrücke cortesia und 
cortes im Spanischen, das antike urbanus 
und dsreüK, civile und civilta unter den &"> 
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Italienern, courtoisie derFranzosen, courteous 
der Engländer 123; Höflichkeitsgesetz für 
Recensenten 119. 124.] 118—124:. Ohne 
die Einleitung aufgenommen in Hundts 

5 'Charaktere und Situationen 1 . 1837. 1. Th. 
S. 329—337. — Deutsche Briefe. I. 
Leipzig, Fr. Fleischer, 1834. 178 S. 8. 
[Herausgeberin Karoline von Wolzogen 
124; deutsche Briefsammlungen Andacht zu 

10 Reliquienknochen 124 ; Memoiren der Deut- 
schen, immer mehr entwickelter Sinn für 
öffentliches und weltthümliches Bewegen 
124 f.; Briefe der heutigen Generation 125; 
Briefe von Göthe an K. L. v. Woltmann, 

15 Woltmanns in der Jenaischen Literatur- 
Zeitung abgedruckter Aufsatz über „Dichtung 
und Wahrheit", Briefe von Woltmann an 
Gerh. Ant v. Halem, von dem Verf. der 
Hammelburger Reise (v. Lang), von dem 

20 Grossherzog von Frankfurt (Carl von Dalberg) 
an Woltmann 125; Briefe zwischen Therese 
Huber und Karoline von Woltmann 1 25 f. ; weib- 
liche Bildung, Bedeutung der Ehe 125; Buch 
der Frau v. Woltmann: Ueber Natur, Bildung, 

25 Tugend und Bestimmung des Weibes 125; 
Therese Huber, Redactions-Wirthschaft des 
Morgenblattes 126; Selbständigkeit des geistig 
gebildeten Weibes in der Ehelosigkeit 126: 
Geistreiche Frauen 126; Raheis Briefe 126.] 

30 124—126. Vgl dazu Mundt an Charlotte 
Stieglitz, 1. und 2. Brief vom 29. Mai 
1834 (bei Houben, Jungdeutsche Lebens- 
urirren, a. a. 0.) — 1) Geschichte des 
Preussischen Staats, von Dr. ErnstHelwing. 

35 Erster Band. 1. Abth. und 2. Abth. 1. Lief. 
Lemgo, Meyer 1834. 756 S. gr. 8. 2) Die 
drei letzten Feldzüge gegen Napoleon, 
kritisch-historisch dargestell t von P. F. S t u h r , 
Professor an der Universität zu Berlin. 

40 Lemgo, Meyer. 1833, 453 und 620 S. gr. 8. 
[Historische Gesinnung beider Werke 126; 
Stuhr 126f. 128—130, legitimistische Ge- 
sinnung 131, geheimer constitutioneller 
Liberalismus Stuhr in einer Zeitschrift nach- 

45 gesagt 132, St.'s Geschichte des sieben- 
jährigen Krieges 131; Dr. Helwing 127. 128. 
132; Geschichtsleben der Gegenwart, Ent- 
wicklung unserer Zeit 127. 131; Preussens 
E nt Wickelung heilige Lebensfrage fÜrDeutsch- 

öOland 127, Beruf 128, Pr. Staat der Mitte 
zwischen Osten und Westen von Europa 
127 f., Verhältniss zu Russland 128 f., Staat 
der Geistigkeit 129, Verwandtschaft mit dem 
Geiste der Geschichte des französischen 

55 Volkes 130f.; Philosophie der Geschichte 
127; Aufgabe eines Volkes Gestaltung zur 
Staats-Individualität 128; Asien 128. 130; 
Europa 128, Absterben 129: Theilung Polens 
129; jesuitisch 129; Russland Staat der 

60 Natürlichkeit 129, gegenwärtiger Herrscher 
Nikolaus I. 129, Bedeutung R.'s, Geist der 
russischen Geschichte 130, Abwehr der so- 
genannten französischen Ideen des Westens 
131, die für Preussen wirkende Partei am 

65 russischen Hofe im siebenjährigen Krieg 



131; Staat 130; Demagogen 131; Friedrich 
der Grosse, Freundschaft zum russischen 
Hof 131; Verleger Meyer in Lemgo 132.] 
126 — 132. — Belgien, und was daran hangt. 
Von E. M. Arndt. Leipzig, Weidmann. 5 
153 S. 8. [Stuhr's Werk die drei letzten 
Feldzüge gegen Napoleon 132; Befreiungs- 
kriege 132 f.; Arndt 132 f., deutsche Ge- 
sinnung 133, Franzosenhass 134, für das 
öffentliche Verfahren in Rechtsangelegen- lo 
heiteh 134; Preussen 132. 134; veralteter Pa- 
triotismus 132 f.; Vaterlandsliebe 133; Wiener 
Congress 133; deutscher Bund 133; belgische 
Frage und Frankreich, wichtiger für Deutsch- 
land 133; Rheingränze 133, 134; Franzosen- 15 
hass 133; Integrität der Rheinlande 133; 
französischer Besitz des Elsass 133; deut- 
sche Gelehrte 134; Gerichtsverfassung der 
Rheinprovinzen 134; Oeffentlichkeit des 
Civilprozesses und Mündlichkeit des Ver- 20 
fahrens in Preussen, Berlin 134; Revolution 
134.] 132—134. — 1. Der Nibelungen-Hort. 
Tragödie in fünf Aufzügen, mit einem Vor- 
spiel, von Dr. Ernst Raupach. Hamburg, 
Hoffmann und Campe. 1834. 184 S. 8.« 
2. Robert der Teufel. Romantisches Schau- 
spiel in fünf Aufzügen. Von Demselben. 
Ebend. 1834. 168 S. 8. [Deutsches Theater 
ein Nationalinstitut, Verfall 135; Russland 
135; Raupachs Stücke 135; Hohenstaufen 137 ; 3u 
Berlin Hoftheater 135. 136 138. 139, königl. 
Loge 137; Schauspieler 135. 136. 137; Mad. 
Krelinger 136; Joh. Fr. Ferd. Rüthling 136; 
Albert Gern Sohn 136; Deutsche 136; der 
grosse Dramaturg Hamlet 136, Shakespeare 35 
Royalist 137; menschliche Willensfreiheit, 
Prädestination in 'Robert der Teufel' 138; 
Meyerbeer, Robert d. T. 138.] 135—139. 
Verarbeitet in Mundts 'Gesch. der Literatur 
der Gegenwart 1 . 1842. S. 494 ff.; 2. Aufl.to 
1853. S. 719 f. — 1812. Ein historischer 
Roman von L. Rellstab. In vier Bänden. 
Leipzig, Brockhaus. 1834. 8. [Jahr 1812 139; 
Napoleon 139. 140; Universalmonarchie 139; 
Russland 139; Flammen Moskau's 139; Auf- 45 
lösung, Rückzug der grossen Armee 139. 
140; L. Rellstab 140; Marschall Nev 140; 
historische Romandichter 141; Befreiungs- 
kriege 141; Heldenthat Yoriks (Yorcks!) 
141.] 139—141. Vgl. dazu Mundt an öo 
Charlotte Stieglitz, 1. Brief vom 29. Mai 
1834 (bei Houben, Jungdeutsche Lebenswirren, 
a. a. 0.), wo das Urteil viel strenger ist 
Auch für die 'Jahrbücher für Wissenschaft!. 
Kritik' (November 1834. No. 86) lieferte 55 
Mundt eine Kritik des ReUstäbschen Romans. 
— Aesthetische Feldzüge. Dem jungen 
Deutschland gewidmet von L. Wien barg. 
Hamburg, Hoffmann und Campe. 1834. 301 
S. 8. [Patriotische Partei der deutschen 60 
Jugend, geistige Befreiung unserer Zustände 
auf acht geschichtlichem Boden 141 f. ; Einheit 
des volksth um liehen, historischen Elementes 
des Staates mit dem geistigen Leben 
der Tsation 142; demagogische Schwär- 65 
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mereien 141; Nationalleben 142; Oeffentlich- 
keit 142; todte akademische Formen des 
gelehrten Deutschlands 142; Aesthetik un- 
zertrennlich von der Weltanschauung eines 
5 jeden Volkes 142 f.; das Schöne den natio- 
nalen Formen einer Weltanschauung ge- 
mäss 143; indische Poesie 143; griechische 
Kunst 143; christliche Romantik 143; Welt- 
anschauung dieser Zeit 143 ; Göthesches Zeit- 

10 alter 143; heutige Uebergangsperiode 144; 
Darstellung Göthe's durch Wienbarg 144. 
145; unmotivirte Herabsetzung Schillers, 
nationale Bedeutung seiner Poesie 144, Sinn 
für Freiheit, historisches Element seiner 

15 Dichternatur 144 f., nationaler deutscher 
Dichter 145; Form der Prosa der wesent- 
lichste Tb eil des Dichterischen in dieser 
Zeit 145 ; Heines Verdienst um die deutsche 
Prosa 145 f.; Börnes Schreibart 146; Wolf- 

20 gang Menzels Verdienste um die deutsche 
Prosa, Varnhagen von Ense's Talent des 
Stils 146.] 141—146. Zu der Aemserung 
über Prosa vgl. Gutzkow, l Beitr. zur GeschicJUe 
der neuesten Literatur 9 . 1S36. 1. Bd. S. 42 

2f> (vgl oben unter 'Kritiken'.) 

Eine Correspondenz Goetbe's mit 



Madame Karschin. (Laut Akg.: Unter 
alten Papieren gefunden.) I. Dr. Göthe an 
Madame Karschin. Datirt: Offenbach am 
Main, den 17. August 1775. [Joh. Jak. Gries- 
bach 147; Brief der Karschin, ihre Tochter 5 
147\ Briefe 147; (x.'s Reise in die Schweiz 
148; Loth und seine Hausgenossen in Eurem 
Sodom Berlin 148; der Männer Schlappainn 
148; Gemahlin des Schach Behams (Bahamsl) 
148]. 147— 148. -II.Antwort der Madame 10 
Karschin. Dat.: Berlin, den 4. September 
1775. [G.'s Brief 148, Werther 149, Erwin 
und Elmire, Zeichnung vonChodowiecky 149; 
mein Tochtersöhnchen (von Klencke) 148 f.; 
Frankfurt 148; das einundzwanzigjährige i r > 
Mädchen, welches uns die Schatten züge deiner 
Elmire vorstellt 149; Leben und Dichten 
der Karschin 150; Miltons Heldengedicht 150.] 
148—150. lieber die Echtheit der Briefe vgl. 
das Januar-Heft des 'Literarischen Zodiacus . 20 
S. 94. Vgl. a. Helm. v. Chezy, Aurikeln. 
1818. I, 26. In der Briefsammlung der 
Sophien-Ausgabe der Chetheschen Werke (IV. 
Abt. 2. Bd. No. 348) ist der Brief Göthes 
nach der Orig. -Handschrift mit vielen Vari- 25 
anten wiedergegeben. 



30 



Literarischer Zodiacus. 

Journal für Zeit und Leben, 

Wissenschaft und Kunst. 

Redigirt von Dr. Th. Mundt in Berlin. 



Titelblätter: Die sechs ersten Hefte Januar bis 
Juni 1835 haben je ein Titelblatt folgenden 
Inhalts: Literarischer Zodiacus Schrif- 
ten in bunter Reihe zur Anregung und Unter- 

35 baltung. In den ersten beiden Heften hierauf 
Bezeichnung der Mitarbeiter , vgl. Januar- und 
Februar- Heft. Redigirt von Dr. Th. Mun dt 
in Berlin. Monatsbezeichnung », Ort und Ver- 
lag. — Die weiteren Hefte führen statt des 

40 besondern Titelblatts nur einen Kopf auf 
der ersten Seite: Literarischer Zodiacus 
mit Bezeichnung des Monats. — Die beiden 
Haitijahrsbände haben ausserdem je ein be- 
sonderes Titelblatt mit dem oben als Ueber- 

45 schrift genommenen Text und dem Zusatz: 
1835. Januar bis Juni. bez. Juli bis December. 

Bedeutung des Titels: „Zodiacus" nennt sich 
eine Gestalt in Mimdts Novelle „Moderne 
Lebensicirren" (1834), eine Spielart Mephistos, 

•*> die sich zuletzt als der ,^Parteiteufel" entpuppt 
und sich selbst so charakterisiert: „Ich bin 
der Zodiacus, der Thierkreis der Zeit, und die 
Sonne der Wahrheit muss bekanntlich durch 
die Zeichen des Thierkreises laufen, wenn sie 

• r tf ihre Bahn vollenden will. . . Die Sternbilder 
meines Thierkreises sind die Parteien der Zeit, 
in deren Zeichen die Wahrheit wechselnd er- 
scheint und durchgeht, und nichts belustigt 
mich mehr, als wenn der oder jener Tropf die 

ft) allgemeine Wahrheit erhascht zu haben meint, 
während er doch nur an der Wahrheit hängt, 



die ihm etwa gerade im Zeichen des Krebses 
(wie denrückwärts gehenden Legitimen) oder 
im Zeichen des Widders {icie den stössigcn 
Liberalen) oder im Zeichen der Waage {wie 30 
den Alles abmessenden Justemilieus) aufge- 
gangen ist. Dennoch hat Jeder für sich voll- 
kommen Becht, in diesem seinem Sternbild- 
flimmerchen Wahrheit, das er erhascht hat, 
jedesmal die ganze Sonne zu schaun. u Das 35 
wird dann noch weiter begründet. Diesem 
Bilderkreis sind auch die weiteren Bezeich- 
nungen: ZodiacaUichter, TheatereUipse etc. 
entnommen. Mundt spricht sich ausführlich 
darüber aus in seinem Aufsatz : l Heine, Börne 40 
u. das sog. junge Deutschland? (im 'Freihafen'. 
3. Jhrgg. 1840. 4. Heft S. 218 f). Vgl dazu 
Houben, Literarische Diplomatie IV., und 
Houben, Jungdeutsche Lebenswirren, s. unten: 
{ Zur Geschichte der Zeitschrift?. — Uebrigens 45 
hatte schon M. G. Saphir in seiner 'Berliner 
Schnellpost' No. 40 ('Beiwagen zur Kritik 
und Antikritik No. 13) vom 4. April 1829 
einen humoristischen und mit einer Stein- 
zeichnung versehenen Aufsatz gebracht unter so 
dem Titel: 'Der travestirte Zodiak, oder: 
Der moderne Thierkreis. 9 — Auch Ludolf 
Wienbarg gab in diesem Jahre seine 
'Wanderungen durch den Thierkreis heraus, 
vgl. die Kritik im Oktober-Heft des 'Zodiacus?. 55 
— Gleichwohl scheint L. Bellst ab, der Ver- 
fasser 'satirischer Briefe 9 in seiner Zeitschrift 
'Berlin 9 (s. d. No. 40 vom 3. Oct.1835. S. 661 f.), 
die Autorschaft dieser Bezeichnungen für sich 
in Anspruch nehmen zu wollen. 60 

Redaktion: Notiz auf den Titelblättern der 
beiden Halbjahrsbände'. Redigirt von Dr. Th. 
M un dt in ß er 1 i n. Am Schluss jedes Heftes 
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(mit Ausnahme des Februar-Hefte) findet sich 
ferner die Angabe: Verantwortl. Red.: Dr. 
Th. Mundt. 
Verlag : Notiz am Fasse jedes Titelblatts: Leipzig, 

5 Gebruder Reichenbach. Ausserdem am 
Schluss jedes Heftes (mit Ausnahme des Fe- 
bruar-Hefts) hinter dem Bedaktions-Vermerk: 
Verleger: Gebr. Reichenbach. 
Druck: Notig am Schluss des Juni-Heftes und 

10 aller folgenden Hefte: Gedruckt bei C. P. 

Melzer. 

Erscheinungszeit: Jedes Heft erschien zu 

Anfang des Monats. Mundt schrieb am 

9. Jan. 1835 an Gustav Schlesien „Das 

15 Januarheft ist heraus. Jedes Heft er- 
scheint bestimmt in der ersten Woche des 
betreffenden Monats. Bis zum 8. eines jeden 
Monats muss alles Mspt. bei mir Zusammen- 
sein, das in das betreffende Monatsheft hinein 

2n sott/' — lieber das April- Heft meldet 
Mundt am 31. März an Varnhagen, dass 
es „in einigen Tagen' 1 fertig werde. — Das 
Mai-Heft erhielt Mundt am 4. Mai, vgl. 
Brief Mundts an Varnhagen vom 4. Mai 

25 (siehe Mai-Heft). — Am 2. August notirt 
Varnhagen in sein Tagebuch (Mscrpt): 
„Dr. Mundt bringt mir Knebels ersten Band 
und das Augustheft vom Zodiakus/' — Am 
3. September (ebenda) : „Septemberheft des 

30 Zodiakus vtm Leipzig) heftiger Ausfall gegen 
Steffens." — Sonntag, 4. Oktober (ebenda): 
„Gelesen, das neuste Heft des Zodiakus". — 
Ebenda am 5. November: „Neues Heft vom 
Zodiakus u 

35 Motto: 

Heilig achten wir die Geister, 
Aber Namen sind uns Dunst! 
Würdig ehren wir die Meister, 
Aber frei ist uns die Kunst! 

40 ('Freie Kunst.') Uhland. 

Dieses Motto findet sich auf der Rückseite 
aller Titelblätter, mit Ausnahme des Titelblatts 
zum Juni-Heft, wo die zweite Seite vom In- 
halts-Verzeichniss, dem kein besonderes Blatt 

45 mehr eingeräumt ist, in Anspruch genommen 
wird. 
Zur Geschichte der Zeitschrift: Die icich- 
tigsten Quellen zur Geschichte des Lite- 
rarischen Zodiacus, die an den einzelnen 

50 Punkten der nachfolgenden Bearbeitung aus- 
führlich citirt werden, sind folgende: Herrn. 
Marggraff, Deutschlands jüngste Literatur- 
und Culturepoche. 1839. S. 320 f. — Th. 
Mundt, Heine, Börne und das sogenannte 

55 junge Deutschland (in seiner Zeitschrift 'Frei- 
hafen'. 3. Jhrgg. Altona 1840. 4. Heft) S. 
218f. 233-244. 246f 251f. 262—268. — 
Ad. Strodtmann, H. Heiners Leben und 
Werke. 2. verb. Aufl. 1873. 2. Bd. S. 174. 179. 

6<> 204. 421 f. — Gustav Kühne, sein Lebens- 
bild und Briefwechsel mit Zeitgenossen. Hrsg. 
von Edgar Pierson. Mit e. Vorwort von 
Wolfgang Kirchbach. Dresden u. Leipzig. 
(1889.) S. 20.36.38.41. — Joh. Proelss, Das 

65 junge Dentschland. Ein Buch deutscher Geistes- 
geschichte. Stuttgart. 1892. S. 511 f. 583. {lieber 
Mundt, über seine Zeitschrift fast gar nichts.) 
— Lud lo. Geiger, Das Junge Deutschland 
und die preussische Censur. Berlin 1900. S. 

7(i 69. 140. — Heinr. Hub. Houben, Gutz- 
kow-Funde. 1901. {Begister.) — J. Dresch, 
Gutzkow et la jeune Allemagne. Baris 1904. 
(Begister.) — Houben, Jungdeutscher 



Sturm u. Drang. (Vossische Ztg. 21. Aug. 
1903. Nr. 389.) — Houben, Literarische 
Diplomatie. IV. Varnhagen als Erzieher. 
(Sonntagsbeilage zur Vossischen Zeitung 26. 
November 1905. No. 48.) — Houben, 5 
Jungdeutsche Beisebriefc. (Belletristisch-lite- 
rarische Beilage der Hamburger Nachrichten. 
30. Juli 1905. No. 31.) — Houben, Jung- 
deutsche Lebenswirren. III. VI. (Zeitschrift 
für Bücherfreunde. April und Mai 1906). 10 
Beilagen: Intelligenz-Blätter. No. 1 zum 
März-Heft, No. 2 zum Juli-Heft, No. 3 zum 
September- Heft, No. 4 zum October-Heft, No. 5 
zum November- Heft; No. 1 (1836) zum Januar- 
Probeheft. — Beilagen vonGebr. Reichen- 15 
bach zum August- Heft und von F. W. 
Otto zum November-Heft-, Ankündigungen 
des t Zodiacus i durch Gebr. Beichenbach zum 
November-Heft und zum Januar-Heft 1836. 
Inhalts-Verzeichniss: Von Januar bis Juni?» 
hat jedes Heft auf einem besondern Vorder- 
blatt ein Inhalts-Verzeichniss; von JuU ab 
rückt dasselbe auf die Innenseite des Vorder- 
Umschlags. Ausserdem erhielten die beiden 
Halbjahre je ein Gesamt-InhaÜs-Verzeichniss 25 
über die jeweiligen sechs Hefte. 
Umschlag: Jedes Heft erschien in einem braunen 
Umschlag, dessen Vorderseite mit einer Leiste 
(so wie die 'Schriften in bunter Beihe 9 ) versiert 
war. Der Titel entsprach genau dem Text »» 
des Halbjahr-Titelblattes. Von Juli ab trägt 
der Vor der- Unischlag auf der Innenseite das 
Inhalts-Verzeichniss. Der hintere Umschlag 
war auf der Aussenseite mit der gleichen Leiste 
und einem Emblem (stehende Leier, Tuba etc.) 35 
verziert; die Innenseite trug folgende Notiz: 

Von dieser Zeitschrift erscheint jeden 
Monat ein Heft von 5 Druckbogen, and man 
abonnirt auf einen Jahrgang mit 5 Thlr., 
auf einen halben Jahrgang mit 2 1 /, Thlr. 4o 
bei allen löblichen Postämtern und Buch- 
handlungen. 

Alle Briefe und Zusendungen an die 
Redaction des Literarischen Zodiacus 
werden unter der Adresse der Verleger, 45 
Gebrüder Reichenbach in Leipzig, 
erbeten 

Deutsche Schriftsteller und Schriftstelle- 
rinnen, welche sich der Tendenz des Zodiacus 
befreundet fühlen, verbinden durch Ein- 50 
sendung von Beitragen die Redaction jeder- 
zeit zu Dank. Die aufgenommenen Artikel 
werden anständig und prompt honorirt. 

Auf den Umschlägen der beiden letzten 
Hefte (Dec. 1835, Jan. 1836) fehlt der erste 55 
Absatz dieser Notiz. 
Prospekte, Voranzeigen und Ankündi- 
gungen zum Jahrgang 1835 (die zum 2. 
Jahrg. siehe vor dem Januar-Heft 1836): Ein 
Exemplar des ersten Prospektes, den Mundt «o 
über seine Zeitschrift versandte, hat sich bisher 
nicht gefunden. Ihn ersetzt z. T. eine Notiz 
im Freimüthigen oder: Berliner Con- 
versations-Blatt No. 249 vom 16. Dez. 
1834, S. 100, die stückweise den Wortlaut des 65 
Prospektes wiedergibt: 

„Neue Zeitschriften. Zodiacus. 
Herr Dr. Th. Mundt hat endlich die 
Königl. Sächsische Erlaubniss zur Heraus- 
gabe seiner von Beichenbach in Leipzig ver- 7u 
legten periodischen Zeitschrift erhalten, welche 
unter dem Titel: „Literarischer Zodiacus, 
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8chriften in bunter Reihe, zur Anregung 
und Unterhaltung, mit Beitragen von dem 
Autor der Tutti Frutti, C. F. Göschel, C. F. 
Hock, J. L. Klein, F. GL Kühne, J. Lehmann, 
fi. A. Marx, F. A. Märcker, Louis Rellßtab, 
Leopold Schefer, Johann Schön, G. Schlesier, 
Heinrich Stieglitz, K. A. Varnhagen von 
Erae, Professor Zumpt u. A., in monatlichen 
Heften herausgegeben von Theodor Mundt" 
erscheinen wird. In diesem literarischen 
Zodiacus soü der Geist der Zeit in seinem 
steten Umschwünge alle seine Zeichen durch- 
lauf en y und die verschiedenen Bilder des Thier- 
kreiscs, in die er auf seiner immer wechselnden 
Sonnenbahn tritt, verspricht der Bedakteur in 
den monatlichen Mittheilungen mit astrono- 
mischer Treue aufzufangen und abzuzeichnen. 
Auf einer steten Schau und Wachsamkeit be- 
griffen, soü von der Warte aus keine Stadie 
und keine Sonnenwende ihm entgehen, in 
welcher gerade Zeit und Literatur stehen, 
um den Lesern immer offen zu sagen, was 
er von diesem Zeichen oder von diesem Zodiacal- 
licht denkt, erwartet, furchtet, hofft Und 
so soll dies Journal, das immer in zwölf 
regelmässigen Monatsläufen sein Sonnenjahr 
vollenden wird, als ein astronomischer Kalender 
unserer Zeit hingehen und den übrigen Pro- 
pheten sich beigesellen, die das Volk warnen, 
trösten, bekräftigen und aufrichten wollen. — 
Dagegen wird von Grundsätzen und Tendenzen, 
die immer etwas Bedenkliches wären, im 
Prospect nicht gesprochen, es heisst: „Zwar 
wissen wir genau, was wir wollen, aber 
unser Journal wird noch viele Jahre erst 
bestehen müssen, ehe wir es werden sagon 
oder verwirklichen können." Ferner: „Kein 
Feind soll seinen Feind bei uns vermissen." 
Ueber das Probeheft, unter dem Titel: »Schriften 
in bunter Beihe", ist schon in diesen Blättern 
ge- und ausgesprochen worden, dass, wenn 
die folgenden diesem ähnlich sehen, die Zahl 
der guten Zeitschriften um eine vermehrt wird. u 
Am 26. November 1834 sandte Mundt 
diesen ersten Prospekt an Varnhagen von 
Ense mit den Worten: „Ihrer gütigen TheU- 
nahme, die mich schon so oft erkräftigt hat, 
empfehle ich auch die Fortsetzung der Schriften 
in bunter Beihe, die, wie der beiliegende 
Prospectus zeigt, nunmehr in einer regel- 
mässigen Gestalt alle Monate ausgegeben 
werden sollen* Wie Sie sehen werden, ist 
man, nach Journalistenweise, so keck gewesen, 
sich auch Ihres Namens zu bemächtigen, um 
dem Unternehmen einen Glanz zu verleihen. 
Hoffentlich zürnen Sie nicht darüber, und 
machen mir lieber die lockende Verheissung 
wahr, aus Ihren Papieren recht bald Etwas 
zum Schmuck dieser Hefte hervorsuchen zu 
wollen. Was das Unternehmen selbst betrifft, 
so denke ich immer, dass man sich doch 
wenigstens bewegt hat, wenn auch nichts 
Dauerndes daraus hervor geht. u — Mundt 
an Heinrich Stieglitz, 4. November 1834: 
„Ich . . übersende Dir hier mehrere Ankün- 
digungen unserer blutjungen Zeitschrift. Willst 
IJu Deinem Hrn. Onkel [Obermedizinalrat 
Stieglitz] in Hannover und Andern, wo es 
fordern könnte, davon Mittheilung machen, 
so nimm im Voraus meinen Dank." — 
Charlotte Stieglitz an Mundt, 15. 
Dezember 1834: „Wenn Sie uns in diesen 
Abenden einmal abholen bringen Sic auch 



wohl noch mehrere von Ihren Prospekten mit, 
St. [Stieglitz] hat keine mehr. u (Hand- 
schriftlich nach dem Original. Vgl. Houben, 
Jungdeutsche Lebenswirren a. a. O.) Mun dts 
Antwort vom 16. oder 17. Dezember 34: 5 
„ . . sende ich statt zu bringen, hier noch 
einige Prospekte, welche Du wieder die Güte 
haben wiüst, an Deine Verbindungen zu be- 
fördern", (ebenda.) Vgl. a. über den ersten 
Prospekt Schlesier an Varnhagen vom 10 
9. Jan. 35. (s. unten : Nichterschienene Beiträge.) 

Eine Voranzeige brachte zuerst die 
Vossische Zeitung. No. 289. Mittwoch 
den löten Dezember 1834: 

„Wissenschaftliche und Kunst- 15 
Nachrichten. Berlin, den 8ten Dezember. 
— Wir haben wohl nicht mehr nöthig, auf 
eine neue Erscheinung in unserer periodischen 
Literatur die Aufmerksamkeit des Publikums 
erst zu lenken; denn dass ein unter dem 20 
Titel: Schriften in bunter Reihe, von Th. 
Mundt, ausgegebenes Probeheft fast vergriffen 
ist, zeigt hinlänglich die allgemeinere Theil- 
nahme. Nur möchten wir anzeigen, dass eine 
günstige Aufnahme es möglich machte, die 25 
Schriften in bunter Beihe fortan als: Lite- 
rarischer Zodiacus, in monatlichen Heften 
erscheinen zu lassen, um das Interesse aller 
Gebildeten mehr und mehr dafür zu erwecken. 
Das erste Heft befindet sich unter der Presse, 30 
und besagt einProspektus der Verlagshandlung, 
Gebrüder Beichenbach in Leipzig, alles Nähere, 
so wie er auch die Namen einiger Männer 
enthalt, welche sich zu einem Unternehmen 
vereint, das auch an seinem Theüe Berlin, 35 
und Preussen überhaupt, seine hohe Stellung 
in Deutschland möchte vertreten helfen." 

Eine zweite Voranzeige erschien, in Form 
einer Kritik der 'Schriften in bunter Beihe\ in 
der Allgemeinen Preussischen Staats- 40 
Zeitung. No 345. Berlin, Sonnabend den 
13ten Dezember 1834. S. 1406: 

„Literarische Nachrichten. Schrif- 
ten in bunter Beihe etc. Theodor Mundt 
hat sich unter den jüngeren deutschen Schrift- 45 
steuern sehr rasch einen bekannten Namen 
erworben, und besonders sind die auch in diesen 
Blättern besprochenen „Modernen Lebens- 
wirr en a } — ein Produkt des „politischen 
Zodiakus u , von den gewichtigsten Stimmen 50 
Deutscher Kritik, in welcher Beziehung wir 
namentlich auf GöscheVs Anzeige in den 
Berliner „Jahrbüchern" hinweisen, mit ein- 
stimmigem Beifall begrüsst worden. Dieser 
Erfolg hat wohl unsern jungen Autor aufge- 55 
muntert, dem politischen Zodiakus nunmehr 
auch einen literarischen folgen zu lassen, 
dessen Sternbilder regelmässig die Sonnenbahn 
durchlaufen und mit jedem Monat unter einem 
neuen Himmelszeichen aufgehen sollen. Eine 60 
ähnliche Sammlung, wie sie uns vorliegend 
nur als Probeheft dargeboten wird, sott im 
Jahr 1835 monatlich, und zwar auch unter dem 
zweiten Titel „Literarischer Zodiakus" 
herauskommen, und, dem Probehefte nach zu 65 
urtheilen, ist dem Unternehmen ein um so 
günstigeres Horoskop zu stellen, als es der 
Deutschen schönen Literatur bisher ganz an 
ähnlichen mit jedem Mondwechsel wieder- 
kehrenden Vereinigungs-Punkten fehlt, wie sie 70 
in England die Monthhj-, New-Monthly-, 
Blackwoods- und Trasers- Magazine, in Frank- 

10 
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reich die France-Litteraire, die Revue des 
deux mondes und zum Theil auch die Revue 
de Paris darbieten. Eine solche Zeitschrift 
kann sich wesentlich von einem Tageblatt 
unterscheiden, das bei seiner hastigen Aufein- 
anderfolge zu sehr von den Einflüssen jedes 
Tages beherrscht wird und, wie es dem Leser 
keine Ruhe gönnt, auch selber nicht Ruhe 
genug gewinnt, um in zusammengefassten Dar- 
stellungen einen Ueberblick der gleichzeitigen 
literarischen Thätigkeit geben zu können. 

Bas vorliegende Probeheft ist mit Beiträgen 
von dem Verfasser der „Briefe eines Ver- 
storbenen" (Jugend -Wanderungen in Italien 
und Frankreich); von dem Professor Johann 
Schön ( Heber die Erscheinung der ökonomischen 
Associationen in Frankreich); von Dr. F. G. 
Kühne( lieber Schleiermacher als Kanzelredner); 
ferner mit des Herausgebers Bericht über die 
bevorstehende Erscheinung von KnebtVs 
literarischem NacMass, redigirt von Vamhagen 
von Ense und Theod. Mundt, so wie endlich 
mit einer kritischen Bücherschau ausgestattet. 
Eine interessante Zugabe bildet ausserdem 
ein bisher noch ungedruckter Brief Gvthe's 
an die Dichterin Karschin und die Antwort 
der Letzteren; beides aus dem Jahre 1775 und 
höchst charakteristisch für den Einen wie 
für die Andere. 

Die Ankündigung der Zeitschrift für das 
folgende Jahr lässt uns mit jedem Monate 
desselben eine mindestens eben so reichhaltige 
und erfreuliche Ausbeute erwarten."' Unter z.: 
L. d. i. jedenfalls Jul. Lehmann. 

Eine Ankündigung seitens des Verlags 
erschien zuerst in der Allgemeinen Preussi- 
schen Staats-Zeitung. Berlin, Dienstag 
den lßten Dezember 1834. No. 348, S. 1420: 

Ankündigung, 
betreffend die regelmässige Fortsetzung der 

„Schriften in bunter Reihe", 
herausgegeben von Dr. Theodor Mundt 

Die ausserordentliche und fortdauernd 
steigende Theilnahme und Nachfrage, welche 
die bereits erschienene erste Lieferung 
dieser von den ausgezeichnetsten Schrift- 
stellern Deutschlands mit Beitragen unter- 
stützten „Schriften" gefunden, veranlasst uns, 
dem Erscheinen derselben eine regelmassige 
Gestalt zu geben, und ihre bisher bloss in 
zwanglosen Blättern beabsichtigte Heraus- 
gabe in eine fortlaufende Monatschrift 
zu verwandeln; indem wir zugleich die von 
einer Königl. Sachs, hohen Landes-Direction 
uns nunmehr wirklich ertheilte (Joncession 
zu einer Zeitschrift für diesen Zweck be- 
nutzen. Mit Beibehaltung des bisherigen, 
nur durch eine unserer Concession gemässe 
Hinzufügung veränderten Titels erscheint 
daher in unserm Verlage vom 1. Januar 
1835 an, ein Journal für Kritik und 
Leben: 

Literarischer Zodiakus, 
Schriften in bunter Reihe, zur An- 
regung und Unterhaltung. 
Mit Beiträgen von dem Autor der Tutti 
Frutti, 0. F. Göschel, C. F. Hock, J. L. 
Klein, F. G. Kühne, J. Lehmann, CA. 
Marx, F. A. Märker, Ludwig Rellstab, 
Leopold Schefer, Johann Schön, G. 
Schlesier, Heinrich Stieglitz, K. A. 
Vamhagen von Ense, Professor Zumpt 



u. A., in monatlichen Heften, herausgegeben 
von Theodor Mundt. 

In solcher Weise werden also diese Hefte, 
wie das erste bereits so glänzend bethätigt 
hat, fortfahren dem Publicum eine geistvolle 5 
Unterhaltung in Darstellungen jeder Art 
und Form zu gewähren, und ailmählig zu 
gemeinnützigem Wirken einen Vereinigungs- 
punkt der besten Köpfe Deutschlands zu 
bilden, der einer literarisch zerstreuten Zeit, 10 
wie der unsrigen, mehr als je Noth thut. 

Ein ausführlicherer Prospectus ist in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. Das Abonne- 
ment für einen Jahrgang von 12 Heften 
(jedes zu 5 Druckbogen gross Oktav) beträgt 15 
5 Thlr. Cour, und wir bitten nur sich des- 
halb bei Zeiten an ein löbliches Postamt 
oder an die zunächst liegende Buchhandlung 
zu wenden, damit gleich zu Anfang des neuen 
Jahres eine möglichst prompte Zusendung 2u 
stattfinden kann. 

Das erschienene erste Heft der „Schriften in 
bunter Reihe etc.", das als ein Probeheft 
der Monatschrift anzusehen und 10 Bogen 
stark ist (Preis 25 sgr.), ist noch in einigen 25 
Exemplaren vorräthig, und enthält unter 
Andern: „Jugendwanderungen" von 
dem Verfasser der Tutti Frutti, (eine 
glänzend geschriebene Skizze) so wie höchst 
interessante Mittheilungen aus dem Knebel- 90 
sehen Nachlasse, unter denen wir besonder» 
auf die Briefe des Grossherzogs Carl 
August von Weimar aufmerksam machen, 
denen Aehnliches in der ganzen Deutschen 
Briefliteratur nicht aufzuweisen sein dürfte. 35 
Der allgemein und ehrenvoll bekannte Name 
des Herrn Dr. Mundt bürgt uns dafür, dass 
er fortgesetzt im Stande sein wird, seine 
Monatschrift nur mit ausgezeichneten Bei- 
trägen zu schmücken. 40 

Leipzig, den 24. November 1834. 

Gebrüder Reichenbach. 

In Berlin bei Ludwig Oehmigke. 
Burgstrasse Nr. 8, zu haben. 

Ferner brachten das Intelligenzblatt No. 23 45 
der Zeitung für die elegante Welt vom 
20. Dezember 1834, der Freimüthige, 
oder: Berliner C o nv er sations- Blatt vom 
27. Dez. 1834 (Beilage zu No. 257: Ver- 
zeichniss von Büchern etc. No. 11. S. lf), 50 
das Morgenblatt (Intell^Blatt Nr. 55) vom 
31. Dez. 1834, folgende Ankündigung: 

Im Verlage von Gebrüder Reichenbach 
in Leipzig erscheint vom 1. Januar 1835 an 
ein Journal für Kritik und Leben unter 55 
dem Titel: 

Literarischer Zodiacus. 
Schriften in bunter Reihe zur An- 
regung u. Unterhaltung. Mit Beiträgen 
von dem Autor der Tutti Frutti, C. F. 6u 
Göschel, C. F. Hock, J. L. Klein, F. G. 
Kühne, J. Lehmann, G. A. Marx, F. A. 
Märker, Ludwig Rellstab, Leopold 
Schefer, Johann Schön, G. Schlesier, 
Heinrich Stieglitz, K A. Vamhagen 65 
von Ense, Professor Zumpt u. A., in 
monatlichen Heften herausgegeben von 
Theodor Mundt. 

Was von dieser Monatschrift zu erwarten 
ist, kann man am besten aus dem in unserm 7o 
Verlage von Herrn Dr. Th. Mundt heraus- 
gegebenen 1. Hefte der „Schriften in 
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bunter Reihe" ersehen, dessen überaas 
günstige Aufnahme, die es vom Publicum 
erfahren, uns zur Begründung des „Lite- 
rarischen Zodiacus" veranlasste, und 
5 welches nun als Probeheft dieser Monat- 

schrift anzusehen ist. Die namentliche Be- 
zeichnung der ehrenvoll bekannten Männer, 
unter deren Mitwirkung diese Zeitschrift ins 
Loben treten wird, mag unser Streben be- 

K) wahren, darin zu gemeinnützigem Wirken 
aUmälig einen Vereinigungspunct der besten 
Köpfe Deutschlands zu bilden. Ausführliche 
Prospecte sind in allen Buchhandlungen 
gratis zu bekommen. Man abonnirt auf 

15 einen Jahrgang dieser Monatschrift von 

12 Hefken (jedes zu 5 Druckbogen gr. 8.) 
mit 5 Thalern Cour, bei allen löblichen 
Postämtern und Buchhandlungen. — 

Gebrüder Reichenbach. 

20 Dieselbe Anzeige in der Abendzeitung 

vom 17. Dez. 1834 (Literar. Notizenblatt No. 

101, S. 409f.) mit dem Zusatz: Auch bei 

Arnold in Dresden und Leipzig zu haben. 

Nach dem ersten halben Jahr erschien als 

25 Anhang zum 1. Bd. von K. L. v. Knebels 
Nachlass (hrsg. v. Varnhagen und Mundt) 
folgende 

Ankündigung. 
Seit dem 1. Januar d. J. erscheint in 

30 unserm Verlage: 

Literarischer Zodiacus. 

Journal 

für Zeit und Leben, Wissenschaft und Kunst. 

Redigirt von 

& r > Dr. Th. Mundt. 

Diese Monatsschrift, die seit der kurzen 
Zeit ihres Erscheinens die erfreulichste Ver- 
breitung gewonnen, hat sich zu einem eben 
so kraftigen als wirksamen Organ des ver- 

40 nünftigen Fortschritts, und zu einem Ver- 

einigungspunct der ausgezeichnetsten Köpfe 
Deutschlands, die sich hier zu gemeinsamem 
Wirken und Streben begegnen, gemacht. 
Es ist ein neues und belebendes Schauspiel 

45 in der deutschen Literatur, zu sehen, wie 

sich in diesem Journal hochberühmte und 
gefeierte Namen in Wissenschaft und Kunst 
in geschlossener Reihe mit der jungen, auf- 
strebenden Literatur zu einem Ziele ver- 

50 binden, das die freieete und lebensvollste 

Entfaltung der nationellen Cultur nach allen 
Richtungen hin im Auge hat. Und dies Ziel 
ist nur durch Gemeinsamkeit erreichbar 
und fruchtbar zu machen unter einem Volke, 

55 in dem sich sonst Alles sondert und in 

Einzelnheiten zersplittert, und wo die Nota- 
bilitäten und Heroen der Literatur sich 
immer so gern in einen vornehmen Dunst- 
kreis gegen einander und gegen die Nation 

60 abgesondert haben. Eine andere Epoche ist 

im Anzüge; es ist die einer gleichmassigen 
Verallgemeinerung der Cultur, wo Wissen- 
schaften und Künste mit dem Volksleben 
und den Zeitinteressen sich durchdringen 

85 und verschmelzen. Solche Journale, wie der 

Literarische Zodiacus, sind die Schwal- 
benvorboten der besseren und reicheren 
Periode. Es wird hier ein Grund und Boden 
zu bilden gestrebt, auf dem sich die regsten 

70 Kräfte aus den verschiedenartigsten Sphären 
des Lebens und der Stellung nebeneinander 
bewegen und äussern, und bei aller ihrer 



individuellen Verschiedenheit doch eine ge- 
wisse gemeinsame Strömung der Zeit be- 
zeichnen. So enthält der Zodiacus Beiträge 
von August Böckh, Eduard Gans, K. 
A. Varnhagen von Ense, F. G. Kühne, 5 
Leopold Schefer, Friedrich Rückert, 
dem Verfasser der Briefe eines Ver- 
storbenen, Karl Rosenkranz, K. G. 
Jacob, Eduard Duller, H. Stieglitz, 
M. Veit, Ch. H. Weisse u. v. A, und bei 10 
dem fortgesetzten und unermüdeten Be- 
streben der Redaction, diese Reihe zu er- 
weitern, wird sich eine immer erfreulichere 
Mannigfaltigkeit des Inhalts zur Unterhaltung 
und Anregung erreichen lassen. Der sehr 15 
wohlfeile Preis dieses Journals (der Jahr- 
gang von 12 Heften 5 Thlr., der Halbjahr- 
gang 2 1 /, Thlr.) empfiehlt es allen Lese- 
vereinen und Journalzirkeln, so wie Privat- 
personen, die ihre Bestellungen bei allen 20 
löblichen Postämtern und Buchhandlungen 
machen können. Der Literarische Zodiacus 
wird regelmässig zu Anfang eines jeden 
Monats ausgegeben. 

( Folgt kurze Anzeige von Mundts „ Madonna* 1 25 
und „Moderne Lebenswirren u .) 

Leipzig, im Juli 1835. 

Gebrüder Reichenbach. 

Eine Inhaltsübersicht des ersten Jahr- 
gangs s. am Schlüsse des Decembcr-Hefts. 30 
Den Prospekt zum zweiten Jahrgang s. 
unten vor dem Probeheft. — Inhaltsangaben 
einzelner Hefte gab der Verleger auch ver- 
schiedentlich in Intdligenzblätter, vgl. Der 
Freimüthige oder: Berliner Conver- 35 
sations-Blatt No. 97 vom 16. Mai 1835 
(literar. Anzeiger: Heft 3 des Zod.). 

Eine Empfehlung für das 2. Halbjahr 
veröffentlichte der Verlag auch im Börsen- 
blatt für den Deutschen Buchhandel^ 
(No. 23 vom 5 Juni 1835. 8. 619). Vgl 
auch das Oktober-Heft. 

Das Intelligenzblatt der Zeitung für die 
elegante Welt (No. 8 vom 8. August 1835), 
enthielt noch folgende Anzeige: 45 

Von unterzeichneter Verlagshandlung 
wurde am 1. Juli versandt: 
Literarischer Zodiacus. Journal für 
Zeit und Leben, Wissenschaft und Kunst. 
Redigirt von Dr. Th. Mundt in Berlin. 3) 
Juli 1835. 

Dies Monatsheft, womit der liter. Zodia- 
cus Beinen zweiten Halbjahrgaug beginnt, 
enthält unter mehreren der gehaltreichsten, 
interessantesten Beiträge Folgendes: „Ueber 55 
die poetische Behandlung des Ehe- 
bruchs. Von Prof. C. Rosenkranz." 
— „Die Herzogin Amalie von Sachsen- 
Weimar. Briefe von ihr (an von Knebel) 
und an sie (von Herder und Wieland)." — 60 
„Charlotte Stieglitz. Mündliches und 
Niedergeschriebenes von ihr.* 4 — 

Von dieser Zeitschrift erscheint jeden 
Monat ein Heft von 5 enggedruckten Bogen 
gr. 8.; man abonnirt auf den ganzen Jahr- 65 
gang mit 5 Thlr. — und halbjährig 
mit 2 1 /, Thlr. Ct. bei allen wohllöbl. Post- 
ämtern und Buchhandlungen. 

Leipzig, im Juli 1835. 

Gebrüder Reichenbach. 70 
10* 
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Honorare: Die Abrechnung geschah in halb- 
jährigen Terminen, vgl. Mundt an Varnhagen 
4. Mai 1835 (siehe Mai-Heft). 
Richtung und Tendenz: Mundt an Gustav 
5 Schlesier, den 9. Jan. 1835: „Gern möchte 

ich Ihnen gleich Näheres und besonders Ver- 
trauteres über die Zwecke des Zodiacus mit- 
theilen, aber ich befinde mich, durch den 
schrecklichen Tod einer unsäglich geliebten 

10 Freundin . . . dermalen in einem Zustande, 
dass ich auch für die Verrichtung der ge- 
wöhnlichsten bürgerlichen Geschäfte untauglich 
geworden bin. Daher nur heut so viel, in 
Weise von Notizen: Sie haben die Idee des 

15 ganzen Unternehmens sehr treffend aufgefasst. 
Meine Hauptabsicht ist, dass aus den Mit- 
arbeitern des Zodiacus ein engerer Verein 
hervorgehn möchte, der auch äusserlich zu 
einer Gesellschaft zusammentritt. Darüber 

20 später mehr, weil die Zeitschrift erst eine 
Zeitlang bestehen muss, um Resultate und 
Sympathien hervortreten zu lassen. Ja es ist 
sogar nöthig, dass für jetzt noch das Publikum 
selbst getäuscht werde, durch Namenu. dgl. 

25 was später fortfällt. Doch sind auch mehrere 
Namen, die eigentlich nicht ganz zu uns tu 
gehören scheinen, keine Täuschung, sondern 
im Sinn der Vereinigung, den Sie richtig be- 
merken, zusammengebrachte Der Brief ist 

HO vollständig mitgeteilt bei Houben, Jungdeutscher 
Sturm und Drang, a. a. 0. — Später, 1840, 
sagte Mundt in dem oben genannten Aufsatz 
über die Tendenz des Zodiacus S. 233: „Bei 
dieser Zeitschrift hatte ich vornehmlich den 

35 Plan, die jungen gähr enden Kräfte der Gegen- 
wart mit den alten gemachten Autoritäten zu 
einer gemeinsamen Wirkung auf die Zeit zu ver- 
binden und so das Werdende in wohlthätiger 
Nähe unmittelbar an das Bestehende anzu- 

40 schliessen, was über alle Erwartung gelang." 
Er zitiert dann die unten abgedruckte An- 
kündigung des zweiten Jahrgangs. 
Erfolg, Verbreitung und Wirkung: Mundt 
an Varnhagen, Hamburg d. 12. September 

45 1835: „. . . So kehre ich wohl noch früher, 
als ich selbst dachte, in meine Eremitage in 
Berlin zurück, wohin mich auch der Buch- 
händler Schlesinger, der mir Anträge in Be- 
zug auf die Redaction des „Freimüthigen" 

50 macht, ganz besonders locken wiü. Ich werde 
aber schwerlich darauf eingehen, da ich dem 
Zodiacus, dessen Absatz sich immer mehr be- 
festigt, meine ganze Sorgfalt und Thätigkeit 
in dieser Richtung vorbehalte. . . . Die 

55 Briefe Goethes an Sie, durch welche Sie 
abermals, zu meinet' dankbaren Freude, den 
Zodiacus bereichert haben, werden im October- 
heft, neben dem Aufsatz von Gans erscheinen. 
Das Journal geht Ihnen hoffentlich regelmässig 

ßO zu, und Sie zürnen dem Verleger nicht, der 
sich erlaubt haben wird, Sic um die Vertheilung 
einiger Exemplare an dortige Herren in An- 
spruch zu nehmen. Hier in Hamburg ist das 
Blatt fast ebenso stark verbreitet, wie in 

65 Berlin; die Buchhandlung Perthes und Besser 
braucht allein 20 Exemplare, wovon auch einige 
nach London gehen. So hoffe ich das Beste 
von diesem Unternehmen, dem ich künftig 
mich noch mehr zu widmen gedenke, und das, 

70 wie ich mir schmeichle, an Ihrer Theilnahme 
fortdauernd seine beste Stütze haben wird. 
Es kommt doch einmal eine Zeit, wo man es 
mehr wird benutzen können, an einem wohl- 



begründeten Journal ein Organ zu haben, ! u 
(Der ganze Brief bei Houben, Jungdeutsche 
Reisebriefe. Hamburger Nachrichten, Beilage. 
30. Juli 1905. No. 31.) — Mundt an Kühne 
{circa Sept.) 1835: „Sei nur tapfer, Du 5 
Bundesbruder im Thierkreise! Stelle Dich 
auch etwas auf die Hinterfüsse, wenn sie 
unserem Journal zu arg mitspielen! Dass 
man so lärmt, ist übrigens das beste Zeichen, 
dass wir anfangen zu wirken! Denn um 10 
nichts und wieder nichts werden die Leute 
nicht so aufgeregt." (bei Pierson, a. a. 0. 
S. 36.) — Varnhagen meldet am 15. Juli 
1835 an Pü ekler, dass des Fürsten Aufsatz 
grossen Beifall finde, „wie auch die Zeitschrift 15 
im Ganzen. Der Herausgeber leidet noch an 
dummer Verfolgung der Frömmlinge, wird 
aber von angesehenen Personen gestützt. Er 
wird sich schon durchbeissen. u Vgl. Pücklers 
Briefwechsel etc. 3. Bd. 1874. S. 301. 2o 
Ferner Varnhagen an Pückler, 6. Jan. 
1836, s. unter: 'Verbot*. — 1840 äusserte 
Mundt a. a O., S. 246, über den Erfolg seines 
Journals: „Der literarische Zodiacus fand im 
deutschen Publikum eine gute Stätte, und 25 
bewies, duss letzteres für eine gediegenere 
Form des Journalismus, welche wieder ein- 
zubürgern der Versuch galt, keineswegs un- 
empfänglich geworden, denn von allen Seiten 
Deutschlands liefen uns die Bestellungen auf 30 
diese Monatsschrift ein, und selbst das Aus- 
land betheiligte sich daran durch eine für den 
Anfang nicht unbedeutende Anzahl von Exem- 
plaren." 
Nichterschienene Beiträge, Zusagen, Ab- &> 
sagen etc.: Mundt an Gustav Schlesier, 
d. 9. Jan. 35: „. . . Auf Ihren Beitrag freue 
ich mich sehr . . . Ihr Freund, Hr. Dr. 
Marbach, soll mir willkommen sein. Möchte 
er mir das Vergnügen seiner Bekanntschaft 40 
gleich durch eine Mittheilung verschaffen!" 
— Ebenfalls am 9. Januar 1835 schrieb 
Schlesier über seine geplanten Beiträge an 
Varnhagen: 

„Ich habe mir . . . vorgenommen, nach 45 
Beendigung meines Buches Literaturbriefe zu 
schreiben, in welchen sich von einer festen 
Basis aus das Leben der neusten Literatur 
vorbeibewegen soll. Dieselben würden von 
Jahr zu Jahr ein lehrreiches und einfluss- 50 
reiches Bändchen abgeben und in ihnen 
müsste sich die neuste Geschichte der natio- 
nalen Literatur samt ihren Bezügen auf 
Ausland und Zeitbewegung genügend festhalten 
lassen. An die trefflichen Werke dieser Art 55 
von unserm Ahnherrn Lessing würde ich nur 
durch gleiche Benamsung erinnern, wie denn 
der alte Literaturbriefler, wenn er jetzt lebte, 
ganz was Andres und in unsre Verhältnisse 
Eingreifendes geschaffen hätte. So würde 60 
ich, um den Sinn dieser Arbeit errathen zu 
lassen, weit eher eine politische Paralele ver- 
suchen dürfen und in mancher Beziehung 
z. B. in der Art zu schreiben und zu seizziren 
und immer mit neuen Anläufen auf das Eine, &> 
was noth thut, hinzuweisen, mit den Baron 
von Eckstein und dessen Berichten aus Frank- 
reich in der Allgemeinen Zeitung zusammen- 
kommen, wodurch die verborgenen Anstrebungen 
jenes im Dunkeln schleichenden Mannes nicht 7Ö 
über Maass gelobt seyn mögen. So gedachte 
ich die Hauptmomente der letzten Jahre mehr- 
fach hervorzuheben, die Bedeutung der Bahel 
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noch weit gegenständlicher den historischen 
Umgebungen einzuverleiben, als ich es viel- 
leicht meinem früheren eleganten Publicum 
gegenüber mir erlauben durfte, endlich dem 
Fürsten Pückler die beste Würdigung an- 
gedeihen zu lassen, indem ich die gefälligen 
Salze seiner Doctrine mit Klugheit und Vor- 
sicht beschränkte. Am liebsten würde ich 
einzelne Briefe und Briefreihen in einem 
periodischen Blatte abdrucken lassen, um 
darauf das Ganze vermehrt und redigirt 
heraustreten zu lassen. In Ermangelung 
andrer Wünschenswerther Gelegenheiten spe- 
culire ich noch immer auf ein politisches 
BlaU. 

Da ereignete es sich, dass ich wahrschein- 
lich durch Ihre gutige Empfehlung von Theodor 
Mundt zur Theilnahme an seiner neuen 
Monatsschrift eingeladen wurde. Ich kann 
nicht sagen, wie sehr ich über diese Unter- 
nehmung wie über jede hoffnungsvolle Er- 
scheinung in der Literatur erfreut war. Ich 
hoffte ein junges Leben erstehen zu sehn, ich 
freute mich dies mit bewerkstelligen zu sollen, 
ich musste mich, so klein ich bin, bei dem 
Eintritt in eine so fashionable Gesellschaft 
gehoben fühlen. Sie sollten nur wissen, mit 
welcher Liebe ich meinen Freunden von diesem 
Gegenstande gesprochen habe, wie ich mich 
schon mit dem Gedanken beschäftigte, einen 
Theil meiner zukünftigen Literaturartikel in 
fleissiger Theilnahme beizusteuern. Doch dies- 
mal hatte ich meine Berechnung ohne den 
Wirth gemacht. Und hier will ich Ihnen 
denn Geständnisse machen, aus denen Sie 
meinen ganzen Eigensinn erkennen werden. 
Ich biete dieses wie so Manches im Moment 
nur Ihnen und habe nicht nöthig, um Ihre 
Diskretion zu bitten. Doch theile ich es Ihnen 
mit, weil es vielleicht und sehr wahrscheinlich 
in Ihrer Macht steht, auf Theodor Mundt 
und sein Journal zu wirken. 

So viele Talente ich auch dem Mundt 
zutrauen konnte, so wollte mir doch manch- 
mal bänglich werden, wenn ich die Durch- 
fuhrung überlegte. Ich weiss, was es bedeutet, 
in dieser bedrängten Epoche ein Journal des 
Fortschritts zu leiten, ich wusste zugleich, 
welch verschiedenartiges Wollen in dem 
empfänglichen Kopfe des Herausgebers gähre, 
und wie eine gewisse nachgiebige Bestimm- 
barkeit ihm den Zügel schlaff und ungewiss 
in die Hand legen würde. Ich fürchtete 
einen matten Berolinismus, den ich gewaltig 
von mir ablehne. In der Anzeige hatte er 
eine Menge beitragender Namen genannt. 
Wenn diese Benamsung nicht ein läppisches 
Anreizungsmittel für die Menge seyn sollte, 
musste sie etwas Bestimmtes sollen. Ich 
fürchtete, es würde heterogenes Wollen unwillig 
neben einandergebracht werden, und sah nicht 
ein, wohin dies führe, wenn der Heraus- 
geber das Ganze nicht im Sinne dieser Ver- 
einigung lenken kann. Ich schrieb deshalb 
kurz vor Weihnacht an unseren Theodor 
dieses Inhalts und suchte ihn in Furcht 
der Dinge, die da kommen könnten durch 
schmeichelhafte Assertionen zu fassen. Ich 
freue mich über das Gelingen seines Unter- 
nehmens besonders deshalb, weil er der rechte 
Mann dazu sey; und nach den Proben, die 
er in den Modernen Lebenswirren gegeben, 
sieh als ein Geist dargestellt habe, der bei 



der grössten Fähigkeit sich in alle möglichen 
Gedanlcenwege zu verfügen nichtsdestoweniger 
eine eigenthümliche Ansicht festzuhalten ver- 
möge und der jetzt im Stande seyn werde, 
die verschiedenen Bichtungen des geistigen 5 
Fortschritts in seiner Persönlichkeit zu ver- 
einigen, ohne das Unvereinbare, die sich unter 
einander abschliessenden Extreme, verbinden 
zu wollen, was ihm zu vermeiden wahrscheinlich 
gelungen sey. 10 

Wusste ich mir gleich am Anfange nicht 
zu erklären, zu toelchem Zwecke so mancher 
Name vorher verkündend vorangestellt wurde, 
z. B. der meinige, wäre es mir lieber gewesen, 
wenn es geheissen: Mit Beiträgen von Ihnen, 15 
Gans, Wilhelm von Humboldt, dem Verfasser 
der Tutti Frutti und noch einigen wenigen 
Genannten, herausgeg. etc., damit es als eine 
Auszeichnung und Bedeutung verblieben tcäre, 
solche Ehrenplätze einzunehmen, so war ich 20 
doch über alle Gebühr entmuthigt, als ich die 
ledernen Batterien des „Freimüthigen" und 
die alten ästhetischen Waschlappen einer Ver- 
gangenheit, die wir auf alle erdenkliche Weise 
zurückdrängen, in diesem Journale flott werden 2~> 
sah. Schuf Mundt das Journal nur für sich, 
galt es ihm nur sich mit diesem Mischmasch 
beim grossen Haufen beliebt zu machen, wollte 
er sich mit allen Parteien verbrüdern? Das 
Verschiedenartige schliesst sich nicht aus, 30 
wohl aber das Entgegengesetzte z. B. Franz 
Hörn und Cobbet. Ich billige es, wenn man 
die eisernen Demokraten, die blossen Politiker 
ausschliesst. Was soll uns aber die Misere 
des Willibald Häring? Zu welchem Zwecke 35 
paradiert Herr Friedrich Förster in dem 
Namensprogramm? Da haben wir Berlin, 
nicht was es hat, sondern wie es ist. ... Ihnen, 
Geehrtester, sey nun die Frage ans Herz 
gelegt, ob sich noch auf Mundt influiren 40 
lasse und für diesen Fall die Bitte Ihren 
Ansichten nach das Nöthige und Thunliche 
zu versuchen. Sie brauchen meine Urtheik 
nicht zu verheimlichen, denn Sie werden es 
mit der Diskretion anzubringen wissen, die 45 
einen Bruch, den ich jetzt vermeiden möchte, 
verhinderte (Varnhagens Nachlass; Weiteres 
aus dem Briefe s. Januar -Heß.) Varn- 
hagen antwortete am 16. Januar: „Jedes 
Wort, das Sie über den erwähnten Aufsatz 50 
[vgl. darüber das Januar-Heft], über die 
Gestalt der ganzen Zeitschrift sagen, kommt 
mir als befreundet entgegen, ist aus meinem 
Sinn gesprochen, in allem pflichte ich Ihnen 
völlig bei. Mir ist es eine Erquickung, diese 55 
Meinung so klar und sicher in Ihnen aus- 
geprägt zu sehen, meinen einsam geglaubten 
Sinn so gesellt, und durch jüngere Kraft so 
vertreten zu finden! — Indess hoffe ich, Hr. 
Mundt wird meine Vorstellungen gut aufnehmen <30 
und soviel ihm möglich beherzigen . . . Man 
muss ihm helfen, und wer helfen will, muss 
etwas Noth und Gefahr mit übernehmen. 
Weit entfernt, ihm Beiträge zu entziehen, 
möchte ich ihn mit dem Besten überfüllen, 65 
dass in der Menge des Guten das Verfehlte 
und Geringe unscheinbar würde. Ich habe 
seitdem schon wieder Hand an einen Aufsatz 
zu legen versucht, den ich ihm zugedacht hatte 
und jetzt noch baldigst geben möchte. Hitzu 70 
hob' ich auch Hrn Prof. Gans aufgefordert, 
und in gleicher Weise möchte ich Ihnen zu- 
reden, mein Theuersteri wir können in Deutsch- 
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land uns literarisch nicht allzu streng und 
sorgfältig sondern, wir müssen auch mit 
Gegnern, mit Schwachen, ja sogar mit Wider- 
wärtigen und Geringen in gewissem Masse 
Zusammensein können, und unter ihnen unsere 
Eigenart und Würde anständig behaupten. 
Ich glaube, diese Aufgabe liegt sogar tief in 
unserm ganzen Zustande begründet ; die Lite- 
ratur muss noch ersetzen, was unsrer Ge- 
selligkeit fehlt ; wäre in dieser mehr Mischung 
und Gleichheit, so könnten die Schriftsteller 
sich schärfer bezeichnen, und nur die genau 
zusammengehörigen sich an demselben Orte 
vereinigen. In Frankreich und England 
tritt ein Mitarbeiter von einer Zeitschrift wie 
ein Beamter von einer Verwaltung ab, sobald 
nur eine Schattierung in dem Geiste oder der 
Zusammensetzung derselben sich verändert. 
Bei uns ist dies nicht so und kann dies nicht 
so sein. Wir dürfen uns zu mancher Tafel 
setzen, ohne den Sinn des Wirthes zu theilen. 
Freilich hat auch diese Mischung und dieses 
Lebenlassen seine Gränzen und ich am wenigsten 
bin gesonnen, mich einer schlaffen Gesinnungs- 
losigkeit auch nur äusserlich hinzugeben. Im 
Gegentheil, ich bin wachsam und empfindlich, 
und es giebt vielerlei, mit dem ich mich 
schlechterdings nicht vertragen kann und zu- 
sammenfinden will. Glücklicherweise ist unser 
vorliegender Fall nicht von so arger Art. Die 
Sachen sind noch heilbar und lenksam; nur 
muss man dabei bleiben, und grade dess wegen. 
Ich wünschte sehr, Sie sähen dies Verhältniss 
aus gleichem Gesichtspunkte, und entzögen 
sich ihm nicht. Könnten Sie einen Beitrag 
senden, so wäre das schon eine gute Gegen- 
wirkung. Und warum nicht auch einen 
kritischeti? wenn Sie ihn grade zu geben 
haben I Je gediegener, je massvoller, desto 
besser! . . . Fürst Pückler hat mir aus 
Marseille geschrieben, und wird nun erst nach 
Algier schiffen. Er war in den Pyrenäen, 
und hat darüber viel aufgesetzt; ich werde 
die Handschrift erhalten, und darf daraus 
ein Stück für Mundts Zeitschrift auswählen. 
Erst kürzlich habe ich für letztere Rückert 
geworben, und hoffe auch Rosenkranz zu ge- 
winnen" Der ganze Brief bei Houben, 
Literarische Diplomatie a. a. ()., wo auch 
Varnhagens weitere tatkräftige Teilnahme 
charakterisiert ist. — Schlesier antwortete 
darauf am 5. März 1835 von Leipzig: 
„. . . Freilich erregte mir des guten Mundt 
Auftreten noch ganz absonderlichen Aerger, 
weil es eine ganz neue, in dieser zerfetzten 
Zeit höchst überflüssige Missgestaltung war. 
Meine Absicht durch Sie einzuwirken habe 
ich nicht ganz verfehlt, wenigstens tragen Sie 
nicht die Schuld, dass Mundt in dem Positiven, 
was seine Schrift in den drei ersten Heften 
gberacht so wenig Genussreiches zu geben 
geneigt war. Dennoch rechne ich mich noch 
zu dem Thierkreise, obwohl die Namen der 
Mitarbeiter bei Seite gelegt worden, teas ich 
höchlichst billige. Wenn ich nun Ihrer liebe- 
vollen Aufmunterung gemäss einen Beitrag 
zu senden noch immer verabsäumt habe, so 
geschah dies, weil ich noch immer mit anderen 
Dingen beschäftigt bin und weil ich nicht 
glaube, dass mit meiner Thätigkeit dem Uebel 
des Zodiacus abgeholfen werde. Sie sind zu 
gütig, meinen Namen in Verbindung mit denen 
zu denken, die das Erforderliche leisten können. 



Schon die Bescheidenheit heisst mich jetzt 
warten, wo Sie, Gans, Pückler und Rückert 
die Theilnahme der Welt entscheiden und den 
Ausschlag geben sollen. Sie sehen, ich be- 
trachte die Angelegenheit ganz von demselben 5 
Gesichtspunkte und entziehe mich der Sache 

gewiss nicht u Schlesier hat 

gleichwohl keine Beiträge zum Zodiacus ge- 
liefert, auch Rückert nicht. 

Rückert hatte am 3. Jan. 1835 an Varn- 10 
ha gen geschrieben: „. . . An Herrn Mundt 
schreibe ich heute; nur kann ich seiner Zeit- 
schrift nicht viel versprechen, da ich mein 
Bestes einer eigenen vorbehalte, zu der ich 
mich endlich entschlossen habe: „das Morgen- 15 
land u vorläufig als Beigabe zum Cotta'schen 
„Ausland" ; worin ich nun endlich auskramen 
will, was sich seit zwanzig Jahren bei mir an- 
gehäuft, und wovon ich, nach dem Hariri, 
nur einzelne Schnitzelchen in Ihre Jahrbücher 20 
einschwärzen konnte" (Varnhagens Nach- 
lass.) 

lieber einen nicht gedruckten Aufsatz von 
Karl Rosenkrane schrieb Mundt an 
Vamhagen 17. Juni 1835: „Noch erlaube 25 
ich mir, Ihnen in der Anlage eine Mittheilung 
zu machen, die Sic vielleicht interessiren 
dürfte, da sie von Rosenkranz kommt. Ich 
empfing seinen beiliegenden Brief kurz nach- 
dem Ihr so freundlich beehrender Besuch 30 
mich verlassen. Ich muss gestehen, dass ich 
den Aufsatz, den er übersendet, nur ungern 
aufnehmen würde, weil dasselbe Thema im 
Zodiacus schon erledigt ist, und erbitte mir 
deshalb Ihren gütigen Roth. Gleichwohl ist % 
das, was Rosenkranz über den Verfasser utul 
dessen Schicksale bevorwortet, beherzigenswerth. 
Ich kenne solche Naturen, und halte es für 
eine menschliche Pflicht, zu ihrer Versöhnung 
mit der Welt alles Mögliche beizutragen. In 40 
gegenwärtiger Zeit aber, wo man die Pflichten 
der Humanität so sehr gegen mich verletzt, 
fühle ich mich doppelt geneigt, dieselben gegen 
einen Andern auszuüben, und ich wäre daher, 
obwohl es dem Journal nicht grade zuträglich ist, 45 
bereit, den Wunsch des trefflichen Rosenkranz 
zu erfüllen, wenn auch Sie einstimmen oder 
den Aufsatz nicht grade allzu unpassend 
fänden. Ich sehe Ihrer gelegentlichen gütigen 
Aeusserung darüber, mit Rücksendung der 50 
Beilagen entgegen" (Varnhagens Nachlass.) 
Vielleicht handelte Rosenkranz' Beitrag von 
Silvio Pellico, vgl. Juni-Heft S. 483 ff. — 
Veber ein von Stieglitz mitgetheiUes Gedicht 
Hegels, dessen Abdruck Mundt ablehnte, 55 
vgl. Mundts Brief an Stieglitz vom 20. Dez. 
1834 (bei Houben, Jungdeutsche Lebenswirren. 
VI a. a. 0.) — Gutzkow an Schlesier, 
Frankf o. März 35: „Die Thierkreisler haben 
mich zur Theilnahme Ihrer (sie!) Vieherei ein- 60 
geladen', ichhabe nicht zugesagt.* (vgl. Houben, 
Jungdeutscher Sturm u. Drang, a. a. 0.) 
Verbot: In dem preussischen Edikt gegen die 
Schriften des Jungen Deutschlands vom 14. 
November war besonders der 'Zodiacus' ver- 65 
boten, vgl. Geiger a. a. 0. S. 140. Der 
Verlag Gebr. Reichenbach wandte sich daher 
am 1. und W.December 1835 an die preussisehe 
Regierung um Wiedererlaubniss, die aber am 
24. Dez. abgelehnt wurde. Daraufhin machte ™ 
Mundt am 27. Dez. 1835 folgende Eingabe: 

Das Verbot gegen mich hat mir 

hinlänglich Anlass gegeben, über die bisher 
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eingeschlagen* Richtung meiner literarischen 
Laufbahn ernstlich nachzudenken. Gleich- 
seitige Bestrebungen anderer Schriftsteller, 
mit denen ich zusammen rangirt worden bin, 
ohne jemals gemeinsame Verabredung mit 
ihnen gehabt zu haben, sind mir offenbar 
ebenso schädlich, wenn nicht schädlicher ge- 
worden, als meine eigene Jugend und meine 
eigenen Tendenzen, lieber die letzteren bin 
ich dermassen mit mir zu Bathe gegangen, 
dass ich auf Ehre und Gewissen die Ver- 
sicherung abgeben kann: es sei in mir kein 
gefährlicher und verderblicher Widerspruch 
gegen die bestehende Ordnung in der sitt- 
lichen, religiösen und politischen Welt vor- 
handen* 1 , (bei Geiger a. a. 0. S. 178). 

Daraufhin wurde der Debit der Zeitschrift 
für Preussen gestattet. — Den unmittelbaren 
Anlass zum Verbot hatte eine Aeusserung 
über Kaiisch im November - Heft gegeben, 
vgl. dort S. 553. lieber diese Verhandlungen, 
besonders mit Tzschoppe, schrieb Mundt 
nach seiner Bückkehr von Leipzig nach Berlin 
(ca. Anfang Dez.) 1835 an Kühne: 
„Tzschoppe ist ohne Zweifel der mächtigste 
und wichtigste Mann im ganzen preussischen 
Staat! Mit ihm habe ich mich bis jetzt be- 
schäftigen müssen, eine lange Audienz bei ihm 
gehabt, ihm lange Briefe geschrieben. Er war 
sehr offen, zeigte mir wie weit meine Sache 
war, und las mir den Gesetzesparagraphen 
vor, wonach ich wegen Aufnahme des Artikels 
über Kaiisch und einiger anderer Sachen 
zwei Jahre Festungsstrafe zu erwarten 
habe. Jetzt stehe ich so mit Tzschoppe, dass 
er die Sache nicht in die Hände der Justiz 
geben will und er hofft, dass es dann auch 

kein Anderer thun wird! Erhebe Dich 

durch Zorn und Trauer, und sei bis aufs 
Aeusserste vorsichtig. Ich habe jetzt erst 
Alles, was uns droht, an der Quelle kennen 
gelernt. Tzschoppe hat alle unsere Briefe 
gelesen! Er will das ganze junge Deutsch- 
land verderben" 1 . Ferner Mundt an 
Kühne: Berlin, (Dez.) 1835: „Du räthst 
mir, die Sachen mehr mit dem Verstände, 
als mit dem Gemüthe aufzufassen, richtig für 
Deinen Standpunkt, der Du nicht selbst bei 
der eigensten Herzfaser Deiner Persönlichkeit 
angetastet woi'den bist. Mit meinem Ver- 
stände habe auch ich tapfer operirt und ihn 
meinen hiesigen zusehenden Freunden und 
Feinden als tüchtig bewährt, denn das Ver- 
bot gegen den Zodiakus ist bereits so gut 
wie zurückgenommen, aber mit meinem Ge- 
müth bin ich bis aufs Aeusserste empört 
und werde es bleiben. Auch Varnhagen liegt 
fast krank danieder über diese Geschichte 
Nicht den literarischen Krämer-Vortheil be- 
klage ich ja, sondern den unläugbaren Ruin 
unserer liebsten Ideen"- (Vgl. Pierson a. a. 0. 
S. 38. 41. 42. 46.) 

Die Fortsetzung der Zeitschrift erschien 
dennoch nicht, nur das Probeheft für 1836 
(s. unten). Noch am 6. Januar 1836 berichtete 
Varnhagen an Pückler: „Der „Zodiacus u 
von Mundt ist einstweilen durch ein Verbot 
gehemmt-, ob er nach einiger Zeit wieder flott 
wird, hängt von den Umständen ab. . . Die 
Zeitschrift war im besten Ansehen und 
Schwünge, und ging auch stark nach Eng- 
land. Mundt ist gerade jetzt in Berlin." 
Pückler antwortete aus Athen am 6. März 



1836: n Es thut mir leid um Laube und 
Mundt, denn ich sehe voraus, dass ihr Genie 
und Talent doch geknickt werden wird, weil 
ihre Lage in solchem Konflikt zu wenig un- 
abhängigist.* Vgl. Pücklers Briefwechsel etc. 5 
3. Bd. 1874. S. 318. 323. 

üeber das Verbot hatte das Frankfurter 
Journal mehrere Berliner Korrespondenzen 
gebracht; in No. 342 vom 12. Dezember 1835 
berichtete es (Berlin, 3. Dez.): „Dem Ver- 10 
nehmen nach soll es nun auch einigen hiesigen 
Gelehrten untersagt worden seyn, an Th. 
Mundts literarischem Zodiakus mitzuarbeiten. 
Bei dieser Strenge gegen die Repräsentanten 
der jungen deutschen Literatur wundert man 15 
sich, dass der Verschluss [Verschleiss!] der 
Vorlesungen über Philosophie von Professor 
Troxler zu Bern (Bern 1835) erlaubt worden 
ist, da Troxler doch auch kein Repräsentant 
einer gebilligten Tendenz ist. u Unterz.: S. M. 2o 
d. i. Schwab. Merkur. — Ferner in No. 349 
vom 19. Dez. 1835 (Berlin, 10. Dez.): „A. d. 
Nürnb. Korresp. Das Tagesgespräch in 
allen hiesigen Zirkeln bildet das von dem k. 
Ministerium des Innern erlassene Verbot gegen 25 
die H. H. Mundt, Laube, Gutzkow und 
Wienbarg, wonach die gesammte literarische 
Thätigkeit dieser Schriftsteller innerhalb der 
königl. preuss. Staaten von vorn herein und 
für immer mit einem Interdikt belegt ist. Dr. 80 
Theodor Mundt ist vor einigen Tagen, nach 
einer längeren Abwesenheit von unserer Haupt- 
stadt, hier angelangt, um seinerseits Schritte 
zu thun, die seine Person und seine Schriften 
von dieser umfassenden Massregel ausnehmen. 35 
Man zweifelt nicht an seinem Gelingen, da 
der literarische Zodiakus, den Hr. Mundt 
gegründet hat, die angesehensten Männer 
Preussens, und namentlich Berlins zu seinen 
Mitarbeitern zählte, und in den eigenen Werken 40 
dieses Schriftstellers nichts, die Sittlichkeit 
und Religion Gefährdendes enthalten ist. Das 
Verbot gegen die genannten Literaten, welches 
unser verdienter Justizminister Müchler (der 
für den noch immer durch Krankheit un- 45 
thätig gemachten Polizeiminister v. R. fungirt) 
unterzeichnet hat, ist jedoch, was man nicht 
übersehen darf, in dieser Weise gestellt, dass 
die Werke, welche die H. H. Laube, Gutzkow, 
Wienbarg und Mundt geschrieben haben, oder 50 
künftig noch schreiben werden, gegen Nach- 
suchung einer besondern Konzession des 
Ministeriums des Innern, in Preussen debitirt 
werden dürfen. (Einen ähnlichen Zusatz 
enthält das Verbot der grossh hess. Regierung). 55 
So soll auch, dem Vernehmen nach, der lite- 
rarische Zodiacus einstweilen gegen Recensur, 
in Preussen Eingang erhalten, da er von 
der Leipziger Verlagshandlung ununterbrochen 
fortgesetzt wird." — Weiterhin in No. 355 60 
vom 25. Dez. 1835 (Berlin, 18. Dez): v Dem 
Vernehmen nach, soll dem literarischen 
Zodiacus des Hr. Mundt der freie Eingang 
nach Preussen wieder gestattet werden. Man 
hat bereits Exemplare von der ersten Nummer 65 
des neuen Jahrgangs gesehen, worin sich ein 
Aufsatz des berühmten Professors Eduard 
Gans und ein cading article aus der Feder 
des Herausgebers selbst befindet, in welchem 
der letztere seine literarischen und sittlichen 70 
Prinzipien erörtert . " 

Zwar hatte die 'Staats und Gelehrte Zeitung 
des Hamburg ischen unpartheiischen 
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Co rrcspondcntert in No. 303 vom 23. Dec. 

1835 gemeldet, dass „dem Vernehmen nach, 
einstweilen auch der Uter arische Zodiacus gegen 
Recensur in Preussen Eingang erhalten soll, 
da er von der Leipziger Verlagshandlung 
ununterbrochen fottgesetzt wird". Eine dem 
l F. J: [Frankfurter Journal] entnommene 
Correspondenz desselben Blattes berichtete 
aber dann von „Leipzig den 5. Januar: In 
Bezug auf die officieüe Bekanntmachung, 
dass die Schriften des jungen Deutschlands 
auch in Sachsen verboten seyen, insofern sie 
nicht mit hiesiger Censur gedruckt, hat sich 
die hiesige Buchhändlerfirma, Gebrüder 
Beichenbach veranlasst gefunden, bekannt zu 
machen, dass der in ihrem Verlage erschei- 
nende literarische Zodiacus von Theodor 
Mundt demnach nicht verboten sey — Man 
vernimmt jedoch, dass die K. sächsische Re- 
gierung die zum Erscheinen des literarischen 
Zodiacus nöthige Concession zurückge- 
nommen hat. u 

Das Börsenblatt für den Deutschen 
Buchhandel teilte in Nr. 3 vom 15. Jan. 

1836 mit: „Durch eine Verordnung des König- 
lichen hohen Ministeriums des Innern vom 
18. December 1835 ist die den Herren Ge- 
brüdern Beichenbach in Leipzig zur Her- 
ausgabe 

„des literarischen Zodiakus oder Journals 

für Kritik und Leben* 
ertheiUe Concession wieder zurückgenommen 
und eingezogen worden*. — In No. 4 des 
Börsenblatts für den Deutschen Buch- 
handel vom 22. Jan. 1836 erliess dann der 
Verlag folgende Bekanntmachung: 
Zur Nachricht an sämmtliche Herren Collegen . 
„Th. Mundt's Literarischen Zodiacus" 
betreffend 

Nachdem von einem Koni gl. Sachs, hohen 
Ministerium laut uns unterm 8. Januar zu- 
gekommenen Publication, die Concession zur 
fernem Herausgabe von „Th. Mundt's 
Lit. Zodiacus" uns genommen worden ist, 
können wir dem zu Folge den mit dem 
bereits versandten I. Hefte begonnenen 
Jahrgang 1836 nicht fortsetzen. Wir werden 
Ihnen daher, wenu Sie das erwähnte Heft 
nicht behalten, die Ihnen auf alte Rechnung 
belasteten 4 r. 12 g. netto, im andern 
Falle nur 4 r. 8 g. netto wieder gut 
schreiben, da Ihnen dies Heft ä 4 g. netto 
zu Diensten steht. — Die Debitserlaubniss. 
für den Jahrgang 1835 des Lit. Zodiacus* 
ist uns nicht benommen, eben so wenig, 
wie die der andern Ihnen bekannten Artikel 
von Th Mundt, welche früher in unserm 
Verlage erschienen sind — Den compl. 
Jahrgang 1835 des Lit. Zodiacus, welcher 
eine Reihe der wer th vollsten Aufsätze 
der anerkanntesten Schriftsteller enthält, 
erlassen wir von heut an zu dem herab- 
gesetzten Preise von 3 r. ord. — Einzelne 
Hefte dieses Jahrgangs können wir nicht 
abgeben, ausser: — das Oktoberbeft (mit 
Göthe's Briefen an Varnhagen; und Ed. 
Gans, über den Verfall des deutschen 
Theaters) ä 9 g. ord. 

Hochachtungsvoll 

Leipzig, 14. Januar 1836. 

Gebr. Ueichenbach. 



Am 16. Januar 1836 meldete ferner die 
'Allgemeine Zeitung* (Nr. 16, Beilage) 
nach dem 'N. CV [Nürnberger CorrespondentJ 
aus Berlin: „Dr. Mundt, der jetzt auch auf 
Einschreiten der sächsischen Behörde seinen :> 
„litterarischen Zodiacus* aufgeben musste, 
lebt hier in stiller Müsse, und ist mit der 
Ausarbeitung eines grösseren wissenschaft- 
lichen Werkes [Die Kunst der deutschen Prosa. 
1837.] beschäftigt". — Die 'Münchener 10 
politische Zeitung' brachte gegen Nr. 19 
des [Nürnberger] Correspondent von und für 
Deutschland folgende Nachricht aus Berlin 
vom 25. Januar 1836: „Man beklagt es, dass 
er [Mundt] in dem Interdikt gegen das Junge" 15 
Deutschland" begriffen ist, dass sein „Zodiakus" 
aufhört, und zuletzt, dass er sogar auch 
unter preussischer Censur nicht mehr schreiben 
dürfe. Darauf ist zu erwiedern, dass er zwar 
keine „ Wally", aber doch eine „Madonna" 2u 
geschrieben hat, welche ihn als den Tendenzen 
des Jungen Deutschlands 1 * angehörig charak- 
terisirt, und dass er fernerhin ediren kann, 
was ihm unter preussischer Censur drucken 
zu lassen beliebt". Die 'Allgemeine Ztg.' 25 
druckte diese Notiz in Nr. 32 vom t Febr. 
1836 ab. 

Die Zeitung für die eleg. Welt brachte 
in Nr 25 (4. Febr. 1836) S. 100 folgende 
Notiz: „Journalistische Todtenschau. ä» 
Der literarische Zodiacus hat aufgehört zu 
erscheinen. Das erste Heft des neuen Jahres 
war sein letztes. In den nächsten Heften 
hoffte man Bciscetinnerungen vom Geh. Roth 
von Strombeck in Braunschweig, eine Ab- 35 
Handlung vom Prof. Rosenkranz in Königs- 
berg, einen Aufsatz vom Hofraih Wendt in 
Göttingen über den gegenwärtigen Zustand 
der Musik in Deutschland, zu erhalten*. — 
Eine Reihe von Reiseerinnerungen v. Strom- 4o 
becks erschienen darauf in der 1836 von 
Laube redigirten 'Mitternachtszeitung', s d. 
No. 51 122. 138. 142 etc. 
Allgemeine etc. briefliche Urtheile: Friedr. 
Andr Perthes an Joh. G. Bist im April Ab 
1835: „Es ist eine neue Zeitschrift aufge- 
taucht, „der Litterarische Zodiakus* 1 von Th. 
Mundt, Schriften in bunter Reihe. Manch Ge- 
thier dieses Thierkreises Überschreit, überpfeift, 
überpiept sich in neuester Ueberschwenglich- 50 
keit meist geistreich-lächerlich und widerlich; 
aber es brüllt zuweilen auch der Löwe. Die 
Briefe des österreichischen Obiistenvon Meyern 
haben mich ergriffen, die Briefe Boümanns, 
der Lafayette befreien wollte, lassen ein edles 55 
Jünglingsgemüt moderner Art erkennen und 
sind ein höchst bezeichnendes Büd der ersten 
Revolutionszeit " Vgl. Friedr. Perthes' Leben . . 
von Cl. Th. Perthes. 8. Aufl. Jubü.-Ausg. 
3. Bd S. 375. — Laube an Varnhagen, eo 
Kosen d. 30. August: „Ich habe . . . jetzt 
einmal den 'Zodiacus* nachgelesen, wie viel 
unklarer Enthusiasmus, der überschwenglich 
begrüsst und dann dreist und übertrieben 
verwirft . . , wie viel unverarbeitete Worte, 65 
Mangel aller Ruhe und Schönheit ..." 
{vgl. Houben, Gutzkow- Funde. S. 49.) — 
Vgl. ferner (E. Beurmanns) Vertraute 
Briefe über Preussens Hauptstadt. 
1837. Zweiter Theil S 143: n Von dem~v\ 
legitimen Berlin aus hat sich eine Bewegung 
in der Literatur kund gethan, die selbst in 
ihren entfernten Schwingungen Wilibald 
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Alexis berührte und ihn das „Haus Düster- 
weg" schreiben liess. Mundt steht an der 
Spitze dieser Bewegung und der von ihm 
redigirte «Zodiakus* ist ihr nächster Wirhmgs- 

5 kreis. Wiü man Mundt und seine Anhänger 
kurz charakterisiren, so kann man sie die 
von dem Zeitgeist zerrissene Heget sehe Philo- 
sophie heissen, deren Fragmente vom Sturme 
des Liberalismus hin und her getrieben werdend 

10 Diese Briefe Beurmanns sind schon 1835 

geschrieben. 

Kritiken: Die Abendzeitung meinte in 

No. 34 vom 9. Februar 1835 (Correspondenz 

aus Leipzig) über Mundts Zeitschrift: »Das 

15 kostbare Unternehmen dürfte schwerlich ein 
glückliches und bereicherndes genannt werden 
können". 

No. 23 der Allgemeinen Preussischen 
Staats- Zeitung vom 23sten Januar 1835 

20 brachte S. 92 eine Kritik des 1. Heftes, deren 
Anfang lautet : „ Mit vorliegendem Hefte eröffnet 
das bereits in diesen Blättern angekündigte 
Journal seinen Jahreslauf durch den Thier kreis 
der literarischen Erscheinungen der Gegenwart, 

25 die keinesweges immer himmlische Sternbilder 
an ihrem Horizonte heraufsteigen sieht Wie 
mannigfach auch die Mitwirkungen der hier 
zu einem geistigen Vereine zusammengetretenen 
Männer sich gestalten mögen, jedenfalls ist 

30 es bedeutsam, dass die radikale Skepsis der 
Gesinnung, die allem Inhalte und allen Formen 
des Lebens ihre spitze, aber hohle Stirn keck 
entgegenbot, hier einen Widerstand finden 
wird, für dessen nachhaltige Wirksamkeit die 

35 Reihe der vorgeführten Namen bürgen kann. 

Sieht man hier diese verschiedenen theilweis 
höchst bedeutsamen geistigen Kräfte gegen die 
anarchischen Gewalten in der Literatur der 
Gegenwart in geschlossenen Gliedern heran- 

40 rücken, so liegt hierin weder ein leeres Prunken, 
noch ein Gefühl der Schwäche, die sich an- 
schmiegen und eben nur in Reihe und Glied 
kämpfen möchte; vielmehr bekundet sich hierin 
nur das Bedürfniss einer Gemeinsamkeit des 

45 Kampfes für Haus und Heerd des Deutschen 
Denkensund Dichtens. Das Publikum darf einer 
vollständigen Beendigung der in krampfhafter 
Aufregung geführten literarischen Feldzüge 
der letzten Zeit entgegensehen. Die zur Skepsis 

50 entartete Dialektik des Gedankens und Gefühls 
wird sich wieder mit Stoffen erfüllen, die unser 
geistiges Leben erwärmen und veredeln. Ent- 
spricht in dieser Hinsieht die Zeitschrift auch 
fernerhin dieser von ihr eingeschlagenen 

55 Richtung, so kann sie für eine neue Umge- 
staltung der literarischen Interessen in Deutsch- 
land eine unberechenbare Wirksamkeit üben 
und eitten wichtigen Anknüpfungspunkt dazu 
bilden." Folgt Inhaltsangabe. TJnterzeichnex 

60 ist die Kritik : K. (d. i. wahrscheinlich Kü hne, 
der wie Mundt auch Mitarbeiter der Staats- 
zeitung war.) 

Das Fr ank furter Konversationsblatt 
druckte in No. 68 vom 9. März 1835 eine 

65 Korrespondenz aus Berlin (den 28. Februar) , 
worin es hiess: „. . . Unter den Zeitschriften 
beginnt der „literarische Zodiakus" einige Auf- 
merksamkeit zu erregen, unter den Mitarbeitern 
werden die Professoren Gans und Jakob 

70 und der tief gelehrte, geistreiche Gösch el 
genannt, die Namen anderer Mitarbeiter wären 
besser ungenannt geblieben ....". Weiter 
hiess es in der Berliner Correspondenz vom 



31. Mai (No. 159 vom 10. Juni 1835): „. . . . 
Unter den übrigen Literaten hat sieh ein 
gewisser vornehmer Dünkel eingeschlichen. 
Sie wissen wohl, auf wen ich vorzugsweise 
ziele. Der literarische Zodiakus entspricht 5 
nicht den Erwartungen, die man von ihm 
hatte. Hr. Theodor Mundt, bisher völlig 
unbekannt, wurde plötzlich in allen unsern 
Journalen gelobt; wie ein deus ex machina 
erschien dieser neue grosse Gelehrte unter 10 
uns; der Stein der Weisen war gefunden und 
die Wissenschaft feierte. Das ist so die 

Manier emporzutreiben. Allein 

der Schleier ist gesunken und Hr. Theodor 
Mundt mundet nicht mehr. — Diejenigen, 15 
die sich emporheben lassen, beginnen vor 
allen mit grossartiger Grobheit. Sie hauen 
und stechen um sich und schimpfen Jeder- 
mann, auf dass man sich vor ihnen fürchte. 
Da geht man ihnen denn gerne aus dem 20 
Wege und lässt ihnen ihren Ruhm! — In- 
dem ich das hier Geschriebene wieder über- 
lese, frage ich mich, was nützt, dass ich es 
geschrieben? Es gibt keine gebildete Familie 
in Berlin, die nicht von den von mir gerügten 25 
Erbärmlichkeiten Kenntniss hätte, die nicht, 
wie ich, solch Treiben verachtete; allein wird 
dadurch in der Sache etwas gebessert? — 
Wer jetzt ein Schreier ist, der siegt . . . u . 

Die Kritik im Freimüthigen oder: 30 
Berliner Conversations-Blatt s. im 
Januar-Heft. 

Die Literarische Zeituna . . hrsg. von 
Dr. Karl Büchner gab kritistrende Inhalts- 
angaben der einzelnen Hefte in No. 3 vom 35 
U. Jan., No. 8 vom 18. Febr., No. 13 vom 
25. März, No. 17 vom 22. April, No. 22 
vom 27. Mai, No. 24 vom 10. Juni, No. 31 
vom 29. Juli, No. 35 vom 26. August, No. 39 
vom 23. Sept. und No. 44 vom 28. Oct. 40 
lieber die spätem Hefte und das Ende des 
'Zodiacus' brachte die i LU. Ztg. 9 nichts. 

Die Mitternachtzeitung, red. von Dr. 
K. Köchy, ignorirte Mundts Zeitschrift völlig. 

Das Morgenblatt für gebildete Stände 45 
zeigte in einer Berliner 'Korrespondenz- Nach- 
richt (No. 27 vom 31. Jan. 1835) die Zeit- 
schrift kurz an: „Dr. Mundt, der hier domi- 
cilirt ist, gibt eine periodische Schrift 
ästhetisch-kritischen Inhalts, in Leipzig frei- 50 
lieh, aber von hier aus, unter dem Titel 
Zodiacus 1 heraus, deren Probenummer sehr 
interessante Mittheilungen verstorbener Autoren 
etithäU. u 

Der Phönix. Frühlings-Zeitung für 55 
Deutschland (No. 117 vom 18. Mai 1835) 
brachte eine anonyme Korrespondenz „Aus 
Berlin^, in der über Mundts Zeitschrift 
Folgendes gesagt wurde: . . . „Zwischen 
diese beiden heterogenen Elemente [die nur 60 
lobenden und die nur tadelnden Journale 
bezw. Kritiker] hat sich ein drittes ge- 
schoben, ein Kind der jüngsten Zeit, eine 
politische Missgeburt, ein philosophisches 
Gespenst, ein Ding, was gern Beides sein 65 
möchte und Keins ist, aber doch ein Gewächs 
aus dem vulkanischen Boden der Gegenwart, 
ausgerüstet mit pantheistischen Gedanken und 
vernunftsrechtlichen Meinungen, so gut diese 
eben im Norden wachsen können. Leider 70 
Gottes Juxt sich auch bei uns mindestens die 
Spur gezeigt, dass das sogenannte junge 

11 
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literarische Deutschland, welches so sehr 
sich bemüht, eine Poesie der Zeit bei uns 
zu gründen, und alles Schöne und Er- 
habene, wenn es nicht zugleich auch Einfluss 
f» auf die Zustände der Gegenwart hat, für 
nichtig und schlecht erklärt, dies junge 
Deutschland, welches überall die Natur und 
Natürlichkeit fordert, und in seiner Lebendig- 
keit das alte Deutschland gar zu gern um- 

10 herhüpfen und Karmagnolen singen lassen 
möchte, dass dies junge, wüdblickende Deutsch- 
land auch hier in einzelnen Köpfen spukt. — 
Es ist nicht fortzuläugnen und ich sage es 
geradeheraus, dass die journalistische Kotterie, 

15 welche unter dem Banner Theodor Mundt' 8 
ins Feld gerückt ist, und die Zeitschrift 
Zodiakus gegründet hat, mindestens eine 
Annäherung zu dieser 'Richtung ist; doch gibt 
es wieder sehr viele Köpfe, welchen die von 

20 Mundt eingeschlagene Richtung als ein saft- 
utid kraftloser Brei erscheint, als ein zag- 
haftes, sogenanntes Jüste- Milieu, das weit 
mehr verdirbt als es nützt, und in welchem 
die breite Redseligkeit mit der geringen 

25 Handlung einen unangenehmen Eindruck 
macht. Wenn wir salbungsvolle Reden hören 
wollen, sagen diese Feinde Mundt' s, so dürfen 
wir ja nur den Freimüthigen lesen, wo mit 
wenig Kraft und viel Behagen Willibald 

30 Alexis und seine Freunde den argen Tanz 
machen, und den überkräftigen Hütten paro- 
diren; Willibald Alexis ist noch ein Pracht- 
stück aus den sogenannten Freiheitskriegen, 
mit aller der abgedroschenen Begeisterung 

35 jener hohen Zeit, die er so unablässig rühmt, 
mit aller der sanftmüthigen Schüchternheit vor 
seinem Meister Ludwig Tieck, mit aller 
Demuth vor seinem Gönner Friedrich von 
Raumer, voll von jener bewunderungswürdigen 

40 Aesthetik, welche den verwunschetien Schneider- 
gesellen erzeugte, voü von Anbetung für 
Raupach, seinem Ideal, und voll von jener so 
logisch-tiefsinnigen Politik und Philosophie, 
welche seine Schattenrisse aus Süddeutschland 

45 füllt. Herr Theodor Mundt aber und dessen 
Freunde, die Herrn aus dem Zodiakus, sind her- 
vorgegangen aus dem Freimüthigen und dem 
alten Conversationsblatte, Jünger der HegeV- 
schen Lehren, die sie jedoch nur halb verdauten, 

50 einzelne Grundsätze derselben feststellten, und 
dann zu dem idealen Tranke einige mehr 
oder minder materielle Surrogate schütteten, 
um ihn geniessbar zu machen. Varnhagen 
von Ense aus Fichtefscher Schule, Gans, den 

55 Hegel schon bei Lebzeiten seinen Sohn Absalon 

nannte, und andere geistvolle Männer gehören 
zu den Verbündeten, und an einzelnen dieser 
Herrn liegt es gewiss nicht, wenn viel gesal- 
badert und wenig gethan wird, wenn die ge- 

60 müthliche Beschaulichkeit sich bequem macht, 
und wohlgefällig lächelnd mit schalkhaften 
Mienen die Hand mit dem Eisenhandschuh 
drohend erhebt. Allein Mundt und die Meisten 
sind nun einmal so gerathen; es sind die 

65 Herrn von der Staatszeitung und dem Magazin 
des Auswärtigen, und die müssen diplomatisch 
sein. — Sic sehen also, dass es leider Menschen 
hier gibt, welchen die kritische Richtung 
Mundts und dessen Beurtheilungen nach fast 

70 Menzel 'sehen Prinzipien und mit fast MenzeV 
scher Rücksichtslosigkeit noch nicht genügt, 
ach! diese Bösewichter möchten gar zu gern 
ä la Wienbarg und Laube verfahren sehen, 



und an ihnen liegt es wahrlich nicht, dass 
ihre Stimmführer nicht schon längst ein 
Blatt gegründet haben, um ihre terroristischen 
Meinungen dem Publikum vorzusetzen. — u 

Im Repertorium der ges. deutschen 5 
Literatur, hrsg. von E. G. Gersdorf, 
erschien im 5. Bd. 1835. S. 423 f. folgende 
Kritik über Heft 1—6: „ Unsere belletristischen 
Zeitschriften und Journale scheinen mit wenigen 
Ausnahmen entweder vom Gegenthäle ihren 10 
Namen zu führen, dass sie nämlich den Be- 
dürfnissen der Zeit mehr oder weniger nicht 
entsprechen, oder darum, weil sie kaum ein 
ephemeres Interesse haben. Das vorl. Unter- 
nehmen kann mit ihnen den Namen bloss 15 
wegen der Form des Erscheinens theilen, 
sonst steht es hoch über AehnUchem. An 
sich ist schon der auch von Zschoeke in seinem 
Prometheus ausgesprochene Gedanke, statt des 
zerstückelten Stoffes, wie ihn gewöhnliche Jour- 20 
nale zu bieten pflegen, längere und kürzere 
Aufsätze in ununterbrochener Folge zu geben, 
ein glücklicher zu nennen, bei dem, unbeschadet 
der MannichfaUigkeit, der Leser nur gewinnen 
kann. Noch erfreulicher ist die Vereinigung 25 
der auf dem Titel genannten Männer, deren 
Namen von gutem Klange in der Literatur 
sind und für den innern Gehalt der Leistungen 
bürgen. Was übrigens gethan worden, und 
wie sich überhaupt diese Zeitschrift stellen 30 
solle, diess hat der Redacteur in der 1. Mit- 
theilung des 1. Heftes: „Ueber die Bewegungs- 
parteien in der Literatur", in der Entwickclung 
des bisherigen Ganges der letztem dargelegt; 
auch sie soll sich der Bewegung anschUessen, 35 
d. h. nicht jener negativen, die nun wohl mit 
Börne und Heine abgeschlossen ist, sondern 
der produetiven, von welcher allein frisches 
Leben zu erwarten steht. Auf den Inhalt 
der einzelnen Hefte kann Ref. hier nicht ein- 40 
gehen, doch darf er versiehern, dass wenn 
auch die einzelnen Mittheilungen von ungleichem 
Interesse sind, doch keine sich findet, die man 
wegwünschen müsste. Als besonders erfreulich 
sind die Denkwürdigkeiten J. E. BoUmann's, 45 
meist in Briefen desselben bestehend, die 
Varnhagen von Ense, dieser Depositar eines 
reichen Schatzes des inneren Lebens der 
Geister einer vergangenen Zeit, mittheilt, her- 
vorzuheben." Unterz.: 109. 50 

Die Zeitung für die elegante Welt 
brachte über den „Literarischen Zodiacus" erst 
vom 1. Junius 1835 ab, als F. G. Kühne 
an Stelle A. v. Binzers die Redaktion über- 
nahm, ausführliche Inhaltsangaben der neuen 55 
Hefte der Mundtschen Zeitschrift, so in No. 
HO vom 5. Junius (S. 437 f), in No. 129 vom 
4. Julius (S. 513 f.), inNo. 180 vom 12. September 
und in No. 201f. vom 12.113. October 1835 
(S. 801). 00 

Fundorte: Königliche bez. Universitäts- 
Bibliotheken: Berlin : Kgl. Bibl. (ein zweites 
Ex. in der Bibl. Varnhagen enthält die Hefte 
Febr., März, April, Mai, Juni, Oct.) und 
Univ.-BibL (1835); Bonn (Juü—Dez. 35); 65 
Breslau; Budapest (1835); Dresden (Jan.— 
Mai; Juli— Nov.); Göttingen (1835); Jena; 
London: British Museum; Lund in Schweden 
(1835); München: Hof- u. Staats-Bibl ; Stras- 
burg (1835); Wien: K. K Unwersitäts-Bibl. 70 

Grossherzogliche bez. Hersogliche 
Bibliotheken: Weimar; Wolfenbüitel 
(Jan.— Juni 1835). 
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Stadtbibliotheken: Berlin (Bibl. der 
Görüz-Lübeck-Stiftung) ; Bässeidorf ( Landes - 
u. Stadt-Bibl. April— Dez. 1835); Hamburg; 
Konstanz: Wessenbergische Stadtbibl. (1835). 
5 Bibliothek der Museumsgeseüschaft in 

Zürich (1835). 

18S5. Januar bis Juni. 
Januar 1885. 

Zusatz auf dem Titelblatt: Mit Beiträgen 

10 von dem Aotor der Tutti Frutti, Fr. 
Förster, Eduard Gans, C. F. Göschel, 
W. Häring (Willibald Alexis), C. F. Hock, 
J. L. Klein, F. G. Kühne, J. Lehmann, 
B. A. Marx, F. A. Märker, Th. Mundt, 

15 L. Rellstab, Leopold Schefer, G. 
Schlesier, Johann Schön, Friedrich 
Schulz, Heinrich Stieglitz, K. A. Varn- 
hagen von Ense, Ch. H. Weisse u. A. 
Diese Mitarbeiterliste gilt nicht schon für das 

20 ersteHeft, sondernist ein Verzeichnis der Schrift- 
steller, die sich zu Beiträgen bereit erklärt 
hatten (vgl. das Februar-Heft). 

Das Januar- Heft ist in No. 34 der All- 
gemeinen Preussischen Staats-Zeitung 

25 vom 3ten Februar (S. 136) besonders ange- 
zeigt; zur Inhaltsangabe etc. ist hinzugefügt: 
„Wir übergeben dem Publikum das erste 
Heft dieser Monatschrift mit der festen Ueber- 
zeugung, dass Bie unter allen Erscheinungen, 

30 welche die journalistische Literatur der Gegen- 
wart dem geistig gebildeten Deutschland vor- 
führt, besonderer Auszeichnung sich würdig 
machen werde und glauben darum auf die Zu- 
friedenstellung und lebhafte Theilnahme der 

35 Leser hoffen zu dürfen, welchen Kenntn issnahme 
der Gesammt-Bewegung und der einzelnen 
Richtungen unserer National-Literatur 
nicht unerwünscht erscheint, die hier theils in 
Original- Productionen einzelner ausgezeichneter 

40 Vertreter derselben, theils in vollständigen und 
gründlichen Kritiken der wichtigsten Leistungen 
Anderer, dem Publikum dargeboten wird." Zu- 
letzt wird besonders auf Försters Beitrag auf- 
merksam gemacht. Unterz.: 

45 „Leipzig im Januar 1836. Gebrüder Reich enbacb". 
Vgl. das Februar-Heft. 

Inhalts-Verzeichniss. III. — Druck- 
fehler. IV 

Ueber Bewegungsparteien in der 

50 Literatur. [Bewegung das dauernde Ge- 
setz der Natur 1; Wahrheit 1. 17; Jugend 
1. 2. 4; Poesie I; Aberglauben I; Staat 1 
Philosophie, Systemhassi; Deutschland 4. 2. 11 
heilige Legitimität 2 ; Geschichte 2. 9. 10. 15 

bb rühmlicher Tod auf dem Schlachtfelde 2 
Bewegungspartei 2; Revolution 2; Restau- 
ration 2. 9; monarchisch 2; Goethe in der 
Jagend 2. 4, Erlöser der deutscheu Form, 
nicht des deutschen Geistes 2 f. 4, der 

60 Dichterfürst 4. 8, Restaurationspoet 4, G. 
und Shakespeare 6. 7, antik gemessene 
Natur 6 f., G. und Tieck 7, Monotonie der 
Formen 8, Gegensatz von Innen und Aussen 
Thema seiner elementaren Poesie 19 f., 

65 Dichtung und Wahrheit 3, Faust 3, Wilhelm 
Meistert. 5, Wahlverwandtschaften 3, Götz 3, 



Werther 3, natürliche Tochter 3, Tasso 3 f., 
Shakespeare und kein Ende 5; Freiheit 3. 
12; Weltanschauung 3. 4. 8; Familie und 
Persönlichkeit zu Goethes Zeit die Gränze 
der Dichter und des Volkes 3 ; metaphysische 5 
Universalität des deutschen Geistes 3 ; deutsche 
Geselligkeit 3. 5; Sittlichkeit, Ethik 3. 5. 8. 
16; Speculation 3; bürgerliche Gesellschafts- 
form 3. 5; Dichter 4; Bewegungslinie der 
Nationalbildung 4; Dichterthron in Weimar 10 
mit aristokratischen Institutionen 4. 8; Dema- 
gogisch 4. 16; das Conventionelle 4; roman- 
tische Schule, entwickelt aus der Goetheschen 
Poesie und doch Oppositions- und Be- 
wegungs- Partei gegen Goethe 5. 7. 8, 16 
emancipirt die Phantasie der Deutschen 5, 
ihr Verdienst: Anschauung einer Weltpoesie 
5, literarhistorischer Mentor der deutschen 
Nation 6; Goethianer 5. 8; Novalis 5; 
Persönlichkeit 5; nationale Stoffe 5; deutsche 20 
Geschichte 5; deutscher Geschichtssinn 5; 
Tieck 6, Verständniss Shakespeare's 6. 8, 
neue Kunst der Darstellung in Gegensätzen 
und Contrasten, Ironie und Humor 6. 7. 8, 
Reflexionspoet 7, T. und Goethe 7 f., Mangel 25 
an umfassender Weltanschauung 20, Novellen 
7, Vorwort zu Lenzens Schriften 7; die 
Schlegel 6; Shakespeare der deutschen Poesie 
gewonnen 6, der glorreichste Bewegungs- 
führer gegen Goethe 6. 7, Weltanschauung 8, 90 
Hamlet 6; Theater 6; Plastik der Antike 6; 
das Geheimnissvolle in der Poesie 6 ; Michael 
Beer 7; Opposition der Gesinnung gegen 
Goethe 8 f.; literarhistorisches Verdienst 
Wolfgang Menzels 8 f., Einseitigkeit 9,35 
demagogischer Sprecher für die literarische 
Volkssache 9, geschichtliche Bedeutung, 
Redlichkeit seiner Kritiken 9, M. ein lite- 
rarischer Charakter 9, kritischer Patriotismus 9, 
erster Vorkämpfer der neueren Bewegung 10; 40 
Opposition 9; Justemilieumänner 9; deutsche 
Kritik 9. 11; H. Heine Bewegungsdichter, 
Dichter der inneren Verzweiflung der Zeit 
10. 13. 14, frivoles Blut 10. 16, liederliche 
Grazie 10, tief melancholischer Witz 10, 45 
Mangel an heiligem Sinn zur wahren Hervor- 
bringung von Poesie, zum wahren Wirken 
in Literatur und Zeit 10. 11. 16, innere 
Leere 11, nach Paris 12, als deutscher 
Dichter jetzt verschollen und ausgelebt 12, 50 
Umgang mit Börne 12, H. als Kritiker, helle 
Ignoranz 12, H. und Goethe 12, bocksfassiger 
Humor 13, H. in Berlin 13, perfider Patriotis- 
mus 17, Gedichte 10 f. 13, Reisebilder 11. 13, 
über deutsche Literatur 12. 16 f. ; Heine'sche 55 
Schule 12. 13, Nachahmer 12 f.; Lord 
Byron 10; Politik 10; allgemeine Zerrissen- 
heit 11. 13; deutsches Publikum 11, Ekel 
an Heine 13 ; Taschenausgaben der Klassiker 
11; E. Th. A. Hofmanns Teufelsküche 11; eo 
Walter Scott 11; Journale 11. 15; Juli 
1830 11 f.; Laucastersche Methode 12; Juden- 
schule 13; Börne der verzweifelte Meta- 
physiker der modernen Zeitbewegung 13. 16, 
welthistorische Ironie 13, Patriotismus 14, 65 

11* 
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Briefe aus Paris 16, Uebersetzung der Paroles 
«Tun Croyant von Lamennais 16, B.'s Nach- 
ahmer 15; Cervantes, gläserner Licentiat 
C Licentiat Vidrierä') 14; Heine und Börne 
5 ein Akt der Selbstreinigung des deutschen 
Nationalcharakters 14; Gefahr der Bewegungs- 
perioden 15 ; geckenhafte Koketterie mit einem 
neuen Deutschland, burschenhaftes Beden 
undRadotiren (Laubes) 15. 17; Wienbarg 15; 

10 reine Negativi taten bei den bisherigen Be- 
wegungen der neuesten Literatur 16 f.; der 
Deutschen Pedanterie und Prüderie 16; 
Metaphysik des deutschen Nationalcharakters 
16; deutschelnder Hochmuth 16; Deutsche 

15 16. 20; Franzosen 16; Griechen 16; Fort- 
schritt 17; Börne-Heinesche Bewegung in 
ihrem eigenen Nihilismus versumpft 17; 
unfruchtbare Polemik 17. 18; negative 
Kritik 17 ; Productivitat das Princip der Be- 

20 wegung in der Poesie und der Wissenschaft 
15. 17 f., ihre Aufgabe ist den heutigen 
Reich thum des Erkenn ens in Fleisch und 
Blut, in Bild und Farbe umzusetzen 18 f., 
Wiedereinsetzung des Fleisches 19; St. Simo- 

25 nisten 19; Akg.: Als weitere, wenn auch 
meist hinter Gestalten versteckte Ausführung 
dieser Ideen erscheint das Werk: „Madonna. 
Unterhaltungen mit einer Heiligen" 19*); 
Abstraction 18; Individualität 18; deutsche 

80 Philosophie 18; neue Periode der christlichen 
Welt, Periode des Kunstwerks 19. 20; antike 
Welt 19. 20; eine grössere geschichtliche 
Arbeit (die Mundt augenscheinlich plant), 
dass im Leben und der Poesie der Deutschen 

35 die ausgebildetste Schönheit des Kunst- 
werks noch nicht erreicht ist 19; das Fehlen 
der grossen Einheit unserer Bildung, Trum mer- 
haftigkeit unseres Staatslebens 19; das Kunst- 
werk ist Einheit von Fleisch und Geist, von 

40 Bild und Begriff, von Stoff und Form 19 f.; 
unglückliche Genies des vorigen Jahr- 
hunderts 20; moderne Lebenswirren 20.] 
1—20. ünterz.: Theodor Mundt. Bruch- 
fehler s. Seite IV. — Der Aufsatz war schon 

45 im November 1834 fertig-, am 24. November 
1834 schrieb Mundt an Heinrich und 
Charlotte Stieglitz: „Ich möchte Euch 
Beiden nächstens einen Aufsatz vorlesen, der 
zur Vervollständigung unserer neueren gegen- 

inseitigen Bekenntnisse über die Bewegungen 
der Zeit und Literatur dienen könnte." {Bei 
Houben, Jungdeutsche Lebenswirren, a. a. O.) 
— Ueber seine Stellung gegen Heine als 
Tendenz seiner Zeitschrift und besonders dieses 

55 Aufsatzes schrieb Mundt 1840 a. a. O., S.234: 
„In der Einleitung des Unternehmens musste 
die ganze Stellung der Literatur zu den Zeit- 
verhältnissen bezeichnet werden und ich ver- 
suchte dies in dem Aufsatz :über Bewegungs- 

60 parteien in der Literatur. Es kam mir 
besonders darauf an, den Einfluss, mit welchem 
sich die Richtungen und Manieren von Heine 
und Börne in der Tagesliteratur festgesetzt 
hatten, zu vernichten, dagegen aber die 

65 kernhaften und positiven Elemente dieser Zeit- 



bewegung, für die Production zu retten 
und im Kunstwerk zu organisiren. Aus 
diesem Gedanken, mit dem ich entweder zu 
früh oder zu spät kam, verfasste ich jenes 
literarische Manifest, durch welches ich den 5 
Zodiacus einleitete, und in welchem das Wort 
Bewegung sofort die Männer des Bestehenden 
stutzig machte, sodass mir Göschel einen 
Aufsatz „drei Warnungstafeln" zusandte, 
welchen ich zur Erklärung über die Art seines io 
Antheils an dem Journal im Zodiacus [Februar- 
Heft] abdrucken lassen musste* Er erörtert 
dann weiter seine damalige Stellung zu Heine 
und Börne und druckt als Beweise die Stellen 
des obigen Aufsatzes über Heine, S. 10—12, 15 
über Börne S. 13 f. und über das neue Deutsch- 
land S. 15 ab. — Die Verehrer Heines waren 
über diesen Artikel erzürnt, vgl. April-Heft 
S. 316. Gustav Schlesier schrieb darüber an 
Varnhagen, 9. Jan. 35: „. . . Endlich er- 20 
scheint das Januarheft, welches mir gar nicht 
munden will. Den ersten Aufsatz des Heraus- 
gebers finde ich unleidlich, voll Halbheit und 
Schiefheit undin pretieuser Sprache geschrieben. 
Mundt glaubt etwas recht Neues und Ab- 25 
sonderliches gesagt zu haben und hat nur 
etwas recht Plumpes und Eitles hervorgebracht. 
Und nach diesen Vorgängen soll man kritische 
Arbeiten liefern? Jede andere, nur diese 
nicht. In einem alten Schauspiele sagt der 30 
Engländer Coke: Schreien Sie nur nicht so! 
Dies könnte man Herrn Mundt auch zurufen. 
Es hiesse die Verkehrtheiten solcher Kritik 
billigen, wenn man die Zeitliteratur und die 
Zeitbewegung bespräche und soll man sich 35 
von den Genossen überschreien lassen? Da 
geht es mir nun wie dem alten Goethe, als 
ihn Woltmann zur Theilnahme an seinem 
Journal aufrief Wenigstens fällt meine 
Liebe, meine Strebsamkeit weg, ich werde mich 40 
nach objektiveren, unverfänglichen Leistungen 
umsehn, ich werde mich nicht übereilen. 

Mundt hat in vielen Ansichten eine Wahr- 
heit berührt, aber er hat dennoch das mögliehst 
Unwahre, Halbe und Schiefe ausgesprochen. 45 
Dabei erscheint er mir ohne alle Feinheit und 
spricht wie ein Marktschreier von anderen 
Personen und von seiner Ware. Kühne steht 
ihm in mancher Hinsicht näher als ich, aber er 
ist sicherer und vonviel zarter er und geschmack- 50 
vollerer Konstruktion als der Herausgeber. 
Mir ist zuweilen, als sey etwas von Neumanns 
ZartJieit und fein herausfühlender Begabung 
auf Herrn Kühne über gegangen." Varnhagen 
antwortete am 16. Januar (vgl. oben: Un- 55 
gedruckte Betträge etc.): „. . . Sobald ich 
Hm Mundt sehe, — was bei der Weite 
unserer Stadt nicht allzu oft geschieht oder 
gelingt — sage ich ihm offen und frei, wie 
sein Aufsatz mich unangenehm berührt hat; 60 
wie er ohne festen Boden, ohne wahre Lebens- 
luft ist, in der Bewegung wirr und flatter- 
haft, in den Urtheilen ungerecht, im Tone 
verfehlt, ja bis zum Strafbaren widerwärtig; 
das sei keine Fahne, der sich folgen lasse, 65 
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sie zerfalle in Fetzen bevor sie noch zerschossen 
worden. Und die schon geworbene Schar, 
welche Mischung! Da ist zu fürchten, dass 
die Tüchtigen davon laufen und die Traurigen 
5 bei der Fahne bleiben l — an ein Reich Tiecks 
will Herr Mundt glauben, und die Gegen- 
wart und Zukunft Goethes läugnen! Heinen 
nennt er todt, und sein ganzer Aufsatz ist 
nur ein Wiederschein dessen, den er todt 

io nennt! Alles was er tadelt, begeht er selbst, 
und nur schlimmer, als sein Vorbild; weniger 
als Gentleman, weniger vornehm, — Genug! 
Ich würde doch nicht fertig mit Aufzählung alles 
Anstössigen . . . F Am selben Tage (16. Jan.) 

15 schrieb Mundt an Varnhagen: „Dass Sie 
mit Vielem im Januarhefte des Zodiacus 
nicht einverstanden^ erfahre ich durch eine 
neuliche hingeworfene Notiz des Dr. Kühne, 
und Sie können denken, wie lebhaft ich das 

20 zu bedauern habe! Freilich ist es mir meinem 
ganzen Naturell' nach von jeher unmöglich 
gewesen, die Uebereinstimmung mit irgend 
Jemanden in Ansichten und Meinungen ab- 
sichtlich zu erzielen. Daher kann es kommen, 

25 dass ich oft verletze, wo ich mir das Recht 
zugestehe, meine eigenste Ueberzeugung aus- 
zusprechen, und dass nur diese im Spiele ist, 
und dass nur diese es ist, deren Befriedigung 
mir an dem ganzen literarischen Wesen 

30 einiges Interesse erhält, dürfen Sie versichert 
sein. Ebenso gern lasse ich mich jedoch auch 
widerlegen, und biete dazu Jedem auf den 
Blättern meiner eigenen Zeitschrift Baum 
dar. Halb aus grundsätzlicher Toleranz, halb 

35 aus angeborener Indifferenz, kann ich Tadel 
jeder Art ertragen und schätzen. Nur mit 
Ihnen wäre mir eine Ausgleichung ganz be- 
sonders wünschenswerth; daher die besonders 
beeiferte Bitte an Sie, mich in dem was gegen 

40 Sie streitet und wovon ich noch nicht näher 
unterrichtet bin, in der Sache zu widerlegen. 
Uebrigens scheint es mir gut und nothwendig, 
dass in unsern Tagen Jeder seine Meinung 
selbst im Extremen ausspricht, soweit er kann 

45 und darf Das, was falsch ist, kann sich 
nachher doch von selbst nicht halten, wenn 
man nur Das bei sich weiss, dass man es 
nicht um der Falschheit willen gesagt hat." 
(Varnhagens Nachlass.) ■— Gutzkow urteilte, 

50 noch ohne das 1. Heft gesehen zu haben, an 
Schlesier, Frankfurt d. 16. Jan. 85: »Ich 
habe Mundts Zodiakus (Schubiakus) noch 
nicht gesehen: über den guten Mundt ist 
plötzlich so viel heiliger historischer Geist 

55 gekommen, dass er sich schier geberdet wie 
ein toll gewordener Schmetterling. Die Erde, 
die Erde, die ihm an den Füssen sitzt! . . . 
Das kommt aber immer zu spät! Das sitzt 
immer auf dem Schwanz! Wenn wir schon 

60 längst wieder in andren Gegenden sind, dann 
wird Mundt nachgekeucht kommen, u. den 
alten Dreck noch einmal aufrühren. Geben 
Sie acht: in 3 Jahren spricht er von der 
Schönheit, wenn wir schon wieder bei der 

65 Freiheit sind, u. so immer das Verkehrte P 



(bei Houben, Jungdeutscher Sturm u. Drang 
a. a. 0.) — W. Alexis schrieb in No. 31—33 
seines Freimüthigen oder: Berliner 
Conversations-Blatts vom 12.— 14. Febr. 
1835 eine ausführliche Widerlegung dieses 5 
Mundischen Aufsatzes unter dem Titel: 'Die 
literarisclien Bewegungsparteien und Mundt s 
Zodiacus\ doch mit rein sachlicher, fast freund- 
schaftlicher Tendenz, wie die Einleitung be- 
sagt: „. . dieser mit Ernst, Wärme klar und io 
licht geschriebene Artikel hat um deshalb 
schon Anspruch auf nähere Betrachtung, als 
uns hier ein erster Wortführer der Partei 
begegnet, der seine Sachs durch keine Lüge, 
Leidenschaftlichkeit und Parteiwuth beschmutzt. 15 
Meinem compte rendu, seinem entgegen, wird 
der eines jüngeren Mitarbeiters folgen, der 
anderer Ansicht ist als ich; die Sache ist so 
ernst, dass sie eine ernste Berücksichtigung 
verdient^. Alexis Entgegnung richtet sich 20 
besonders gegen die „undeutsche, französische 
Wuth, etwas abzuthun, äbzuschliessen a 9 gegen 
Mundts „Ameisentrieb, alles Errungene in 
Fächer wegzulegen", gegen Mundts „Lust, 
das, womit er in sich klar, fertig geworden, 25 
nun auch als fertig im Leben zu betrachten, 
skelettirt zu reponiren und ihm im literarischen 
Aktenspinde seinen Ehrenplatz anzuweisen." 
Ebenso urteilte später auch Gutzkow Über 
Mundt in seinem Brief an Varnhagen 30 
vom 28. Oct. 1835 (bei Houben, Gutzkow- 
Funde. S. 70). Alexis 1 Urteil gipfelt in 
den Worten: „Wir, die wir nicht zu dieser 
Bewegungspartei gehören, meinen, dass jeder 
Baum heilig ist, ausser die giftigen, dass er 35 
so lange stehen muss, bis er vor Alter um- 
fallt, oder eine jüngere Kraft, indem sie für 
sich Luft und Licht haben will, nach dem 
unumgänglichen Naturgesetz ihn fortdrängt 
oder umstösst. Die jungen Bäume werden 40 
sich schon selbst Luft machen-, sie brauchen 
nicht den Förster .... Für mich ist kein 
Licht so Mein, keine ehemalige Flamme so 
matt und erloschen, dass sie nicht das Ihre 
zu dem allgemeinen Lichte beitrüge^. Alexis 45 
tritt für Heine und seine Existenz in der 
lebendigen Literatur ein und wendet sich 
zuletzt besonders gegen Kühnes Kritiken im 
1. Heft, s. d. — Der von Alexis angekündigte 
jüngere Mitarbeiter ist A. (Arno) Bebenstein 50 
(d. i. Aron Bernstein), der in No. 36f. 
des Freimüthigen vom 19120. Febr. 1835 
„Glaubensbekenntnisse über Gegenwart und 
Zukunft" veröffentlichte, worin er die moderne 
^Zerrissenheit" bereits als Element Göthes, 55 
besonders seines l Faust\ nachzuweisen suchte 
und „die Lyrik die Bahn von der Verzweiflung 
in die schöne Zukunfl u nannte. Vgl. a. Bern- 
steins Beitrag zum Mai-Heft. — An die Auf- 
sätze von Alexis und Mundt knüpfte auch 60 
ein Aufsatz von Wilh. Wagner an in der 
Didaskalia Nro. 57 f. von 2617. Febr. 1835: 
{ Die Bewegungsparthei in unserer neuen 
Literatur", der auf die Gesichtspunkte jener 
beiden, und besonders auf Mundts Forderung, 65 
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zu produciren^ hinauslief. Vgl. ilber einen 
2. Aufsatz der 'Didaskalio? die Kritiken über 
das Literaturblatt zum 'Phönix*. 

Römischer Kalender. Von Leopold 
5Schefer. Monat März 31 Tage. Dazu 
Akg.: Monat Januar und Februar siehe in: 
(Kleine lyrische Werke, von Leopold Schefer. 
Zweite Ausgabe. Frankfurt am Main 1828, bei 
H. L. Brönner.) An Luther und Calvin. 
io Motto aus Juvenal : Expiravit aper etc. 

1. Nutzanwendung„WasIhr weise, gerecht 
und kraftvoll Beide begonnen," 21. — 

2. Indischer Diamant „Stark, wie vom 
indischen Pracht-Diamant, zerschlugt Ihr die 

15 Mutter/ [Rom; Bibelübersetzung.] 21. — 

3. Fundgruben des Orients (Sammelwerk 
von Hammer-Purgstall u. Bzewuski) „Indien 
warf sein Schatzhaus zu. Mit den wenigen 
edlen« [jüdisch; christliche Welt.] 21. — 4. 

20 Le commencement de la fin „Ehe wir 
Christen nicht Menschen, eh' du nicht Ketzer, 
o Papst, bist," [Reformation] 21. — 5. Her- 
kules und die Lernäische Schlange 
„Wie die Lernäische Schlange vor Angst in 

25 die Fackel Herakles" [Hierarchie.] 21— 22. — 
6. Heimziehende Gewitter „Fürchte die 
Wetter nicht, jene hohlen Donner zur Herbst- 
zeit;" 22. — 7. Felsenstücke und Bon- 
bons „Flammen schleuderten einst und 

30 Felsenstücke Propheten" 22. — 8. Laden- 
hüter „Siehe die Priester, o Herr, wie sie 
plaudern und lachen im Tempel," 22. — 
9. Alles am rechten Ort „Wer Seehunde 
eesehn, und sähe noch Hunde und See nicht," 

35 [Pfaffen in Rom.] 22. — 10. Wahre Ge- 
bissene „Wer die Tarantel sah, und sah 
auf der Weide die Hirtin," [Tarantella] 22. 
— 11. Verkehrte Welt „Immer, so scheint 
es, ahmet Ihr Gott nach, geistliche Herren," 
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40 22. — 12. Schwarz in Schwarz 

schwarzen Streif nur haben unsere Esel;" 

22. — 13. Der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamme „In San Filippo predigt ein 
Kind. Horch: <Ha una bella" 22. — 

45 14. Vertatur in succum et sanguinem 
„Uebersetzt istLuzian zwar in das Deutsche, 
doch ist er" [Griechisch; deutsch; christlich- 
römisch; Heide.] 23. — 15. Ueb ersetzte 
Menschen „Pfafflein, also bekehret ihr 

50 Andre nur: Euch zu bekehren!" 23. — 

16. Aufschluss über deutsche Ab- 
trünnige „Wer den Glauben wechselt, der 
hat dann den vorigen alten" 23. — 

17. Römisches Himmelreich „Kinder 
55 kommen aHein in's Himmelreich. Du be- 
klagst dich?" 23. — 18. Der Himmels- 
pförtner „Welcher Pfaffe mehr Unsinn 
hÄlt? ... Der Dicke? ... Der Lange?" 

23. — 19. Folge der Vergänglichkeit 
60 „Sage, wer futterte nicht das Täubchen 

Noäh noch heut sich" [Bathyllus; Reliquien.] 
23. — 20. A. Wie man selig wird „Noch 
ein geistiger Alkohol ist der Glaube der 
Herzen," 23. — 20. B. Ewige Aufer- 
65stehung „Wie die Reliquie rein be- 



grüsse die jüngeste Lilie, * 24. — 21. Ver- 
lust an Aegypten „Hast du dir auf Jahr- 
tausende, Rom, schon Ostern berechnet," 24. — 
22. A. Michel -Angelo's Weltgericht 
„Auferstandene richtet hier Christus auf ... 5 
dürftige Haute," [Herakles.] 24. — 22. B. 
„Hilf! Was schleppet ihr euch mit Kreui 
und Säulen im Himmel," [Reliquien.] 24. — 
22. C. „Schlägst du die Todten so barsch, 
die bedauernswürdigen, Gharon!" 24. — io 
22. D. „Freude dir, Alter! Siehe, du lebst, 
wenn selbst üraniden" 24. — 22. E. „Säss' 
ich mit zu Gericht, ich nähme die Bösen . . . 
in Himmel!" 24. — 22. F. „ e Cosa funeste, 
si succedessel' bemerkte der alte" 24. — w 

22. G. „Das erwarte du nicht. Hier geschah's, 
hier geschieht's! Unabhängig" 24 — 25. — 

23. Fasswaschung des • Nachfolgers 
Christi „Drückt mich nicht todt, ihr schönen 
engländischen Mädchen, mit euren" [Rom.] » 
25. — 24. A. Grablegung"„Todte erweckte 
der Herr einst. Wunder, ja Wunder! — 
Doch Rom thut" 25. — 24. B. Mysterium 
„Puppen sah ich voreinst das Leiden Christi 
tragiren," [Schweizer in Rom.] 25. — 25 

25. Venus und Adonis „Als Gott todt 
war, als nun das Volk wie die Hellerhur' 
heulte," [Rom 25; Alba 25; Kreuze 25 f.; 
Ariccia's See 26; Diana 26.] 25—26. — 26. 
A. Gespräch mit der Göttin „'Lass mich 30 
sterben, o Liebe! die Welt verlor nun im 
Alter« 26. - 26. B. „»Psyche, wie lange be- 
stehn wohl Götter?' So lang* wie der Vater;" 

26. — 26. C. Wie leicht man weise 
wird! „Willst du Rom gleich weise? — 35 
So denke: es lieget in Japan." 26. — 
26. D. Resignation unter dem Monde 
„Wie ein Malerknabe bemalet der Mensch 
auch des Himmels" [. o . a . a. d. i. Podagra?] 

26. E. Welthistorie und Bilder- 40 
kram „Dichte nicht menschlichen Unsinn 
auch den Gestirnen noch an, Herz!" [Poesie 
27; St . . . (Fr. Strass?) und Seh . . . (Fr. 
C. Schlosser , Weltgeschichte?) 27; Herodotus 
27; Homerus 27; 'Garcilasso' 27; Friedrich 45 
der Grosse 27; Rom 27; Römer 27 ; nürnbergi- 
scher Mann 27.] 26—27. — 27. Romabene- 
detta, e populofotuto „Was Papstsegnen 
hilft, sieh an Rom. Jahrjährlich gesegnet," 
28. — 28. Naturgleichniss „Lebend wirst 50 
du genannt: Sr. H . . . (Heiligkeit)] wenn 
du stirbst, nicht" 28. — 29. A. Kuppel- 
erleuchtung „IUurainirt zu sein, ward 
Petri Kirche gebauet:" 28. — 29. B. Die 
Girandola „Dein Verklärungsfest wird hier 55 
in Roma gefeiert," [Berthold Schwarz; , 
Peters erleuchtetes Haus; Hadrian.128 — 30. 
Abschied „Wagen vor! he! — Denn die 
Oper ist aus. Rasch fahre nach Hause* 4 
[Napoli; San Carlo; Florenz; Madonnen; 00 
Venus; Rom.] 28. — 31. Gute Nacht! 
„Einen langen Schlaf nun zu thun . . . 
ach! . . . gähnet der Schweizer, "28. Druck- 
fehler s. Seite IV. 

Unterhaltungen in Prag. (Aus dem 65 
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nächstens erscheinenden Werke: „Madonna 
Unterhaitangen mit einer Heiligen. a ) Von 
Th. Mundt. [Die böhmischen Mädchen 
£0—33; Censor 29) J. H. Campe, Reisebe- 
5 schreibang von Braunschweig bis Carlsbad 
and Böhmen 29; Pragerinnen 2 9 f.; Philo- 
sophie 29; Pädagogik 29; Berlinerinnen -30; 
Wienerin 30; Mtinchnerin 30; Karl Jos. 
Stieler 30; Schwäbin 30; Leipzigerin 30; 

10 Hamburgerin 30; Katholisches 31; Mystik 
31; der böhmische Mägdekrieg 32 f.; Wlasta 
32 f.; Egon Ebert 32, Wlasta 32 f.; Eman- 
cipation der Frauen 33 ; St. Simonistisch 33 ; 
Prag, Bibliothek des Kapitels 33; Hagek 

15 (Wenzel Hdjek von Libocan, Chronik von 
Böhmen bis 1527) 33; Wienerisch 33.] 
29—33. Folgt unier dem Titel Bohemi- 
conymphomachia eine Darstellung des 
böhmischen Mägdekrieges. [Libussa 33 f. 35. 

20 36. 38. 39. 40. 42. 43. 44. 49; Böhmen 33. 
34; Herzog Przemysl 34. 36f. 39. 44. 45. 
46. 49 f. 52. 53; Wlasta 34 f. 37—46. 49. 50. 
51. 53; Hinchvoch 36. 45. 46. 49 f.; Budecer 
Mädchenanstalt 36. 45; Berg Widowle 38. 

25 49. 50; Männer 38. 40. 41. 44. 52. 53; Stratka 
39. 43. 44 f. 49. 50. 51; Eitterthum, Zeitalter 
der Minne 40; Bewegung 40. 41. 42; Mystik, 
Klosterzelle 41; Mädchen von Orleans 41; 
Kirchenversammlung untersucht, ob die 

30 Frauen Menschen seien (nach Hefele, Con- 
ciliengeschichte, geschah dies auf der Synode 
von Macon i. J. 585) 41; Familienglück 
41; bürgerliches Zeitalter 41; bücher- 
schreibende Weiber 41; Hippel über die 

35 bürgerliche Verbesserung der Weiber und 
über die Ehe 42. 43; Paris, Strasse Taitbout 
42; Saint-Simonismus 42 f. 45; Enfantin 42 
43; Ehe 42 f. 44; Orient 43; M. Veit, St 
Simonismus 43; Hegeische Philosophie 43 

40 Wahlrecht der Frauen 44; freie Liebe 45 
Budeslawka 46. 48 f. 50; Wuschemila 46 
Hrawka 46; Pietisyla 46; geistreich 47 f.; 
Berliner Banquiersöhne 48; Recensenten 48; 
Frauen 49; Amazone 51. 53; Veste Mo toi 

45 öl. 52; Karl Egon Ebert, Wlasta 52; van 
der Velde, Der böhmische Mägdekrieg 52; 
Schloss Diewin 52. 53; Fragmente 54; 
Harmonie 54.] 33—54. In Mundts' Madonna 1 '. 
1835. S. 293— SIS; die Stelle über Veit ist 

50 hier gestrichen. Vgl. das Februar-Heft. 

Toast. Von Heinrich Stieglitz 
„Wohlauf, ihr frischen Gesellen," 55. 

Erwachen „Nacht hielt im Schlummer 
eine Welt gefangen". Sonett. Unter*.: F. 

55 A. Maerker. 56. Druckfehler s. Seite IV. 
Zwei Werke vom Justemilieu und 
ein sanscülottes Ultra. Drei kritische 
Berichte von Dr. F. G. Kühne. 1. Kritisch- 
geschichtliche Uebersicht der Ereignisse 

60 in Europa seit dem Ausbruche der fran- 
zösischen Staatsumwälzung bis auf den 
Congress zu Verona. Von Herrman von 
Keyserlingk, Doctor der Philosophie. 
Leipzig, bei Brockhaus. 1834. 326 S. er. 8. 

65 [v. Keyserlingk, Privatdocent an der Friedrich- 



Wilhelms -Universität zu Berlin 57, voll- 
ständige Anschauungsphilosophie 57, K.'s 
politisches Glaubensbekenntniss 57. 58. 61. 
63, Mann von der Mitte 58 f.; Preussen 57; 
Gottes Weltregierung 57 f. 63; Aufgabe des 5 
Historiographen 58. 60 f.; französische Revo- 
lution 58; Frankreichs Hegemonie 58, Ver- 
fassung 62; Napoleon 58; Wahrheit 58. 59. 
60 f.; Newton'sche Theorie 69; Hr. v. Raumer 
59; Shakespeare, Hamlet 59; Geschichte 60; 10 
Monarchie 61. 62; Demokratie 61; aristo- 
kratisch 61; Staatenbildung 61. 62; Russ- 
land 62 ; Oestreich 62, System der Stabilität 
62; England 62.] 57—63. Unter dem (dem 
folgenden Gedicht von Stieglitz nachgebildeten) 15 
Titel: 'Und die Wahrheit wird Euch — nicht 
frei machen? in Kühnes 'Portraits und 
Silhouetten. 1843. 1 Th. S. 58-65. Vgl. 
auch Keyserlingks Antwort im Aprilheft. 
Keyserlingk zog in den 'Blättern für liter. 20 
Unterhaltung' (No. 129 vom 9. Mai 1835) 
gegen Gutzkows Vorrede zu Schleiermachers 
Lucinden-Briefen zuFelde. — 2. Rosamunde. 
Ein Trauerspiel von Friedrich von 
Uechtritz. Düsseldorf, 1834. Bei Schreiner. 25 
149 S. 8. [Wahrheit 63; v. Uechtritz, Dramen 
63. 66, Rosamunde 65 f.; Ludwig Tiecks 
Lob über Uechtritz 64, Novellenkranz 64; 
das deutsche Publikum 64 66; Immermanns 
erste und Grabbe's sämmtliche Productionen 80 
Nachahmung Shakespeare^ 64; die historische 
Rosamunde, Gattin des Longo bardenführers 
Alboin 65; Gepiden 65; JRosamundens Vater 
König Cunimund 65; Shakespeare 65 f., Ro- 
meo und Julie 66, König Lear (Schröders 35 
Bearbeitung) 66, Macbeth 66; Helmichis 
(Helmigis) 66.] 63—66. Druckfehler s. Seite 
IV Vgl. Kühnes 'Portraits und Silhouetten'. 
1843. 1. Th. S. 272f. — 3. Dumme Briefe, 
Bilder und Chargen, Cypressen, Literatur- 40 
und Humoralbriefe. Von M. G. Saphir. 
München 1834, bei Jaquet. 220 S. gr. 12. 
[Das Justemilieu -Erhabene der Uech- 
tritzeschen Muse 67; Saphir 67 f., das Genie 
des Scandals 68, Leerheit seiner Gesinnung, 45 
Hohlheit seiner Gedanken 69. 73, über 
Börne und Heine 69 f. 73; Deutsche 67; 
Aristophanes 67. 68. 69; Nationalbühne 67; 
Oeffentlichkeit 67; Satiriker 68; Berlin 68. 
74; Wien 68. 74; München 68. 74; Schiller, 50 
Mädchen aus der Fremde 68; König Gode- 
giesel 68; Witz 69; Ironie 69, und Humor 
leitende Principien in der Literatur der 
Gegenwart 70f.; Mozart, Don Juan 70; Oppo- 
sition das Princip der Bewegung 71; con- 55 
stitutioneller Staat 71; Tieckscher Polyko- 
mikus 71; Weltironisirung 72; Gottesironie 
72; Poesie 72; Wahrheit 72; Börne 73, Krieg 
gegen die Frankfurter Presse 73, Stadien 
seiner Entwicklung die Geschichte des 60 
menschlichen Wahnsinns 73 (vgl. hierzu 
M. Holzmann, L. Börne. 1888. S. 272) \ 
Jean Paul 73; Censor Granow (Granol) 74; 
Henriette Sonntag 74; Berliner Bühnen- 
dichter (vgl. Spalte 81> Zeile Uff.) 74; 65 
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Napoleon 74 jHeine's Liebeslieder 74.] 67—75. 
Gekürzt in Kühnes 'Portraits und Sil- 
houetten. 1 1843. 1. Th. S. 215—221. — 
Gegen Kühnes Kritiken wandte sich Alexis 

5 in seinem oben genannten Aufsatz im Frei- 
müthigen. Er tadelt diese ^Vernichtung s- 
kritiken" voll ^literarischen Hochmuths": »Ge- 
lesen werden die Kritiken werden, auch ge- 
fallen-, denn sie sind mit all' dem absprechenden, 

10 kurzen, pqpulairen Witz und der an's Höhni- 
sche streifenden Pietätlosigkeit geschrieben, 
welche man an den Aposteln der Bewegungs- 
partei kennt, eine Manier, die sich aber schon 
überlebt hat . . Die Literärgeschichte konnte 

15 ihn [den Verf.] lehren, dass ein ^Neuling 
wohl mit solcliem Tone sein Glück machen 
kann, aber das Glück nicht drei Jahre dauert, 
und die am kecksten vorausschritten am 
zahmsten wieder einlenkten. Gegen Menzel 

%>hat sich ein Vasall [Gutzkow?] empört, und 
Saphir soll Lobeshymnen auf das Wiener 
Theater schreiben und fromme Lieder für die 
Loyalität dichten*. 

Und die Wahrheit wird euch frei 

25 machen! (Ev. Joh. VIII. 32.) „Wie 
Frühlingsodem wehet* [Luther 77.] 76—11. 
Laut Inhalts- Verzeichniss zum Monat und 
Halbjahr: Von Heinrich Stieglitz. Stieglitz 
übersandte dieses und das vorige Gedicht am 

30 19. Dez. 34, vgl. St.'s Beitrag zum Februar-Heft. 
Ueber die Theilnahme des Wiener 
Hofes an der Vermählung des Kron- 
prinzen Friedrich von Preussen. Mit- 
getheilt von Dr. Fr. Förster. (Akg.: In 

35 grösserer Vollständigkeit werden diese Briefe 
und Berichte in dem dritten Bande von 
Fr. Förster's Lebensbeschreibung Friedrich 
Wilhelm's I„ (Potsdam bei Riegel) mit noch 
vielen anderen, aus dem königl. Geh. Staats - 

40 Archive zu Berlin und dem gräfl, Secken- 
dorfischen Archive zu Meusselwitz ent- 
nommenen Urkunden mitgetheilt werden. 
Vgl. April -Heft S. 325 ff.) [Geschichte 
Friedriche des Grossen 78, Andeutung 

45 Friedrichs in der histoire de Brande bourg 
über seine Verheirathung mit einer Prin- 
zessin von Braunschweig-Bevern 78, sein 
Vater 78. 79; Unredlichkeit des Wiener 
Cabinets 78; Friedrichs misslungener Flucht- 

50 versuch, in Gewahrsam in Küstrin 78, Ver- 
mählung 79; österreichische Partei am Hofe zu 
Berlin 79; österreichischer Feldzeugmeister 
Graf Seckendorf 79; General und Minister 
v. Grumbkow in kaiserlichem Sold 79; Prinz 

55 Eugen 79; Kaiser Karl VI. und Kaiserin Elisa- 
beth Christ. 79; Nichte der Kaiserin, Prinzess 
Elisabeth Christ, von Braunschweig-Bevern 
79; englisches Königshaus 79; Ueberlieferung 
der Kirchensatzung 79; Autorität des abge- 

60 lebten heil. röm. Reichs 79.1 78—19. — 
1. Der Graf Seckendorf an den Prinzen 
Eugen. Datirt: Berlin, den 19. Juni 1731. 
[Grumbkow; Cüstrin; Kammerdirector Hille; 
Kronprinz; König; Prince de Bevern; drei 

65 Prinzessinnen zur Heirath vorgeschlagen : die 



Gothaische, Eisenachische und Bevernsche; 
die Engländer; Prinz Friedrich von Baireuth.l 
80.— 2. Der Prinz Eugen an Seckendorf. 
(im Auszuge.) Datirt: Wien, den 29. Januar 
1732. [Unterredung des Königs von Preussen 5 
mit dem Kaiser 80; Bevernsche Heirath 80.81 ; 
Kronprinz 80. 81. 82; Herzog von Lothringen 
80; Prinz Bevern 80; Berlin 80; Grumbkow 
80. 81. 82; König 80; Magdeburg 81; 
englische Intriguen 81; die Königin 81; io 
England 81 ; kaiserliche Majestät 81.] 80—82. 
— 3. Der König an den Kronprinzen. 
Datirt: Potsdam, den 4. Februar 1732. 
[Die Prinzessinnen des Landes; die älteste 
Prinzessin von Bevern; Frauen; Haus von 15 
Kalsch; Feldmarschall Seckendorf; Particulir- 
Glauben; Herzog von Lothringen.] 82. — 
4. Graf Seckendorf an den Prinzen 
Eugen. Datirt : Potsdam, den 23. Febru ar 1732. 
[Heirathsgeschäft vom Kronprinzen und der 20 
Be veraschen Prinzessin 83. 84, meine Briefe 
83; Schreiben des Königs an den Kron- 
prinzen 83; der Prinzessin Schönheit 83 ; Ant- 
wort des Kronprinzen 83; Grumbkow 83. 84. 
85 ; Herzog von Bevern Ferdinand Albrecht IL 25 
83. 84. 85, seine Gemahlin Antoinette Amalie 
83; die Königin Sophie Dorothea 83; Brief 
vom Kronprinzen an Grumbkow 83. 84; 
Tragödie von dem spanischen Infanten 
Don Carlos 83; Herzog von Grammont 30 
83; Prinzessin von Bevern 84; des Kron- 
prinzen Uebereilung 84; der König 84. 85; 
Amour des Kronprinzen mit einer gewissen 
Fregin (in Briefen Grumbkows la Colonelle 
Wrech) geb. v. Schöning, deren Mann 35 
Oberst 84; englisches Verlangen 84; Zu- 
sammenkunft des Kronprinzen mit der 
Be veraschen Prinzessin 84. 85; der Kron- 
prinz 85; Wolfenbüttel 85; kaiserliche 
Majestät 85.] 83-85. — Extrait d'une40 
lettre du Pr. Royal a Grumbkow. (Akg.: 
Briefwechsel des Kronprinzen Friedrich mit 
Grumbkow in der Biographie Friedrich 
Wilhelm's I. von Förster,). Datirt: Custrin, 
le 11. Febr. 1732 [la gr&ce du Roi 86; le 45 
Duc de Bevern 86, la Dachesse 86, sa fille 86. 
87; le corpus delicti 86; les häroYnes des 
Romans 86; Berlin 86; Cagots 86; la chanson 
de Ricochette 86 ; le valet de chambre de feu 
votre pere 86; Comte de Seckendorf 87 ; l'äcole 50 
des inaris et des femmes 87; le vrai Christi- 
anisme de feu Jean Arndt 87; Mlle Jette 
(fille de Grumbkow) 87.] 86-87. — Le 
Prince Royal ä Grumbkow. Datirt: 
a Custrin, le 16. Febr. 1732. [le sujet des ft 
femmes 87; mon pere 87; la prophätie du 
Fischmar 87 ; une lettre du Roi 87 ; la reine 
87, la lettre envoyäe par estafette 87.] 
87— 88.— Le Prince Royal & Grumbkow. 
Datirt: de Custrin, le 19. Febr. 1732. [le 60 
Roi 88, lettre ä Wolden 88; Schoulenbourg 
88; le Duc 88; T estafette de l'Empereur 
Karl VI. 89; sa belle eoeur (die Herzogin 
von Bevern) 89, sa fille 89; une lettre du 
Roi 89; la princesse 89; ma soeur d'Anspac 65 
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et Mr. son mari 89; Mad. Däcate 89.] 
88—89. — Grumbkow au Prince Royal. 
Datirt: Custr., le 20. Febr. 1732. [le 
Roi 89. 90; la mariage en question 89; 

5 la personne en question 89; une lettre de 
V. A. R. 90; le Duc de Bevern 90; la 
Reine 90; la Duchesse 90; la Princesse 
Charlotte (Tochter Friedrich Wilhelms I.) 
90; la Princesse de BeVern 90.] 89—90. 

10— Grumbkow au P. R. Datirt: C'est 
le 27. Febr. 1732. [la lettre de V. A. R. 
90; le Dom Garlos 90; le comte de Gram- 
mont 90; chr^tien 91; le Duc et la 
Duchesse 91; la Princesse 91; le Roi 91. 

15 92; la Reine 91; Wusterhausen 91; Custrin 
91; Salomon 91; le Duc de Lorraine 92; 
Berlin 92.] 90-92. (Diese Mittheilungen 
werden fortgesetzt. Geschah nicht In 
Försters Werk 'Friedrich Wilhelm V vgl. 

20 diese Briefe im 3. Band (1835.) S. 75-83. 
160 f. 162—168. 

Zodiacallichter. [Leopold Schefer, 
Meine Probefahrt nach Amerika, vorletzte No- 
velle 'Die Geschiedene 1 (vgl. März-HeftS. 250) ; 

25 Deutschland; Nicolaus Lenau. 93. — Fürst 
Pü ekler vonMuskauin Algier, Tour nach 
Amerika; Algier als französische Golonie. 
93. — Professor Steffens in Berlin, Vor- 
lesungen über Hodegetik; unerlaubte Stu- 

30 denten- Verbindungen; Steffens in Breslau 
(1813). 93. — Pütklers Tutti frutti Band 
III. IV und V; Vorlesungen des Hrn. Prof. 
Steffens. 94. — Goethe's Briefwechsel 
mit einem Kinde (Berlin, b. Dümmler, 

35 3 Bde.), Bettina von Arnim, Denkmal für 
Goethe, Modell in Gips. 94. — Corre- 
spondenz Goethe* s mit Madame 
Karschin im ersten Heft der Schriften 
in bunter Reihe, Brief darüber von Dr. 

40 Hock in Wien : Aechtheit dieser Briefe ; 
Hegel. 94. — Herausgabe von Brief- 
wechseln und Nachlässen 94; Reliquien 
und Heiligenknochen; Goethe- Zelterscher 
Briefwechsel; Knebel's Nachlass; Merk's 

45 Briefwechsel, hrsg. von Dr. F. L. Wagener; 
Goethe's Dichtung und Wahrheit; Brief- 
wechsel des Hallischen Gelehrten Chr. G. 
Schütz, hrsg. von seinem Sohn, dem Händel- 
Schütz; Stiftung der Hallischen Literatur- 

50 Zeitung; Ludwig Achim von Arnims Nach- 
lass, zweiter völlig ausgearbeiteter Theil der 
Kronenwächter, mehrere kleine ungedruckte 
Novellen, Briefwechsel mit Clemens Brentano, 
Wortspiel 'Ach im Arm ihn', Arnim 9 Bücher 

55 und das deutsche Publikum. 95; Wilhelm 
Neu mann' s Nachlass hrsg. von K. A. Varn- 
hagen von Ense (bei Brockhaus) 96 f., Karl's 
Versuche und Hindernisse; Herausgabe von 
Ludwig Roberts sämmtlichen Schriften durch 

60 Varnhagen. 96. — Goethe's Faust, beide 
Tbeile in einem Bande, Oottaische Buch- 
handlung. 96. — Adalbert v. Chamisso, 
Umarbeitung seiner 'Reise' in einer vorbe- 
reiteten Gesammt- Ausgabe der Werke des 

65 Dichters, Peter Schlemihl, Chamisso's jetzige 



Kränklichkeit 96. Diese Notiz ist unter- 
zeichnet: (27.) d. i. Varnhagen? — Friedrich 
Rückert im nächsten Sommer in Berlin, 
Sammlung seiner Gedichte vgl. März-Heft 
S. 244 \ Scbelling, Vorgänger und Nachfolger 5 
Hegels; Philosoph Gabler in Baireuth an 
die Stelle Hegels nach Berlin. 96.] 93—96. 

Februar 1835. Zusatz auf dem Titelblatt: 
Mit Beiträgen von dem Autor der Tutti 
Frutti, E. Duller, Fr. Förster, Eduard 10 
Gans, C F. Göschel, W. Häring (Willi- 
bald Alexis), C. F. Hock, K. G. Jacob, 
J. L. Klein, F. G. Kühne, J. Lehmann, 
August Lewald, B. A. Marx, F. A. 
Märcker, Th. Mundt, L. Rellstab, 15 
Friedrich Rückert, Leopold Schefer, 
G. Schlesier, Johann Schön, Friedrich 
Schulz, Heinrich Stieglitz, K. A. Varn- 
hagen von Ense, M. Veit, Ch. H. Weisse, 
C. G. Zumpt u. A. Vgl. Januar-Heft. 20 

Das Februar-Heft wurde durch Inhalts- An- 
gabe besonders angezeigt in der Allgemeinen 
Preussischen Staatszeitung No. 56 vom 
25sten Februar (S. 226). 

Inhalts-Verzeichniss. III. 25 

Posthorn-Symphonie. [Deutsche 
Postillons 97\ deutsche Schriftsteller 97\ 
Censur 97 \ demagogische Untersuchungen 
.97; Shakespeare, König Lear 97; erlaubte 
Zeitansichten 97', Julius Cäsar Scaliger, SO 
Komödien 98; Aristophanes, Wolken 98, 
Frösche 98; Heimath, Vaterland 98. 112; 
Treue 98. 99; Welthistorie, Geschichte 98. 
99. 104. 105. 107; Bewegung 99. 107. 108. 
110; Jugend 99; das Städtchen Jena? 99 f.; tt 
Mundts Schriften 100, Tagebuch 101. 107. 112; 
Frauen 100, Häuslichkeitstrieb 100; Astrachan 
100; Neufundland 100; Novellenpoesie 100; 
Deutsche 101. 103. 104. 105. 106. 109; Schlaf- 
rocke in Deutschland 101 f., Schlafrock 40 
S ch ellin gs, Hegels, Schillers, Friedrich 
Schlegels, Wilhelm Schlegels, Musäus' 101; 
orientalisch 101; aristotelisch 101; Kupfer- 
stich Hegels 101; Orden der französischen 
Ehrenlegion 101; Nicolai 102; Bärenhäuter 45 
aus der Allgemeinen deutschen Bibliothek 
102; Schwarzburg-Rudolstadt 102; Städte 

102. 103; Ruinen 102; deutsche Bauern 103; 
Zeitungen 103; Leihbibliothek 103; Juli- 
revolution 103; Marseillaise 103; Menschen 50 

103. 108. 109f. 111. 112; Nationalinteressen 
103; Schöne Gegenden, Landschaften, Sinn 
für Natur 103— 112; Jean Paul 103; historisch 

104. 107. 108; Goethe, Werther 104 f. 106. 
111, Faust 104. 105, Wilhelm Meister 105, 55 
Wahlverwandtschaften 105 f., Naturlyrik 105. 
106; Lyrik der Individualität 105; bürger- 
liches Leben 105; Theater 105; Subjectivität 
105; Naturphilosophie 105; Tieck, Jugend- 
lyrik 106, Novellen 106; Waldromantik 106; 60 
die unkritischen Berliner 106; die guten 
Freunde in W. (Weimar? vgl. Mundts Auf- 
satz 'Heine, Börne u. d. sog. junge Deutsch- 
land* a. a. 0. S. 215.) 107; spanische Papiere 

12 
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108. 112; antike Welt 108; Herodot 108; 
Staat 108; human 108; politisch 108; religiös 
108; Zerrissene 108. 109; Berlin, Monbijou- 
Garten 109; Kevolutionen 110; Gessner's 
5 Idyllen HO; Geld HOf.; Bankerottsystem 
des Grafen Toreno 112; deutsche Politik 112; 
böhmische Grenze 112; Peterwalde 112; 
Oesterreicherll2 ; Contrebande 1 12;] 97— 1 12. 
Unterzeichnet: Th. Mundt. In Mundts 

10 'Madonna' 1835. S. 1—32. Vgl. Januar- 
Heft. Ueber die für Mundt verhängnisvolle 
Wirkung dieser Publikationund der 'Madonna 1 
überhaupt vgl. Houben, Gutzkow- Funde. 1901. 
S. 4 5 ff., wo die weiteren Quellen, besonders 

15 Mundts Aufsatz von 1840, benutzt sind (s. 
letzteren noch S. 261). Hinzu kommt noch 
ein neuerer Aufsatz von Houben, 'Privat- 
dozent und Schriftsteller (Berliner Tageblatt, 
Zeitgeist. 1906). Zu beachten sind dabei 

20 Göscheis Beitrag zum Februar-Heft und 
Mundts Aeusserungeniiber Steffens und Göschel 
in den weiteren Heften des Zodiacus. — 
Gutzkow an Schlesier, 5. März 35: ^Was 
Sie über den Waldhornisten u. Trarara ! sagen, 

25 ist köstlich Mundt wird noch verrückt* (bei 
Houben, Jungdeutscher Sturm u. Drang a. a. O.) 
Vgl. dazu Gutzkows Aufsatz im Literatur- 
Matt No. 13 zum 'Phönix': 'Th. Mundt, Willib. 
Alexis u. die Pommersche Dichterschule oder 

30 über einige literarhistorische Symptome'. Ferner 
Gutzkow an Schlesier (ungedruckt), 18. Juni 
35: v Ich Iwre, dss man zwischen Berlin u. 
Leipzig [Kühne] schon von einer Mundt 'sehen 
Schule spricht. Der Stifter hat mich auf- 

35 gefordert, ihr beizutreten. Das ist sehr naiv. 

^Trarara t^ ein tiefes Wort! Millionen muss 

das electrisirenl Komm, Schlesier, lass uns 

schwören auf das grosse Wort: Trarara P 

Wilhelm Friedrich Meyern. Ein 

40 Briefwechsel aus dem Anfange unseres 
Jahrhunderts. Mitgetheilt von Dr. C . F. H o c k 
in Wien. Vorwort [Heroen der Zeit 113; 
Meyern, Biographie 114*). 118, Dya-Na- 
Sore oder die Wanderer (Erste Aufl. Wien 

45 u . Leipzig 1793, zweite 1799—1800) 
115—117 (Inhalt, Sprache); Anspach 114*); 
Mainz 114*); Altdorf 114*); Erlangen 114*); 
österreichischer Generalstab 114*); Land- 
wehr und Landsturm 114*); letzte Feldzüge 

50 gegen Frankreich 114*); Feldmarschall Fürst 
Schwarzenberg 114*); Militärcommission des 
Bundestages 114*); Wien 114*); Herrschaft 
der reinen Vernunft in den letzten Decennien 
des achtzehnten Jahrhunderts 114; Erziehung 

55 114; bürgerliche Einrichtungen 114; französ. 
Revolution 114; Nordamerika 115; Kant 116; 
Fichte 115; Jakobi 115; Xenophon, Kyro- 
pädie 115; Albr. v. Haller, Usong 115; Vater- 
land 116; der Handel 116; Polen 116; 

60 Deutschland 116; Russland 116; Frankreich 
116; Schüler 117; Lessing 117; Klinger 117; 
Pyramiden Aegyptens 117; Liebe und Ehe 
117; das Allgemeine, der Staat, die Mensch- 
heit 117; Meyerns Geliebte, die Adressatin der 

65 Briefe 117 f.; Levante 118; österreichische 



Gesandtschaft nach Sicilien 118.] 113— US. 
Unterzeichnet: C. F. Hock. — I. Die 
Reise. 1 . Tagebuchartig datirt : Leoben, den 
7. Juni 1802. Judenburg, den 8. Juni 
Nachts. Radstadt, den 10. Juni. Bad Ga- 5 
stein, den 17. Juni, [die Muhr 119; Salz- 
burg 1 19 f. ; Doppelpost von Hundsmark 
bis Murau 119; der Tauern 119; Gutten- 
steiner Bach 119; Geliebte meines ver- 
storbenen Freundes 120; Berchtoldsgaden 10 
120; der Hirschberg 120; Salzathal 120; 
Fall der Salza bei Lend 120.] 118—120. 

— 2. Datirt: Verona, den 24. Juni 1802. 
Venedig, den 29. Juni. [Italien 120 f.; 
Botzen 120. 121; Deutschland 120; Trient 15 
120; Italiener 120 f.; Mensch ein Lasttbier 
der Nothdurft 120; Deutsche 120; Schweizer 
120; England 121; Venedig, Markusplatz 
121; Entartung Griechenlands und Italiens 
121; Griechen 121; Verfall der Staaten 121; 20 
Reisen 122.] 120-122. — 3. Datirt: Den 
24. Juli. Den 31. Juli. Triest, den 10. August. 
[Venedig, Punta s. Antonio 122, Lido 122. 

123, Vignola certosa 122. 123, St. Helena, 
122, Murano 122, Burano 122, St. Giorgio 25 
122, Markusplatz 122, St. Geminian 122; 
Triest 122. 123; Natursinu des Deutschen 
122 ; Smyrna 123 ; Fortschreiten das Wesen 
des besseren Menschen 123 f.; Pola 124.] 
122—124. — 4. DatiH: Morea. Kap Ma- 30 
tapan, den 4. September 1802. Bei der 
Insel Naxos, den 7. September. Vor Ni- 
karia, den 9. September. 9. September Abend. 
Kolionais, zwischen Asien und der Insel 
Samos, den 14. Septbr. Den 14. Abends. & 
Den 17. September Scio. [Griechenland 

124. 128; Lakonien 124; Kreta 124; See- 
räuber 124; meine beiden Gefährten 125. 
127. 128; Felsen von Lero 125; Inseln des 
Archipels 126; Griechen 126; Samos 127, ^ 
Ruinen des alten Synonopolis 127; Pjrtba- 
goras 127; Arzt 127; Scio 127; ein Grieche 
127; Triest 127; türkische Kriegsschiffe 127; 
russisches Kriegsschiff 127 ; neapolitanischer 
Arzt 128; italienischer Konsulatsschreiber *5 
128; deutscher Bedienter 128.] 124—128. 

— 5. Datirt: Den 21. September. Den 
29. September. Scio, den 16. October. 
Den 20. October. [M i s Begleiter 128; Italien 
128; Scio 129; Tyro\ 129; Salzburg 129; 50 
die Bewohner Scios 129, Tanz und Musik 129 f.; 
Italiener 129; Strassburger Tanz -Touren 
130; Neapel 130.1 128—131. — IL Die 
Liebe. 6. Datirt: Htitteldorf, den 15.Novbr. 
1802. 131—132. Zuletzt die Notiz: (Diese Mit- 55 
theilungen werden fortgesetzt im März-Heft.) 

Dem deutschen Dichter Friedrich 
August von Stägemann zu seinem 
fünfzigjährigen Amtsjubiläum. (4. Fe- 
bruar 1835) „Den Kampf, der wogend 6° 
schreitet u . [Schreckenstag d. i. die Schlacht 
bei Jena 134; Dörfling 134; Friedrich IL 
134; Tyrol 134; Schill 134; Vom Osten 
junges Licht d. i. Kaiser Alexander von Russ- 
land 134; Habsburgs Enkel Kaiser Franz & 
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(Kriegserklärung Oesterreichs 1809) 134; Mos- 
kau^ Brand 135; Scham hör st 135; Schlacht 
bei Lützen 135; Bülow 135; Schlacht bei 
Dennewitz 135; Marschall Blücher 135; Elbe 
5 135; Leipzigs Schlacht 135; Rhein 135; 
Paris 135; Belle- Alliance 135; Stägemanns 
Gedicht 'Unsere Zeit' gegen Pfaffen, Obscu- 
ranten 136; Hellas 136; Kriegesdonner im 
Weichselthale (Befreiungskampf der Polen, 

io Stägemanns Lieder gegen Polen) 136.] 
133— 137. Unterzeichneil Berlin, den 18. 
December 1834. Heinrich Stieglitz. Vgl. 
die Notiz unter t Zodiacallichter t S. 171. 
Mundt dankte am 20. Dezember 1834 

15 Stieglitz für Mittheilungen vom 19. Dez.: 
„Das Gedicht an Stägemann hat mich durch- 
gängig erfreut; Vers und Ausdruck stürzen 
so stark und mächtig wie ein Bergquell, und 
man sieht es dem Gedicht ordentlich an, wie 

20 sich der Dichter, nach lange verlialtenem 
MusenatJiem, einmal wieder darin Luft macht, 
und nun um so gewaltiger und zugleich um 
so selbstgeniessender tönt. Das Gedicht wird, 
an Ort und Stelle vorgelesen, gewiss einen 

25 grossen Eindruck machen-, das Persönliche 
des Gelegenheitsgedichtes ist durch die dabei 
mitgenommenen historischen Erinnerungen 
sehr wirksam, und doch ganz unabsichtlich, 
auf einen allgemeinen Hintergrund gestellt. 

90 Man erhält zugleich eine sehr lebhafte An- 
schauung von dem Inhalt des Stägemann sehen 
Dichtens selbst, und bei der Polensache wo die 
volle Brust Deiner Muse sich fast gegen den 
eigenen Gegenstand ihres Lobes empören 

35 möchte, macht sie uns wenigstens wohlthätige 
Gedankenstriche! Das nenne ich mir ein 
Gelegenheitsgedicht IF Vgl. Uouben, Jung- 
deutsche Lebenswirren a. a. 0. 

Der Mann mit der eisernen Maske. 

40 Eine historische Vorlesung. Von Professor 
K. G. Jacob. [Provence 138; Nizza 138. 
156; Pass von Esterei 138; Stadt Frejus 

138. 156; piemontesische Alpenkette 138; 
Col di Tende 138; Meerbusen von Cannes 

46 138; Insel St. Marguerite 138. 140. 141. 
143. 144. 151 (Staatsgefängniss). 152. 155. 
156; Stadt Cannes 138. 155. 156, Wiege 
und Grab von Napoleon's Grösse 156, 
Napoleon-Pyramide 156; Mann mit der 

50 eisernen Maske 138 — 155, kein andrer als 
der Minister des Herzogs von Mantua Graf 
Ercole de Mattioli 141. 147. 148-151. 152. 
153 — 156, in Turin 149f.; französisches 
Cabinet 138. 150; Ludwig XIV. 139. 140. 

55 141. 142. 144. 145. 147. 148. 149. 150. 151. 
152, Besetzung der Festung Casale 149 f., 
Einnahme von Strassburg 150; Ludwig XV. 

139. 152; Marquise von Pompadour 139. 
152; Ludwig XVI. 139. 146. 150. 151, seine 

60 Gemahlin Maria Antoinette 139. 146. 150; 
französische Revolution 139. 156; napoleoni- 
sche Kriege 139; Bourbons 143, Rückkehr der 
Bourbons 139; Manuscripte zur französischen 
Geschichte auf der königlichen Bibliothek 

85 zu Paris 139; Raumer' s Briefe aus Paris 



139*); Voltaire 139f. 143, Schriften 163, 
le siecle de Louis XIV. 140f. 145. 151. 153. 
155, Art. Anne des Dictionnaire philoso- 
phique (1771) 142**); Cardinal Mazarin 140. 
142; Minister Louvois 140. 151; Gouverneur 5 
von St. Mars 140. 151. 153. 154f., sein 
Landhaus Palteau 154; Bastille 140. 141. 

144. 151. 153. 155, Tagebücher der 
Bastille 155; alter Arzt 140 f.; Kirchhof zu 
St. Paul 141 ; Graf von Vermandois, Sohn 10 
Ludwig's XIV. und der Herzogin von Valiere 
141; Herzog von Beaufort 141; Graf von 
St. Aulaire, Geschichte der Fronde (deutsch. 
Uebers.) 141*); Graf Lauzun 141; Herzog 
von Monmouth 141; Minister Fouquet 141. 15 
151 ; Joseph von Hammer, Gesch. des osman. 
Reichs 141**); armenischer Patriarch Avedik 
141; französischer Hof 142. 147. 148. 149; 
Zwillingsbruder Ludwig's XTV. 142. 144; 
Abt Soulavie 142. 143, anonyme Denkschrift 20 
in den Memoiren des Herzogs Richelieu 

142. 154**); Correspondenz des Baron Grimm 
(deutscher Auszug) 142; Cardinal Richelieu 
142; Prinzessin von Valois 142, ihr Vater 
Herzog Regent Philipp von Orleans 142; 25 
Ludwig Xin. 142. 143, seine Gemahlin Anna 
142; Herzog Buckingham 142; Graf Rangau 
(Rantzaul) 142; französische Memoirefabri- 
kantenl43; Franzosen 143. 150, Knechtschaft 
Bedürfniss 143, Caricaturen 143; Napoleon SO 

143. 144. 152. 156, Napoleon s Novellen, die 
er zu Malmaison erzählt haben soll 152. 
152***); Graf Las Cases, Memorial von 
St. Helena (deutsch. Uebers., Brüsseler Aus- 
gabe) 143, Nachtrag 143*); Heinrich IV. 35 
143. 161; Gouverneur von Bonpart 143, 
Tochter 143; Familie Bonaparte 143; Korsika 
143; Italien 143. 147. 148. 150. 153; St. 
Helena 144; Senat 144; Zschokke, Trauer- 
spiel: die eiserne Maske 144; Pariser Theater 40 
144; Drama von Arnault und Fournier: 
l'homme au masque de fer 144; Urania vom 
Jahre 1831: Die eiserne Maske, gem. von 
Laurent, gest. von Schuler 144; Thümmel, 
Reise in das mittägliche Frankreich 144; 4f> 
historische Kritik 145; französische Ge- 
schichte 145; Schiller, Don Carlos 145, 
Maria Stuart 145, Wallenstein 145; Ent- 
deckungen und Forschungen des Fürsten 
vonWindischgrätz über Wallenstein (Allgeui. 50 
Zeitung vom J. 1833 Nr. 336.) 145; Ludwig 
Dutens, britischer Geschäftsträger in Turin 

145, Memoires d'un voyageur qui se repose 
(Paris 1806) 145. 146*) 149. 149») 151; 
Nürnberger (im Morgenbl. 1825 Nr. 309 ff.) 55 
156*); Memoiren der Madame Campan, 
Kammerfrau der Maria Antoinette 146. 150. 
153, (deutsche Uebers. Stuttgarder Abdruck) 
146**). 153**); J.Delort, Histoire de l'homme 
au masque de fer (Paris 1825) 146. 151. 60 
155; Graf von Hauterive 146; königliche 
Archive 146; Gegenschrift aus den Papieren 
eines verstorbenen Ritters Taulas : Le masque 
de fer ä refutation de l'ouvrage de M. Delort 
(Paris 1825) 146; Bercht, Aufsätze in 65 

12* 
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Schlosser's Archiv für Geschichte 146ft). 
1B1*); Heinr. Leo, Geschichte von Italien 
146fft) ; Lettres de la marquise de Dessand 
(Deffandl) (Paris 1824) 146ftt); Spanien 148. 

b 149, die leitende Continentalmacht Europa' s 
im siebzehnten Jahrhundert 147, Verfall der 
spanischen Macht 147; italienische Staaten 
147. 148; Herzog von Savoyen, Victor 
Amadeus 147. 149; Herzog von Mantua, 

10 Ferdinand Karl 147. 148. 149. löOf.; Festung 
Casale in der Markgrafschaft Montferrat 

147. 148. 149. 150; französischer Gesandter 
zu Venedig, Abbe d' Estrades 147 f., in 
Turin 149; Oestreich 147. 148. 149; Bologna 

t5 148; holländischer Krieg 148; Versailles 

148. 149; französischer Minister Marquis 
von Pemponne (Simon Arnauld Marquis 
de Pomponne!) 148; französische Armee 
148. 149. 150; italienische G ranze 148. 149; 

»Festung Pignerol 148. 149. 150. 151; Iniera 
unweit Casale 148; französischer Brigadier 
Catinat 148; piemontesische Bauern 148 f.; 
verwittwete Herzogin von Savoyen 149; 
savoyischesMinisterium 149; RepublikVenedig 

25 149; Minister Girolamo Magni 149*; ; Frank- 
reich 149. 156; italienische Fürsten 149. 
150; französ. Ges. d'Arcy 149; Folter 150; 
Deutschland 150; Minister von Maurepas 
150. 153; Ludwig XI. 152; Segurs Ge- 

30 schichte Ludwig'sXI. 1 52*) (deutsch. Uebers.). 
152**); Bischof von Verdun 152; Herr 
von Pierra 152; Herzog von Nemours 152; 
Ritter von Resselier 152; angeblich napo- 
leonische Novelle „der Vaterfluch a 152; 

35 Senars Memoiren 152. 152 f ) ; Mittheil, aus 
dem Tageb. eines Reisenden (Leipzig 1824), 
Verf. ist der verstorbene Aug. v. Steigentesch 
s. d. Beilage zur all gem. Zeit, vom J. 1827. 
Nr. 30 152ft); Schuberts Reise durch das 

40 südliche Frankr. 152ft); Cardinal Pacca 
152 f., Memoiren (Originalausg. vom J. 1830} 
152ftt); Papst Pius VII. 152; Kerker zu 
Fenestrelles 152; Bibel 153; Arzt Girtanner, 
historische Nachrichten über die franz. 

45 Revolution 153*); Schauspieler 153; Shake- 
speare, Othello 153, Romeo und Julie 154; 
Sammetmasken, Maskentragen 153 f; Paris 
154; Herzogin vonAbrantes, Memoiren 155*); 
Aegypten 156; Insel Elba 156; Schlacht- 

50 felder von Ligny, Waterloo, Jemappes, 
Fleurus 156.] 138— lb6. In Jacobs Meinen 
Schriften 'Beiträge zur französischen Ge- 
schichte* nicht abgedruckt; auf seine Aufsätze 
im 'Zodiacus 1 bezog sich Jacob, als er am 

53 8. Febr. 1837 einen Briefwechsel mit Varn- 
hagen anknüpfte, vgl. die Hefte vom März, 
August und Dezember. — Das Frankfurter 
Kon versationsblatt brachte bereits in No. 
38 bis 42 vom 7.—11. Febr. einen Nach- 

60 druck dieses Aufsatz ohne Quellengabe, vgl. 
Mundts Protest im März-Heft (Int.-Bl). 

Bticherschau. Von Dr. F. G. Kühne. 
1. Zur Aesthetik. Untersuchung und Be- 
richtigung. Von Aug. Ernst Umbreit. 

65 Heidelberg, Mohr. 1834. 78 S. 8. [Um- 



breit, umfassende Aesthetik 157; System 
der Logik 157. 159; philosophisches Bewusst- 
sein 157; Schönheit 157. 159; Athem einer 
Nation, treibender Puls einer Zeit 157\ 
Schneiderelle der Moral 157; Göthe 157, 5 
Goethe's Aesthetik in seinen Dichtungen 
158; Dichter 157. 158; Kunst 157. 158; 
Wahrheit 158. 159; Gott 158; das deutsche 
Volk, Deutschland 158. 159. 160; Philosophie 
des Schönen 158. 160; Herder u. Schiller über 10 
das Schöne 158; Jean Paul, Vorschule der 
Aesthetik 158; Systematicus 158 f.; pro- 
duktives Leben 158. 159; deutsches wissen- 
schaftliches Leben der neuesten Zeit 159; 
productive Kritik 159. 160; Denken 159 f.; 15 
Sinnlichkeit 159; Sinn des Schönen 159 f ; 
Gedanken und Gefühl 160; christlicher 
Glaube und philosophisches Wissen 160; 
noth wendig productive Form des ästhetischen 
Gedankens 160; kritisches Kunstwerk: Re- 20 
flexionen über Romeo und Julia in Tiecks 
Dichterleben 160.] 157— 160. — 2.a) Commen- 
tar zum zweiten Theile des Goethe 'sehen 
Faust, von Dr. C. Löwe. Mit zwei Charten 
vom alten Griechenland und von der alten 25 
Welt, und mit einer genealogisch -mytho- 
logischen Tabelle. Berlin, Logier. 1834. 
109 S. 8. b) Goethe's Faust. Andeutungen 
über Sinn und Zusammenhang des ersten 
und zweiten Theiles der Tragödie von Dr. 30 
F. Deycks. Koblenz, B&deker. 1834. 148 
S. 12. c) Briefe über Goethe's Faust. 
Von M. Enk. Wien, Becks Universitats- 
Buchhandlung. 1834. 80 S. gr. 8. [Goethe, 
zweiter Theil des Faust, Hauptthema Conflict 35 
zwischen Romantischem und Antikem 161. 
162, classische Walpurgisnacht 162, Be- 
deutung der „Mütter" nachgewiesen von 
Rosenkranz 162, Urideen als Urelemente 
162, erster Theil 161. 165; deutsche Natur *0 
161; Aristophanische National possen 162; 
Dante's zeit gern asse Mystifikationen 162; 
Commentar von Löwe 162; Conversations- 
lexicon 162; Eselsbrücken 162; Publikum 
162; Literaten 162; F. Deycks 162—166:45 
antik 162. 163; modern, romantisch 162; 
classisch 162. 163; Plato 162; erste Philo- 
sopheme Griechenlands 162; neues Griechen- 
land 163; Byron 163; Vulcanisten und Neptu- 
nisten 163; Creuzers Krug- und Topfgötter 50 
163; Vossische Entgegnungen 163; Lobecks 
Kureten und Korybanten 163; Abstraction 
des philosophischen Gedankens 163; politische 
Thätigkeit 163 ; Völkerleben 163 ; ökonomisch- 
bürgerliche Thätigkeit 163 ; Nationalinteressen 55 
163; Weltliteratur 163; Weltleben 163; 
Weltgeschichte 163. 166; Goethe, Wilhelm 
Meister 163. 164, Wanderjahre 163. 164; 
das Absolute 164. 166; Gott und Natur 

164. 165; Sein und Werden 164; deutsches so 
Leben 165; mittelalterlicher Katholicismus 
165; Goethe, Brief an W. von Humboldt 

165, Kritik über sich selbst 165; Wiener 
Kritik in der Schrift von M. Enk 166; 
Don Juan 166; der spanische Faust, Cal- 65 
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derons Cyprianus 166; Formen der Kirche 
166.] 161—166. Mit anderen Aufsätzen unier 
dem Titel: * Goethe in alten und jungen Tagen 1 
und datirt '1834' in Kühnes 'Portraits und 
5 Silhouetten 9 . 2. Th. 1843. S. 1-8; in Kühnes 
Ges. Schriften 6. Bd. (Deutsche Charaktere 
3. Th.) 1865. S. 317—328. Ueber seine 
Faust-Kritik schrieb Kühne am 8. Juli 1835 
(Leipzig) anVarnhagen: „ .. mein Glaube an 

10 eine Polemik, die ihren Gegenstand erst recht 
feiert, obsclwn sie ihn fernrückt, ist ziemlich 
fest Mein Aufsatz über Goethes Faust, meine 
Worte über das VerlUUtniss zwischen Goethe und 
Zelter enthalten nichts anderes als Polemik 
15 gegen diese Grösse des Dichters, die ich erst 
recht begreife, wenn ich, ein Kind der Jetztwelt, 
meine Befürdnisse [sie! Bedürfnisse?] gegen 
die seinigen messe. Ich übe bloss die Oppo- 
sition, weil ich die Idee des Lebens für reicher 

20 erachte als jedwede Persönlichkeit. Ich kenne 
einmal keine Individualität, der ich mich 
in die Arme werfen dürfte." (V.'s Nachlass.) 
— 3. Laienbrevier. Von Leopold 
Schefer. Erstes Halbjahr. (Akg.: *) Das 

25 zweite Halbjahr ist unter der Presse.^ Berlin, 
Veit und Compagnie 1834. 304 S. 8. [wenig 
Faustische Elemente 166; Jacob Böhm 167; 
Schefer, einsiedlerischer Dichterdenker 167, 
formlose Novellen 167; Lobgedicht auf die 

SO Menschheit 167; Gott 167; Lichtreligion 
ohne Ahriman 167; Pantheist 167; christlich 
167; indisch 167; Nordländerhaftes in 
Schefers Talent 167 ; graue Eintönigkeit der 
fünffUssigen Jamben 167; Sonnenwärme des 

35 Keimes 167.] 166—167. Gekürzt in Kühnes 
l Portraits und Silhouetten 9 . 1. Th. 1843. 
S. 163 f. Vgl. Juni-Heft — 4. Luther. 
Ein Gedicht von Ludwig Bechstein. 
Frankfurt a. M., Sauerlander 1834. 206 

40 S. 8. [Luthers Leben, in Rom; lyrischer 
Bacchant; Mass der Canzone; deutsche 
Sprache für den Gedanken, italienische für 
die Musik geboren; leere Allgemeinheiten 
in Bechsteins Dichtung.) 168. Fehlt im 

45 lnh.-Verz. zum Halbjahr. Vgl. Kühnes 
'Weibliche und männliche Charaktere 9 . 2. Th. 
1838. S. 197. 

Zodiacallichter. [Nekrolog auf August 
Friedrich Ernst Langbein 169t, Romane 

50 169, Verzeichniss seiner wirklich von ihm 
selbst herrührenden Schriften, mir (Mundt) 
mitgetheilt, dem Verfasser seiner Biographie 
im Brockhausischen Conversations-Lexicon 
zum Gebrauch überlassen 169, Langbein in 

55 Berlin, Censor der schönen Wissenschaften 
169 f , Pension 170, Frau L.'s 170, Gesammt- 
ausgabe seiner Werke 170, Sammlung seiner 
Gedichte 170, Obscönität seiner Balladen 
170, 'Graf Eulenfels', »Abenteuer des Pfarrers 

00 Schmolke und Schulmeisters Bakel' 170, 
L.'s Furcht vor den bösen Recensenten 
heutiger Zeit 170; deutsches Literatenleben 
169; deutsche Schriftsteller 169; Humor 
in Deutschland 169; Geniestreiche 169 \ 

65 Studentenabenteuer 169 \ Producte von Dr. 



Weber in Ronneburg unter Langbeins Namen, 
verwerfliche Speculation auch in unsern 
Tagen (W. Alexis 1 Walladmorf) 169; Censur 
170; Boccaccio'sche Novellen 170; Deklamir- 
bticher für die Jugend 170; Scheible'eche 5 
Buchhandluug in Stuttgart 170. — Schrift 
von C. F. Gosche 1 über die Lehre von der 
persönlichen Fortdauer nach dem Tode im 
Druck (bei Duncker und Humblot) 170 f.; 
Recension in den Jahrbüchern für wissen- 10 
schaftliche Kritik (1834. No. 1—3. 17—19. 
Kritik Göscheis über: Die neue ünsterblich- 
keitslehre. Gespräche einer Abendgesellschaft, 
als Suppl. zu Wielands Euthanasia. Hrsg. von 
Dr. Friedr. Richter) 170; Unsterblichkeits- 15 
lehre auf dem Grunde der Hegeischen Philo« 
sophie 171. Vgl. Juni-Heft S. 472ff. — Fürst 
Pückler von Muskau in Spanien, in den 
Pyrenäen, nach Algier 171. Wohl Varn- 
hagens Mitteilung nach Pücklers Briefen vom 20 
10. u. 23. Jan. 1835, vgl. Pücklers Brief- 
wechsel 3. Bd. 1874, S. 277ff. — Neue 
Ausgabe von Schill er's Werken in der 
Cottaischen Buchhandlung, mit der Ab- 
handlung: 'Ueber den Zusammenhang der 25 
thierischen Natur des Menschen mit seiner 
geistigen' 171. — Verfasser der Tutti 
Frutti, neues Werk auf seiner gegenwärtigen 
Reise; ,Nepenthes; oder vorletzter Welt- 
gang'; Nepenthes heisst Traurigkeit ver- 30 
scheuchend (vgl. April-Heft S. 329; Juni- 
Heft S. 425 ff.); Materia medica unserer 
Zeit 171. — Fünfzigjähriges Amtsjubiläum 
des Kaiser]. Russischen Staatsraths und 
Dichters August v. Stägemann am 35 
6. Februar 1835. 171 Vgl. die Berichtigung 
im März- Heft S. 247 und das Gedickt von 
Stieglitz im Januar -Heft S. 133 ff. — 
Hallische Literaturzeitung, einund- 
funfzigster Jahrgang, ' Jubiläum 171.] 40 
169— 171. 

Drei Warnungstafeln. Stille! [„tur- 
bulentes" Zeitalter Goethes; Revolutionen, 
Evolutionen; Originalität; Tiecks neueste 
Novelle ; Opernspektakel ; Sturm- und Drang- 45 
Periode; Kraftgenies.] 1 72. — Halt! (Be- 
wegung 172; Gesetz 173.] 172—113. — 
Gemach! [Kleinweltwinkel (in Mundts 
Novelle 'Moderne Lebenswirren') auf Griechisch 
Mikrokosmos; Einseitigkeiten; Titanenkraft.] 50 

173. Unterzeichnet-. CFG \ d. i. 

Göschel. Nachschrift, unterzeichnet Th. 
Mundt. [„Diese „Warnungstafeln", die mir 
von einer so verehrten und für die Mit- 
wirkung an dieser Zeitschrift selbst ge- 55 
wonnenen Hand zugekommen, und die zu- 
gleich als eine Erklärung über die Stellung 
dieses Mitarbeiters zu der Tendenz des 
Journals abgedruckt werden sollten . . ." 
173. Die Warnung Göscheis wurde hervor- 60 
gerufen durch Mundts einleitenden Aufsatz 
zum Januar -Heft, s. dort. — Gutzkow an 
Schlesier, 5. März 1835.: „Welche kläg- 
lichen Grimassen vor dem Göschel /" — Ueber 
Mundts weitere Stellung zu Göschel s. das 65 
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August- Heft-, M.'s Aufsatz „über die Be- 
wegungsparteien in der Literatur a 173*); 
Constitutionen 174.1 173—174. Die Kritik 
über das Februar-Heft in der 'Literarischen 

5 Zeitung 1 No. 8 (s. oben) bemerkt dazu: „Beides 
[die ' Warnungstafeln und Hundts Nachschrift] 
scheint nur persönlichen Bezug zu haben^ 
wenigstens kommt der Leser nicM recht da- 
hinter. Die Warnung reizt durch Dunkelheit, 

10 wie der Mann mit der eisernen Maske". 

März 1835. Die Mitarbeiterliste fehlt vom 
März ab, vgl. Schlesier an Varnhagen 
5. März 1835, s. oben: 'Nicht gedruckte Bei- 
träge* etc. 

15 Das März-Heft wurde durch Inhalts-An- 
gabe vom Verleger angezeigt in der All gem. 
Preuss. Staatszeitung No. 123 vom 4ten 
Mai 1835 (S. 504); ferner im Freimiithigen 
oder: Berliner Conversations-Blatt No. 

20 97 vom 16. Mai 1835 (literar. Anzeiger) und im 
Morgenblatt (Int.-Bl. Nro. 10 vom 1. April). 
Inhalts-Verzeichniss. III. — Vor- 
anzeige. Für die nächsten Hefte liegen 
zum Abdruck bereit: Denkwürdigkeiten 

25justus Erich Bollmanns. Mitgetheilt 
von K. A. Varnhagen von Ense. (Im 
April- und Mai-Heft.) Ein Mai in Rom. 
Von Leopold Schefer. (Im August-Heft.) 
Ritter Gluck. Eine biographische Skizze 

30 von Professor B. A. Marx. (Im April- 
Heft.) IV 

Windrosen. Zur Orientierung in Zeit, 
Literatur und Leben. [Erinnerung an 
Charlotte Stieglitz 175. 181 f.; deutsches 

35 Leben 176; legitim 176; demagogisch 176; 
Heroenpoesie 176; IndifFerentismus 176; 
Mässigkeitstheorie 176; Freiheit 176; Dichter 
176. 177; zerrissen 176; Philosophen 176; 
Conservative 176; Fortschritt 176; Pro- 
gressive 176; Jugend 177 f.; Autorität 178; 
Selbstsucht 178; Alter 178; Reaction 178; 
Freund Z. 179. 181; Göscheis Warnungs- 
tafeln 179 f.; Zukunft 179 f.; Deutsche 
Schriftsteller 179. 180; Prinzip der Be- 

45 wegung 180; Furcht der Deutschen vor der 
Oeffentlichkeit 180 f.; Bticherkatalog 181; 
Schriften über die Unsterblichkeit der 
Seele 181 ; Christenthum 181; Göscheis Werk 
* Von den Beweisen für die Unsterblichkeit der 

50 Seele' 182; neue Lebenspoesie 183.] 175—183. 
Unterzeichnet: Th. Mundt. Unter dem Titel: 
K Wetterprobleme der Zeit 1 aufgenommen in 
Hundts l Charaktere und Situationen 1 2. Th. 
1837. S. 335-349. 

55 Der Gesandtenmord bei Rastadt. 
Eine historische Skizze von K. G. Jacob. 
[Begebenheiten der ersten französischen 
Revolution 184\ das Monarchische 184\ das 
Republikanische 184. 186; Achtung des 

60 Völkerrechts 184. 199. 201; Congress zu 
Rastadt 184. 187. 199 f. 208. 209; Berichte 
des damaligen preussischen Gesandten Herrn 
von Dohm 185. 199. 200. 201 f. 206. 207; 
Abgeordnete der deutschen Reichsstände in 

65 der badischen Stadt Rastadt 185. 187. 188. 



191. 192. 209; Reichstag zu Regensburg 185; 
die zu Leoben zwischen Frankreich und 
Oestreich besprochenen Friedens-Prälimi- 
narienl85; Frieaensunterhandlungen zwischen 
Frankreich und dem deutschen Reiche 185. 5 
187 ; Friede zwischen Oestreich und Frank- 
reich zu Campo Formio am 17. October 1797 
185. 186; kaiserlicher Commissarius und 
Plenipotentiarius Graf von Metternich 185. 
187; Wirklicher Geheimerath Graf Lehrbach 10 

185. 205. 205*). 208 f.; die französischen 
Gesandten 185 f. 187 f. 189. 190. 195. 196. 
197. 198. 203 f. 205. 209, Ermordung 191 f. 
193. 204. 209; die deutschen Gesandten 

186. 187. 195. 196. 198. 203, Schreiben an 15 
Barbaczy 195. 197, Bericht über die Er- 
mordung der französischen Gesandten 199; 
der kurmainzische Gesandte Freiherr von 
Albini 186. 188. 189. 190. 193; diepreussischen 
Gesandten 188. 189, Graf von Schlitz ge- 20 
nannt Görz 186. 191. 195. 208, Geheime- 
rath von Dohm 186. 189. 191. 194. 196. 
210, Freiherr von Jacobi-Klöst 186; der kur- 
sächsische Gesandte Graf von Loben 186 ; der 
würzburgische Gesandte Graf Stadion 186; 25 
der zweite östreichischeGesandteGraf Cohen zl 
186; Verhandlungen zu Basel 186; Sturz 
der geistlichen Stifter, der kleineren Fürsten 
186; Gruft für Deutschlands Verfassung 
186; französ. Unterhändler Treilhard 186.30 
187; französ. Unterhändler Bonnier 186. 

187. 199. 205, Ermordung 192. 193; General 
Bonaparte 186. 200. 206. 209, nach Aegypten 
186 f.; die Deutschen 186. 187. 199; Roberjot 
187. 196. 199, Ermordung 192. 193. 202.35 
207, seine Gattin 187. 190. 192. 193. 197. 
198; Jean de Bry (Debry) 187. 192. 194 f. 
197. 198. 205. 209, seine Gattin 187. 190. 
192. 194. 195. 196. 198, Tochter 187. 190. 
192. 194. 195. 196. 198; Frankreich 187.40 

199. 201; Deutschland 187. 199. 201. 209; 
revolutionäre Umtriebe 187; Trugbild einer 
allemannischen Republik 187; Franzosen 
187. 190. 201; Reichsfriedens- Deputation 
187. 204; östreichische Husaren 188. 190.45 
191. 192. 193. 194. 195, Husarenofficier 189, 
Szekler Husaren 189. 192. 193f. 196. 197f. 

200. 201. 202. 204. 205. 207. 208. 209; 
Courier der französischen Gesandtschaft 188; 
Strassburg 188. 201. 208; OrfGernsbach 188; 50 
östreichischer Oberst von Barbaczy 188. 

189. 195. 196. 197. 200. 204. 206. 207. 208. 
209, Schreiben an die französischen Minister, 
datirt: Gernsbach, den 28. April 1799 189, 
Schreiben an die deutschen Gesandten vom 55 
29. April 197. 202. 207; Markgraf Karl 
Friedrich von Baden 188. 199. 205**); 
badische Ordonnanz 188; italienische Ge- 
sandten 189; badische Truppen 189. 194. 
197; Rastadt 195. 198. 199. 207, Stadt- *> 
commandant 189 ; LegationssecretärvonMönch 
190; Plittersdorf am Rhein 190. 192. 194. 
197. 198. 204; badischer Major von Harrant 

190. 192. 194. 195. 198; Rittmeister Burkard 
190. 191 f. 196 f. 198. 203 f.; der ligurische 65 
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Gesandte Brocardi 191, sein Bruder 191; 
dänischer Gesandter von Eosenkranz 191. 
196. 203; kurbraunschweigischer Gesandter 
Freiherr von Reden 192; Legationssecretär 

5 Rosenstiel 194 ; Reichsgraf von Solms-Laubach 
194 f.; Dorf Rheinau 195. 209; Ort Mücken- 
sturm 195; preussischer Legationssecretär von 
Jordan 195. 197. 198; Freiherr von Gemmingen, 
Bevollmächtigter der Reichsritterschaft 196; 

10 Rittmeister Burkard inRothenfels 197, Pfarrer 
208; badischer Minister von Edelsheim 198. 
205; Carlsruhe 198; Erzherzog Karl 198 f. 
200, Bericht an den Hofkriegsrath in Wien 
203; dänischer Legationsrath von Eggers 

15 199; östreichischer Hof 199. 200. 202. 
206. 207. 208; französisches Directorium 
199. 200. 201. 206; Commandant in Mainz 
199; Paris 199; Born. Jos. Garat 199***); 
Bernadotte, Brief an Ney aus Simmern vom 

20 14. Mai 1799 199***); Lacedämon 199***); 
Rom 199***) ; französ. Consuln 200; östreichi- 
sche Regierung 200. 201. 204; Mord an dem 
Legations-Secretär Basseville zu Rom 200; 
Buchhändler Voigt in Ilmenau 201; Pfarr- 

25 haus zu Pfungstadt 201; Lieutenant Keil 
201; General Jomini 204. 205; badischer 
Staatsbeamter Freiherr von Drais 205; La 
Valette 206; Montgaillard 206; Gohier 206; 
Königin Caroline von Neapel, Tochter Maria 

*> Theresia's 206 f.; Herzogin von Abrantes 206f. ; 
Theilnahme eines hochgestellten Mannes an 
dem Gesandtenmord 207. 208; Häberlin 210, 
Schreiben an Minister Dohm vom 15. Januar 
1802 207 f . 210 ; Freund Häberlin s in Schwaben 

35 208; Graf Schlitz, Schwiegersohn des 
preussischen Ministers Görtz 208; Kaiser 
Franz I. von Oesterreich 209; Schillert 
Wallenstein 209; Dohm's Schwiegersohn 
Gronau 210; Kaiser Karl V. aus dem Hause 

40 Habsburg 210. 211. 212; Ermordung der 
französischen Gesandten Rincon und Fragoso 
am 31. Juli 1541 durch spanische Soldaten 
im Dienste des kaiserlichen Gouverneurs 
von Mailand Marquis del Guasto 210 — 212; 

45 Franzi, von Frankreich 21 1.21 2; Venedig211; 
Constantinopel 211; Cantalone 211; franzö- 
sische Geschichtsschreiber 211, spanische 211; 
Türken 211; Spanien 212; Algier 212; Fr. 
von Raumer 212. — Als Quellen werden 

50 herangezogen: Gemeinschaftlicher Beriebt 
deutscher Gesandtschaften über den an der 
französischen Gesandtschaft in der Nähe von 
Rastadt verübten Meuchelmord 1799. (Her- 
ausgeg. vom Legat. -Rathe von Eggers) und 

55 abgedruckt in: Christ. Wilhelm von Dohm, 
nach seinem Wollen und Handeln. Ein biogra- 
phischer Versuch von W. Gronau. (Lemgo 
1824.) 185*). 186*). 189*). 193*). 197*). 199*). 
202**). 203*) 205**). 207*)**). 210; zweiter 

60 Aufsatz Dohm's in Häberlin's Staats-Archiv 
Bd. VII. 185*). 202*). 203*). 207**); 
Dohm's Denkwürdigkeiten 185*); Freiherr 
Hans Chr. Ernst von Gagern: Mein An- 
theil an der Politik 186*). 208*); Memoiren 

65 eines deutschen Staatsmannes (Leipzig 1833), 



deren Verfasser der Baron Labes, nachmals 
Graf Schlitz nach seinem Schwiegervater 
genannt, ist, wie aus den Jahrbuch, f. wissensch. 
Kritik 1833. Julius Nr. 5 hervorgeht 186*). 
187**). 195*). 208; Geheime Geschichte der 5 
Rastadter Friedensverhandlungen in Ver- 
bindung mit den Staatshändeln dieser Zeit. 
Von einem Schweizer (K. L. von Haller). 
Germanien 1799. 187*); Rosenstiel's Bio- 
graphie in Voigt' s Neuem Nekrolog der 10 
Deutschen 1825. 194*); Crome's Selbst- 
biographie 199**); Arndt's Reisen durch 
Frankreich 199***) ; Ney's Memoiren 199***). 
205*); Roman Fragoletta (Fragoleita, Napleset 
Paris en 1799, Paris 1829. Nach Barbier von 15 
Hyac. Thäbaud de Latouche) deutsch. Uebers. 
200*). 206***); Aufsatz in Häberlin's Staats- 
Archiv: Ist Verteidigung des Hauses Oest- 
reich in Betreff des Gesandtenmordes nöthig? 
200**); Broschüre: Rapport officiel sur 20 
l'assassinat des ministres plänipotentiaires 
franeois a Rastadt 1799 200***); Jomini, 
Histoire de la guerre de la re" volution 204*) ; 
von Drais, Gemälde aus dem Leben Karl 
Friedrich's von Baden 205**) ; Rüder in der 25 
Minerva 1834 205**); La Valette, Memoir. 
206*); Varnhagen von Elise: Zur Geschicht- 
schreibung und Literatur 206**); Herzogin 
von Abrantes, Memoir. 206f); Napoleon's 
von Montholon herausgegebene Memoiren 30 
209*); Ancillon, Tableau des revolutions de 
Systeme politique de FEurope 211*); A. L. 
Hermann, Biographie Franz I. 211*); Fr. 
von Raumer, Geschichte Europa' 8 seit dem 
Ende des fünfzehnten Jahrh. und Briefe aus 35 
Paris 212*).] 184—212. Mun dt legte diesen 
Aufsatz am 16. Januar 1835 Varnhagen 
vor: „Ihrer wir früher ertheilten gütigen Er- 
laübniss gemäss gebe ich mir die Ehre, Ihnen 
den beiliegenden Aufsatz des Hrn. Professor *o 
Jacob in Pforta über den GesancUenmord in 
Eastadt zur gefälligen Durchsicht zu über- 
senden. Höchst dankenswerth würde es sein, 
wenn Sie zu demselben Berichtigungen, deren 
Sie gewiss die schätzbarsten zu geben im 45 
Stande, in Weise einer Anmerkung oder 
Nachschrift, mitzutheilen die Gewogenheit 
haben wollten 1* Jacob nahm diesen Auf- 
satz in die Sammlung seiner kleinen Schriften 
auf 'Beiträge zur französischen Geschichte' so 
(Leipzig, Vogel 1846. S. 333-378)-, in der 
Vorrede S. XII f. dazu sagt er, dass der 
Aufsatz 1835 geschrieben und im Mai-Heft 
(sie!) des Zodiacus erschienen sei: yfia jene 
Monatsschrift, deren gänzliche Nichtachtung 55 
alles Bestehenden in ihrer zweiten Hälfte mir 
eine weitere Theilnahme an derselben nicht 
wünschenswerth machen konnte, bald nachher 
gänzlich einging, so wird die jetzige Auf- 
nahme meines Aufsatzes aus derselben um 00 
so mehr gerechtfertigt seyn*. Wie er am 
2. Oktober 1843 Varnhagen mitteilte, plante 
er damals schon diese Sammlung und beriet 
sich über die Aufnahme seiner Arbeiten 
mit Varnliagen, vgl. auch das August-Heft. 65 
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Am 5. Febr. 1845 schrieb er Varnhagen: 
»Für die Verm. Schriften Ivabe ich nun den 
Gesandtenmord bei Ilastadt neu bearbeitet* 
Die gleiche Mitteilung machte Jacob am 

5 5. Juni und am 25. September 1845 Nach 
Erscheinen der Sammlung der Jacobschen 
Aufsätze 1846 hatte VarnhagenzumRastadter 
Gesandtenmord eine Ergänzung geschickt, für 
die Jacob aus Halle am 21. Okt. 1846 dankte: 

10 „Die Ergänzung zu meinem Aufsatze über 
das RastadJter Ereignis aus dem Munde des 
General Tettenborn ist mir sehr schätzbar und 
soll bei vorkommender Gelegenheit u. ganz in 
der von Ihnen bevorworteten Zurückhaltung 

15 der Namen mitgetheilt werden. Was den 
Namen Bözy anbelangt, so ist er vielleicht 
eben so wenig sicher als die Maggarischen 
Namen der beiden Officiere, die ich aufHormayr*s 
Autorität hin auf S. 372 genannt habe aber 

20 die Endungen passen wenigstens* 

Wilhelm Fiedrich Meyern etc. 
Zweiter Artikel. Vorwort. [Als Einleitung 
zur zweiten Mittheilung der Meyern'schen 
Briefe durch unsern Freund Dr. Hock in 

25 Wien wird ein uns von verehrter Hand zu- 
gestelltes Schreiben an den Grafen von 
Schlabrendorf vorangeschickt, dessen Ver- 
fasser damals als Offizier in österreichischen 
Diensten gestanden; dieser Offizier ist Varn- 

30 nagen, vgl. seine 'Denkwürdigkeiten und ver- 
mischte Schriften'. 1. Bd. 1837. S. 304—312, 
wo dieses nachfolgende Schreiben ebenfalls ab- 
gedruckt ist\ Varnhagen von Ense's Dar- 
stellung des Grafen Schlabrendorf und 

35 Zschokke's Mittheilungen im 'Prometheus'; 
wertherische Stimmung in Meyern's Briefen; 
Darstellung von Meyern's Lebensverhältnissen 
in den Brockhausischen »Zeitgenossen 1 .] 213. 
An den Grafen von Schlabrendorf in 

40 Paris. Datirt: Steinfurt, d. 3. Januar 1811. 

S Staatsmänner 214; F. 's Leben 214; Muster 
ier Vorwelt 214; Meyern Österreich. Haupt- 
mann der Landwehr, mit V. in Prag, M/s 
Persönlichkeit 214f., Dya-Na-Sore 215, 

45 M/s Anspruchlosigkeit, Reisen in Deutsch- 
land, England, Schottland, Ungarn, Polen, 
Italien, Sicilien, Griechenland, Konstanti- 
nopel, Kleinasien 215, Kenntniss der Kriegs- 
kunst 215, des Staatslebens 216, strenger 

50 Protestant 216, Vorschläge in der Schlacht 
von Wagram 2 16 f.; venetianische Sitten 215; 
englische Matrosen 215; Neugriechen 215; 
türkisches Reich 215; Herodot 215; Fürst 
Ypsilanti 215 f.; Paswan Oglu 216; Shake- 

55 speare 216; freie Deutsche 216; Engländer 
216; Deutsche als Kolonisten nach Sicilien, 
Candia216; Maltheserorden 216; englisches 
Seewesen 216; Telegraphen 217; Erzherzog 
Johann 217; Gebirge Hohenleithen 217; 

60 Geschichte 217; Armut der Deutschen an 
grossen Talenten für den Staat 217; Prinz 
Ludwig Ferdinand von Preussen 217.] 
213—211. — Meyern's Briefe. 7. Datirt: 
Konstantinopel, den 23. April 1803. [Asien 

65 218; Bukarest 218; Männer und Frauen 



218; Leben 218 f.; Erinnerungen 219; 
Reisen und Reisende 219; Paris 219; Türken 
219; Griechen 219; die Franken 219; 
Smyrna 219; Scio 219.] 218-219. — 
8. Dat.: Bukarest, den 18. Juni 1803. 5 
[Wien 220.] 219-220. — 9. Dat.: Brunn, 
den letzten Juli 1803. [Wien 220; Paris 
220; Oesterreicher 220; Deutsche Nation 220.] 
220—221. — 10. Tagebuchartig datirt: Wien, 
den 15. October 1803. Den 19. October 1803. 10 
Den 20. October 1803. Den 22. October. 
[Wien 221; Furcht 222; Kupferstecher Yin- 
cenz Georg Kininger 222; Friedrich Heinrich 
Fügers Virginia 222 f.; Scio 223.] 221— 
223. — 11. Dat.: Den 3. December 15 
1803. [Kindheit 223; Freiheit 224; Müller, 
Schweizergeschichte 224; Herder, Philo- 
sophie zur Geschichte der Menschheit 224; 
Göthe, Iphigenia, Wilhelm Meister 224.] 
223-224. — 12. Dat.: Den 28. December 20 

1803. Den 29. December. Den 30. December. 
[M.'s Jugend 224 f.; Willkür, Despotismus 
der Umgebung 225; Apoll von Belvedere 
226; Freiheit 226; Leiden 226; Wissen der 
Menschheit 226; Göthe, Iphigenie (Cha- 25 
rakteranalyse) 226 f.; Selbstbetrachtung 227; 
Schwester der Adressatin 228; Glück 228. 
224—228. — 13. Dat.: Wien, den 1. Apri 

1804. Den 22. Mai. [Vaterland 229. 
228—230. — 14. Dat.: Den 24. Mai. Sizo", 30 
den 29. Mai. Den 30. Mai. Den 17. Juli. 
Wien, den letzten Juli 1804. [Deutsche und 
Franzosen 230; Europa 230; Völker 230; 
Römer 230; Napoleon 230; Vaterland 231; 
Dichter 231; deutsche Dörfer 231; Beate, 35 
Schwester der Adressatin? 232; Schweiz 232. 
234; Bern 232; Salzburg 233. 234; Frau 
in Salzburg 233. 234; Erinnerung 233; 
Steyermark und Oberösterreich 233; Ungarn 
233; W . . . (Wien) 234; Paris 234.] 40 
230—234. — 15. Dat.: Stadt Steyer, den 

5. August. [Neumann in Dresden 234 
Gemünden 234; Hallstadt 234; Gebirge 234 
Ungarn 234; Steyermark 234; Paris 235 
Franzosen, ihre Literatur 235; Europa 235; 46 
Maschinen 235; Schwester Beate? 235.1 
234—235. Ueber diese Briefe vgl Perthes 
Urteil an Rist im April 1835, s. oben unter 
'Allg. briefliche Urteile 1 . — Ueber Meyern 
vgl. ausser den oben genannten Quellen tarn- 50 
hagen v. Ense, Denkwürdigkeiten des eig. 
Lebens. 3. Aufl. 1871. 3. Bd. S. 7—15. 
17 f.; Meyerns Hinterlassene kleinere Schriften, 
hrsg. von Feuchtersieben. 1842. 1. Bd. Ein- 
leitung (Biographie)', Pückkr, Südöstlicher & 
Bildersaal Bd. II. S. 372 ff r, Lewaids Europa 
1837. Bd. 3 t S. 362ff. (Brief M.'s an Frl. 
Therese v. Dollinger vom 9. Juni 1804.) 
In Wurzbachs Biograph. Lexikon siehe unter 
>Mayern\ Bd. 17, S. 179 ff. — Die Kritik der® 
'Literarischen Zeitung' No. 13 (s. oben) 
bemerkte zu diesem Beitrag: „Eine Meihe von 
unschätzbaren Briefen enthält der zweite 
Artikel aus Wilhelm Friedrich Meyern's Nach- 
lass. Wir finden in diesen Bekenntnissen & 
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eines vereinsamten Herzens die Geschichte 
eines grossen Gemüthes im Kampfe mit den 
sogenannten Kleinigkeiten des Lebens. Wir 
sehen hier einen Geist, dessen starkmüthigen 
5 Aufschwung eine Kette von minutiösen Er- 
lebnissen gebunden hält und beugt. Hier 
ist eine elegische Nervenverstimmung, die 
stereotyp u. zum Char acter wurde, und 
deshalb nicht tragisch endete. — Ein directes 
io Gegenstück hievon giebt das Characterbild, 
das F. G. Kühne von Bettina Brentano . . . 
entwirft. Hier ist die zitternde Unruhe eines 
fortwährend aufgereizten, wie vom Champagner- 
rausch ergriffenen Nervenzustandes stereotyp 
15 geworden. Was in Meyerns Gemüthe cha- 
racterfeste Schwermuth und Lähmung wurde, 
ist in Bettina fesselloser, zerfliegender Auf- 
ruhr. Den Bef. dieses ergriff bei der Lee- 
türe auf überraschende Weise die Gegenseitig- 

20 keit dieser Beiträge des Zodiacus. War sie 
von der Bedaction des Journals beabsichtigt 
oder hat sie sich ungesucht erzeugt? In beiden 
Fällen ist sie gleich sehr interessant." 

Sonette von Adam Mickiewicz. 

25 I. An den Niemen „Wo sind, o Niemen, 
heimathlicher Fluss a . — II. Schifffahrt 
„Der Schaum schwillt, häuf ger nah'n des 
Meers Gebilde". Unter z.: F. A. Maercker. 
236. Forts, im Mai-Heft. 

30 Bücherschau. Goethes Briefwechsel 
mit einem Kinde. Seinem Denkmal. 
Berlin, Dümmler. 1836. Bd. 1. 3B6 S. gr. 12. 
Bd. 2. 324 S. Als dritter Band: Tagebuch. 
243 S. Jeder Theil mit 1 Kupfer. [Bettinens 

35 Briefwechsel mit Goethe 237 f.; Käthchen 
unseres Jahrhunderts 237; Goethe, west- 
östlicher Divan 237, Buch Suleika 242; 
Philinens und Mignons Naturen in Bettinen 
verschmolzen 238; Bettina von Arnim, 

40 Clemens Brentano's Schwester und Enkelin 
der Sophie Laroche, im Kloster in Frank- 
furt a. M. 238 f. 243, Naturdienst 238 f. 
240, ohne VerstÄndniss der Formen der 
Kirche, der Formen des Lebens überhaupt 

45 239, religiöse Tändelei 239, Glaube an einen 
Genius im Menschen 240, Leidenschaft 241, 
feenhafte Undine 241, Dämon 241, astralische 
Natur 242, Bettina in München 243; 
Goethe's Mutter 239; Christenthum 239; 

50 Verklärung der Sinnlichkeit zur geistigen 
Schönheit die heimliche Religion Goethe's 
240; Rhein 240. 242; der alte Goethe und 
Bettina 242 f., Aristokratenherz 242, Wahl- 
verwandtschaften 242. 243, Wilhelm Meister 

55 242 f.; Tyroler Aufstand 242 f.; Freiheit 
242. 243; Kronprinz von Baiern 243; 
Jacobi 243; Tieck 243; die Tyroler Helden 
243; Beethoven 243; Wesen der Musik 243; 
katholische Kirchenmusik 243.] &?7— 243. 

öo Unterzeichnet: F. G. Kühne. Aufgenommen in 
Kühnes * Weibliche und männliche Charaktere*. 
1838. Erster Th. S.55—73. Zubeachten wäre zu 
Kühnes Aufsatz ein Brief K.'s an Varnhagen 
vom 8. Juli 1835 (in V/s Nachlass). Vgl. 

65 auch April-Heft S. 329 und Mai-Heft S. 418. 



— Gesammelte Gedichte von Friedrich 
Bückert. (Mit K. Würtembergischem 
Privilegium gegen den Nachdruck!) Erlangen, 
Heyder. 436 S. gr. 8. [Gedicht von dem 
alten rost'gen Apotheker 244; Rückert der 5 
grösste, reichste und originellste Naturdichter 
in Deutschland 244 f.; dichterischer Pan- 
theismus der orientalischen Weltanschauung 
244; Naturlyrik der romantischen Schule 
245; Hauptpartieen der Sammlung 244 f.; 10 
Rückert's Humor 245; Volkssagen 246; 
Balladen 246; das Orientalische in Rückerts 
Gemüth und Anschauungsweise, in seiner 
Sprache 246; Shakespeare, Hamlet 246.] 
244—246. Unterzeichnet: M. d. i. Mundt; 15 
die Kritik verarbeitete er in seine 'Geschichte 
der Literatur der Gegenwarf 1842. 8. 488 ff.; 
2. neu bearb. Aufl. 1853. 8. 342 f. Vgl 
dazu Mundt an Heinrich Stieglitz, 
28. Okt. und 29. Nov. 1834 (bei Houben, 20 
Jungdeutsche Lebenswirren a. a. 0.) 

Zodiacallichter. [Engländer in Berlin, 
Verwechselung: Predigten von Eduard 
Gans, Universitätsreden über Staats- 
recht von Franz Theremin 247; Be- 25 
richtigung zum Februar-Heft: Friedrich 
August von Stägemann, Königlich 
Preussischer Geheimer Staatsrath 247. — 
Allöopathische Heirath des Homöo- 
pathen Hahnemann, Feinde des homöo- 30 
pathischen Systems 247. — Das neue portu- 
giesische Pressgesetz in der Lissaboner 
Hofzeitung publizirt, Strafen für hoch- 
verrätherische Tendenz gegen den Staat, 
für Gotteslästerung 217. — Ein „Leser" 35 
des Zodiacus geht mit dem Gedanken um, 
unter dem Titel 'Lethe' gesammelte Ge- 
dichte vergessener Autoren herauszu- 
geben 247 \ Schriften Achim vonArnim's, 
die Hinterbliebenen dieses Kronenwächters 40 
ächter Poesie, Gesammtausgabe seiner Werke 
durch die Gebrüder Grimm in Göttingen 
ungewiss 247 f., Arn im' 8 Gedichte 248; 
Werke des Clemens Brentano, Brentano 
in Frankfurt am Main in mönchischer 43 
Zurückgezogenheit, Novelle in den von 
Gubitz herausgegebenen 'Gaben der Milde' 
248; Maler Runge 248; Dichter Rostorf 
(Carl v. Hardenberg, ein Bruder von Novalis) 
248; Hölderlin, Tod, Wahnsinn, Hyperion 50 
248; ein aus Tübingen gekommener Reisender 
248. Vgl. die Berichtigung über Hölderlin 
im Oktober-Heft' S. 300 f. -— Seume's 
Werke, herausgegeben von Adolph 
Wagner, Leipzig, bei Hartknoch 248. — 55 
C. F. Göschers 'Zerstreute Blätter aus 
den Hand- und Hülfsacten eines 
Juristen', zweiter Theil (Verlag C. Glaser 
in Scbleusingen) unter dem Nebentitel: 
,Zur Theologie und Philosophie des Rechts' 60 
248. — Herberufung Sehe Hing 8 an die 
Universität zu Berlin auf den Lehrstuhl 
Hegels 248 f.; hochgestellte Personen 248; 
das neue System Schellings 249; Berliner 
wissenschaftliches Leben 249; natürlicher 65 
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Fortpflanzungstrieb der Hegeischen Philo- 
sophie 249; Gymnasial-Director Gabler in 
Baireuth 249. — 'Ueber die geheimen Ver- 
bindungen auf Universitäten. Fragmente 
5 aus Vorträgen über die Hodegetik. Von 
Henrich Steffen s\ (Berlin, b. Dunker.); 
Schleiermachersche Stiftung; Steffens in 
vielen Dingen ein Antipode Schleiermachers 
248. — 'Denknisse eines Deutschen 1 

10 von Jahn, herausgegeben von Karl Schöppach 
(Schleusingen bei Glaser, 1835) 249 f.; 
Denkwürdigkeiten 249; Mangdeutsch 249; 
Schriftschau i. e. Censur 249; deutsche 
Freiheitsepoche 249; Jahns Sprache, das 

15 Gethue und Gehabe des 'Alten im Barte' 
249; der Gorse 249; Moniteur 249; Jahns 
Deutsch thum 250; unfruchtbare Deutsch- und 
Teutschthümelei 250; Jahns Polemik gegen 
unsere Zeit, Theatermiseren, Schnellposten, 

20 Dampfwagen 250; Paris 250; Heine, Salon 250. 
BieseKritik ist unterzeichnet: (27.) d i. Varn- 
hagen? — August Lewald, Allgemeine 
Theater-Revue, in der Cottai sehen Buch- 
handlung, Bade-Almanach&ei Liesching in 

25 Stuttgart 250; Theater 250. — Taschenbuch 
Penelope für 1835, vorletzte Novelle von 
Leopold S chefer: „die Geschiedene" 
250 f.; 'Eine Sommernachtsphantasie 
von Amalia Krafft' 251. — Schrift- 

30 stellerin Talvj (geb. Therese von Jacob 
aus Halle, jetzige Mistress Robinson in 
Boston), Bearbeiterin der Serbischen Volks- 
lieder, Aufenthalt in Nordamerika, neueste 
Schrift: Historical view of the Slavic lan- 

35 guage in its various dialects (Abdruck aus 
der von ihrem Gatten herausgegebenen 
Zeitschrift: Biblical repository) 251. — 
Universal - Lexicon der Tonkunst, 
unter Mitwirkung von Fink, Grossheim, 

40 Heinroth, B. A. Marx, Naue, G. Nauenburg, 
Rellstab, Seyfried, Weber u. A. redigirt von 
Dr. G. Schilling (Stuttgart, b. Löflund); 
Familie Bach; Ersch und Gruber. 251. — 
Wolfgang Menzel, Reise nach Italien, 

45 seine Kritik 251. — Friihlingszeitung: Der 
Phönix, redigirt von E. Duller, mit 
Literaturblatt von K. Gutzkow 251. Mundt 
bat Varnhagen am 13. April 1835 um die 
Gutzkowschen Literaturblätter, da er im Zo- 

50 diacus einige Worte darüber sagen wolle; 
einen Aufsatz über Gutzkows Vorrede zu 
Schleiermachers Lucinden- Briefen legte er 
aber bei Seite, vgl. Mundt an Varnhagen 
am 23. April 35 (bei Houben, Gutzkow Funde. 

$5 1901. S. 46.); erst im Oktoberheft kam er 
dann auf Gutzkow zurück. — Englische 
Blätter 251; Verbreitung der Kenntniss 
deutscher Sprache und Literatur in London 
251. 252; Herr Klauer- Klatowsky, dessen 

60 'German Dramatic Reader', ein Drama von 
Werner und ein Lustspiel von Kotzebue 
enthaltend 251, sein 'German Prose Reader', 
Fouque's Undine 251; englisches Blatt der 
'Atlas' über Klauer- Klatowsky' s Hinneigung 

65 zu Dom Miguel und zu Schinderhannes 



251; romantische deutsche Seele, ihre Vorliebe 
fiir Tyrannen, Henker und Räuberhauptleute 
251 f. ; Geist der Romantik in unserer Lite- 
ratur 251 f.; Lafontaine 252. Biese Notiz ist 
unterzeichnet: (27.) d. i. Varnhagen? — 5 
Blätter für literarische Unterhaltung, 
verantwortlicher Redakteur Heinrich 
Brockhaus, literarische Verantwortlichkeit 

252. — Deutscher Carneval 252.] £47—252. 
Berliner Theater-Ellipse. [KönigL 10 

Hoftheater 253 , Theaterpersonal 254; 
Raupach, Corona von Saluzzo, nach 
einer italienischen Novelle bearbeitet, Va- 
riation von Shakespeare's Romeo und Julia 

253, Der Kardinal und der Jesuit 253 f., 15 
Staatsaction, feine Berechnung und Anlage, 
Scheinleben, meisterliche dramatische Durch- 
führung 253; Fräulein v. Hagn 253 \ histo- 
rische Stücke Shakespeares 253; Maria von 
Medici, Mutter Ludwigs XIII. 253; Kardinal 20 
Richelieu 253; Hr. Beschort als Herzog von 
Angoul6me, als Polonius im Hamlet 254; Herr 
Lamm (Lemml) als Kardinal Richelieu 254; 
jüngere, immer charakterloser auftretende 
Schauspieler-Generation 254; Hr. J£d.Devrient 25 
als Ludwig XIII. 254; Folge historischer 
Stücke aus der französischen Geschichte, 
Raupachs Hohenstaufen - Cyclus 254. — 
Aufführung des Drama's 'Kerker und Krone' 
vom Baron von Zedlitz in einer süd- 30 
deutschen Hofstadt untersagt, Citat daraus 
254; Raupachs 'Tasso's Tod 1 auf unserm Hof- 
theater 254; Irrenhaus zu St. Anna 254; revo- 
lutionär 254; Freiheit 254. Biese letzte Notiz 
ist unterzeichnet: (27.) d. i. Varnhagen?®* 

Intelligenz-Blatt No. 1« 

Einladung zur Subscription : In unserem 
Verlage erscheint: K. L. von KnebeVs lite- 
rarischer Nachlass und Briefwechsel. Heraus- 
gegeben von K. A. Varnhagen v. Ense und *° 
Th. Mundt. 3 Bände etc. Folgt Inhalts-An- 
gabe etc. : „ Wir hoffen, schon nächste Oster- 
messe einen Band liefern zu können" etc. 
Unterz.: Leipzig, im Februar 1835. Ge- 
brüder Reichenbach. 8. 1-2. — ^ 
Unter der Presse etc.: Ciceronis pro Sexto 
Roscio Amerino oratio. Recensuit etc. Dr. 
Guilelmus Büchner; Mnemosyne etc. Hrsg. 
von einem Lehrervereine; Mundt, Madonna; 
C. Rümpler, der Rathgeber in Haus- 5° 
und Landwirth schafts- Angelegenheiten ; Wilb. 
v. Türk, vollst. Anleitung zur zweckmässigen 
Behandlung des Seidenbaues etc. Zweite 
umgearb. Aufl. Unterz.: Gebrüder Reichen- 
bach. S. 2. — Bie dritte Seite des Intelligenz- K 
Blatts nimmt folgende Erklärung Mundts ein: 

Ein Wort an die Redaktion des 
Frankfurter Conversations-Blattes. 
Ihr methodisches Verfahren, das Frkf. Conv. 
Blatt durch unerlaubten Nachdruck zu be- 60 
reichern, hat Sie in der letzten Zeit derroassen 
signalisirt, das 8 auch ich mich nicht wundern 
darf, wenn Sie ganze Bogen aus dem von mir 
redigirten „Zodiacus" herausdrucken, ohne auch 
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nur mit einer Sylbe der Quelle zu erwähnen, 
aas der Sie das fremde Gut entwandt haben. 
Sie filgen mir dadurch einen nicht unerheblichen 
Schaden zu, indem durch Ihr Blatt, das als eine 
5 tägliche Beilage der Fkf. Überpostamts-Zeitnng 
mit den Eilposten versandt wird, die nachge- 
druckten Aufsätze schneller ins Publikum kommen, 
als es fast in dem langsamer sich verbreitenden 
Original-Blatt, dem sie als Eigenthum angehören, 

10 möglich ist. So konnte es beinahe scheinen, 
als hätte ich Ihnen neulich die Abhandlung 
meines Mitarbeiters, des Hrn. Prof. Jacob, 
„über den Mann mit der eisernen Maske", mit 
der Sie fünf Blätter Ihres Journals ausgestattet 

15 haben, nachgedruckt, da das diesen Aufsatz ent- 
haltende Heft in manchen Gegenden wahr- 
scheinlich erst später anlangte. Ich rathe Ihnen, 
von dieser Unverschämtheit ferner abzustehen, 
und sollte es keine gesetzlichen Mittel geben, 

20 Sie dazu zu zwingen, so erinnern Sie sich doch 
wenigstens bei sich selbst, dass es auch in der 
literarischen Welt einen Begriff von Ehre und 
Sitte giebt. Von allen Seiten liest man seit 
Kurzem in den öffentlichen Blättern die ge- 

25 rechtesten Beschwerden über Sie und Ihr Ver- 
fahren, wodurch Sie allem öffentlichen Anstand 
ungestraft Hohn sprechen. Wenn Sie nicht 
nachdrucken, so bringen Sie Original -Aufsätze, 
in welchen Sie die Ehre der edelsten Menschen 

30 durch hämische Angriffe beflecken lassen. Ich 
habe, durch meine Lebensverhältnisse, die nächste 
Veranlassung dazu, Sie an die in Ihrer Nr. 36 
enthaltene Correspondenz-Nachricht aus Berlin 
wiederholt zu mahnen, in der Sie Ihre Spalten 

35 dazu hergegeben haben, die schnödeste und 
ailerböswilligste Stimme über ein in unserer 
Mitte vorgefallenes, dem Privatleben angehöriges 
Ereigniss laut werden zu lassen. Ungeachtet 
der an Sie ergangenen öffentlichen Aufforderung 

40 haben Sie Jenen noch immer nicht genannt, 
der sich in seiner Gemeinheit so weit vergessen 
konnte, und die ganze moralische Verant- 
wortlichkeit lastet deshalb noch immer in den 
Augen des ehrliebenden Publikums auf Ihnen. 

45 Ich warne Sie dringend, Sich über die künftig 
einzuschlagende Tendenz Ihres Blattes besser 
mit Sich selbst zu verständigen, und zu bedenken, 
dass endlich irgendwie eine Bache Den treffen 
wird, der, wie Sie, auf die verschiedenste und 

50 unermüdlichste Weise die öffentliche Meinung 
gegen sich kehrt. Und sollte nicht bald auch 
das Pürstl. Turn- und Taxische -Postamt, das 
Ihr Benehmen schwerlich billigt, zu der Einsicht 
gelangen, dass es das Gerathenste sei, Sie von 

55 Ihren ferneren Redactions-Bemühungen zu ent- 
binden, indem von dem allgemeinen Unwillen, 
den Sie aufreizen, nothwendig auch auf die 
Frankfurter Ober-Postamts-Zeitung, deren sans- 
cülotter Trabant Sie sind, einige Abschattung 

60 übergehen muss? Oder würde nicht wenigstens 
das Pürstl. Turn- und Taxische-Postamt Ihnen 
zur strengen Pflicht machen können, dass Sie 
da, wo Sie nachdrucken, mindestens die Quelle 
angeben, und da, wo Sie Original- Aufsätze bringen, 

65 Ehre, Sitte nnd Anstand berücksichtigen ?? 
Berlin, den 16. Februar 1835. 

Dr. Th. Mundt. 
Vgl. das Feuilleton des August- und September- 
Heftes. — Die Korrespondenz in No. 36 des 

70 Frankfurter Konversationsblattes vom 5. 
Febr. 1835 betraf Charlotte Stieglitz; eine 
zweite über Hundts geplantes 'Denkmal 9 siehe in 
No. 66 vom 7. März 1835. — Das Frankfurter, 



Konversationsblatt reagirte auf Mundts Er- 
klärung zunächst mit einer Anmerkung zu einer 
Berliner Korrespondenz in No. 66 vom 7. März; 
dann folgte in No. 75 vom 16. März eine 
„Antwort an den Redakteur des Zodiakus, 5 

Hrn. Dr. Th. Mundt. 
Das Versehen — wir verschmähen, solches durch 
Sophismen zu läugnen — wodurch das Konver- 
sationsblatt vor einigen Wochen einen Artikel 
Ihrem „Zodiakus" entnommen hat, ohne desselben 10 
zu erwähnen, kam Ihnen sehr erwünscht, denn es 
gab Ihnen Gelegenheit zu einem Vorwande, einen 
Schwall von Invektiven gegen uns auszustossen, 
der genugsam bewies, dass der Stoff Ihres 
ZodiakalUchtes nicht von der reinsten Beschaffen- 15 
heit ist. Wir wollen nicht in den Ton ein- 
stimmen, den Sie sich erlaubt haben; war* es 
Ihnen wirklich nur um Wahrheit zu thun ge- 
wesen, so hätten Sie sich leicht überzeugen können, 
dass die Redaktion des Konversationsblattes ge- 20 
wohnt ist % nicht den kleinsten Artikel aus einer 
fremden Quelle zu schöpfen ohne sie zu nennen. 
Während Ihr Freund Bellst ab nicht umhin 
konnte, uns öffentlich zu danken, dass wir ihm 
durch unser Wirken bedeutend genützt haben, 25 
streben Sie dasselbe zu verdächtigen! — Wir 
wissen aber recht gut, dass Sie nur nach einer 
Handhabe suchten, Ihren Groll zu besclwnigen, 
weil Ihnen der Name unseres Berliner Korres- 
pondenten, der es gewagt hatte, einige Adhärenten 30 
und insbesondere einen Stieglitz Ihres „Thier- 
kreises u anzugreifen, unbekannt ist, und Sie ihm 
daher nicht beizukommen vermochten. Sie wollen 
uns nöthigen, unsem Korrespondenten zu nennen, 
und bedenken nicht, dass Diskretion eine der ersten 35 
Pflichten einer Redaktion ist, so lange sie nicht 
durch die erwiesene Unwürdigkeit eines Mitarbeiters 
derselben enthoben wird. Und sollen wir denn 
weniger Vertrauen in die Rechtlichkeit unseres 
Berliner Korrespondenten setzen, als in Ihre? 40 
Dann hätte der, um uns gelinde auszudrücken, 
inhumane Ton gegen uns geeigneter seyn müssen, 
Vertrauen einzuflössen! — Ihre Ermahnungen 
am allerwenigsten fürchten wir, noch bedürfen wir 
sie*). Trachten Sie nur Ihre eigene Atmosphäre 45 
nicht zu eclipsiren, und bedenken Sie, dass der 
Tag, wo Antwort auf Ihre Bemerkung im Vor- 
worte zu den Schriften in bunter Reihe: 
„dass eine deutsche Landesdirektion Gründe kennt, 
von denen ein deutscher Schriftsteller nichts weiss 50 
und wissen kann u gegeben werden möchte, auch 
für Sie anbrechen wird. 
Die Redaktion des Konversationsblattes. 

*) Erinnern Sie »ich Ihres Besuche* bei Hrn. Professor 
L. in Jena?« 55 

lieber einen Besuch Mundts bei Luden in 
Jena hatte das Frankfurter Konversations- 
blatt in No. 190 vom 11. Juli 1835 eine Berliner 
Korrespondenz gebracht, deren Inhalt ihr Ver- 
fasser in No. 205 vom 26. Juli selbst widerrief, 60 
nachdem Mundt mit den Gerichten gedroht hatte 
(vgl. seine Entgegnung ebenda in No. 199 vom 
20. Juli) und der Korrespondent ihn unterdess 
persönlich kennen gelernt halte. 

April 183». 05 

Inhalts-Verzeichniss. III. 

Denkwürdigkeiten Justus Erich 
Bollmanns. Mitgetheilt von K. A. Varn- 
hagen von Ense. I. Einleitung* [Europa 
255; Amerika 255; Schriften der Frau von 70 
Stael 255 ; Denkwürdigkeiten des Generals 

13* 
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Lafayette 255; Befreiung Lafayette's ans 
dem Staatsgefangnisse zu Olmtttz 255 \ 
französische Revolution 255 f. 257 ; Ver- 
flechtung deutscher Gesinnungen und Schick- 
5 aale in den Lauf der französischen Revolution 
256; französische Einflüsse in Deutschland 
256; Georg Forster 256; Schlabrendorf 256 ; 
K. E. Oelsner 256 ; deutsche Revolutionsver- 
suche in Mainz und Koblenz 256; Deutschland 

10 257; Gentz 257; F. L. zu Stolberg 257; 
Klopstock 257; G. A. Bürger 257; Jakobiner 
257; Fichte 257; Napoleon 257; Hauptzüge 
des deutschen Karakters 257; Lebensbe- 
schreibung Bollmanns 257.] 255 — 257. — 

15 II. Biographie Bollmanns. [Hoya im Han- 
noverschen 258; Bollmanns Familie, Karakter 
258; B.'s Vetter Staatsrath Brauer in Karls- 
ruhe 258; Verwandter Hofrath Böckmann, 
Lehrer der Staatswirthschaft 258; Murgthal 

20 259; B.'s ärztliche Studien, in Göttingen 259; 
Arzt und Naturforscher Heinr. Friedr. Link 
259; mehrere junge Engländer 259; englischer 
Karakter 259; B. in Mainz, Unterricht des 
Arztes Hofmann und des Anatomen Sam. 

25 Thotn. v. Sömmering 259; Georg Forster 
259; Schriftsteller Ludw. Ferd. Huber 259; 
französische Revolution 259 f. 261; Freiheits- 
freunde 260; B. wieder in Karlsruhe, Verhält- 
niss zu einer verheiratheten Frau 260; Frank- 
reich 260f.; B.'s Oheim in Frankreich 261; 
Reise nach Strassburg und Paris Anfang 1792 
261 ; Briefe Bollmanns an seine Freundin und 
Base, die Staatsräthin Friederike Brauer 261.] 
Diese Briefe werden dann mitgeteilt: 1. Batixt: 

35 Strassburg, den 14. Februar 1792. \Ein erster 
Brief an Frau Brauer 261; Briefe bollmanns 
an seinen Onkel in Paris 261; Studien der 
französischen Geschichte 262; Familie des 
Herrn Jean v. Türckheim 262. 263; politische 

4) Unruhen 262; Demokraten 262; gegenwärtige 
Verfassung 262; Mitglieder des deutschen 
Klubs, die Hälfte Halb- Aristokraten 262; 
Constitution 262; Wahlen in Strassburg, in 
Paris 262; Frankreich 262; Gemeine der 

45 Nationalgarde, der Linientruppen 262 ; 
Religionserbitterung 262; Mangel an Geld 
und Verlust der Assignaten 262; Vetter 
Brauer 263; Griesbach'scbes Haus 263] 
261—263. — 2. Datirt: Paris, den 15. März 

50 1792. [Bollmanns Onkel in Paris, Engländer 
263. 264. 267; Petersburg 263; London 263; 
Philadelphia 263; Sibirien 263; die Freunde 
in Strassburg 263. 267; Brief der Frau 
Brauer an B. 263 f. 267; Bollmanns erster 

55 Brief 263; B. in Karlsruhe 264; Ballet in der 
grossen Opera 264; französische Sprache 264; 
Vorlesungen über Chemie und Physik 264; 
Jean Louis Baudelocque's Entbindungskunst 
264; Pariser Hospital er 264; Okulist 264; Ham- 

60 burger 264; Staarmesser 264; Geld verdienen 
264; Glauben an die Kunst des Arztes 264; 
Rechte der Menschheit 265; erster Anblick 
der Stadt Paris, Strassen 265; französischer 
Nationalkarakter 265; Savoyarden 265; 

fö Karakter des Volks und der Hauptstadt 



Berlin in Deutschland 265; zufällig er- 
worbene Eigenschaften erblich 265; B.'s 
Traktat: neues Mittel gegen die Melancholie 
266; Palais -Royal, Tuilerien, Schauspiele 
266; Nationalversammlung 266; Klubs, ihre 5 
Mitglieder der neue Adel 266; Jakobiner 

266. 267; Aristokraten 266; Arten von 
Demokraten 266; französische Constitution 
266; Republik des Plato 266; Franzosen 
266; auswärtige Kaufleute, Wohlfeilheit der io 
französischen Waaren in Rücksicht auf den 
niedrigen Kurs des Papiergeldes 266; Tod 
des Kaisers Joseph IL 267; Vetter Brauer 
267; Herr Williard 267; Strassburg 267.] 
263—267. — 3. Datirt: Paris, den 19. März 15 
1792. Abends 11 Uhr. [Thäatre de la Nation 

267. 268; Vorstellung von la mort de C6sar, 
Trauerspiel von Voltaire 267 — 269; republi- 
kanische Verfassung des römischen Reiches 
267; Brutus 267 f. 269; Cassius 267 f. 269; 20 
Beziehung auf Frankreichs jetzige Lage 
268; Jakobiner 268. 269; Akteurs 268, in 
Deutschland 268; Iffland 268; Schröder 
268; Antonius 268; Freiheit 269. 270; Con- 
stitution 269; Voltaire's Büste 269; Cato 269; 25 
Geschichte 269; Massigkeit des alten Roms 
269; Freudenmädchen 269; schweres Mittel- 
halten zwischen Menschlichkeit und Viehheit 
270J 267—270. — 4. Datirt: London, den 
14. September 1792. [Letzter Brief Bollmanns 30 
270; B.'s Onkel 270. 273 f.; Ludwigsritter 
270; Hosenlose 270; Schweizer- Garde 270; 
10. August 1792 (Erstürmung der Tuilerien) 

270 f. 272; Frau von Stael, Tochter Neckers 

271 - 273, Freundschaft mit Narbonne 271 f., 85 
Briefe über Rousseau 271; ihr Gemahl der 
schwedische Gesandte 271 f.; ehemaliger 
Kriegsminister Narbonne 271 f. 273, seine 
Rettung durch Bollmann 272; Jakobiner 
272. 273; Lafayette 272; Deutsche 272; 40 
Boulogne 272; Hafen von Dover 272; 
Madame de la Ch&tre in London 272 f., ihre 
Freunde in Paris 272 f.; Ermordung der 
Gefangenen aus der Abbaye 273 ; Frankreich 
273; Revolution 273. 274; Wahnsinn der 45 
Emigrirten in Koblenz 273; französische 
Kolonie in der Nähe von London 273; 
englische Sprache und Literatur 273; Vetter 
Brauer 273. 274; Dr. Böckh 273; Strassburg 
273; Bollmanns Aufenthalt in Frankreich 50 

274, in Paris 274; M. Talleyrand-ancien 
E veque d' Autun 274 ; London, Kensington 274.] 
270—274. — 5. Datirt: Frankfurt am Main, 
den 28. August 1793. [Herr Pannifex 274; 
London 274; Brief der Frau Brauer 274. 55 
275; Bollmann auf der Reise nach Berlin 
274 f.; Freunde in Offenbach 275; Vetter 
Brauer 275.] 274—275. — 6. Datirt: Leipzig, 
den 14. October 1793. [Herr Pannifex 275; 
Brief Bollmanns aus Frankfurt 275 ; Berlin275 ; 60 
Fulda 275 ; Bollmann in Frankreich 275, in Paris 
276 f. 284. 286 f. 289, in England 275, in 
London 283-— 286. 290, bei Frau Brauer 

275, in Rheinsberg 297, B.'s Billardspielen 
275, Verhältniss mit Freund B. (Böchh?)21bU * 
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Finanzen 275; Strasburg 275 f. 277; B.'s 
Onkel 276; Böckmann 276; Türckheims 
276; Briefe der Frau Brauer an B. 276. 
284 f. 299; B.'s jüngerer Bruder 276; zweiter 

5 Brief B.'s 276; Philipp Heisch in Strassburg 
276 f., Bruder Friedrich Heisch 276 f. 278. 
279. 283 f. 285. 286. 288. 290. 293; französisch, 
Uebersetzungen französischer Werke 277; 
Geschichte der Revolution 277. 289; Freiheit 

10 277. 290; Gesetzkraft 277; Ordnung 277; 
10. August (s. 4. Brief) 278; Tuilerien 278; 
König Ludwig XVI. mit Familie 278. 297; 
Assemblee nationale 278; die Königin 
Marie Antoinette 278; Herr Gambs, Prediger 

15 an der schwedischen Kapelle 278; Madame 
de Stael 278 f. 281. 284. 287. 294. 298, 
Charakteristik, Aeusseres 295 f., Briefe an 
Bollmann 283. 296, Werke 295, Briefe über 
Rousseau 295, ihr Geliebter Narbonne 278 f. 

20 280. 281. 283. 284. 285. 286. 287. 288. 294. 

295. 296. 297, seine Flucht, Bettung durch B. 
279. 284 f., seine Persönlichkeit219f.; England 
279. 282. 285. 287. 290. 294.297.299, Vorzüge 
Englands 290; Engländer 279. 280. 298; 

25 englischer Gesandter 279; Minister Lebrün 
279; Maire Petion 279; Boulogne 279; 
Dover 279. 281. 288; Kensington 279. 280. 
283. 284; Monsieur de Talleyrand, ehemals 
Evöque d'Autun 279 f. 282; Karakter der 

30 Franzosen 280; Paris 280. 281. 282; Madame 
de la Ch&tre 280. 281. 282. 283. 284; 
Damen in Frankreich 281 ; Abgeordneter de 
Jaucourt 281 f. 283; Manuel, Procureur de 
la Commune 281 f.; Republikaner 281. 289; 

85 2. September (Septembermorde), Abbaye 282; 
Jean Jaques Rousseau 282. 283. 284. 295; 
Montmorency 282. 283; Bollmann s Karakter 
282 f.; Voltaire 283; französische Sprache 
283; Brief von Zimmermann in Hannover 

40 283; der König von Preussen Friedr. Wilh.IL 
283. 297. 298; Lord Will. Wyndham Gren- 
ville 283. 293. 297; Unmoralisches 284; 
ehrliches Geldverdienen 284; englische 
Sprache 285. 290; Erichsen, Kaufmann aus 

45 Kopenhagen 285—289. 293 f., seine Frau 
294; Ostindien 285; englische Sitten, Karakter 
286. 290, englische Staatsverfassung 286. 
290; Rilliet, Banquier aus Paris 287. 289, 
Mad. Rilliet 287 f. 290. 294, ihr Sohn 287; 

50 Abbe Raynal 287; Frankreich 287. 291. 293. 
294. 296; Calais 289; Ronen 289. 290. 294; 
Dieppe 290; Brigthelmstone290; keine festen 
Principien der Arzneikunst 291 f. ; Deutschland 
291; Laufbahn eines praktischen Arztes 

55 291 f. 293; Wundarzneikunst 292; Prediger 
292; politische Karriere 293; Lordkanzler 
Wiü. Pitt jun. 293. 297; Sophia Hoffmann 

293, ihr Mann 293; romantisch 293; Genf 

294, Genfer Gesandter 294; Monsieur de 
öOStael 295; italienische Arien 295; Güter- 
besitzer Lox in Norbury 296, Familie 296, 
Tochter Emilie 296; Graf de Lally-Tolendal 

296. 297, Memoires k mes Gommettans 297, 
Schutzschrift für Ludwig den Sechzehnten 

«5 297, Abhandlung für Lafayette 297; Prin- 



zessin von d'Henin 296; Französin 296; 
Lafayette 296. 297; Briefe zwischen ihm 
und dem König Ludwig XVI. 297; Clermont 
Tonnere 297; Mounier 297; Prinz Heinrich 
in Rheinsberg 297 ; Nordamerika 297; Polen 5 
298; Vetter Brauer 298. 299; Bremen 
299; Carlsruhe 299; Bollmanns Vater 
299; die Offenbacher Freunde 300; Herren 
Fetschow und Jury in Berlin 301.] 
275—300. — 7. Datirt: Rotterdam, den 10 
21. Januar 1794. [Rückreise nach England 
300; Helvonteluis 300; Harwich 300; Brief 
der Frau Brauer vom 31. October 300 f.; 
Berlin 300; in Hamburg 300; B.'s Schwager 
in Lüneburg, Vater in Hoya, Vetter in 15 
Bremen 300; Amsterdam 300; London 300. 
301; Brief des Vetters Brauer an B. 300. 
301; religiöse Dinge 301; Bruder Ludwig 
Bollmann 301; Onkel 301.] 300—301. — 
& Datirt: Wien, den 9. August 1794.20 
\v. Rosenfels 301; Reisen 302; die bösen 
Nachbarn (Franzosen?) 302; Carlsruhe 302.] 
301 — 302. (Diese Mittheilungen werden fort- 
gesetzt.) Schluss im Mai-Heft. Voranzeige 
im März-Heft. Mundt sandte an Varn- 25 
hagen am 31. Märe 1835 die Aushängebogen 
des Aufsatzes: »Das ganze Heß wird in 
einigen Tagen fertig, wo Sie dann Ihre be- 
stimmten Exemplare sogleich von Leipzig 
erhalten werden.* so 

Der Ritter Gluck. Eine biographische 
Skizze von A. B. (Adolph Bernhard) Marx. 
[Christoph von Gluck, Vollender der französi- 
schen grossen Oper, auf der fürstlich Lobko- 
witzschen Herrschaft Weidenwang geboren 35 
303; sein Vater Alexander ftirstl. Jägermeister 
303; Gluck inPrag3ö3, zu Mailand im Dienste 
des Prinzen Melzi 303, studiert Komposition 
unter San Martini 303, nach London 303, nach 
Kopenhagen 303, nach Italien zurück 303 > 40 
in Wien 304. 306. 307, in Paris 307—309, 
nach Wien zurück 309, Tod 309, Glucks 
Opern: erste Oper Artaxerxes aufgeführt 
in Mailand 303; Demetrius aufgeführt zu 
Venedig 303; Sturz der Giganten aufgeführt 45 
in London 303; mehr als 40 Opern in 
London geschrieben 303; Komposition der 
Bardengesange in Klopstocks Hermanns- 
schlacht 304 ; komische Oper die Pilger nach 
Mekka 304; ernstes Ballet Don Juan (Klavier- 50 
auszüge bei Trautwein in Berlin) 304; Fest- 
spiel zur Vermählung Joseph II. 304; Orpheus 
und Euridice 305, Uebergangspunkt in die 
neue Periode Gluck's und des musikalischen 
Drama's 305. 310, Aufführung in Paris 308; 55 
Alceste 305 f. 310. 312, aufgeführt in Wien 
305, in Paris 308, italienische Zueignungs- 
schrift 305 f.; Paris und Helena 306. 310, 
Dedikation 306; Iphigenia in Aulis 307. 
310. 310*). 313, Auffuhrung in Paris 307; «0 
Festoper (Opera -Ballet) Cvthere assicgäe 
308. 310; Eoland 308; Armida 308. 310. 
310*) 312f.; Iphigenia in Tauris 308f. 310. 
313 f.; Echo und Narciss 309. 310; Danaiden 
309; Glucks Beform der Oper 309 f., «5 
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Karaktere 310, Musiksprache, Glucks Melodie 
ist die in das Tonreich erhobene Deklamation 
311. — Erwähnt: italienische Oper 303. 
305. 308. 309. 314; Händel 303 \ Jomelli 

5 {Nicola Jommelli) 304; Giov. Balt. Pergolese 
304; deutscher Volksgesang 304; Erzher- 
zoginnen Amalie, Elisabeth, Josephine und 
Charlotte 304; Operndichter Calzabigi 304; 
Sänger 305. 309; Aufgabe der Musik: Aus- 

10 druck der Worte und der Situation 305 ; 
Halbgelehrte 306; Abdera 306; Deutschland 
307; Wien 307; Paris, Oper 307; Lulli 307. 
308; Jean Phil. Rameau 307; klassische 
Tragödie aus Ludwigs XIV. Zeitalter 307; 

15 Bailli de Roulet (du Roullet!) 307; Racine, 
Iphigenia in Aulis 307; Marie Antoinette 
Glucks Schülerin 307; Franzosen 307 ; Andre 1 
Em. Mod. Gretry 307. 308; Frankreich 308. 
309. 314; Egidio BomoaldoVum 308; Philidor 

20 (d. i. Franc. Andre* Danican) 308; Pierre 
Alex. Monsigny 308; Ludwig XVI. 308; 
Niccolo Piccini 308, Iphigenia in Tauris 308 ; 
Ant. M. Gasp. Sacchini 308; J. J. Rousseau 
308. 310; Arnaud (Franc. Th. de Baculard 

25 d'Arnaud) 308. 309; Jean Franc. La Harpe 
308; Jean Franc. Mannontel 308; Phil. 
Quinault, Text der Armida 308; Ant. Salieri, 
Danaiden 309; Glucks Nichte Maria Anna 
309; Italien 309. 314; Konzert 309; französi- 

30 sehe Sprache 311; äsehyleische Rhythmen 
311; Haydn 311; Beethoven 311; Berlin 
312; Sängerin Milder- Hauptmann 312; vater- 
ländischer Geist 3 12; Gemeinheit der heutigen 
Schaubühne 312; Wiedererweckung der grie- 

35 chischen Tragödie 314; drame lyrique 314.] 
303— 314. Zuletzt die Akg.: Vorläufer eines 
Artikels im Universal-Lexicon der Tonkunst 
(3. Bd. 1836, S. 254160). Vgl. März-Heft, 
8. IV und 251. Vgl. a. l Gluck u. die Oper' 

40 von Marx. 1863. 

Das Denkmal bei Kasan „In dem 
Thale der Kasanka" [Christen, Tataren, 
Iwan]. Unterz.: Kasan, am 4. (10.) August 
1833. H. Stieglitz. 315. 

45 Bücherschau. Der Salon von H. 
Heine. Zweiter Band. Hamburg, Hoffmann 
und Campe 1835. 330 S. 8. [Verehrer 
Heine's 316 f.-, Staatsmann Metternich 316 \ 
was in diesen Blättern von H. Heine ge- 

50 sagt worden ist (in Mundts Einleitungs- 
Artikel zum Januar-Heft) 316 \ Heine in 
Paris 318, in Deutschland 318, in München 
319, das Ventil an dem Ungeheuern Dampf- 
wagen der Zeit 317, Zeitindividuum 317, 

55 gefallsüchtiger Lyriker 317, Witz 318, 
Heines Gedichte 316, Salon 317—322, zu- 
erst als Artikel der Revue des deux mondes 
französisch erschienen 318, witzige Ober- 
flächlichkeit 320, Salon 1. Th. Memoiren 

60 des Herrn von Schnabel ewopski 318; Beruf 
der Kritik zu charakterisiren 31 6; Deutsch- 
land, das äusserste Thule der politischen 
Glückseligkeit 316 \ Mondsteine 317; der 
metaphysische Börne mit dem heiligen Ernst 

65 seiner Verzweiflung 3 17 ; Shakespeare, Richard 



ni. 317; neues Evangelium in der Literatur 
317; deutsche Religion 318; deutsche Philo- 
sophie 318; Franzosen und die deutsche 
Philosophie 318; Cousin 318, Eklektizismus 
318; Lerminier 318; Hegel 318. 320; Ver- 5 
ständigung der französischen Sprache mit 
unserer philosophischen Terminologie 318; 
Paracelsus 318; Descartes 318; Kants Be- 
dienter Lampe 318; Jacob Böhme. 318 f.; 
Moses Mendelssohn 319; Spinoza 319: 10 
Pantheismus 319. 321. 322; F. H. Jacobi 
319, Briefe an Moses Mendelssohn (Breslau 
1785) 319; Schelling 319; John Bull 319; 
Naturphilosophie 320; Spiritualismus und 
Sensualismus 320; Reformation 320; Idee 15 
des Christenthnms 320. 321, entwickelbar 
322; sociales Unwohlsein in Europa 320; 
Rehabilitation der Materie 320. 321; St. 
Simonisten 320f.; Religion der Industrie 
321; Atheismus 321; Deismus 321, dessen'-» 
Schweizergarde das Judenthum 321; Fort- 
schritt der Zeit 321; moderne Weltanschauung 
321; Ascetik Fluch des Fleisches, Caricaturen 
der ursprünglichen christlichen Idee 321; 
Materialismus des Heidenthums 321; Akg.:^ 
Vergl. meine eben erschienene 'Madonna. 
Unterhaltungen mit einer Heiligen 1 S. 386 fg. 
321*); Christus 321; positive Offenbarung 
des Christenthums 321; St. Simonismus 321. 
322; neue Religion 322; Wiedereinsetzung 3° 
des Fleisches 322; Wiedereinsetzung der 
Materie nur in und mit dem Christen thum 
und in demselben vorbedeutet 322.) 316 — 
322. Unterz.: Th. M. d. i. Mundt. Ver- 
arbeitet in Mundts 'Gesch. der Literatur der &> 
Gegenwart: 1842. S. 362 ff. \ 2. Aufl. 1853. 
S. 602ff. Vgl. Mundts einleitenden Aufsatz 
zum Januar-Heft\ ferner seinen oben genannten 
Aufsatz 1840, S. 246f. — Erwin von Stein- 
bach, oder Geist der deutschen Baukunst. 4° 
Ein Roman von Theodor Melas. Hambu rg, 
Perthes. 1834. In drei Theilen 553, 587 
und 420 S. gr. 8. [Leben des strassburger 
Baumeisters Erwin 323 f., sein Vater 323. 
324; Hohenstaufen 323; Italien 323; Bau- « 
styl der Italiener 323; sinnliche Griechen- 
welt 323 ; römischer Katholicismus 323 ; Hohen- 
staufenkaiser Friedrich IL 323; Bürgerthum 
323; Pfaffenkönig Wilhelm von Holland 323; 
strassburger Münster 323 f. 325; freie Ver-» 
fassung mit selbständiger deutscher Krone 323 ; 
byzantinischer Geschmack 324; Köln 324. 
325,Dom 324 ; MeisterDie trieb 324 ; katholische 
Christenheit 324; Holland 324:', Skandinavien 
324; Schweden 324f., König Erik 324; » 
Folkungen 324; Tartaren 324; das echt 
Germanische 324. 325; Erzbischof Serenius 

324, die Schwester desselben Elisabeth 324; 
Urtypus des Christenthums 324; Melas 
Pseudonym für Pastor Schwarz in Alten- 60 
kirchen auf der Insel Rügen 325.] 322 — 

325. Unterz.: F. G. K. d. i. Kühne. — 
Friedrich Wilhelm I., König von 
Preussen. Von Dr. F. Förster. H. Bd. 
358 S. Urkundenbuch zu der Lebens- 65 
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geschickte Fr. Wilhelms I. IT. Bd. 230 S. 
dazu III. und letzter Band 421 S. Potsdam, 
Riegel 1835. [Geschichtliche Entwicklung 
Kampf 325 f.; Preussens Selbständigkeit 326, 
5 Preussische Nationalität 326; unser erster 
König Friedrich I. 326; Wahrheit 326. 327; 
Försters Zueignung an S. K. H. den Kron- 
prinzen von Preussen 326; Papismus 326; 
Ehrenrettungen 327; Regierun gs- und 

10 Familiengeschichte Friedrich Wilhelms I. 
327, Verhältnisse mitWolff327; Relationen 
der Gesandten 327; Wusterhäuser und 
Berliner Vertrag 327; „wir gedenken . . . 
zunächst in einem folgenden Artikel in das 

15 Nähere der Regierungsgeschichte und der 
organischen Gesetze . . einzugehen" 327 
(dieser Aufsatz erschien nicht) ; Försters Werk: 
Die Höfe und Kabinette Europas im 18. Jahr- 
hundert (Äkg.: im Laufe des Sommers zu 

*) erwarten) 327 ; besonderer Abdruck der In- 
struction für das General- Ob er -Finanz-, 
Kriegs- und Domainen-Directorium vom 
20. December 1727 durch die Verlagshand- 
lung Riegel 327 *Ü 325-327. Unter z.: 

25 F. A. Märcker. Vgl. Januar-Heft S. 78 ff. 
und Bernhardis Polemik im September- 
Heft, wo Mundt sich irrtümlich die obige 
Anzeige zuschreibt 

Zodiacallichter. [Goethe's Brief- 

30 Wechsel mit einem Kinde 328f.; Juste- 
mil ieu 328; W. Alexis im 'Freimüthigen' 
328; Henr. Sontag 328; Hegel 328; Berlin 
328; Kobold Bettina, die Sibylle der romanti- 
schen Literaturperiode 328; Besänftigungs- 

35 walzer einer objectiven Kritik 328; Ver- 
anschaulichen einer so merkwürdigen Persön- 
lichkeit, wie sie ein Mitarbeiter des Zodiacus 
(Kühne) im vorigen Heft gegeben 328; alt- 
klassische Goethianer 328. 329; moderne 

40 Antigoethianer 328; pietistische Goethianer 
328; antigoethische Pietisten 328; Frauen 
in Goethes Dichtungen 328; Verwirrung der 
Parteien 328; Aufsatz in Nr. 79—82 der 
von Hrn. Heinrich Brockhaus redigirten 

45 'Blätter für literarische Unterhaltung* von 
einem jungen Orthodoxen, sicherlich einem 
Berliner 328 f. ; Goethe's Universalbedeutung 
für die deutsche Bildung und Entwickelung 
328t; Bewegung der Zeit 329; Opposition 

50 gegen Goethe 329; literarische Kämpfe 329; 
„Von sehr verehrter Hand, als Ausspruch 
eines Mannes, der hier vor allen als alt- 
berechtigter Stimmführer in Goethe-Sachen 
fenannt werden könnte, geht uns zum Ab- 
ruck unter die Zodiacallichter folgender 
Zettel zu" etc.: Hohelied Salomonis, Lucinde, 
der kunstliebende Klosterbruder, Novalis, 
Genie- und Hexenwesen 329. Dieser' Stimm- 
führer in Goethe- Sachen' ist Varnhagen 

60 von Ense; in seinem Brief an Pückler am 
13 Februar 1835 findet sich dasselbe Urteil, 
s. PücMers Briefwecfisel etc. 3. Bd. 1874. 
S. 284. — Oden Friedrich August von 
Stägemann's bei Gelegenheit der letzten 

65 polnischen Revolution, neue Auflage mit 



Vorwort zur Rechtfertigung seiner Ansichten 
über die Polen 329. — Das neueste Werk 
des Verfassers der Tutti Frutti : 'Nepenthes 
oder Vorletzter Weltgang von Semi- 
lasso' für eine ungeheure Summe verkauft; 5 
„wir denken . . . einige Bruchstücke daraus 
mit zutheilen" 329. Vgl Juni-Heft. — Von 
F. G. Kühne: 'Eine Quarantaine im 
Irrenhause, metaphysische Novelle aus 
den Papieren eines Sonnensteiners* (Leipzig, 10 
bei Brockhaus) 329. — Vierter und fünfter 
Theil des Erbrechts von Eduard Gans; 
Erbrecht der germanischen Völker dos Mittel- 
alters 330. — Deutschland, das Land des 
Druckes; Johannes Gensfleisch zum 15 
Gutenberg, Denkmal in Mainz, Ausführung 
von Thorwaldsen in Rom, Rechenschafts- 
bericht der Kommission, Altengland 50 Fl. 
subscribirt von einem in London wohnenden 
Deutschen, Zuschuss Frankreichs 330; Mad. 20 
Birch- Pfeiffer in Berlin, Verfasserin des 
Leichenräubers, des Freiknechts Hinko, der 
Pfeffer-Rösel, der Günstlinge, ihr Johannes 
Guttenbergaufdem Königstädtischen Theater, 
ihre Dramatisirung von Hugos Notre Dame 25 
de Paris 330; Victor Hugo, Guttenberg 330; 
Buchdruckerkunst 330; Goethe 330; Press- 
bengelinstitutionen unseres modernen Lebens 
330; Zeitungen in Frankreich 330f.; Sub- 
scription für einen durch die lateinischen 30 
Genusregeln unsterblich gewordenen Schul- 
director, Ueberschuss ftir die Armenspeisungs- 
anstalt der Stadt 331. — Die in Paris 
erscheinende Revue du Nord et princi- 
palementdespaysgermaniques, redigirt 35 
von J. E. Boulet und R. 0. Spazier, 
Vertretungsorgan deutscher Literatur in 
Frankreich, Prospectus, Inhalt der ersten 
Hefte: über den Nutzen literarischer und 
wissenschaftlicher Verbindung zwischen 40 
Frankreich und Deutschland, über die 
deutschen Frauen und ihren Einfluss auf 
die Literatur, über die Reaction gegen den 
Einfluss Goethe's und seine Schule in 
Deutschland, über Jean Paul als National- 45 
dichter der Deutschen, über die musikalische 
Organisation der Deutschen und das Ver- 
hältniss der dramatischen Musik zu den 
Volksliedern und Volkssagen 331. — Die 
Librairie 6trangere du däpöt central 50 
de la librairie in Paris, Nachdruck deutscher 
Schriftsteller, Nothwehr der deutschen Buch- 
händler und Schriftsteller, Decret der Gross- 
herzoglich Weimarischen Regierung, Verbot 
des Debits jener Bibliothek deutscher 55 
Klassiker 331. — Stawinsky, Regisseur 
des Königl. Hoftheaters in Berlin, Drama, 
das die Theatergeschichte Berlins vorführen 
soll, lateinischer Schulaktus auf dem Grauen 
Kloster, Raupach, Angely 331.] 328— 331. 60 

Berliner Theater-Ellipse. DieUnter- 
titel nach dem Inhalts-Verzeichniss: Sabine 
Heine fetter. [Abnahme ihrer Stimme, 
kühle Routine, französisch cultivirte Eleganz, 
Engagement an der Berliner Hofbühne; «5 
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Gluck'sche Oper; deutsche Oper, deutsche 
Musik.] 332. — Der standhafte Prinz. 
[Neue Einstudierung des standhaften Prinzen 
von Calderon; der spanische Fernando (nach 
5 der Goethe'schen Bearbeitung) von der 
Berliner Königl. Bühne seit Wolfs Tode ver- 
schwunden; Eduard Devrient als Fernando; 
Shakespeare'8 König Johann; Hr. Rott; Hr. 
Beschort] 332. — Kaiser Friedrich I. 

10 von Raupach. [erste Aufführung (auch 
mit dem besondern Titel: Friedrich und 
Mailand) 332 f., Raupachs König Manfred 
333, R. der geschickteste Bühnen- Arrangeur 
333, etwas Kotzebue und etwas britische 

15 Wendungen 334; Priest er trug und italienische 
Ränke 333; Herr Lemm als Friedrich der 
Erste 333; Heinrich IV. zu Canossa (Luden's 
Darstellung in seiner deutschen Geschichte) 
333; ideelle Mächte des Mittelalters 333; 

20 Gregor VII. (Hildebrand) 333; Hohenstaufen, 
edelste Revolutionsmänner ihrer Zeit 333; 
Friedrich IL 333; Peter von Vineis 333; 
Romantik333 ; Protestantismus333 ; Hierarchie 
333; Hr. Rott als Martino della Torre 333f.; 

25 Herren Stawinsky, Weiss und Hartmann 334 ; 
Mad. Crelinger nebst ihrer älteren Tochter 
Bertha 334.] 352-334. Unterzeichnet: 30. 
Vgl. die Chiffre im Mai-Heß. 

Die Wahrheit liegt nothwendig in 

30 der Mitte, und ist nothwendig die 
Mitte. (Zusatz im Inhalts- Verzeichniss: Eine 
polemische Erwiderung gegen eine im 'Litera- 
rischen Zodiacus' befindliche Kritik. Von 
dem Herrn Freiherrn von Keyserlingk ) 

35 [Kritische Expectoration von Dr. F. G. K ü hn e 
im Januar-Heft des 'literarischen Zodiacus' 
wider mein Buch 'Kritisch-geschichtliche 
Uebersicht etc. 1 ; Ueberschrift, Ton der Kritik; 
Unverstand, Anmassung des p. Kühne; Grund- 

40 satz 'die Wahrheit liegt in der Mitte* nicht 
von Prof. v. Raumer, sondern von Aristoteles, 
Erläuterung des Satzes durch ein Beispiel 
aus der neuesten Zeitgeschichte und Politik 
334 — 336; constitutionelle Verfassungsform 

45 334 f; geschichtliches Leben der Völker und 
Staaten 334 f.; unumschränkte monarchische 
Verfassungsform 334 f.; Liberale 335; Whigs 
335. 336; Legitimisten 335; Torys 335. 336; 
Fortschritt, Fort- und Umbildung 335; Gott 

50 335; menschliche Freiheit 335; heilige Schrift 
335.J 334—336. Untere.: Herrmann 
v. Keyserlingk. 

Mai 1835. 

Inhalts-Verzeichniss III. 

55 Denkwürdigkeiten Justus Erich 
B ollmann s. Mitgetheilt von K. A. Varn- 
hagen von Ense. III. Fortsetzung der 
Biographie. [Bollmann in Wien 337. 342 f. 
344. 345. 348; Unterhandlung zu Gunsten 

60 Lafayette's 337; Denkschrift von Lally- 
Tolendal 337 f.; Prinz Heinrich in Rheins- 
berg 337; Bollmann in Berlin 337; Frank- 
reich 337. 340; der Krieg mit Oesterreich 
gegen Frankreich 337: Pitt 337; Grenville 



337; König Friedrich Wilhelm der Zweite 
337 f.; Lafayette österreichischer Staats- 
gefangener zu Olmütz 338. 351, seine Be- 
freiung 338—349, Briefe Lafayettes 339. 
342. 343; Preussen 338; Wien 338; Bollmann 5 
in Leipzig 339, verliebtes Abentheuer 339, 
Tochter 339, B. in Hamburg 339, in London 
339; Oongress in Wien 339; Rotterdam 339; 
Vereinigte Staaten von Nordamerika 339. 

340. 341. 344. 349; amerikanischer Gesandter 10 
in London 339; Deutschland 340. 341; 
England 340; Königthum 340; Freiheit 340; 
Revolution 340; revolutionnairer Schwindel 
340; gesetzliche Ordnung 340; Schlesien 

341. 345. 346. 347; Tarnowitz 347, Berg- 15 
werke 341; Ratibor 341. 347. 348; B. in 
Olmütz 34t f. 343. 345-348; Olmütz 
341. 349, Jesuitercollegium 341; Arzt in 
Olmütz 341. 342; Franzosen 341; englische 
Sprache 341; englischer Dichter 342; B. in 20 
Brunn in Mähren 342 f.; Erzieher und 
Wirthschafter Andre 343; Schnepfenthal 343; 
Stuttgart 343; Oesterreich 344. 351; Arzt 
Doctor Karl Weigel aus Sachsen 344. 349; 
Huger, Amerikaner aus Süd-Karolina 344 f. 25 

346. 347. 349; Mähren 345; Engländer 
345; Stadt Hoff 345. 346; Stadt Sternberg 

347. 348; Polen 347; Danzig347; Waiden- 
burg 348; Braunseifen 348; österreichische 
Regierung 349. 350; französische Republik 90 
349; Graf Souza- Coutinho, portugiesischer 
Gesandter am dänischen Hofe 349; Italien 
349; Bollmanns Gefangenschaft 349 f.; 
menschenfreundliche Verbrüderungen (Frei- 
maurer) 350; Briefe Bollmanns an dieselbe 35 
Freundin Frau Brauer 351.] 557—351. Diese 
Briefe werden nun mitgetheilt. 9. Datirt: 
Leipzig, den 10. August 1795. [Karlsruhe 

351. 353; Bremen 351; Olmütz 351. 352. 
353; v. Rosenfels 351; Lafayettes? Memoiren *o 
351: Hamburg 351. 352. 353; Mähren 351; 
ein Mann der Aufsehen in der literarischen 
Welt macht 351; Lafayette 351. 353, Ge- 
fangenschaft 352 f., Briefe 351; Minister der 
Vereinigten Staaten 351; B.'s Reise nach # 
Berlin 351 f., Gefangenschaft 352, Brief vom 
14. Oct. 1793 353; Preussen 352; Bollmanns 
Freundin in Hamburg 352 f., deren Brief 

352, der Mann ihrer Schwester 352; 
zwei Brüder Bollmanns Lewis und Andreas H 
353; Amerika 353; Vetter Brauer 353; 
Dessau 353; Braunschweig 353; Hannover 
353; Hoya 353 ; England 353; die Offen- 
bacher 353; Boeckh 353, Brief an Bollmann 
353; Wien 353; Schwester der Frau Brauer M 
Luise 353; Offenbach 353; Frankfurt 353.] 
351—354. — 10. Datirt: London, den 
24. October 1795. [Brief der Frau Brauer 
vom 16. August 354; Brief des Vetters 354; 
Bollmanns letzter Brief vom 10. Aug. 354; 60 
Hamburg 354; Bollmanns Trennung von der 
Hamburger Freundin 354; nach Amerika 
354 f.: Lafayette 354; Boeckh 354; Kriegs- 
unruhen 354; Krieg zwischen England und 
Amerika 354 ; Karl Sieveking in Hamburg & 
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854; v. Rosenfels in Brunn 354; die Gries- 
bach 355; Dame in Leipzig 355; Franzosen 
355; Vetter Brauer 355.] 354—355. — IV. 
Fortsetzung der Biographie [Bollmann nach 
5 Amerika 355; Lafayette 355. 356; Lally- 
TolendaTs Denkschrift 355. 356; König von 
Preussen 355. 356; Clermont-Tonnere 355; 
L. F. Haber in der Schweiz 355. 356; 
Hamburg 355; Georg Forster 355, an die 

10 schweizerische Grftnze gesandt 356, seine 
Familie in Travers 356; französische Revo- 
lution 355; Paris 356; Feldmarschall Luckner, 
General der französischen Republik 356.] 
355 — 356. Folgt ein weiterer Brief an Frau 

15 Brauer. 11. Datirt: Philadelphia, den 
27. November 1797. (Hamburg 357; Briefe 
Bollmann s vom 31. Juli an die Freundin 
und Boeckh 357, gedruckter Zirkularbrief 
357, junges Etablissement 35?, Vater 357, 

20 Verbindung Bollmanns 357 ; Freund Boeckh 
357; Deutschland 357; Vetter Brauer 357. 
358; Herr von Rosenfels 357; Kaspar Voght 
und Sieveking in Hamburg 357; Holland 
357; England 357; Vereinigte Staaten 358; 

25 Europa 358; Manufacturwaaren Schlesiens 
358; Brüder Lewis und Andreas Bollmann 
358.] 357- 358. — V. Forts, der Biographie. 

S tollmann in Amerika 358—360. 364, 
andlungshaus in Philadelphia 358 f. 360, 

30 Umlaufschreiben 358 f., Frau 359. 360, 
Töchter 359. 364, B.'s Entdeckungen im 
Gebiete der praktischen Physik und Chemie 
360. 363, B. in England 360. 363. 364, in 
Frankreich 360. in Wien (1814 f.) 361—363, 

35 Denkschrift über Verminderung des Papier- 
geldes 362, B. der Stifter der neuen Epoche 
der österreichischen Finanzen 362, in Paris 
363, Aufsatz 'Einige historische Notizen, 
die neuerlichen Ereignisse in Frankreich 

40 betreffend 1 (in der 'Allgemeinen Zeitimg' 
vom 30. Sept. bez. 4. Okt. 1815, No. 117 f. 
Beilage) 364, Briefe Bollmanns an Varn- 
hagen 365; Bollmanns Brüder 358; Ver- 
einigte Staaten 359. 361, politisches Leben 

45 359; Religion 359; Demokraten und Födera- 
listen 359; England 359; gemässigter 
Freiheitssinn 359; aristokratisch 359; fran- 
zösische Revolution 360; Europa 360. 363. 
364; Napoleon 360, Rückkehr von Elba 

50 363, hundert Tage, Abdankung 363; Handels- 
haus Baring 360. 361; Franklin 360; London 
360; Paris 360. 363; romantisch 360; Wiener 
Congress361. 363; österreichischer Gesandter 
361; Oesterreich 361. 362 f. 364; Lord 

55 Castlereagh 361; Fürst Talleyrand 361; 
Lafayette 361 ; österreichische Regierung 361 ; 
Häfen des Adriatischen Meeres 361; 
österreichische Linienschiffe 361, Finanzen 
362, Finanzmassregeln, Nationalbank 362; 

doldria 361; Quecksilber 361; Dampfschiff- 
fahrt auf der Donau 361; Papiergeld 362; 
Finanzminister Graf von Stadion 362; Fürst 
von Metternich362; Präsident der Vereinigten 
Staaten Madison 362; Gentz 362. 364; Ban- 

65 quier Freiherr von Eskeles 362; p reusei scher 



Finanzminister Freiherr F. L. V. H. von Bülow 
363; Eibdampfschifffahrt 363; russischer 
Finanzminister Graf Gurieff 363; Geld aus 
Piatina in Russland 363; hannoverscher 
Staatsminister Graf Ernst Friedr. Herb, von 5 
Münster 363; Cotta 363. 364; deutscher 
literarischer Zustand 363; Goethe 363; 
Walter Scott 363; Lord Byron 363; Sieg 
Blüchers und Wellingtons bei Bellealliance 
363; Thron der Bourbons 363; Lafayette 10 
Mitglied der Repräsentantenkammer 363 f. ; 
Unabhängigkeit Frankreichs 364; Ein- 
mischung der Verbündeten 364; Allgemeine 
Zeitung 364; Europäische Annalen 364.] 
358—365. Folgen die Briefe Bollmanns 15 
an Varnhagen, die sämtlich E. Bollmann 
unterzeichnet sind. 12. Datirt: London, den 
13. September 1815. (Ausschnitte; Bollmanns 
Töchter; Frau von Varnhagen; Pariser; 
London; Wien; Pouthon's Thätigkeit; Eng- 20 
lfinder; Prinz-Regent, später König Georg IV.; 
der alte König Georg III. ; die Doctoren; 
Koreff; Oberst von Pfuel; Schlabrendorf; 
Europa; Alliirte; Frankreich; Cotta.] 365. — 
13. Datirt'. London, den 15. Juli 1816. [Brief 25 
Varnhagen s vom 25. September mit Aus- 
schnitten 365; Amerika 365. 366; Mädchen 
(Bollmanns Töchter)Sßb. 366. 367; Philadelphia 
366; Liverpool 366; Küste von Irland 366; 
Brief Bollmanns an Schlabrendorf 366 ; Berlin 30 
366. 367; Europa 366; Frau Varnhagen 366. 
367; Stadion 366. 367; Bollmanns Finanz- 
Pläne 366; Errichtung der Bank, Papiergeld 
366 f.; Gentz 367; Esterhazy 367; Wien 
367; Bollmanns Aufsatz über die Vereinigten 35 
Staaten 367; Adam Müller in Leipzig 367; 
Wiesel 367; Fr. Schlegel 367; Congress in 
Frankfurt 367; Auguste Brede 367; Carl 
Sieveking 367.] 365—367. — 14. Datirt: 
London, den 25. October 1816. [Varnhagens 40 
Brief vom 8. August; Bahel; Bollmann's 
chemisches Etablissement.] 367. Forts, datirt: 
Den l. November. [Brief Varnhagens vom 
23. October 368. 373, ein dritter Brief 368; 
die Italiöner 368; Wien 368; chemisches 45 
Manufacturfach 368; Freund Bollmanns, 
sein Raffiniren des Zuckers 368, seine Tochter 
368, sein Bruder der Herzog von Norfolk 368 ; 
Bollmanns Association mit einem Eng- 
länder und einem Schwaben, Etablissement 50 
an der Themse, Fabrik von Essig-Waaren 

368. Laboratorium, Chromat von Blei 368, 
Patent das Holz zu verkohlen, Holzgas, 
Steinkohlengas 369, die Madchen 369. 373; 
deutsche Arbeiter 368 ; Varnhagen und Frau 55 

369. 370; Frankreich 369; Deutschland 369. 

370. 371; Brief von Gentz an B. 369; Politik 
369; Finanz-Flun, die Bank 369; Wien 369. 
370; Papiergeld 369 f.; Gentz 370; Bollmanns 
Aufsatz gegen Niebuhr 370; Paris 370; 60 
Varnhagen in Karlsruhe 3 70 f.; Staatsrath 
Brauer 370. 371, zweite Frau 371, erste 
Frau, B.'s Pflegemutter 371; Bollmann, 
Reise nach Wien 370, in Karlsruhe 370 f.; 
Hofrath Böckmann 370; Kirchenrath Titel 65 

14 



211 



Literarischer Zodiacus 1835. 1836. 



212 



370; romantisch 371; Brief Bollmanns an 
Frau Brauer im Jahre 1793 (14. Od.) 371; 
die Domeyer in Cheltenham 371; Graf 
Bentheim371; London 371; Paul Esterhazy 

5 371, Fürstin 371; österreichisch 371; englische 
Kälte 371; Gräfin Münster, ihr kleines 
Mädchen 371; Prinz Coburg und Prinzessin 
Charlotte 371; Professor Sam. Rösel 371; 
Hofprediger Ktiper in London 371; B.'s 

10 Vater 371; Adam Müller in Leipzig, Auf- 
sätze 371. 372. 373; Ausgaben Englands 
während des Krieges 371; englische Waaren, 
Ausfuhr 371 f.; England, Lebensprincip des 
Staates 372,' der Krieg gegen Napoleon 372 ; 

15 Manufacturisten und Consumirende 372 ; 
Staatsmann 372; Handel, Tausch, Industrie 
(Freihandel) 372 f.; letzter Handels-Tract&t 
mit Amerika 373; die Deutschen 373; 
chinesische Mauer 373.] 367—373. — 15. 

20Datirt: London, den 28. November 1817. 
[Briefe von Varnhagen und Frau an B. 373, 
V.'s Bemühung in Betreff der Papiere (d. i. 
der Brief B.'s an Frau Brauer vom 14. Oct. 
1793) 373; Btilow 373; Karlsruher 373; 

25 junger Mann ? ? 373; Doctor Boeckh in 
Lörrach, ohnweit Basel 373, Briefwechsel 
mit Bollmann in Wien 373; Karlsruhe 373; 
B.'s Associe" 373, neue Coneumtionsartikel 
373; Excis-Behörde 373 f.; B.'s Töchter 374. 

30 375, neuer Associe 374, B. in Paris 374; 
A. Baring374; Catalani 374; Schlabrendorf 
374; Henriette Mendelssohn 374; A. W. 
Schlegel 374; Herzogin Broglie 374; franzö- 
sisch e Sache 374 ; moralische Chemie 374 ; Herr 

35 Wilh. von Humboldt 374; Bülow 374; Graf 
Münster, Frau, Kinder 374; Tod der Prinzessin 
Charlotte 374, Prinz Coburg 374 f; die 
Engländerin Brüssel 375; Freiheit inEngland 
und jenseits der See 375; Nationalgefühl 

40 der Engländer 375; Frankreich 375; Deutsche 
375; Franzosen 375; Deutschland 375. 376; 
Industrie 376; Malthus (dritte) Ausgabe 
seines Werks c On population' 375; Adam 
Müller 376; Gentz 376] 373—376. — 16. 

45 Datirt: London, den 13. April 1819. [Brief 
von Varnhagen und Frau 376; Bollmann, 
kleines Werk über die Zurückkehr zu Münz- 
zahlungen an der Bank 376 f.; Treuttel und 
Wtirtz in Paris 376; das Ministerium 377; 

50 Vansittaert (Schatzkanzler Nick. Lord Bexley 
Vansittart!) 377; That Sand's 377; Wiesels 
Erfindung 377; Gentz 377; Wien 377; B.'s 
Töchter 377; deutsche Sprache 377; W. v. 
Humboldt 377; England 377; Amerika 377; 

55 Frau Varnhagen 377.] 376-377. — Schluss 
der Biographie. [Neue Reise nach Amerika 
1821, nach Westindien 377; Haus Baring 
378; Bollmanns Tod am 10. December 1821 
zu Kingston in Jamaika 378; Töchter 

60 Karoline und Elisabeth in London, später nach 
Amerika 378.] 377—378. Diese Denkwürdig- 
keiten Bollmanns eröffneten den 1. Band der 
'Denkwürdigkeiten und vermischten Schriften' 
von Varnhagen 1837 (S. 1—135.) lieber die 

65 Herausgabe dieser Denkwürdigkeiten schrieb 



Varnhagen am 1. Januar 1835 an Th. 
Mundt: „Die Briefe Bollmanns in engeren 
Baum zusammenzuziehen, wäre allerdings 
äusserlich bald vollbracht; aber die innre 
Beschaffenheit, von der allein wir eine Wir- 5 
kung erwarten dürfen, litte dabei zuverlässig 
Schaden. Solche Mittheilungen müssen in ihrer 
Fülle und Ursprünglichkeit geschehen, oder 
ganz unterbleiben. Ich rede natürlich hier 
nicM von den zufälligen Einzelheiten, die 10 
selber nur Aeusseres und Vorübergehendes 
betreffen-, nutzlose Umstände, trockne Namen, 
überflüssige Bemerkungen u. s. w., dergleichen 
opfere ich leicht, und habe vieles der Art 
gestrichen. Ganz anders aber ist es mit 15 
allen den besondern und noch so kleinen 
Zügen, durch welche das Lebendige bezeichnet 
wird, das Wesen der Person, ihrer Lage, die 
Eigenheit der Tagesstimmung, der Zustand 
überhaupt; da wird oft das Unbedeutendste 20 
zum Wichtigsten, und wo eine solche Möglich- 
keit mir einleuchtet, da kann und darf ich 
nichts weglassen .... Seit dreissig Jahren 
lese ich Sammlungen von Briefen, Denk- 
schriften jeder Art. Und ich erinnere mich 25 
sehr gut, welcherlei Züge mich am meisten 
erfreut, unterrichtet, belebt haben, welcherlei 
Einzelheiten ich am wenigsten hätte missen 
mögen. Ich weiss wohl, es wird immer Leser 
geben, welche vornehm absprechen, und solche 30 
Mittheilungen verwerfen; ich habe aber auch 
darin Erfahrung genug, und weiss, dass meist 
nur Unkunde oder Heuchelei hinter solcher 
Vornehmthuerei steckt . . . Genug, ich bin 
auch ein Leser, und darf mir denken, 35 
dass unter den Tausenden auch Viele sind, 
die mir beistimmen, gleichen Sinn, Geschmack 
und Anspruch haben wie ich. Diese haben 
doch auch ein Becht, dass man sie berück- 
sichtige; sie sind gewiss nicht schlechter, als 40 
die übrigen, für welche man ausschliesslich 
sorgen will, indem man nur das gemeine 
Wichtige, das gemeine Unterhaltende gelten 
lässt. Ich bin weder anmassend noch über- 
müthig, aber ich bekenne, dass mir Einer 45 
von meinen Gleichgesinnten Hunderte der 
Andern werth zu sein dünkt!* Dieser Brief 
erschien zuerst in Dorows l Facsimile von 
Handschriften 1836. 2. Heft, No. 22. Gustav 
Kühne brachte darüber in der 'Zeitung für 50 
die elegante Welt 1 1837. No 49 vom 10. März 
einen Auf satz i Charaktere nach Handschriften , 
der auch in Kühnes * Wei Wehe und männliche 
Charaktere' 1838. IL Th, S. 239—262 abge- 
druckt ist; Varnhagens Brief ist hier S. 256 ff. 55 
inkorrekt wiedergegeben. — Ueber den Druck 
des Aufsatzes schrieb Mu ndtam 4. Mai 1835 an 
Varnhagen: »Soeben erhalte ich, verehrtesier 
Herr Geheimrath, meine Exemplare vom Mai- 
Heft des Zodiacus aus Leipzig. Der Verleger 60 
zeigt mir nicht an, ob er Ihnen die Ihrigen, 
wie ich angeordnet, gleichzeitig zugehen liess. 
Da er zuweilen etwas vergesslich ist, so bitte 
ich um gütige Anzeige, im Fall Sie nicht 
die richtige Anzahl erhalten haben sollten, fö 
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indem ich in diesen Tagen wieder dorthin 
schreibe. An Prof. Gans lasse ich von meinen 
Exemplaren ein Heft gehn. Sie durften da- 
her an diesem ihrer Freunde eins von den 
5 Ihrigen sparen." Vgl auch Perthes' Urteil 
an R ist im April 1835 oben unter 'Allgemeine 
briefliche Urteile 1 . — 'Der Freimüthige 
oder: Berliner Conversations-Blatf brachte in 
No. 84/5 vom 28/30. April 1835 einen um- 
io fangreichen Auszug aus Varnhagens Beitrag. 
— In Varnhagens NacMass finden sich 
ausser den oben mitgeteilten noch 3 ungedruckte 
Briefe Bollmanns an V, ferner ein als 
Manuscript gedruckter Brief B.'s aus Phila- 

lödelphia, 30. Jan. 1798. Briefe B.'s sind 
femer veröffentlicht von F. Helms in der 
Hamburger Zeitschrift k Die Jahreszeiten, 
1848, 8. 461 ff. Ueber 'Lafayeües Befreiung 
aus Olmiitz durch Bollmann und Huger* 

20 schrieb Varnhagen 1837 einen Aufsatz für 
die 'Minerva' (Jena), der in Separatdruck 
auch den Bollmannschen Papieren in V.'s 
Nachlass beiliegt. — Die 'Literarische Zeitung 9 
No. 22 (s. oben) bemerkt zu Varnhagens 

25 Beitrag: „Man liest dieses biographische Bild, 
das wir der gewandtesten Feder Deutschlands 
verdanken, mit dem Interesse, das einspannendes 
RomanverliaUniss einßösst. Es ist eine seltne 
Kunst, durch Einfachheit zu reizen. Diese 

30 Kunst ist in Varnhagens Styl zu bewtmdern. 
Man sagt, es sey diess Goethe' s jonische 
Eleganz. Es liegt aber noch etwas anderes 
mit darin, oder vielmehr darüber. Diess ist 
ein lichterer Horizont, eine helle Perspective 

35 für Menschenglück u. Völkerwohl Es kann 
nichts Liebenswürdigeres geben als dieses 
weise Mass, diese leise, aber penetrirende 
Wärme, die sich bei Varnhagen hinter der 
zierlichen Eleganz seiner Diction hervor- 

40 stiehlt." 

Vier Stunden aus meinem jungen 
Leben. Von A. Bernstein. 1. [Die erste 
helle Stunde meines Kinderlebens: Erinnerung 
379; Sonne 381—384; Schlaflied „Nacht 

45 drfickt die Erde jetzt schwer" 383.] 379— 
384. — 2. [Die erste Stunde meines Dichter- 
lebens.] 384-389. — 3. [Die schönste Stunde 
meines Dichterlebens : der Dichter, der glück- 
lichste Mensch auf Erden 390—394; Unland, 

50 der Wirthin Töchterlein 392; Schiller 393. 
394; Jean Paul 393. 394; Lessing, Klopstock, 
Kleist, Herder 393; weniger Heroen inunserm 
Jahrhundert durch die jetzige Stellung der 
Journale 393.] 389—394. — 4. [Die letzte 

55 Stunde meines Jugendlebens: Glück des 
Lyrikers 395; Poesie 395 f.; Gott ein Dichter 
395 f.; Heine's Buch der Lieder 399; Leben 
und Dichtung 399f.] 395—402. Bernstein 
(Pseud. A. Bebenstein) polemisirte gegen das 

60 Junge Deutschland im 'Freimüthigen' Nr. 
22517 vom 12/4. Nov. 1835, worauf ihn die 
'Zeitung für die elegante WeW in Nr. 234 
vom 27. Nov. 1835 (S. 935f.) abfertigte; 
Mundt hatte er den „Talentvollsten, Eigensten 

65 und Reinsten" von allen Jungdeutschen ge- 



nannt. Vgl auch seinen im Januar -Heft 
citirten Aufsatz. 

Sonette von Adam Mickiewicz. 
III. Blick auf die Gebirge aus den 
Steppen von Kozlow. Der Pilger „Dort? 5 
Hat ein Eismeer Gott emporgestellt". IV. 
Hatyrdach (Ozatyrdachf) . Mirza „Bang 
küsst der Moslem deines Felsens Fuss u . 
Unterzeichnet: F. A. Märcker. Zum Schluss: 
Erläuterungen des Dichters. [Die Diwen 10 
(oder Dämonen) nach der Mythologie der 
Perser, ihre Wohnung hinter dem Berge 
Kaf; Hatyrdach (Czatyrdaehl), Gipfel der 
Krimmschen Gebirgskette.] 403. Vgl. das 
März-Heft. 15 

Schiller und Goethe. Gedanken- 
striche. Von G. Guhrauer. [Der Gebildete 
404; Franzosen 404; Engländer 404; Deutsche 

404, 405. 406. 407; Schön sterben, schön 
leben 404. 406. 407; Sentimentalität 404;*) 
praktisch 404. 407; Goethe 404. 407, kein 
Philosoph 406, Werther 404, Faust 405. 407, 
Wilhelm Meister 405, Natürliche Tochter 

405, Iphigenie 406; Paris 405; Monaden 405; 
Theorie 405; Stände 405; Oden 405; Mozart, 25 
Ouvertüre zum Don Juan 405; französische 
Revolution 405; Kantische Revolution 405; 
Winkelmann, Kunstgeschichte 405 ; Philologe 
Wolf 405; Lessing 405; Homer 405; Schönheit 
405; Sophokles 406; Marathon 406; Schlacht 30 
bei Leipzig 406; Schiller 406. 407, der eigen- 
tümlichste deutsche Philosoph 406, Gedichte 

406, Dramen 406, Wallenstein 407, Posa 

407, Wilhelm Teil 407, Maria Stuart 407; 
Dichter 406. 407; Schelling 406; Freiheit 35 
des Menschen 406 f. ; Job. Gottl. Fichte 406 f.; 
Beden 406; Leibnitz 407; Philosophen 407.] 
404— 407. 

Bücherschau. 1. Geist der Ge- 
schichte. Von Wolfgang Menzel. 40 
Stuttgart, S. G. Liesching. 1835. 195 S. 
2. Das Verdienst der Deutschen um die 
Philosophie der Geschichte. Vortrag 
zum Krönungsfeste Preussens am 18. Januar 
1835 in der deutschen Gesellschaft zu 45 
Königsberg gehalten und mit erläuternden 
Beilagen herausgegeben von Karl Rosen* 
kränz. Königsberg, 1835. Unzer 111 S. 
[Betrachtung der Geschichte, das Menschliche 
und Göttliche der Geschichte 408; Prinzip 50 
der Geschichtsbetrachtung, Allgemeines in 
der Geschichte: als Tragödie, als ironisches 
Weltgericht, alsTheodicee 408; Menschheits- 
entwicklung 408; Systematisiren alles Lebens 

408, 410; prophetische philosophische Combi- 55 
nation der Geschichte, St. simonistische 
Geschichtsphilosophie 409. 412; Gott 409. 
411. 412; Philosophie der Geschichte 409; 
Hegel, Phänomenologie des Geistes 409 f., 
akademische Vorlesungen 409; geschieht- 60 
liehe Bewegung 409; Eosenkranz, Verbreiter 
der Hegeischen Lehre 410, geistige Le- 
bendigkeit, Gewandtheit in Darstellung, 
Kenntniss 410, seine eigene Individualität 
verallgemeinert 410, unüberwindlicher Kespect 65 

14* 
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vor dem Meister 410; erstarrte deutsche 
Wissenschaft, Darstellung für das Leben 
410; Wissenschaft der Griechen 410; deutsche 
Gelehrte 411 ; Begeisterung der Verjüngungs- 

5 trank der Wissenschaft 411; die Welt- 
geschichte ein Kunstwerk 411; Wunderblume 
der Persönlichkeit 411; Philosophen 411, 
Ansicht von der Kunst 411; Kunstwerk un- 
mittelbares Leben 411 f.; Zufall in der 

10 Geschichte 411; Herbart gegen die philo- 
sophische Begriffsversteinerung der Ge- 
schichte 411; Subjectivität 411; Hinweis 
Menzels auf die Poesie der Geschichte 412; 
seine kurze schlagende krystallhelle Art 

15 412, Recensionen im Literaturblatt 412, 
Glauben an die Visionen der Apokalypse 
412 f.; Homer 412; Thiersch, griechische 
Grammatik 412; Elias 412; unendliche Ver- 
mehrung des Menschengeschlechts 412 f., 

20 Untergang, Erlösung, die 'letzten Zeiten' 
413.] 408— 413. Unterzeichnet: Th. M. d. t. 
Mundt. Ohne den Absatz über Menzel auf- 
genommen in Hundts 'Charaktere und Si- 
tuationen 1 . 1837. 2. Theil S. 350—359 unter 

25 dem Titel 'Philosophie der Geschichte'. 
Mundt dankt am 13. April 1835 Varn- 
hagen „für gütige Mittheilung des Bosen- 
kränz sehen Büchleins", das er morgen aus- 
zulesen gedenke. — Der Messianismus, 

30 die neuen Templer und einige andere 
merkwürdige Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der Religion und Philosophie in 
Frankreich, nebst einer Uebersicht des 
gegenwärtigen Zustandes der Philosophie in 

35 Italien. Von Fr. Wilh. Carove, Dr. Philos. 
und Licenc. en droit. Leipzig, Hinrichs'sche 
Buchhandlung. 1834. gr. 8. 368 Seiten. Mit 
dem Motto: Les innombrables pensäes etc. von 
De Lamennais. [Fortsetzung seiner Schriften: 

40 Religion und Philosophie in Frankreich, 
1827. 2 Bde. und der Saint Simonismus 
und die neuere französische Philosophie 
1831 413; Auszüge aus Fahre -d'Olivet, 
August Gomte, Chevalier Bozelli, Chateau- 

45 briand, Damiren (Jean Phil. Damironl), St. 
Vincent, Jos. M. Wronski (früher Hoene), Carl 
Nodier u. A. 413; Vorwort des Heraus- 
gebers, Geist, Sachkenntniss, edler Freisinn, 
Grundansicht 413; allgemeine Sehnsucht der 

50 Männer der Wissenschaft, des Staates und 
der Kirche weist hin auf eine grosse Per- 
sönlichkeit 413 f.; Hier. Cardanus, Weis- 
sagung: Umgestaltung des Christenthums414 ; 
Leibnitz, Verkündigung der europäischen 

55 Revolution 414; Herder, Briefe über die 
Humanität 414; neue Prophetenschule, neue 
Religion 414; Carl Nodier 414; Hoene 
Wronski 414; Gott 414; Mephistopheles 
(Citat aus Faust) 414; die neufranzösisch- 

60 religiös-politischen Bestrebungen kein Beitrag 
zur Fortbildung des Christenthums als Welt- 
religion, sondern vorübergehendes Entgegen- 
stemmen gegen das Prmcip des Christen- 
thums 415; moralische Gebrechlichkeit des 

65 Menschen, Ringen zwischen Egoismus und 



Liebe 415; unser Zeitalter ein sociales 415; 
H. Heine, Salon 415; deutsche Philosophen 
415; China 415; Goethe 415; Religion des 
19. Jahrhunderts der Ausdruck der Psycho- 
logie des 19. Jahrhunderts 415; Gegen- 5 
überstellung von August Comte's und 
Leibnitz's Gedanken über den politischen 
Gebrauch der schönen Künste 415 f.; 
Dichter 416; Heinrich St. Simon 416; Ge- 
lehrte, Künstler, Industrielle 416.] 413—416. 10 
Unterz.: G. Gu brau er. 

Zodiacallichter. Untertitel nach dem 
Inhalts - Verzeichniss: W. v. Humboldt. 
[Nekrolog: Classicität der Bildung 417; neue 
deutsche Bildungsstufe 417; Humboldt, 15 
Freund Schillert, in Jena, Bildungscharakter: 
deutsches Wesen verschmolzen mit Geist 
und Form der Antike 417; Ehrentitel 
„Classischer Geist" 417; Deutschland eine 
verspätete Kolonie des alten Griechenlands 20 
417: Parallele deutschen und griechischen 
Geistes in Humboldts Werk über Goethes 
'Herrmann und Dorothea' 417; Aristokratie 
des klassischen Geschmacks, Aristokratie 
der Geistreichen 417; griechischer Repu- 25 
blikanersinn 417; Humboldts Humanitäts- 
vornehmheit 417; Humboldt Staats- und 
Weltmann, mehrmals wirksam im preussischen 
Ministerium (kurze Biographie) 417; Tegel 
418; Bildung 418; Freiheit 418.] 417— 418. 30 
Verarbeitet in Mundts 'Gesch. der Literatur 
der Gegenwart: 1842 S. 345 ff.; 2. Aufl. 
S. 164 f. — Goethe und das Kind. 
Nr. II. Vgl. März- u. April-Heft. [Görres 
über das Nixenkindlein (Morgenblatt Nr. 78 35 
flgd.), sein Psalm über die heilige Jungfrau 
von Orleans, Elegie über Achim von Arnims 
Tod im Morgenblatt; Goethe, Intermaxillar- 
knochen; Arnims Nachlass; Familie Brentano 
kauft die Auflage auf.] 418. Vgl. Mundts <o 
'Gesch. d. Literatur der Gegenwart' 1842. 
S. 318; 2. Aufl. S. 638. — Rahel und 
ihre Leser. [Brief Sammlung Raheis, Blumen- 
lese als 'Toilettengeschenk für die Gebildetsten 
des weiblichen Geschlechts" (Bamberg, bei 45 
Dresch) 418; Postmeister und Doctor Nürn- 
berger in einem Journal über Rahel's 
Briefe 418 f., Verwandtschaft zwischen 
Rahel und Nürnberger 419.] 418—419. 
— Baiersche Literaturzeitung. [Uni- 50 
versität in München; Redaction Schelling, 
Roth ; Görres ; Baader ; Schubert ; Niethammer ; 
Thiersch ; katholische, süddeutsche Literatur- 
zeitung; Spaltung zwischen Nord und Süd; 
Gründung der Jahrbücher für Wissenschaft- 55 
liehe Kritik.] 419. — Biographisches 
von H. Heine. [Revue de Paris (livraison 
du 22 mars 1885), Artikel über Heine von 
Philarete Chasles, dem Uebersetzer Jean 
Pauls 419 f.; französische Revolution 419; 00 
Voltaire 419; Brief Heines an Chasles, Ab- 
riss seines Lebens 420; Düsseldorf 420; 
russischer Arzt Maximilian Heine 420; 
türkischer Feldzug unter Diebitsch 420; 
Bruder Heines, Gustav van Geldern, Officier 65 
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in östreichischen Diensten 420; Jules Janins 
Auffassung Heines 420; Connex zwischen 
Deutschland und Frankreich 420.] 419—420. 
Unter*.: (10.) — Nachlese zur Kunst- 

s ausstellung. [Altarbild von Hübner, vier 
Evangelisten und Christus, für die Kirche 
von Meseritz bestimmt 420; Genrebilder von 
L. Eisholte, Ed. Pistorius, J. Schulz, Schröter 
^.&^r^er;420,vonHopfgärtner421;Jagd- 

10 stücke von J. Schulz 420; Fruchtstücke von 
Völker (G. W. Voelcherl) 421; Rfiuberfamilie 
von Brücke ; Fischerinnen von Spriek 42 1 ; Aus- 
sicht auf die Stadt Berlin von Ed. Gärtner 421 ; 
Bildnisse von Karl Begas und Jul. Schoppe 

15 421 ; Anbetung der Könige, Zeichnung nach 
einem Raphael'schen Jugendbild im Königl. 
Museum 421 ; plastischeMeisterwerke: Rudolph 
Schadow, Relief Castor und Pol lux 421 ; Emil 
Wolfft Hermann und Thusnelda 421, Hebe 

20 und Ganymed 421; poetischer, historisch 
bedeutender Gehalt der Motive bei plasti- 
schen Kunstwerken 421; Antike 421.] 420— 
421. Unter».: (— h — ) d. i. Gukrauer? vgl. 
die Unterschrift 'G/ im August-Heft S. 164. 

25 Berliner Theater-Ellipse. Karl 
Seydelmann in Berlin. [Königl. Bühne 
422; Berliner Publikum 422, Partei Devrients 
und Wolfs 423; Seydelmann' s erstes Auf- 
treten als Carlos in Goethe' s Oavigo 422. 

90 423, Organ, Zufälligkeiten der Persönlich- 
keit 422, ideelle Stimmung, poetische Ge- 
sinnung S.'s 422, S. alsMarinelli423, Lud wigXI. 
von Auffenberg 423, Ossip in Raupachs Isidar 
u. Olga 423, Cromwell in Kaupachs Royalisten 

35 423, S. weniger bedeutsam in der Auffassung 
als in der Durchführung 423, S. als Lear, 
Macbeth, Othello 423, als Friedrich II. in 
Raupachs Kaiser Friedrich und sein Sohn 
423. 424, als Wellenberger in IfflandsAdvocat, 

40 als Klingsberg inKotzebues 'Die beiden Klinge- 
berge' 423, als Nathan 423 f., als Shylok und 
Hamlet 424, alsMephistopheles 424; Devrient 
weniger harmonisch künstlerische Stimmung 
als künstlerische Laune 4221, als Carlos 423, 

45 als Ossip 423, Beruf zur Shakspeareschen 
Poesie 423; Wolf 424, Wolfs Schule 423; 
Esslair423; Goethe's Faust nicht im Berliner 
Repertoir 424.] 422—424. Datirt: D. 20. April 
1836. Unterzeichnet: (30.) Vgl die Chiffre 

50 im Aprü-Eeft. 

Juni 1836. 

Inhalts-Verzeichniss. IL 
Ein Besuch bei Louis Philipp und 
in den Pariser Salons. (Laut Akg.: Aus 

55 dem nächstens erscheinenden Werke: 4 Vor- 
letzter Weltgang von Semilasso.') Von dem 
Verfasser der Briefe eines Verstorbe- 
nen. Datirt: Paris, den 20. Aug. 1834 
[Ankunft in Paris 425 \ Tuilerien 425. 427. 

60 429. 432; der König 425. 426. 427. 429. 430. 
432. 433. 441, Aufenthalt in Amerika 426, 
Hofhaltung 427, in England 428, Portrait 431, 
in der Schweiz 431, in Norwegen 431, Krönung 
(Bild) 433; die Königin Maria Amalie 9 geb. 



Prinzessin von Sizilien 425. 426. 427. 428, 
Mitglieder der Familie 425. (Portraits) 431, 
Prinzessinnen 426, Prinzen 426. 433; die 
Journale 425; Etikette 425; Herr vonBrassier 
425 \ Madame Adelaide, Schwester des Königs 5 
426. 427. 431; England 426. 429. 430. 431; 
Schilderungen dieses Landes (in den Briefen 
eines Verstorbenen) 426.429; Pücklers Reise 
nach Amerika 426; General Gourgaud 426; 
Napoleon 426. 430. 439. (Projekt des Palais 10 
du Roi de Rome) 440. 444; Julifest 426; car- 
listische Journale 426; Hofhaltung Georgs IV. 
427; englische Bedienung 427; Pariser 427; 
Adelheid (d. i. Adelheid von Pappenheim 
vermählte Carolaih, Pücklers Stieftochter, an & 
die dieser Beisebrief gerichtet ist; du Buch- 
ausgabe enthält auch zu diesem 'Sechsten 
Brief die Ueberschrifl: „An die Frau 

Fürstin C «) 427. 429. 430. 

432. 433 (Cousine der Witwe Constants). 20 

435 f. 437; Deutschland 427; Mesdames de 
Dollomieu und de Montjoie 428; deutsche 
Sprache 428; französische Sprache 428; 
Frankreich 428. 431, Presse 428; Carl X. 
428; Georg IV. 428; Freiheit der Presse 25 
428; Friedrich der Grosse 428; Guizot 428; 
Andrt M. J. J. Dupin 428, ürtheile über 
England 428 f.; Herzog von Wellington 
429; Emancipation der Katholiken 429; 
Reform, Revolution 429; englische Aristo- 30 
kratie 429; fanatische Tories 429; Frauen 
und Politik 429; Palais-Royal 429. 430. 
432, Gemäldesammlung 432 f.; Landhaus 
Neuilly 429, Ställe 430 f., Sammlung meist 
moderner Gemälde 431 ; Architekt Fontaines 35 
(Pierre Fr. L. Fontaine!) 429 f.; Particula- 
ritäten der Juli-Revolution 429; Prinzess 
Borghese 430; Trauerweiden 430; pleasuxe- 
grounds 430; Graf Hoditz Garten der 
Lilliputs 430; Schildkröte in M . . . 40 
(Muskau) 430; Seine 430 f. 439, Brücke 
von Neuilly 431; Portrait Ludwigs XIV. 
431; Brustbild des Regenten von Orleans 
(Ferdinand Phil, Sohn Ludwig Philipps) 431 ; 
Darstellung des Salons des Prinzen von 45 
Conti 431; Revolution 431. 436; Priester 
431 f.; Kamine 432; Pariser Mode 432; 
Cardinal Richelieu, Portrait 432 f.; Cardinal 
Mazarin, Portrait 432 f. ; Ludwig XI. 433, Bild 
433; A. L. Girodet, Psyche und Amor 433; 50 
Serie Bilder: Geschichte des Hauses Orleans 
433; Diner bei derWittwe Benjamin Constants 
433—436; Beranger 433 f. 435. 436, politische 
Meinungen 434; französisch 434; Balzac 
434. 435, Aussehen, Wesen 434; Schöngeister 56 
in Paris 434, deutsche Collegen 434; Philosoph 
Lerminier434f.436; Berlin435; Bildhauer Th. 
F. M. Bra 435; Conversation der Franzosen, 
der Deutschen 435; Humilität 435 ; deutscher 
und französischer National- Charakter 435; 80 
politesse fran^aise 436; Madame Sophie Gay 

436 f. 438.439. 440. 441; Empire 436; Soiree 
bei der Tochter der Sophie Gay, Frau 
von Girardin (geb. Delphine Gay) 437, ihre 
Verse 437, ihre Schwester Gräfin Odonnel «5 
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437; Mademoiselle Isaure 437, als ächte 
Französin erwähnt in Tutti frutti, jetzt 
Engländerin 437; älteste unverheirathete 
Tochter der Dowager Lady Lansdowne 437; 
5 englische Sprache 437; Mr. Emile Deschamps 
437; Mr. Alfred de Musset 437; Mr. le Comte 
de Resseguier 437. 438 f., Familienschloss 
438. 439; Musik der Sprache 437 f.; Goethe, 
Balladen, Romanzen 438; Lord Byron 438; 

10 La Fontaine 438; ballon monstre, Direction 
des Luftballons 438 f.; Luftschiffer Obrist 
von Lenox 438 f.; Seydlitz 438; der junge 
Napoleon 438; Champ de Mars 439; Um- 
gegend von Paris 439; Adjutant des Königs, 

15 Neffe der durch Rousseau bekannt gwordenen 
Gräfin Houdetot439f.; Schlacht von Traf algar 
440; Schlacht von der Moskwa und Waterloo 
440; Madame Mathieu Faviers 440; Samm- 
lung spanischer Gemälde von Velasquez, 

20 Murillo 440; preussisches Gouvernement 440; 
Graf Cailleux 440. 441. 442. 443; Anekdote 
von Frau von Stael in Coppet, Besuch der 
Mad. Räcamier von Paris 440 f.; Auguste 
Louis de Stael 440 f.; Plato 440; Descartes 

25 440; Louvre 441. 444, Curiosa und Kost- 
barkeiten aus dem Mittelalter 441 f., ägyptische 
Sammlung 440. 442 f., Museum der Marine 
443; königliche Häuser von Frankreich 441; 
Juli -Revolution 441. 443; Schlafzimmer 

30 Heinrichs II. und Heinrichs IV. 442; Memoiren 
442; Walter Scott 442; Schatz des Dey 
von Algier 442; Münze zu Paris 442; ägyp- 
tische Sammlung in Berlin bei Herrn Passalac- 
qua 442; ägyptische Gypsbüste 442 ; Kopf der 

35 Sphinx, Sesostris 442 ; Scarabäen (Münzen) 
443; Champollion, ägyptische Chronologie 
443 ; Schmuggler-Fahrzeug 443 ; Gemälde von 
Fr. P. Gerard, Heinrichs IV. Einzug in Paris 
443, Schlacht von Austerlitz 443 f.; Regierung 

40 Ludwigs XVIII. 444; Herzog von Berry 444; 
Charles Nodier 444; Rousseau 444; germa- 
nische Beimischung der Gallier durch den 
Kreuzzug mit den Franken 444; Mittelalter 
444.] 425 — 444. Schon angekündigt im April- 

45 Heft S. 329. Die Skizze findet sich in Pücklers 
4 Vorletzter Weltgang von Semilasso 1 1835. 2. Bd. 
S.16—24. 25—58. Varnhagen vermittelte die 
Veröffentlichung dieses Abschnittes in Mundts 
Zeitschrift. Pückler versprach ihm am 

50 5. November 1834 die Mitteilung seines Tage- 
buchs aus den Pyrenäen und schrieb dazu: 
„ Wollen Sie einiges für das bewusste Journal 
Ihres jungen Freundes benutzen, so wird es 
mir sehr lieb sein, doch wird es ökonomisch 

55 geschehen müssen, damit das Publikum nicht 
im voraus sich gänzlich abstumpft. Da die 
Leute behaupten, dass Gegenden zu beschreiben 
mein forte sei, so können sie sich in diesen 
Blättern davon eine Indigestion verschaffen". 

60 Am 26. Dezember wiederholte Pückler diese 
Mitteilung. Varnhagen antwortete am 
5. Februar 1835: „ Wie freu y ich mich des 
neuen Werks über die Pyrenäen! Sobald ich 
die Handschrift erhalte, werde ich die vor- 

65 läufige Mittheilung eines Bruchstücks in dem 



Journale des Dr. Mundt besorgen, sie wird 
daselbst an guter Stelle stehen." Am 13. Februar 
heisst es weiter: „Ich bin sehr gespannt auf 
das Pyrenäenbuch, und freue mich der Ver- 
heissung, dass dasselbe bald hier eintreffen 5 
wird. Auch Herr Dr. Mundt bezeigt im vor- 
aus seinen lebhaften Dank. Biese jungen 
Leute wissen Ew. Durchlaucht zu würdigen, 
und sind Ihnen sehr zugethan. Die grosse 
Welt hat kein litterarisches Urtheü, und muss 10 
sich am Ende unter dasjenige beugen, das 
von der richtigen Behörde ausgeht. Seien Sie 
unbesorgt; Sie haben hier gute Wächter zurück- 
gelassen; und obwohl Sie selbst natürlich immer 
das Beste dabei thun müssen, so thun wir l5 
Anderen auch redlich und gern das Unsere!* 
Das Manuscript war unterdessen in Leopold 
Sehe fers Händen zu Muskau, den Varn- 
hagen am 19. Februar dringend um Ueber- 
sendung mahnt, „weil zwiefache Aufträge da- 20 
mit zusammenhängen, die mir der Fürst 
gegeben; ich soll ein Fragment für die Zeit- 
schrift von Mundt auswählen, und das ist 
meines Erachtens wichtig, sodann auch noch 
eine Stelle für eine französische Zeitung in %> 
Gang bringen. Senden Sie mir also gütigst 
das Manuscript, und richten Sie es so ein, 
dass ich es nachher der Fürstin abliefern 
kann.* Schefer sandte das Manuscript 
Anfang April an die Fürstin Pückler, so 
worüber Mundt am 23. April 35 an Varn- 
hagen schreibt: „Hr. Schefer schreibt mir, 
dass er das Manuscript des Fürsten bereits 
an die Fürstin hieher gesandt, aus deren 
Händen Ihnen die Mittheilung desselben zu- & 
gehen soll. Ist dem so, so hätte ich mich 
nur noch an Sie und Ihre Güte mit der Bitte 
zu wenden, mich gefälligst so bald als möglich, 
und auf die Weise, die Sie zu bestimmen 
die Gewogenheit haben würden, im Besitz des 40 
von dem Fürsten für den Zodiacus bestimmten 
Fragments setzen zu wollen*. (Orig. in Varn- 
hagens Nachlass) Varnhagen konnte es 
aber, Unwohlseins wegen, nur zum Teil durch- 
lesen und sandte es des eiligen Drucks halber 45 
schon am 22. April an die Fürstin Pückler 
in Berlin mit der Bemerkung: n Wie die Ab- 
sicht des Fürsten, dass ein Fragment in 
Hrn. Mundfs Journal erscheinen soll, jetzt 
zu erfüllen ist, weiss ich nicht. Ich kann 50 
bei der späten und eiligen Einsicht des 
Manuscripts nichts aussuchen noch abschreiben. 
Herr Schefer müsste etwas Schickliches aus- 
wählen und mir abgeschrieben zuschicken, 
sonst weiss ich keinen Math. Die Sache ist& 
im Interesse des Fürsten doch zu wünschen." 
Die Fürstin stellte Varnhagen darauf das 
Manuscript wieder zu und dieser sandte es 
ihr am 5. Mai wieder zurück mit der Nach- 
richt: „Dem Wunsche des Fürsten gemäss, 6° 
habe ich ein Bruchstück, wo von dem Könige 
Ludwig Philipp die Rede ist, abschreiben 
lassen, und dem Hrn. Dr. Mundt bereits 
übergeben. Ich wünsche, dass der Druck noch 
zu rechter Zeit erfolgen könne, bevor das Buch 65 
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selber erschienen ist; Hr. Schefer hat durch 
seine langwierige Hinhältung diese Sache 
etwas benachtheiligt; es giebt so mancherlei 
guten Witten, den man nicht erhalten lassen 
SmussP Am 15. Juli konnte dann Varn- 
hagen dem Fürsten melden: ^Der Aufsatz 
in Dr. Mundts Zeitschrift nimmt sich sehr 
gut aus und findet grossen Beifall, wie auch 
die Zeitschrift im Ganzen?- Am 10. Dezember 

io fragte Pückler aus Malta bei Varnhagen 
an, was er aus dem Semilasso für Mundts 
Zeitschrift ausgewählt habe, er wisse es noch 
nicht, worauf Varnhagen am 6. Januar 1836 
antwortete, dass er das ^Bruchstück über die 

15 Pariser Schriftsteller und Salons" habe ab- 
drucken lassen, das „guten Eindruck" gemacht 
habe; gleichzeitig meldete er das Verbot des 
Zodiacus. Vgl. Pücklers Briefwechsel etc. 3. Bd. 
1874. S. 265. 272. 275. 283. 285. 292. 293. 

20 301. 312 — Der Aufsatz Pücklers wurde so- 
fort im Frankfurter Konversationsblatt 
(No. 15419 vom 4./10. Juni) mit Quellenangabe 
nachgedruckt; vgl. auch Mundts Erklärung am 
Schluss des Augustheftes; auch die 'Zeitung 

25 für die elegante WelV No. 110 vom 5. 

Junius 1835 brachte einen Auszug daraus. 

Philosophische Kreuzzüge. Von 

Theodul. [Deutsche Philosophie 445. 446. 

447. 450. 452. 453. 454. 459. 460 f. 462. 

30 463. 464. 465. 466, Auflösung der d. Phil. 
471; Kant 445. 447. 450. 453. 454. 462. 
464. 465. 467. 470, Brief an Lambert 445. 
446. 447; Weltweiaheit 445. 446. 447. 452. 
453. 459. 464. 465. 466; Crisis der Ge- 

35 lehrsamkeit 445; Revolution der Wissen- 
schaften 445. 455; Gottfried Wilhelm von 
Leibnitz 445. 454. 459. 460. 461. 464. 467. 
468. 470, Stifter der deutschen Philosophie 
446. 448. 452. 453. 461, als Jüngling 447. 

40 448, Werke 448. 451. 454, Vorrede zu des 
Nizolius Antibarbarus 448 — 450, Theodicee 
470; Fichte 445. 450. 454. 462. 463. 464; 
deutsche Nation 445; Erkenntniss Gottes 

445. 446. 467; Selbsterkenntniss 445. 
45 446; Theologie 446; Naturwissenschaften 

446; Medizin 446. 465; Gerechtigkeitspflege 
446; Menschenseele, Seele 446. 462. 466. 
467; Menschenfreunde 446. 453; Wissen 
des Nichtwissens 446. 464. 465. 466. 467; 
50 Geschichtsforscher 446; Naturforscher 446. 
452. 467. 468; Sprachforscher 446; Scho- 
lastiker 446. 451. 452. 458.; Bako v. Verulam 

446. 448. 459; Gelehrte 446. 447.457; Er- 
kenntnissvermögen 447 ; philosophische Dar- 

55 Stellungskunst 447; Systeme der deutschen 
Philosophen 447. 450; jetzt verbreitete 
philosophische Schule (Hegel) 447 ; Gebildete 
"447 ; deutsche Weltweisheit von der deutschen 
Philosophie unterschieden 447. 453 464; 

60 Kunstausdrücke 448. 450 451. 468; Philo- 
sophen 448. 461. 463. 465. 470; Hocceitäten 
oder Häcceitäten 448; Ausdrücke des ge- 
meinen Lebens 448. 451; scholastische 
Methode zu philosophiren 449; England 

65 449; Frankreich 449; Philosophie in der 



Muttersprache 449; Volk 449; Frauen 449; 
Italiäner 449. 451; scholastische Theologie 
449. 450; scholastische Philosophie in 
Deutschland, Scholastik 449. 450. 470; 
deutsch philosophiren 449. 450. 451. 467; 5 
deutsche Sprache für wirkliche Dinge die 
reichste und vollkommenste 449. 451, bester 
Prüfstein philosophischer Sätze 451, am 
wenigsten geschickt um erdichtete Dinge 
auszudrücken 449. 450. 451; reale und mecha- 10 
nische Künste 449; Türken 449; Griechenland 
449; Kleinasien 449; deutsche Bergwerks- 
ausdrücke 449; französische Sprache 449. 
450; italiänische Sprache 449. 450; lateinische 
Sprache 449. 450. 467; Hegel 450. 454.15 
462. 464. 470; Franzosen 451; bildliche Aus- 
drücke 451; Franz Suarez 451; allgemeiner 
Begriff für Ursache 451 f.; Naturphilosophen 
452; Geistreiche 452; deutsche Dichter 
452; Weltgeschichte 452; Völker 452. 469.20 
470; der jonische Sänger Homer 452; Natur 
und Geschichte 453; Wissenschaften 453. 

455. 464.471, Wiederherstellung 469; Wort 
453. 456. 457. 458. 469; Glaube an Gott 
und Unsterblichkeit 453 ; Glaubens- Weisheit 25 
der Deutschen 453. 455; Schelling 454. 
461. 462. 464. 467; Sprache aller Völker 
eine höhere Rechenkunst 454; die Philosophie 
die Algebra der Menschengeschlechter 454 f. 

456. 459. 463; Gott 454. 455. 458. 459.30 
460. 461. 463. 467, Gerechtigkeit Gottes 
469. 471; ich 455. 460. 463. 464. 467; 
Naturwissenschaft 455. 461; Sprachwissen- 
schaft 455; Geschichtswissenschaft 455; 
Ideen 456. 459. 466. 467. 469. 470; Begriffe 35 

456. 459. 461. 462. 463. 466. 467. 468. 469; 
Wesen 456. 466. 467. 469; Vernunft 456. 

457. 458 459. 466. 467; das Auge 456. 457. 

458. 459; das Ohr 456. 457. 458. 459; 
Hören 456; Orient 456; Occident 456; 40 
Griechen 456. 463; Schönheit 456. 457; 
Licht 456. 457. 458; bildende Kunst 456. 
457. 470; christliche Völker 456; Mathe- 
matiker 457. 461. 462; Liebe 457. 458. 

459. 460. 462; Plato 457. 458. 465.45 
469; das Gute 457; Kunst 457; Museen 
457; Gallerien 457; Einheit 457. 458. 468; 
Ganzheit 457; Totalität 457; Natur 458. 
461 462. 464. 466. 468; Göttlichkeit 458; 
Aristoteles 458, der Fürst der Scholastik 50 
458; Cartesius 459. 469; Welt 459. 460. 
461; Religion 460. 469. 470; Grieche 
460; Differentialrechnung 461; Monaden- 
theorie 461. 462; Geist 461. 462. 464. 466. 
470; Gnade 461. 469. 470; Mathematik 55 
461; Raum 461; Psychologen 462; Meta- 
physik 462. 471; Integrallogik 462; Christian 
Wolf 462. 464; Differential logik 462; Con- 
struction 462. 463; Fromme 463. 465; 
Pytbagoras 463; griechische Philosophie 60 
463; Deutsche 463. 464. 467—469. 470; 
Speculation 463. 469; Staat 463; Oekonomie 
463; Sokrates 464. 465. 467; Theologen 
465. 470; Glauben 465. 466. 470; Evan- 
gelische Kirch enzeitung 465 f.; Philosophie 05 
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und Offenbarung 466; Unsterblichkeit 467; 
Freiheit 467. 469. 470. 471; F. H. Jacobi 
467; Verstand 467; Subject, subjectiv 467; 
Object, objectiv 467; real 467; Ideal 467. 

5 468; Qualität 467; Quantität 467; Materie 
467; Individualität 467; Identität 467; 
absolut 467; an sich 467; für sich 467; 
Form 467. 468. 469; Aeusserlichkeit 467; 
Innerlichkeit 467; endlich, unendlich 467. 468; 

10 Materialisten 467 ; Gitat aus Vergüs Georgica 
468; Dvnamiker 468; die Zeugung 468; 
Goethe, Faust 468. 469; Theorie und Praxis 
468. 469; Erfahrung 468. 469; Baum des 
Lebens, Baum der Erkenntniss 468; Karl 

15 Friedr. Burdach, Physiologie der Erfahrungs- 
Wissenschaft (1826—1840) 468; Materie 468; 
Wissenschaft und Leben 469. 470; Ge- 
schichte der letzten Jahrhunderte seit 
Luther 469; Gerechtigkeit 469. 470. 471; 

20 Toleranz 469; Btirgerthum 469; Malebranche 
470; Spinoza 470. 471; Christen 470; 
Revolution 470; Moralisten 470; Not- 
wendigkeit 470; Christi. Jul. Braniss, 
System der Metaphysik (1834) 471; Ideal- 

25 philosophie und Realphilosophie 471; Formeln 
471.] 445—471. Schon das äussere Bild des 
Aufsatzes mit seinen vielen unterstrichenen 
Worten erinnert an den Beitrag Guhrauers 
zum Mai-Heft: 'Schüler und Goethe 1 ; er teilt 

30 mit letzterem ferner den etwas orakelhaften, 
aphoristischen Stil und mancherlei gleich- 
artige Aeusserungen über Goethe, Kant, be- 
sonders aber über Leibnüz, mit dessen Wieder- 
erweckung sich Guhrauer damals beschäftigte 

35 (vgl. Bd. I der ' Bioskuren'); nur er konnte 
damals mit solcher Begeisterung von Leibnüz 
sprechen. Das Pseudonym Theodid ist zudem 
die Uebersetzung des Vornamens Gottschalk, 
so dass also Guhrauer mit Sicherhett als 

40 Autor dieses Aufsatzes zu betrachten ist. Vgl. 
noch 'Leibniz* deutsche Schriften\ hrsg. von 
Guhrauer (1838—40) und { G. W. v. Leibniz. 
Eine Biographie' von Guhrauer. (1842. 
Nachträge 1846.) 

45 Bücherschau. 1. Von den Beweisen 
für die Unsterblichkeit der mensch- 
lichen Seele im Lichte der spekulativen 
Philosophie. Von CarlFriedrich Göschel. 
Eine Ostergabe. Berlin, Duncker und 

öOHumblot, 1835. XXII. u. 272 S. gr. 8. 
2. Die Idee der Persönlichkeit und 
der individuellen Fortdauer. Von 
J. H. Fichte. Elberfeld, Btischler, 
1834. 204 S. 8. 3. Die philosophische 

55 Unsterblichkeitslehre, von Andreas 
Neubig, Dr. und Prof. zu Baireuth. 
Nürnberg, Zeh. 1834. 128 S. gr. 8. [Gegner- 
schaft Göscheis und des jüngeren Fichte 
472, Göscheis frühere Abhandlung in den 

60 Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik 
472 (vgl. auch die Notiz im Februar-Heft 
S. 170 f.); Hegelsches System, Hegelianismus 
472. 473. 474. 475. 476; Unsterblichkeits- 
lehre 472. 473; Göscheis Bibliogoetbe- 

05 hegelianismus 473, Quietismus474 f.: Pietismus 



473. 475. 476; ScheUing 473, Leben 473. 
476; das Ewige des Geistes 473; Seele 
473. 475; Vernunftnoth wendigkeit 473; das 
Absolute 473. 474. 475. 476; Ideen 473. 
474; Begriffe 473. 474. 475; Persönlichkeit 5 
473. 474. 475. 476; Subjectivismus in der 
Philosophie 473; Hegel 475, Spartanismus 
473; Freiheit 473; Gedanke als Persönlichkeit 
bei Göschel 474 f.; Bewusstsein 474; Indi- 
vidualitat und Persönlichkeit 474; Gott 474. 10 
475. 476; Mensch 474. 476; Naturleben 474; 
Goethe, das Christliche in ihm 475 ; Christen - 
thum 475, Dogma von der Auferstehung 
475 f. ; Hermann Fichte' s Deduction der 
persönlichen Unsterblichkeit 475 f.; Physio- 15 
logie 475; Schrift von Neubig 476 f.; In- 
toleranz 477.] 472-411. Unterz.: Dr. F. G. 
Kühne. In Kühnes 'Portraits und Sil- 
houetten' 1843. 1. Th. S. 151—156 unter 
dem Titel: 'Göschel und seine ZfnsterbUchkeif, 20 
ohne den Absatz über Neubig; der hinzu- 
gefügte Schlusssatz ist zu beachten und, viel- 
leicht seiner Tendenz entsprechend, die falsche 
Datirung 1839. Gleichzeitig schrieb Kühne 
auch eine Kritik des Göschelschen Werkes 25 
für seine 'Zeitung für die elegante WeW 
(Nr. 113), worauf auch Hundt im Juli-Heft 
S. 91 hinweist. Vgl auch das Feuilleton 
des September-Hefts S. 232. — Handwörter- 
buch der deutschen Sprache mit Hin- 30 
sieht auf Rechtschreibung, Abstammung und 
Bildung, Biegung und Fügung der Wörter, 
sowie auf deren Sinnverwandtschaft. Nach 
den Grundsätzen seiner Sprachlehre an- 
gelegt von Dr. J. Chr. A. Heyse; aus- 35 
geführt von Dr. K. W. L. Heyse, ausser- 
ord. Prof. an der Universität Berlin. Erster 
Theil. A bis K. Zweiten Theiles erste 
Lieferung. L bis Messer. Magdeburg, 1835. 
964 und 160 S. gr. 8 [Die Urwälder unserer 40 
Muttersprache 477; Wiederherstellung der 
althochdeutschen Literatur 477 f.; Enthu- 
siasten mit blossem Hals und altdeutschem 
Kragen 477; Gelehrte 477. 478; deutsche 
Befreiungskriege 477; Bildung und Fort- 45 
bildung der Sprache, Sache der Production 
477; die gelehrten Hephäste, die Grammatiker 
478; nationaler Sprachschatz 478; deutsche 
Philologie 478; Minnesänger- und Nibe- 
lungen-Ausgaben 478; antike Philologie 478; 50 
Ausgaben ad modum Minellii 478; Char- 
latanerie F. H. von der Hagens, Nordische 
Heldenromane a la Cramer und Spiess 478; 
grossartige Bestrebungen von Grimm und 
Graff 478 ; Bopps vergleichende Sprach- 55 
lehre 478; glänzende Periode der deutschen 
Sprachforschung 478; Culturgeschichte 478; 
Professor Heyse 479; Graff, althochdeutscher 
Sprachschatz 479; Nationalbildung 479; 
deutsche Schriftsteller 479; Verhältniss der 60 
Wörter zur Umgangssprache und zum Volks- 
gebrauch 479; Etymologie 479.] 477—479. 
Unterzeichnet: 18. — Die Gräfin Ulfeid 
oder die vierundzwanzig Königskinder. 
Historischer Roman von Leopold Schefer. 65 
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Berlin, Veit und Comp. 1834. 2 Bde. 288 
und 216 S. kl. 8. [Schefer als Novellen- 
dichter 479, als historischer Romandichter 
479 f., Schefer am Hofe eines Fürsten 

5 (Pücläer), in Italien, in der Levante, auf 
dem griechischen Archipel 480, Schefers 
Krähwinkelalltäglichkeit, Kleinstädterwelt 
480. 482, Humor 482; deutsche Roman- 
dichter 480, fehlender Sinn für Völkerleben 

10 480; Leben im Staate 480; historischer 
Roman in Deutachland 480; englisches 
Drama zur Zeit Shakespeare's 480; Tieck's 
Aufruhr in den Cevennen 480 f.; Goethesche 
Romanpoesie 481 ; deutsche Nationalität 481 ; 

15 Jean Faul 481; Analyse des Sehef ersehen 
Romans: dänische Geschichte 481; Karl X. 
vonSchweden481.482; Aristokraten 481; Rös- 
kilder und Gopenhagener Friede 481 ; monar- 
chische Gewalt erblich 481; Friedrich III. von 

20 Dänemark 481; Absolutismus des siebzehnten 
Jahrhunderts 481; Christian IV. 481. 482; 
XJltrasatz: l'&at c'est moi 481; dreissig- 
jähriger Krieg 481; Pfaffen 481; Tacitische 
Wehmuth 481.] 479-483. Unter/s.: K. d. i. 

& Kühne; die Kritik findet sich in dessen 
,Portraits und Silhouetten' 1843. 1. Th. S. 
164—168, nebst der über Schefers 'Laien- 
brevier' (vgl. Februar -Heft) unter dem 
Gesamttitel: Leopold Schefer. Vgl. auch 

30 Kühnes Kritik desselben Romans in den 
'Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik' 
1835, No. 60. März. — Silvio Pellico 
von Saluzzo poetische Werke. Im 
Versmass der Urschrift aus dem Italienischen 

35 übersetzt von F. M. Duttenhofer. Erster 
Band. Stuttgart, Chr. W. Löflund. 1835. 
414 S. 8. [Silvio Pellico, Biographie: zu 
Saluzzo in Piemont geboren, sein Vater, 
Trauerspiel, in Lyon, seine Schwester, in 

40 Mailand Erzieher der Söhne des Grafen 
Luigi (Porro Lambertenghi!) 483, im 
Geföngniss Santa Margarita 484, unter die 
Bleidächer in Venedig 484. 485, auf dem 
Spielberge 484, Werke: Fufemio da Messina 

45 (Eufemia di Messina t) 484, seine Zeitschrift: 
der Versöhner (il conciliatore) 484, Fran- 
cesca da Rimini 484, Esther von Engadin 
484. 485 f., Le mie pregione (prigioni!) 484, 
Gismonda da Mendrisio 484, Leoniero da 

50Dortona (Dertonaf) 484, Erodiade 484, 
Thomas Morus 484. 485; Ossian 483; 
französische Literatur 483; Racine 483; 
Ugo Foscolo 483, Gräber 483; Frau von 
Stael 483; Friedrich Schlegel 483; Engländer 

55 Davis 483; Byron 483; John Garn Hobhause 
483; Henry? Brougham 483; Maronzelli 
484; Ort Piazette 484; Roman ticismus und 
Classicismus 484; Italiener 484; römischer 
Katholik 484. 485. 486; Gerechtigkeit 484; 

60 485; Tragödie 485; Christ 485. 486; 
Christentum 485. 486; Heidenthum 485; 
Judenthum 485. 486; Hierarchie 486; 
christliches Römerthum 486; Priester 486; 
Lessing, Nathan 487; Jerusalem 487; Zion 

65 487; Libanon 487; ein Kritiker des Nathan 



487; die Uebersetzung Duttenhof ers 487.] 
483—487. Unterz.: G. G. d. i. Gottschalk 
(Ed.) Guhrauer. — Leben des Generals 
Freiherrn von Seydlitz. Von K. A. 
Varnhagen von Ense. Mit Seydlitz's 5 
Bildniss. Berlin, Duncker und Humblot, 
1834. 8. 240 S. [Varnhagens Biographien 
von Derflinger, Leopold von Dessau und 
Blücher 487; Friedrich IL 487. 488; Winter- 
feldt 487; Seydlitz, Bildner und Führer der 10 
preussischen Cavallerie 487. 488; Gefecht 
bei Neustadt am 22. Mai 1745 487; General 
Schwerin 487 ; österreichische Infanterie und 
Dragoner 487 ; Schlacht von Hohenfriedberg 
am 4. Julius desselben Jahres 487. 488; 15 
preussische Reiterei 487 f ; Schlachten bei 
Sore, Rossbach, Leuthen, Zorndorf, Liegnitz 
und Freiberg 487 f.; siebenjähriger Krieg 
488; ungarische Reiter 488; französische 
Reiterei unter Napoleon 488, Mürats 488; be- 20 
rühmter militärischer Schriftsteller (Clause- 
witz?) 488; Vorzüge der Varnhagenschen 
Schrift 488] . 487—488. Unterz. : K. G. J a c o b. 
Mundt sandte die Kritik am 13. April 1835 
an Varnhagen: „Noch ist mir von meinem 25 
Freunde, Hrn. Professor Jacob in Schul- 
pforta, eine Beurtheüung Ihres Seydlitz zu- 
gegangen. Sie ist wohlmeinend, aber nirgends 
tief eingreifend, und für den Zodiacus zu 
lang. Ich erlaube mir, sie Ihnen zur Ansicht 90 
zu senden, weil Sie früher die Güte haben 
wollten, mir bei einer solchen Gelegenheit 
Berichtigungen zu Ihrem trefflichen Buche 
mitsuiheilen. In diesem Falle möchte ich 
den Jacobseiien Aufsatz um die Hälfte kürzen." 35 
Auf diesen Aufsatz bezieht sich wohl auch 
Mundts Aeusserung an Varnhagen vom 
16. Aprü 1835: „Mit Auslassung der be- 
treffenden Stellen in dem Aufsatze bin ich 
vollkommen einverstanden, und danke Ihnen 40 
sehr für die Aufmerksammachung. u 

Zodiacallichter. Untertitel nach dem 
Inhalts- Verzeichnis*: Das Polizeiministe- 
rium Brenn. [Friedr. Weidemann, Merse- 
burger Justizcommiss arius, Herausgeber einer 45 
antipietistischen und antidemagogischen Zeit- 
schrift: Salina, seine Brochüre: Das Polizei- 
ministerium Brenn in Preussen; Pietismus 
inPreussen; Ministerium Wöllner; polizeiliche 
Massregeln gegen Pietismus ; Polizei gegen 50 
Geister und Gespenster.] 489. Auf diese 
Notiz besonders bezieht sich wohl Varnhagens 
Aeusserung an Pückler vom 15. Juli 1835: 
„ . . Der Herausgeber leidet noch an dummer 
Verfolgung der Frömmlinge . . ." Ueber die 55 
Feindschaft der Pietisten gegen Mundt vgl. 
a. Pierson, Kühne S. 36f. — Schleier- 
machers Werke und seine Freunde. 
[Beabsichtigte Herausgabe von Schleier- 
machers Werken, Wiederabdruck seiner 60 
Predigten, Schüler- und Jüngerschaft 
Schleiermachers, seine Vorlesungen: Politik, 
Pädagogik, Aesthetik 489, 'Predigerbibli- 
othek', Schleiermachers Wirken ein in die 
Zukunft weisendes Grab-Monument 490.) 65 

15 
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489— 490. — Prof. Zumpt reist nach 
Griechenland. [Reisebriefe für den 
Zodiacus.] 490. Vgl. November-Heft — 
Friedrichs des Grossen musikalische 
5 Compositionen. [Im neuen Palais in 
Potsdam aufgefunden; das berühmte Werk 
von Preuss; Friedrichs Kenntniss vom 
Generalbass.] 490. — Dr. Kühne Re- 
dacteur der Eleganten. (Verschieden- 

10 artige Epochen der Opposition und Stabilität 
der Eleganten, Wahl verwandtin und Kampf- 
genossin des Zodiacus; die immer unbequemer 
werdende Erbärmlichkeit gewisser Richtungen 
in Literatur, Leben und Wissenschaft.] 

15 490. — Tutti-Frutti. [Neue Auflage.J 490. 
— AmaliaKrafft. [Historische Erzählung: 
'Plinganser' in No. 110 flgd. der Abend- 
Zeitung.] 491. — Die Heirathen durch 
das Wochenblatt [oder Intelligenz -Blatt, 

20 Gulturhistorische Merkwürdigkeit Berlins, 
Heiraths-Büreans in Paris, durch die Polizei 
in Berlin untersagt; Wahlbefugnisse des 
St. simonistischen „freien Weibes", die 
Ehe als bürgerliches Geschäft, als Lotterie- 

25loos, als Theilung der Arbeit.1 491. — 
Berliner Haus- und Wirthschafts- 
blatt. [Unter Redaction des Dr. Andresse, 
Beiträge von Arzt Dr. Strahl Über medi- 
zinische und diätetische Gegenstände.] 491. 

30 Berliner Theater-Ellipse. Seydel- 
mann'8 Gastspiele. [Berliner Hoftheater 
492 \ Seydelmann, Grösse der Reflexion, re- 
flectirender Künstler, grosse Eindrücke für den 
Verstand, ungemeine Menschenkenntniss, das 

35 psychologische Interesse überwiegt gegen 
das poetische, Consequenz seiner Charakter- 
entwürfe, genau festgehaltene Idee des Ganzen 

492, Seydelmann als Raupachs Cromwell 
und Friedrich IL, als Bettler in Eaupachs 

40 gleichnamigem Miserenstück, Graf Klingsberg 
in der 'unglücklichen Heirath aus Delikatesse 1 

493, MorhofinGoldoni's gutherzigem Polterer 
493, Shylok in Shakespeares Kaufmann von 
Venedig 493 f., Muley Hassan in Schillers 

45 Fiesko 493. 494, Hamlet 494, Franz Moor 
(Verbot der Räuber) 494, Mephistopheles 494. 
Erwähnt werden: Balthasar Denner, Portraits 
492] Nationalbedeutung des Theaters 493; 
Ludwig Devrient als Kotzebue's armer Poet 

50 493, als Sbvlok 493. Zum Schluss eine 
Anzeige der kürzlich erschienenen Schrift: 
Seydelmann und das deutsche Schauspiel. 
Für Kenner und Freunde der Bühne. Von 
August Lewald. Stuttgart, bei S.G. Liesching. 

&5 Erwähnt: Erneuerung des deutschen Theaters 
Nationalangelegenheit 494; Seydelmann von 
Wolfgang Menzel besungen (im Morgen- 
blatt 1831. Nr. 142) 494; Sympathieen 
unserer jüngeren deutschen Literatur für 

60 Seydelmann 494 ] 492— 494. Datirt: Den 
18ten Mai 1835. Verfasser der Kritik ist 
Theodor Mundt selbst; sie findet sich ge- 
harzt in seiner Sammlung ^Charaktere und 
Situationen'. 1837. Erster Theil S. 342— 

&348. 



Juli, 1835. 

Ode an die Jugend. Von Adam 
Mickiewicz „Nicht Herz, nicht Geist, nicht 
Menschen, nein Skelette 41 . Unterzeichnet: 
F. A. Mark er. 1—3. Nachgedruckt mit 5 
Quellenangabe im Frankfurter Konver- 
sationsblatt No. 184 vom 5. Juli 1835. 

Ueber die poetische Behandlung 
des Ehebruchs. Von Karl Rosenkranz. 
[Horaz 5; Juvenal 3. 22; Ehe 3. 10f.; Poesie 10 
der Reflex der herrschenden volksthümlichen 
Sittlichkeit 5; Unterschied der Polygamie 
und Monogamie 3; der Chinesische Schi- 
king 4; das Indische Drama Mrichchakati, 
Verhältniss des Brahmanen Charudatta zu 15 
Vasantasn'na 4, Uebersetzer Wilson 4; 
Frauen der Griechen und Römer 4; Orien- 
talisches und christlich-modernes Leben 4; 
Achtung der individuellen Persönlichkeit bei 
den Germanen 4 f.; Ohristenthum 5; zwei 20 
verschiedene Richtungen in den Ueber- 
lieferungen der ältesten christlichen Kirche, 
Christus und Maria 5 ; Strafe des Ehebruchs 
bei den Griechen ö, bei den Germanen 5; 
Christus und die Ehebrecherin 5; Jungfrau 25 
Maria und Joseph 5, gereimte Legenden 
vom Leben der Maria 5, Darstellung Josephs 
in der Malerei 5; katholische Poesie 6; 
Maria und Gott 6; Erzeugung des Herakles, 
Zeus und Alkmene, Amphitruo, Sosias, 30 
Hermes 6*); Heinr. v. Kleist, Amphitryon 
6*); Verhältniss zu einer Geliebten bei den 
christlich -germanischen Völkerschaften 6; 
Protestantismus 6; katholische Kirche 6. 18; 
romanische Stämme 6 ; Provence 6, Trouba- 35 
dours 7; Dante und Beatrice 7; Petrarca' s 
Geliebte, Sohn und Tochter 7; cavaliere 
servente in Italien und Spanien 7 ; mattresse 
in Frankreich 7; Trennung der Prosa der 
Ehe und der Poesie der Liebe 7; Scandinavier 40 
7; Engländer 7; Vorwalten des Familien- 
lebens bei den Deutschen 7; Franzosen des 
achtzehnten Jahrhunderts 7 ; Notwendigkeit 
des Hässlichen in der Poesie 8; Malerei 8; 
Sculptur 8; Musik 8; Kampf des Guten mit 45 
dem Bösen poetisch 8 f.; Goethe, Faust 9, 
Werther 16. 17, Wahlverwandtschaften 16, 
Götz von Berlichingen 20, Stella 20, Ge- 
schwister 20, Reinecke Fuchs 22, Erzählungen 
der Ausgewanderten 26; neuere Franzosen 50 
9; Philemon und Baucis 9; J. H. Voss, 
Pfarrer von Grünau 9 ; Penelope 9 ; libidinöse 
Romane des jungem Cre^billon 9; Familie 
10; Roman der neueren Zeit 11; Raub der 
Helena durch Paris, Aphrodite im Kampf 55 
mit Here und Athene 12 f. 20 f.; Agamemnon, 
Menelaos, Klytämnestra, Aegistheus, Kassan- 
dra 13; Homer 13; Sophokles, Agamemnon 
13, Phädra 21; Longobardenkönigin Rosa- 
munde 13 f; Rucellail4; Fouque* 14; Uechtritz 60 
14; Gruppe 14; Nibelungen 14; Shakespeare, 
Othello 14, Cymbelin 14, Wintermährchen 
15; Calderon, Arzt seiner Ehre 14; alt- 
testamentische Geschichte von Joseph und 
Potiphar, Suleicha und Jussuf im Koran 15. 65 
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21, bei persischen Dichtern 15; Novellen 
der Gesta Romanorum 15. 24; Volksbuch 
von den sieben Meistern 15; Volksbücher 
Octavianus und Genoveva 15 f.; Genoveva 

5 durch einen französischen Jesuiten in die 
Literatur eingeführt 16; Maler Müller, 
Genoveva 16; Tieck, Genoveva 16; Bulwer, 
Falkland 16; Lenz das leidende Weib 18; 
Arnim, der Gräfin D olores Reichthum, Armuth, 

10 Schuld und Busse 18 f. ; Lancelot und Genie vra 
19; Beatrice Conäi(Cenci!)20; Nero und seine 
Mutter 20; v. Lohenstein, Agrippina 20; 
zweite schlesische Schule 20; Tristan und 
Isalde 20; Rosenkranz, Geschichte der deut- 

15 sehen Poesie des Mittelalters 21*) ; Phadra 
21; Euripides 23, Phadra 21. 23; Racine, 
Phedre 21, Schillers Bearbeitung 21; Schiller, 
Don Carlos 21; Byron, Parisina 21, Don 
Juan 24; Reinicke Fuchs 22; Persius 22; 

20 Rabelais 22; Hetären in Griechenland 22; 
Päderastie 22; Aristophanes, Thesmophorien 
23, Ekklesiazuson 23; badende Susanna 23; 
Karl Immermann, das Auge der Liebe 23; 
David und Bathseba 23; Bojardo 24; Platen- 

25 Hallermünde, das Schloss der sieben Türme 
24; Wieland, Oberon (Gangolf und Rosette) 
24; Cervantes, der eifersüchtige Estremadurer 
25; Moliere, Tartüffe 26; italienische Novelle 
26; Le Grand, Fablmux 26; Harem des 

30 Orients 27 ; Concubinat und Männerliebe in 
der antiken Welt 27; Idee der unbedingten 
Monogamie im Mittelalter 27; Gontes und 
Fabliaux 27; Boccaccio 27.] £—27. Ab- 
gedruckt in Rosenkranz, Studien. 1. Theil. 

35 Berlin 1839. S. 56—90 (vgl. hier auch das 
Vorwort S. 711.) 

Die Napoleoniden. Vergangenheit 
und Gegenwart Von K. G. Jacob (laut 
InhaUs-Verzeichniss in Schulpforte,). [Belie- 

40 rophon 28; Kaiser Napoleon auf St. Helena 
28. 36. 43, seine Mutter Latitia Madame 
Mere 28. 29—31. 32. 36; Napoleons Brüder 
28. 41. 44: Joseph 28. 32. 37; Lucian 28. 
31. 32. 37; Ludwig 28. 32. 37. 42-46. 49. 

45 50, Heirat mit Hortensia 43 f., König von 
Holland 44 f., Humanitatswahnsinn 45. 50, 
Abdankung 46, als Graf St. Leu in Florenz 
46, Documents historiques sur le gouvernement 
de la Hollande 45, Romane: Marie (ou) les 

50peines de l'amour 46, Prüfung von Scott' s 
Geschichte Napoleons (Beponse ä Sir Walter 
Scott) 46, Ludwigs Söhne Napoleon Karl 
46. 47, zweiter Sohn Ludwig Napoleon, 
Grossherzog von Cleve und Berg, Kronprinz 

55 von Holland 44. 47. 48. 50, dessen Gattin 
Charlotte, Tochter König Josephs von 
Spanien 50, dritter Sohn Karl Ludwig 
Napoleon 47. 50; Hieronymus Bonaparte 28. 
31. 32. 37; Napoleons Schwestern 28. 41. 

60 42 : Marie Annunciade Caroline Murat, Gross- 
herzogin von Berg 28. 33. 36—41. 43, Schön- 
heit 36 f. 40, Geist 37, Intrigue 37, Feste 
38, in Neapel 38 f. 41, Verdienste um die 
Verwaltung 38 f., Pracht und Luxus 39, Villa 

65 in Portici 39, Muth 39 f., als Gräfin Lipona 



inTriest 40 f., ihre Söhne 40, Achilles Murat 
40; Pauline Borghese, Herzogin vonGuastalla 
28. 32. 33. 34—36, Schönheit 34, in Nizza 
34, in St. Domingo 35, zügelloses Leben 
35 f., ihr erster Gatte General Leclerc 34 f., 5 
zweiter Gatte Camillo Borghese 35; Elise 
Bacciochi, Grossherzogin von Toskana, Gräfin 
Compigniano 28. 32. 33 f. 40, ihr Gatte 
Feiice Bacciocchi 34, ihr Sohn Friedrich 
Napoleon (Charles Jeromet) 34, ihre Tochter 10 
Napoleone Elise Gräfin Camerata 34; Kinder 
von Napoleons Gattin Josephine: Eugen 
Beauharnais 28. 29. 33, Verbindung mit 
Amalie Auguste, Tochter des Königs Max I. 
von Baiern 29, in München 29, ältester 15 
Sohn August, Gemahl der Königin Maria 
von Portugal 29, seine (Augusts), Schwestern 
(Josephine Königin von Schweden, Eugenie 
von Hohenzollern-Hechingen, Amalie Königin 
von Brasilien) 29; Hortensia Beauharnais, 20 
Königin von Holland, Herzogin von St. Leu 
28. 32. 33. 34. 43, Verhältniss zu Napoleon 
46—50, in Rom 46, in Arenenberg 46. 51, 
Reise nach Paris 50 f., Bericht über diese 
Reise 51 (ihre Söhne s. unter König Ludwig 25 
oben)] Napoleons Nichte Stephanie, Gross- 
herzogin von Baden 28] Schwager Napoleons 
Joachim Murat 28 y König von Neapel 37 — 
40. 41*); Oheim Napoleons Cardinal Fesch 
28. 30; Napoleon 28. 29. 30. 32—37. 40— 30 
44. 46, Krönung 31, Heirath mit Marie 
Louise 31, N. und seine Brüder 41 f. 45, 
militärische Feudalherrschaft 42, Launen 42, 
Zärtlichkeit für Hortensia 46—49, Liebes- 
verhältnisse 48f., auf Elba 48, Abdankung 35 
49, Memorial von St. Helena 45, Briefe an 
Ludwig 45. 45*), an Josephine 47, an Hortense 
47, Sohn Herzog von Reichstadt 30. 31; 
napoleonische Feldzüge 29. 38, Schlacht 
bei Waterloo 31, spanischer Krieg 38, Krieg 40 
gegen Oesterreich 47 ; Italien 50, Königreich 
29; ausgezeichneter Dichter Deutschlands 
Immermann, Trauerspiel in Tyrol 29; griechi- 
sche Krone 29 ; belgische Krone 29 ; brasilische 
Krone 29; englische Prätendenten des Hauses 45 
Stuart 29; französische Prätendenten aus 
dem Hause Bourbon 29. 40*); Rom 29 f. 
34. 37. 46, Via San Romoaldo 29; Trojanische 
Hecuba 29; Paris 30. 34. 35. 36. 44. 50; 
Papst Pius VII. 30; Concordat 30; Pächter, 50 
Briefe eines Verstorbenen 30f.; Herzogin 
von Abrantes 31, Memoiren 32. 34. 36 f. 38. 
42. 48 ; Statue Cano va's 32 ; Kaiserin Josephine 
32 f. 37. 44. 46. 47. 48. 49. 49*); Bourienne's 
Memoiren 32. 37. 44. 48; Fouche 32. 48, 55 
Memoiren 48; Republik, Fürstenthum Lucca 
33; Fürstenthum Piombino 33; Landgut 
Vissentino bei Triest 34; Nizza 34; Feldzug 
nach St. Domingo 35; Frankreich 35. 36. 
47. 48. 49. 50; gelbes Fieber 35; Cleopatra 60 
35; Departements jenseits der Alpen 35; 
Graf von Schlitz, genannt Görz 36 ; Herzoge 
von Mecklenburg 36; Florenz 36; Marseille 
36; Mailand 37; General Moreau 37; General 
Augereau 37; Junot 37, seine Gattin 37; 65 

15* 
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Cleve und Berg 38. 47 ; Franzosen 38. 42 
Neapolitaner 38. 39. 42; Tallevrand 38 
Cromwell 38; Ausgrabungen in Portici 38 
Strassenbau 38; Volksunterricht 38 f.; Capece 
5 Latro, Erzbischof von Tarent, Freund Herder 1 s 
und Stolberg' 8 39; weibliche Erziehung 39; 
Neapel 40. 42, Kloster der Miracoli 39; 
Aversa39; Lady Morgan 39; Ferdinand IV. 
und Gemahlin 39; österreichische Heere 39. 

10 40; Lazzaroni 39 f.; englisches Kriegsschiff 
(Tremendous) des Capitains Campbell 40; 
Prinz Leopold von Oesterreich? 40; Oestreich 
40; Wien 40; Venedig 40; Triest 40, Villa 
CampoMarzo40; Amerika 40; Demokratismus 

15 40; Bürger und Gastwirth (Vater Joachim 
Murats) 40; Rousseau 43, Contrat social 40; 
Nordamerika, Staatsverfassung 40; Bürger- 
thum 40; Hauptmann v. Pirch, Caragoli 40f.; 
Murats Koch Mart 41*); ägyptische Marne- 

20 lucken 42; Holländer 42. 44; Engländer 42. 
45; Haag 42. 47; Madrid 42; Cassel 42; 
Goethe über König Ludwig (Bonaparte von 
Holland) im Jahre 1810 zu Teplitz 43. 44; 
creolisch 43; General Desaix 43; Schlacht 

25 bei Marengo 43; General Duroc 44; hollän- 
dische Deputation 44; St. Cloud 44; Leyden 
45 ; republikanisch 45; holländische Geschichte 
45; Scheide 45; Rhein 45; Maas 45; Con- 
scription 45; Handelssperre 46; Grätz in 

30 Steiermark 46; Schloss Arenenberg am Boden- 
see 46. 50; Vereinigung Hollands mit Frank- 
reich 46; Ecouen 46; Feldlager zu Ebers- 
dorf 47; Bäder von Baden 47; Strassburg 
47; 'Amours de Napoleon Bonaparte' 48; 

35 Madame Foures in Aegypten 48; Polin 
Valeska auf Schloss Finkenstein 48 ; Sängerin 
Gazzani 48; Thibaudeau 49; Schweiz 50. 
51; Deutachland 50; Militärschule zu Thun 
50; Julius-Revolution 50; Republikaner 50; 

40 italienische Insurrection i. J. 1831 50; Lager 
zu Forli 50; Genua 50; König Ludwig Philipp 
50; Deputirtenkammer 50. 51; Casimir 
Perier 50. 51; England 50; Partei der Be- 
wegungsmänner 51; Pariser Buchhändler 

45 Levasseur 51] 28— hl. Schluss mit Ver- 
zeichnis der Quellen im August-Heft. 

Amalie, Herzogin von Weimar. 
Briefe von ihrund an sie. Einleitung. [Neue 
glänzende Epoche für die Bedeutung des 

50 weiblichen Geschlechts 52\ deutsche Frauen 
52\ Lafontaineseber Familienroman 52; 
Clauren 52; Vossische Wir th Schaftsidylle 52] 
Lessing über Frauen 52; Ludwigs XIV. 
Regime 52; Galanterie des Mittelalters 52 f.; 

55 die Ehe die schönste Blüthenstätte der 
Persönlichkeit 52i.; Romantik 53; mystischer 
Frauendienst 53; Dienst der heiligen Maria 
53; Rahel 53; Bettina 53; Befreiung des 
Weibes von Prüderie und häuslicher Prosa 53; 

60 Türke 54 ; geistiger Reiz an den Frauen 54 ; 
Goethe und die weiblichen Charaktere 54, 
Wahrheit und Dichtung 54; Jean Paul und 
die Frauen 54; Tiecks materielle Kenntniss 
der Frauen 54 f., Sternbald 55, William 

65 Lovell 55 ; Einfluss der Frauen auf Perioden 



der Literatur und der Bildung 55; deutsche 
Nationalliteratur 55; Herzogin Amalie von 
Sachsen-Weimar 55 f., Briefe im ersten Band 
des Nachlasses K. L. v. Knebels 55. 56, 
Proper z-Uebersetzung 56; ihr Gemahl Herzog 5 
Ernst August Oonstantin 55; ihr Sohn Karl 
August 55 f.; Wieland 55. 56; Knebel der 
Erzieher ihres zweiten Sohnes Constantin 
56; Lustschloss Ettersburg 56; Tiefurt 56; 
Tiefurter Journal 56; Goethe 56; Herder 56; 10 
Seckendorf 56; Einsiedel 56; Briefe von 
Herder und Wieland an die Herzogin 56.] 
5,2—56. Untere.: Th. M. d. i. Mundt. — 
Herzogin Amalie an Knebel. Datirt: 
Weimar, den Ö. November 1782. [Goethe 67, 15 
alle seine ungedruckten Schriften 57 ; Thus- 
nelda (Fräulein Luise von Göchhausen) 57; 
Aufenthalt in Wörlitz 57; Tiefurt 57; Portrait 
von dem Herzog von Glocester 57; Theosoph 
Oberreits aus der Schweiz 57 ; das Mystische 20 
57; Oeser 57; Villoison 57; die kleine 
Werthern 57 ; Beitrag Knebels für das Tie- 
furter Journal 58; unser kleines Kind 58.] 
57 — 58. — Herzogin Amalie an Den- 
selben. Datirt: Weimar, den 4. Januar 25 
1784. [Deutsche; Franzosen; globe aerosta- 
tique; Truppe deutscher Comödianten; le 
Conn tarier Saxon; das Griechische; Aristo- 
phanes, Frösche; Wieland; Thusnelde.] 58. 
— Herzogin Amalie an Denselben. 30 
Datirt: Neapel, den 13. September 1789. 
[Napolitaner 59; Thüringische Sonne 59; 
Vesuv 59; Rafael 59; französische. Revolution 
59; jetziger Zustand der Franzosen 59; ein 
gewisser Grieche 59; Solon 59; Anarchie 35 
59; französische Prinzen 59; Herder 59; 
Mr. Caco oder Sacco 59; Wieland 59; 
Frau von Kalb, ihr Mann 59.) 58—59. — 
Herzogin Amalie an Denselben. Datirt: 
Tiefurt, den 8. August 1806. [Knebel in 40 
Tiefurt60,Frau undKind61; Goullon 1« grand 
faiseurdes sauces 60; Leben von Karl Christof 
Schmettau 60; Oesterreich 60; Professor 
Luden in Jena, Hugo Grotius 60; Johannes 
Müller 60; Geheimer Rath Hufeland 60; *& 
Wieland 60; Frau von La Roche 60; Fräulein 
Caroline von Gttnderode (Tian) 60, Motive 
ihres Todes 60*;; Bettina Brentano 60, 
Brief an Goetbe's Mutter 60*); Rhein 60; 
Goethe's Briefwechsel mit einem Kinde 60*); 50 
Schindel, die deutschen Schriftstellerinnen 
60*); Idealismus 60.] 60-61. — Herder 
an die Herzogin Amalie. Datirt: Weimar, 
den 18. September 1789. [Ihr Brief 61; 
Neapel 61; Ischia 61; Herder in Italien, in 56 
Rom und Neapel 61. 62; Erinnerung 61; 
Lukrez 61; Tiefurt 61; meine Spässe und 
Paradoxa 62; Knebel 62; mein August 62; 
Prinz August 62; Goethe 62; Wieland 62; 
Herzog Karl August 62; Prinz Constantin W 
62; Oberkammerherr v. Einsiedel 63; meine 
Frau 63, Kinder, Gottfried 63; Haydn 63; 
Musik 63; Cranz (J. F.Kranz!) 63; des Cardi- 
nais (Bernis?) oder Senators musikalische 
Schwitzstuben 63; Kopf des Homers und der & 
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Ariadne 63; Palmyrena-Thalia 63; südliches 
Frankreich 63 ; der kleine Scback 63.] 61—63. 
— Wieland an die Herzogin Amalie. 
Datirt: Weimar, den 25. März 1805. [gnädig- 
5 stes Handbillet; Geschenk der Ungenannten 
Freundin ; Arachne ; Minerva.] 64. Die Briefe 
der Herzogin Amalie stellen im 1. Bd. des 
Knebeischen Nachlasses 8. 192 f. 194 f. 199— 
201. 213-215. 

10 Charlotte Stieglitz. Mündliches und 
Niedergeschriebenes von ihr. Einleitung. 
[Frauen der Deutschen; Mundts Charlotte 
Stieglitz. Ein Denkmal', im Erscheinen be- 
griffen, in einigen Wochen ausgegeben; 

15 Charlotte ein Kind der neuesten Zeitideen, 
ihre Papiere, 18. Juni ihr Geburtstag.] 65. 
Unterzeichnet-. Th. M. d. i. Mundt. Daran 
scMiessen sich die Fragmente Charlottens. 
[1. die deutschen Frauen emancipirt 65. — 

20 2. Strömungen der Zeit, weltumfassender 
Dichter 65 fr, freundliche Talente 66. — 
3. (Nach der Rückkehr aus einer legitimen 
Gesellschaft.) Toleranz Gottes, Presszwang, 
Gedankenzwang, Hemmung jeder Aeusserung 

25 des Gesprächs, im Umgang 66. — 4. Mädchen 
früher weit- und lebensklug als Knaben 
66. — 5. Unruhe in den bessern Köpfen, 
industrielle Interessen 66. — 6\ Zufrieden- 
heit der Natur, Unzufriedenheit des Menschen 

30 66. — 7. Der Deutsche, Franzose, Politik 

66. — 8. Dichter; Weihnachten; Ewigkeit. 

67. — 9. Menschen sammeln das wahre 
Leben 67. — 10. Der Hund der ächte 
Deutsche; Aehnlichkeit des Affen zum 

35 Menschen; der Kusse; * * * {Eckermann?) 
der treue Hund Goethes; Philosophie des 
Hundes 67. — 11. Antheil an den Polen 
67. — 12. Begeisterung das Gas des Lebens ; 
unsere alternden Staaten 67. — 13. (Beim 

40 Sonnen-Untergang.) Weltbeherrschung, nicht 
Weltverläugnung im Christenthum 67; 
Christus der grösste Lebensphilosoph 67 f. ; 
Sokrates 68; Christenthum 68. — 
14. Menschen; Moment. 68. — 15. (An Pro- 

45 feseor Scheidler.) Kissingen, den 2 7. September 
1834: Rahers Grösse; ein Stückchen von 
etwas sein, ein Ganzes; Bücher; Menschen 
als Individualitäten; Soldaten. 68. Der Brief 
ist unterzeichnet: Charlotte Stieglitz.] 65— 68. 

50 In Mundts Buch: 'Charlotte Stieglitz, ein Denk- 
mal'. Berlin (das Vorwort ist vom 5. August 
1835 datirt), finden sich diese Fragmente, 
meist mit Daten und Zusätzen versehen, auf 
folgenden Seiten: 1.: S. 81; 2.: S- 84; 3.: S. 

55 £5 (das Wort 'legitim' ist hier gestrichen); 
4.: S. 88; 5.: S. 93; 6.: S. 93f; 7.: S. 
95 f.; 8.: S. 218; 9.: S. 219; 10.: S. 219 f.; 
11.: S. 222; 12.: S. 222; 13.: S. 229 f; 
14.: S. 250; 15.: S. 209 f. 

60 Atlantis von Eduard Duller. I. „'Ge- 
liebtes Weib! was einer kann ertragen" 
69— 71; n. „In Eisen- Angeln knarrt die 
schwere Pforte" 71—73; III. „Wie? ist's 
ein Traum? Grässlich, in Kerkerräumen" 

65 73 — 75. [Phantasie eines politischen Ge- 



fangenen, dessen Weib und Kind nach 
Amerika flohen; Verherrlichung der Ge- 
danken-Freiheit, Wahrheit.] 

Bücherschau. Das Haus Düster- 
weg. Eine Geschichte aus der Gegenwart. 5 
Von W. Alexis. Zwei Theile. Leipzig, 
Brockhaus. 1835. 385 und 349. S.8. [Häring's 
bekannte und beliebte Darstellungskunst 76, 
seine an Walter Scott gross gewordene 
Muse 76. 77, Fehlen der Subjectivität 76. 10 

77, der Lyrik eigener Verzweiflung, des 
Fonds innerer Erlebnisse 76, Empfindung, 
Talent, Gabe des Blicks und der Combina- 
nation 77, Tieckische und Berlinische Ele- 
mente 77. 78. 79, Skizze des Alexisschen 15 
Romans 77—79, im zweitenTbeil die Novelle: 
Eine Nacht in Hamburg 79, Localitäten 
des Romans, Zeitporträts 79, Gesinnung 
79; Zerrissenheit der Zeit 76. 77. 78, die 
wahren Zerrissenen die wahren Kreuzträger 20 
der Zeit 77; A. v. Sternberg, Tieckianer 
77; Dante 77; demagogisch 77; Erziehung 
77; berliner Löffelgarde 78; Shakespeare, 
Hamlet 78; Börne 78, an der Frankfurter 
Table d'bote von Häring abgezeichnet 79; 25 
Censur78; ossianisch 78; faustisch 78; Berg- 
geschworener 78; Frankfurter Aprilunruhen 
78; Demagogen Verfolger 78; Demagogen 

78. 79 ; kein witziger Aristokratismus in der 
Literatur 78, die Satyre eine geborene 30 
Demokratin 78; Legitimität 78; Plato 78; 
Reich der ausgetriebenen Hoffmannischen 
Gespenster 79; Psychologie 79; Candidat 
H. 79; selbstzufriedene Moquanterie eines 
Berliners 79]. 76—79. Ohne Unterschrift; 35 
der Satz Seite 79: »Wie ich von Börne denke, 
seitdem er der Sache des Fortschritts zu 
schaden angefangen, habe ich in diesen 
Blättern schon gleich zu Anfang gesagt" 
verrät Mundt als Verfasser, vgl. seinen Ein- 40 
leitungsartikel zum Januar-Heft, S. 13 f. Die 
Kritik findet sich unter dem Titel 'Die Zer- 
rissenheit im deutschen Roman* in Mundts 
Buch 'Charaktere und Situationen'. 1837. 1. 
Th. S. 293—303. — J. F. Castelli's Ge- 45 
dichte. Einzige, vollständige Sammlung 
in sechs Bänden. Mit dem Bildnisse des 
Dichters. Berlin, Duncker und Humblot. 
1835. 219, 231, 242, 268, 245, 251 S. gr. 
12. [Humoristen 79; wienerisch 79; Castellis 50 
Humor 79 f., C. beim Billardspiel in Wien 
80, Improvisator 80, Witz gegen die Weiber 
80, Taschenbuch 'Huldigung der Frauen' 80, 
Satyre gegen Aerzte, Gläubiger, Pfaffen, 
Gott 80.] 79-80. Ohne Unterschrift. Ver- 55 
fasser ist Mundt; die Kritik steht unter dem 
Titel 'Wiener Humor* in M.'s Sammlung 
'Charaktere und Situationen 9 . 1837. 1. Th. 

S. 338—341. — Frühlings-Almanach. 
Herausgegeben von Nico laus Lenau. 60 
Stuttgart, Brodhag. 1835. 375 S. kl. 8. Mit 
Goldschnitt und gestochenem Titelblatt. 
[Lenau 81, Faust 81; Rtickert 81, Herbst 
1833 in Neusess 82; Karl Mayer 81, heitres 
Naturgefuhl 82; Kerner 81. 82, Seherin von 65 
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Prevorst 82 ; G. Pfizer 81, Salomo's Nachte 82 ; 
Deutschland 81 ; Goethe's Faust 81 ; Fausti- 
aden 81. 82; Don Juan 81; Wilhelm Müller 
82; Hölty 82; Matthisson 82; Geister 82; 

5 Königin von Saba 82.] 81—82. Unterz.: 
Th. M. d. i. Mundt. Biese Unterschrift 
sollte sich wol auch auf die beiden vorher- 
gehenden Kritiken beziehen. — Gedichte 
von Gustav Pfizer. Neue Sammlung. 

10 Stuttgart, Neff. 1835. 416 S. 8. [Schiller- 
sche Schule 82. 83; Pfizer, Lebensfrische 
und Naturkraft der Gesinnung 82; Mythen- 
sagen der Griechen weit 82 ; Polen 83 ; Frei- 
heitsbäume 83; neuer König der Griechen 

15 vom J. 1830 (Prinz Leopold von Coburg) 
83; Gaselen 83; linguistische Spielereien 
83.] 82—83. Unterzeichnet: K. d. i. F. G. 
Kühne, vgl. dieselbe Chiffre im Juni-Heft 
S. 483. — Chatt ertön, drame en trois actes 

20 par le comte Alfred de Vigny. (Berlin 
chez A. M. Schlesinger. 1835. 8. 82 S.) 
[neuere Romantik 83; de Vigny, Blew 
bevils 83, Romane 83, Bearbeitung des 
Othello von Shakespeare 83; Thomas Chatter- 

25 ton 83, Satyre auf einen Priester 83, Ge- 
dichte 84, wissenschaftliche Studien 84, 
Schlacht bei Hastings 84, trinkt Gift 84; 
Picus von Mirandola 83; Bristol 83; Mönch 
Rowley 84; Lordmajor von London 84; 

30 Journalist 84; englischer Krämergeist 84; 
Quäker 85.] 83-85. Unterz.: G. G. d. i. 
Gottschalk Guhrauer, der sich auch im 
Mai-Heft nur € G. Guhrauer' nennt 

Correspondenz. Datirt: Leipzig, Ende 

35 Juni 1835. [Preussens Zukunft, Geschick 
in der Hand des Fürsten 86, pietistische 
und rationalistische Potenzen in Preussen 
86, Assimilation fremder Elemente Preussens 
Aufgabe und Geschichte 86. 87; Berlin 89, 

40 Focus preussischer Intelligenz, Conglomerat 
verschiedenartigster Richtungen und Be- 
strebungen 86, Aristocratenkreise 88; der 
Monarch das Princip der Rettung 86; Memel 
86; Russland 86; Ostsee 86; Rhein 86; fran- 

45 zösisches Gebiet ö£; Zollverband 86; Sachsen 
86, intensiv 87, Geschichte 87, glückliche 
Gegenwart 87, geschäftige Rührigkeit 87, 
vorherrschender Materialismus 87; Revolu- 
tiönchen in Leipzig, Freiheit des Rauchens 

50 ertrotzt 87; Cholera 87; Constitution eile 
Freiheit 87 ; Berliner Eckensteher 87 ; Leip- 
ziger Markthelfer 87 ; Leipziger Literaten und 
Buchhändler 88, Kaufmannsstand 88. 89, 
Frauen 88. 89; Ihr Freund aus Berlin, seit drei 

55 Wochen hier (d. i. F. G. Kühne, vgl a. Juni-Heft 
S. 490 und Kühnes ungedruckte Briefe an Varn- 
hagen) 88, eckige Schroffheit seiner Preussen- 
natur 88; Schmerz adelt das Dasein 88; 
die Sachsen 88; die kleine Antonie in 

60 Reicheis Garten 88, Katholikin 88 f., Polin 
89; Raheis Wesen, Briefe 88; Ihre ßfundts) 
Madonna 88 f.; Thüringen 89; Warschau 89; 
juste milieu 89; sächsischer Adel 89; Dresden, 
aristokratischer Anstrich 89; Eisenbahn- 

65 Aktien 89; Börsenschwindel 89; Paris 89; 



London 89 ; Aristocraten 87 ; Arbeiterfamilien, 
Voigtlandgesindel in Stötteritz 89; Rosenthal 
89.] 86 — 89. Unterzeichnet: Ihr ergebenster 
Louis. Zum Anfang des Briefes die An- 
merkung: „Halten Sie Sich, Louis I Ich 5 
stimme Ihnen nicht in Allem bei, was ich 
hier von Ihnen drucken lasse. Aber was 
thun? spricht Zeus; die Welt ist weg- 
gegeben. Wir sind doch beide Patrioten. 
Grüssen Sie mir die kleine Antonie in 10 
Reicheis Garten. Als gute Katholikin muss 
sie zu meiner Madonna zu beten verstehn". 
Unterz.: D. Red. d. i Mundt. 

Feuilleton. Dieser Titel tritt an Stelle 
des früheren: 'Zodiacallichter . Das Inhalts- 15 
Verzeichniss zum 2. Haügahr gibt die ein- 
zelnen Themen in Stichworten wieder, die zur 
leichteren Uebersicht hier eingefügt werden. 
BerlinerWitze. [Sammlung Gropius'sche 
Bilder, Sammlung der Königin Christine IL. 20 
von Spanien; der Witz „Es ginge wohl, aber 
es geht nicht!" das Feldgeschrei der heu- 
tigen Politik; Intelligenz; JustemilJeu; fran- 
zösische Revolution; keine neuen Witze in 
Berlin; Hofschauspieler Gern.] 9Q. — Die 25 
junge Literatur contra Gösehel. [Be- 
urtheilung von Göschel's 'Unterhaltungen 
zur Schilderung Goethischer Dicht- und 
Denkweise 7 in Nr. 76 der von Dr. K. Köchy 
redigirten Mitternacht zeitung; pietistischer 90 
Hochmuth , renommistische Frömmelei 
Göscheis, seine Vermittlung der grössten 
Geister der deutschen Nation Goethe und 
Hegel mit der Bibel 90; mein Freund 
Kühne in seiner 'Zeitung für die elegante 35 
Welt 1 (Nr. 113) über Göschels Buch von der 
Unsterblichkeit 91; „Da mir die 'Unter- 
haltungen etc. 1 kürzlich durch den. Verleger, 
vielleicht auf Anlass des Verfassers, zur 
Beurtheilung zugesandt worden sind, so 40 
werde ich mich im nächsten Heft des 
Zodiacus ganz offen, und bloss die Sache 
im Auge habend, darüber aussprechen. 
Gösehel ist jetzt einer der eifrigsten Mit- 
arbeiter an dem durch den hinlänglich be- 45 
kannten Jarcke gestifteten: 'Berliner poli- 
tischen Wochenblatt'. Da schon diese 
blosse Notiz hinreicht, um seinen künftigen 
literarischen Credit in Deutschland zu be- 
dingen, so kann ich mich in meiner als 50 
etwas Noth wendiges mir erscheinenden Po- 
lemik gegen Göschel's Richtungen fortan 
aller zu scharfen Argumente gegen ihn, die 
nicht bloss wissenschaftlich sind, enthalten, 
und werde ihm in meinem Aufsatz diejenige 55 
Hochachtung beweisen, die man gegen ihn 
immer nicht aus den Augen setzen darf. 91. 
Vgl. das August-Heft.] 90—91. — Alfred 
MeistersLehr jähre. [Italienische Ueber- 
setzung von Wilhelm Meisters Lehrjahren 60 
in Mailand: Gli anni del noviziato di Al- 
fred o Meister; erster Band heraus.] 91. — 
Neues v. Varnhagen von Ense. ['Die 
Schlacht bei Wagram' im nächsterscheinenden 
Jahrgang des Raumerschen 'Historischen 65 
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Taschenbuchs'. Vgl. die Kritik im December- 
tieft.] 91. — Schicksale des Land- 
fcredigers von Wakefield in Baiern. 
[Verboten; mein erstes Englisch ans dem 
ö Vicar of Wakefield profitirt] 91. — Jean 
Pauls Denkmal und die Frauen. 
[Denkmal in Wunsiedel, der dafür zusammen- 
getretene Verein, Sammlung dafür eine 
öffentliche Wirksamkeit für Frauen 91 f.; 

10 Schiller-Denkmal 91 ; Jean Pauls Humor, 
Sentimentalität 91 ; Jean Pauls Frauen 91f. ; 
Emancipation der Frauen 91.1 91—92. — 
Toleranz und Tolleranz. [Hr. Professor 
Zeune in Nr. 62 des 'Magazins für die Lite* 

10 ratur des Auslandes'; Blinden- Anstalt auf 
dem Hradschin in Prag; Tolleranz (bedeutet 
Collation von Butter, Brot und Käse) auf 
jedem Speisezettel in jeder Restauration 
Prags; Gelehrte; Bailey's Wörterbuch.l 92. 

3> — Knebers Nachlass. [Erster Band in 
einigen Wochen ausgegeben (enthielt auch eine 
Ankündigung des Zodiacus s. o.)\ Inhalt 
des ersten und zweiten Bandes.] 

Intelligenz-Blatt JH 2 zum Literarischen 
25 Zodiacus. 

An die Besitzer der Taschenausgabe von 
Joh. v. Müllers Werken: Biographie jenes 
berühmten Historikers von Dr. Heinr. Döring. 
Untere.: Zeitz, den 27. Mai 1835. Im. 

30 Webel. — Nachricht für die Besitzer der 
Taschenausgabe von Schillers sämtlichen 
Werken . . . vor Kurzem erschienen etc. 1) 
Nachlese zu Schiller's sämmtlichen Werken. 
Besorgt von Dr. Heinrich Döring. 2) Schiller's 

35 auserlesene Briefe etc. hrsg. von Dr. Hein- 
rich Döring. Unters.: Zeitz, den 6. Juni 
1835. Im. Webel. S. 1. — Sämmtliche 
Poetische Werke von Johann Heinrich Voss. 
Hrsg. von Abraham Voss, Professor in 

40 Kreuznach. Nebst einer Lebensbeschreibung 
und Characteristik von Dr. F. E. T. Schmid, 
Oberlehrer am Gymnasium zu Halberstadt 
etc. Unters.: Leipzig, den 30. Juni 1835. 
Immanuel Müller. S. 2. — Subscriptions- 

4& Anzeigen. In unserem Verlage erscheint: 
Mit Königl. Wtirtembergischen Privilegio, 
K. L. von Knebers literarischer Nachlass 
etc. 8. 2 — 3; Allgemeines deutsches Conver- 
sations-Lexicon für die Gebildeten eines 

50 jeden Standes etc. 17. Heft etc. Unters.: 
Leipzig, den 1. Juli 1835. Gebrüder 
Reichenbach. S. 3. — Erschienen: Voll- 
ständige Anleitung zur zweckmässigen Be- 
handlung des Seidenbaus etc. Von Wilh. 

55 von Türk, Königl. Preuss. Regierungs- und 
Schulrath etc. 8. 3 — 4; Mnemosyne, oder 
stufenweis geordneter Stoff zu Gedächtniss- 
übungen etc. hrsg. von einem Lehrerverein 
etc.; zur Versendung bereit: Materialien und 

ÖO Dispositionen zu Kanzel vortragen etc. Von 
M. Philipp Rosenmüller; Giceronis pro S. 
Roscio Am. oratio. Recensuit etc. Dr. 
Guilelmus Büchner etc. Unters.: Leipzig, 
den 1. Juli 1835. Gebrüder Reichenbach. 

65 8. 4. — Unter der Presse etc.: Reper- 



torium über die in den Jahren 1801 
bis mit 1834 erschienenden Sammlungen 
juristischer Aufsätze und rechtlicher Ent- 
scheidungen. Von Advocat Robert Sickel etc. 
Unters.: Gebrüder Reiche,nbach. 8. 4. 5 

August, 1835. 

Leibnitz und die deutschen Akade- 
mien. Einleitungsrede, gehalten in der 
öffentlichen Sitzung der K. Preuss. Akademie 
der Wissenschaften zur Feier des Leibnitzi- 10 
sehen Jahrestags am 9. Juli 1835. (Laut 
Akg.: Auf Verlangen vom Verfasser mitge- 
theilt). Von A. Böckh. (Im Inhalts versetch- 
niss: Von dem Geh. Regierungsrath A. 
Böckh.,) [Feier von Gedächtnisstagen 93; 15 
Leibnitz 94, der ganzen wissenschaftlichen 
Welt angehörig 94, L. allein eine ganze 
Akademie 94 f., aristotelische Umfassung 
aller Zweige des Wissens 95. 100, Erfinder 
mathematischer Formen 95, Philosoph eme, 20 
Monaden, prästabilirte Harmonie 95, Ver- 
suche zu Ausgaben des Petronius und Mar- 
ianus Capeila 95, über die Nachahmer des 
Lipsius 95 f., Beschreibung des Phosphors 
96, beschäftigt mit römischen Münzen, grie- 25 
chischen Inschriften, Etymologie, Alter- 
thümern der Muttersprache, Unternehmungen 
fÜrGeschichteundUrkundenkenntniss,Rechts- 
lehre, theologisch philosophischen Betrach- 
tungen , Verbesserung der Kutschen , Ma- 80 
schinenwesen, Bergbau, Zucht des Seiden- 
wurms 96, Publicist, Bibliothekar, Hofmann 
96, Briefwechsel 96, Plane umfassender 
wissenschaftlicher Vereine 96 f., einer Akade- 
mie 99. 101, in Torgau 104, chinesische 35 
Studien 104. — Erwähnt: unsere Akademie 
94. 97. 101, Berichte ihrer Mitglieder 101; 
aus falscher Vaterlandsliebe entspringende 
Parteilichkeit 94; Herder 94; grosser Neben- 
buhler Newton 95; Plato 95; Lucretius 96; 40 
Lessing 96; Leibnitz's Gönnerinnen Fürs- 
tinnen, Hersogin Sophie, Kurfürstin von Han- 
nover und Königin Sophie Charlotte 96. 102; 
London 96, Paris 96. 97; Berlin 97; Dresden 
97; Wien 97; Zweck der Akademien 97-102; 45 
Deutschland 97; ein ehemals viel gelesener 
Schriftsteller über die Preussische Monarchie 
unter Friedrich dem Grossen (v. Müller?) 97; 
französische Akademie 97; Universitäten 
98. 99. 100, Frankreichs 97, deutsche 98; 50 
Staat 98. 99 f.; Freisinnigkeit 98; reine 
Wissenschaft 98. 99. 100; Philosophie 98. 
103; Christian Wolf 98; Friedrich der Grosse 
98 f. 103; Zeitschriften 99; öffentliche Mei- 
nung 99; freie Presse 99; Preussische Ge- 55 
Seilschaft der Wissenschaften 99. 102, vier 
Abtheilungen 102 f., ihr Stifter Friedrich der 
Erste 99. 102. 103; wissenschaftliche An- 
stalten 99. 100. 101; Theilung der Arbeit 
in der Wissenschaft 100; akademische Preis- 60 
aufgaben 101; Platonische Akademie zu 
Florenz 102; alexandrinisches Museum 102; 
deutsche Sprache 102; Latein 102; deutsche 
und preussische Geschichte 102; morgen- 
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ländische Sprachen 102; Fortpflanzung des 
Evangeliums 102 ; Poesie und Beredtsamkeit 
103; moscovitischer Czar Peter d. Gr. 103; 
China 103. 104; astronomische und geogra- 
5 phische Beobachtungen 103 ; Abweichung 
der Magnetnadel 103. 104; Christentum 103; 
Bernstein 104; Königshaus Hohenzollern 104.] 
93 — 104. Aufgenommen in Aug. Böckh's 
Ges. Schriften. 2. Band. (Reden. Hrsg. von 

lOFerd. Ascherson. 1859.) 8. 200—210. — 
Ueber Böckh's Reden, vgl. Laubes 'Er- 
innerungen' 1. Bd. S. 307 f. — An diese 
Rede Böckh* s, besonders an ihre oppositionellen 
Elemente, knüpft ein Aufsatz von Hermann 

15 Marggraff an: 'Zweck und Bedeutung der 
Akademieen'; er beginnt: „Die ehemals von 
Th. Mundt als eine Freistätte für die wich- 
tigsten Reden, Ansichten und Aufsätze, die 
vielleicht sonst nirgends zum Druck gekommen 

20 wären, eröffnete Zeitschrift, iheilt im August- 
heft eine in der Berliner Akademie gehaltene 
Rede des Prof. Böckh mit, die von der Frei- 
sinnigkeit des verehrten Redners die glänzend- 
sten Proben darlegt und zugleich beweist, dass 

25 im Kreise der akademischen Mitglieder selbst 
eine schwungvolle Regsamkeit beginnt, die 
wenigsten von Einzelnen den Vorwurf des 
akademischen Schlendrians abwehrt . . . Schon 
beginnt eine Opposition im Schosse der 

90 Akademie selbst sich auszubilden. Prof. 
Böckh sitzt auf den Bänken dieser Opposition 
und diskutiert von hier aus auf eine energische 
Weise ..." Der Aufsatz erschien gewiss 
in einer gleichzeitigen Zeitschrift, er wurde 

95 dann später in Marggraffs 'Bücher und 
Menschen 9 1837. S. 349—354 aufgenommen, 
mit dem citirten, entsprechend umredigirten 
Anfang. 

Die Napoleoniden. Vergangenheit 

40 und Gegenwart. Von K. 6. Jacob. (Zweiter 
Artikel.) 1. Theü im Juli-Heft. [Napoleons 
Bruder Joseph 105-101. 111. 116, 1797 
nach Paris 105, als Gesandter nach Parma, 
nach Rom 105, auf dem Friedenscongress 

45 zu Luneville 106, beim Frieden zu Morfon- 
taine 106, König von Italien und Spanien 106, 
in Prangin (Prangins/) bei Genf 107, als Graf 
Sürvilliers in Nordamerika 107, seine Gattin 
Julie Clary aus Bordeaux 107, Töchter 

50 Zenaide, Wittwe von Napoleon Ludwig, 
Ludwig Bonaparte's Sohn, und Julie (Char- 
lotte NapoUone, auch verwechselt Jacob die 
Gatten der Schwestern), mit dem ältesten 
Sohn ihres Oheims Lucian (Charles Luc. Jul. 

55 Laur.) verheirathet 107 ; Hieronymus 107 — 
111, Handlungsdiener 107 f., Schiffslieutenant 
108, Contre-Admiral 108, Verbindung mit 
Elisabeth Patterson 108, Sohn Jeröme 108, 
Je>ome französischer Prinz, König von 

60 Westphalen 109, heirathet Prinzessin Catha- 
rina von Wtirtemberg 109f., in Cassel 109 f., 
nach Russland 109, Tyrannentibermuth 109 f., 
in Halle 110, Flucht nach Frankreich 110, 
bei Waterloo 110, als Fürst von Montfort 

65 am Bodensee 110, in Ancona und Rom 110, 



drei Sander 110 f. f Lucian, Fürst von Canino 
und Musignano 111—119, verheirathet mit 
Christine Boyer, Gast wir thstochter zu St. 
Maximin in der Provence 111. 115, Kriegs- 
commissair 111, Präsident des Raths der 5 
Fünfhundert Ulf., strenger Republikanismus 

113. 115, Minister des Innern 113, Gesandter 
in Madrid 113 f., diplomatische Verdienste 
115, zweite Heirat h mit Rose Jouberton 
115 f., nach Italien 115, Zusammenkunft mit 10 
Napoleon in Mantua 115, schlügt das König- 
reich Neapel aus 116 f., seine Tochter Char- 
lotte 116. (verheirathet an Prinz Gabrielli) 118, 
Landsitz in Canino 117. (etruscisches Museum) 
118, flieht nach England 117, Rückkehr nach 15 
Frankreich 117, nach Italien 117, in Sini- 
gaglia 117 f., sein Heldengedicht: Charle- 
magne 118, Geschichte des englischen Parla- 
ments 118, Lucians Sohn Karl Geologe, 
seine Gattin Charlotte Tochter Josephs 20 
Bonaparte 118, die übrigen Töchter Lucians, 
eine verheirathet an Lord Stuart, die andere 
Christine Egypte an den schwedischen Grafen 
Arved Posse 118, Lucians Nachkommenschaft 
118 f. — Napoleon 105. 107. 110. 111. 116,25 
erster Consul 106. 108. 113, Rückkehr aus 
Aegypten 108, Staatsstreich 111 f. 113, 
Kaiser 115, Gemahlin Josephine 113, erster 
italienischer Feldzug 105, Zug gegen Russ- 
land 109, Entthronung 107. 110, Rückkehr» 
107. 110, auf St. Helena 106. 110. 118; 
Prinzessin Pauline Borghese 105; Direc- 
torium 105; König von Sardinien 105; Turin 
105; Aristokratie 105; Pius Vn. 105; 
Vende"e 105; Friedenscongress zu Luneville 35 
106; Nordamerika 106. 107; Paris 106. 107. 

114. 117; Nordamerikaner 106; General La 
Fayette 106. 117; Rochefaucould Liancourt 
106; Napoleons Mutter Mad. Latitia 107. 
108; jetzige Königin von Schweden EugSnie 40 
Bernhardine Disirie Clary 107 ; Schlacht bei 
Waterloo 107; Bordentown in Neu- Jersey 
107; Delaware 107; Florenz 107; Bourbons 
107. 113; Frankreich 107. 111; Herzog von 
Reichstadt 107; Ludwig Philipp 107; Bou- 45 
rienne 108; Holland 108; Spanien 108. 114. 
116; Portugal 108; England 108; Park 
Place Camberwell bei London 108; Frieden 
von Tilsit 109; Johannes von Müller 109; revo- 
lutionärer Geist im Königreich Westphalen so 
109; protestantische Kirche 109; katholische 
Kirche 109; Dresden 110; Halle, Bom- 
bardement vor der Lützner Schlacht 110; 
Kanzler Niemeyer 110; Leipzig 110; König 
Friedrich von Würtemberg 110; Russland 55 
110; Siena 111; Deutschland 111; Revolu- 
tion 111; Republik 111: Cicero 111; Demo- 
sthenes 111; Rom 111; Athen 111; Landgut 
der Recamier bei La Bagatelle 111; General 
Murat 112; Murats Älteste Tochter Latitia 80 
Josephe, an den Marchese Pepoli ver- 
heirathet, Julie Caroline an den Grafen 
Rasponi verheirathet 1 19 ; Herr von Fontanes 
113, Parallele zwischen Cäsar, Crom well 
und Bonaparte 113; englisch 113; Elise 65 
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Bonaparte 113, ihre Tochter Elisa Gattin des 
Grafen Camerata 119; Lorenzo von Medicis 
113; Polizei-Minister Fouche 113. 117; Por- 
tugal 113; Madrid 114; republikanisch 114; 
5 König Karl von Spanien 114; Venus von 
Titian 114; neuer Adel 115; Orden 115; 
Prinz von Asturien, nachmaliger König 
Ferdinand VH. 115 f. 118; geheimer Secretär 
Campi 115 f.; Herzogthum Parma 116; 

10 Herzogin von Abrantes 116; Engländer 117; 
amerikanisches Schiff 117; Malta 117; 
Schlacht bei Waterloo 117; Oestreicher 
117; Rom 118, archäologisches Institut 118; 
Regnault de St. Jean d'Angely 118; 

15 italiänischer Adel 119. — Als Quellen 
werden unter dem Text in diesem und im 
ersten Teil des Jacobschen Aufsatzes ange- 
führt: ein Aufsatz unter ähnlicher Ueber- 
schrift wie der unsrige, Allgemeine Zeitung 

20 1834. Nr. 467—70. 472. 473. (Dieser Auf- 
satz, ebenfalls betitelt: 'Die Napoleoniden' war 
K. G. unterzeichnet und von Gutzkow, vgl. 
dessen 'OeffenÜiche OharaJetere' 1835. S. 
111 — 140 und seine unten abgedruckte Er- 

25 Märung.) 30*); Memoiren der Herzogin 
von Abrantes (Deutsche Uebers.) 33*) 34*) 
48*) 106**); Automraarchi's Memoir. 34*); 
Fouche" 34*); Memoiren eines deutschen 
Staatsmannes (Graf Schlitz, genannt von 

30 Görz) 35*); Metral, Histoire de l'expädition 
franc. a St. Domingo. Paris 1815 35*); 
Junot's Gattin, Memoiren 37*); Lady Mor- 
gan, Buch über Italien 39*); Fr. Brun, 
Landschaftsstudien und Skizzen 39*); Reise 

35 der Königin Hortensia in Italien, Frankreich 
und England. (Deutsch 1834) 40*); General 
Foy, Memoiren a. d. span. Feldz. 41*); P. 
L. Courier, Denkwürdigkeiten und Briefe 
41*); Falk, Goethe aus näherm persönlichen 

40 Umgang dargestellt 43*); Napoleon, Memo- 
rial de St. Helene (Memoires de Ste-Helene) 
43**>; Bourienne, Memoiren 43**) 48*) 
108*) 112*) 113*); Schlosser, Zur Beur- 
tbeilung Napoleons 43**) (mündliche Mit- 

45 theilungen der Herzogin St. Leu). 47*) 49*) 
112*) 113**); Las Cases 45*) 110**); 
Frau von Stael über die französische Re- 
volution 45*); Napoleons Kammerdiener Con- 
stant, Denkwtirdigk. 48*); Walter Scott, 

50 Life of Napoleon Buonaparte 48*);Thibaudeau, 
Memoiren über Nap. 48*), Mem. sur le con- 
sulat 49*); Gagern, mein Antheil an der 
Politik unter Napoleon 48**); Bourienne et 
ses erreurs volontaires et involontaires 105*) 

55 106*); Johannes Müller, Sämmtl. Werke 
109*); Dohm's Leben von Grohnau 109*); 
Schmidt's Geschichte der Deutschen (Fort- 
setzung von Dresch) 109*); Baron Fain's 
Manuscript vom J. 1812 109**); Niemeyer's 

60 Leben von Jacobs und Gruber 110*); 
Gourgaud's Denkwürdigkeiten Napoleons 
(berl. Uebers) 112*); Buchholz, Geschichte 
Napol. 112*); Pückler, Briefe eines Ver- 
storbenen 114*)] 105— 119. Jacob nahm 

65 diesen Aufsatz nicht in die Sammlung seiner 



Meinen Schriften auf vgl. das März-Heft, er 
erwähnt ihn nur in der Vorrede dazu S. VI. 
Er beriet sich über die event. Aufnahme 
fnehrfach mit Varnhagen; so schrieb er am 
2. Oktober 1843: „Sie würden mich . . . sehr 5 
verbinden, wenn Sie mir gelegentlich sagen 
wollten, ob Sie die Arbeit über die Napole- 
oniden (aus dem Lit. Zodiacus) zur Auf- 
nahme in eine solche Sammlung geeignet 
halten, wenn sie mit umfassenden Zusätzen io 
z. B. über die K. Josephine und über die K. 
Hortensie aus andern meiner Aufsätze er- 
scheint* In einem Brief vom 2. Februar 
1845 heisst es weiter: yßb ich den Aufsatz 
über die Napoleoniden mit aufnehme, weiss 15 
ich nicht. Der Gegenstand war für eine 
Monatsschrift, den Zodiacus, nach Fassung 
und Inhalt ganz gut, aber für ein grösseres 
Buch? Ist er da wohl würdig genug und 
solUe ich ihn nicht lieber noch zurückbehalten? 20 
Die Meisten, von denen darin die Bede ist, 
sind ohnehin schon todt* Am 5. Juni 1845 
schrieb Jacob an Varnhagen Folgendes 
über die Geschichte jenes Aufsatzes: ^Ehrlich- 
keit ist nicht die Tugend der Tagesschrift- 25 
steller in unserer Zeit, gründliche Forschungen 
werden geschmäht und wohl gar die Gesinnung 
ihrer Verfasser verdächtigt, weil sie nicht in 
das allgemeine Feldgeschrei der Neuerer ein- 
stimmen wollen. Eine solche Unredlichkeit 30 
haben gegen mich in den ersten dreissiger 
Jahren Hr. Gutzkow und die Frankfurt. Ober 
Postamts Zeitung bewiesen, indem die letztere 
aus dem Lit. Zodiacus frischweg meinen 
Aufsatz über die Napoleoniden abdruckte, die 35 
Noten aber sämmtlich wegliess, in deren erster 
ich mich über das Verhältniss meines Auf- 
satzes zu den ähnlichen Skizzen in der AUgem. 
Zeitung geäussert hatte. Nun schlug auch G., 
der die Zeitung ehr las als meinen Aufsatz, 40 
Lärm, die Redaktion weigerte sich meine Be- 
richtigung und Erklärung aufzunehmen und 
so musste ich sie in der Didascalia unter 
Modenanzeigen u. Schauspielankündigungen 
abdrucken lassen. G. hat übrigens, wie ich 45 
neulich sah, seine Skizze in der jetzt er- 
scheinenden Sammlung seiner Werke abdrucken 
lassen, ohne meines Aufsatzes zu gedenken oder 
ihm einige Zusätze zu entnehmen. Gleicher 
Vornehmheit mache ich mich bei der Bear- 50 
beitung meiner historischen Aufsätze für den 
zweiten Druck niclU schuldig. Zwei derselben, 
der über den Gesandtenmord in Rastatt . . . 
liegen jetzt vollendet u., wie ich denke, nicht 
ganz schlecht aus meinen Sammlungen und 55 
aus neuen Büchern ausgestattet vor mir . . . 
Ob ich . . . noch einen vierten Aufsatz bei- 
füge, weiss ich nicht: die Halsbandgeschichte 
ist zur Genüge erzählt und die [sie!] Napoleo- 
niden-Aufsalz müsste ich ganz umschreiben". 60 

Der erste Teil dieses Aufsatzes war in 
No.191/8 des Frankfurter Konversations- 
blattes vom 12. bis 19. Juli ohne Quellen- 
angabe nachgedruckt worden; Gutzkow hatte 
darauf in demselben Blatte No. 195 vom 65 

16 
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16. Juli 1835 folgende Erklärung er- 
lassen: 

»Frankfurt, den 13. Juli. 
Hr. Professor Jakob hat einer in der „All- 

5 gemeinen Zeitung* befindlichen Skizze, deren 
Verfasser der Unterzeichnete ist, die Ehre 
angethan, einen Theil derselben für sein 
Eigenthum anzusehen. Der Aufsatz über 
die Napoleoniden, welcher sich in den 

io neuesten Nummern des Frankfurter 
Konversationsblatts*) befindet, gibt 
diese Parthien wörtlich wieder. Ich 
erstaune über eine Verwandtschaft der Ideen, 
wie sie sich in meiner Barstellung der 

15 Lätitia und der des Hrn. Prof Jakob wieder- 
findet, erwarte aber von dem Letztern die 
Angabc der Mittel, durch welche es ihm ge- 
lungen ist, sich in diesem doppelgängerischen 
Grade meiner im Allgemeinen von Mery 
20 unterstützten, im Uebrigen aber originalen 
Auffassungsweise zu bemächtigen. 

Dr. Karl Gutzkow. 
*) Die Napoleoniden sind dem „Literarischen 
Zodiakus" entnommen. Obenstehende Erklärung 

25 veranlasst uns, diese Quellenangabe nicht bis zum 
Schlüsse des Aufsatzes zu verschieben. 

D. Red." 
Jacob hatte darauf zunächst in der 
Frankfurter Zeitung Didaskalia v. 21. Juli 

30 1835, No. 199 geantwortet: 
„Erklärung. 
Ich sehe mich aus mehreren Gründen zu 
der Erklärung veranlasst, dass die unter 
meinem Namen aus dem Liter ar. Zodiacus 

35 in das Frankfurter Konversationsblatt ver- 
stümmelt abgedruckten, oder noch abzu- 
druckenden Aufsätze ganz gegen meinen 
Willen und ganz unbefugt von der Redaktion 
jenes Blattes zu ihrem Nutzen verwendet 

40 sind. Ich habe nie einen Aufsatz für das 
genannte Blatt geschrieben und werde dies 
auch nie für ein solches thun, welches seine 
Seiten mit dem Eigenthume fremder Verleger 
anfüllt. 

45 Professor D. Jacob in Pforta." 

Ausserdem hatte er eine Erklärung an 
das Frankfurter Konversationsblatt ge- 
sandt, die in No. 201 desselben vom 22. Juli 
1835, glossirt von der Redaktion, erschien: 

50 »Erklärung*). 

In Nro. 195 des Frankfurter Konver- 
sationsblattes verlangt Hr. Dr. K. Gutzkow 
eine Erklärung über den Zusammenhang 
meines Aufsatzes »Die Napoleoniden" im 

55 Juliusheft dss Litr. Zodiakus mit dem seinigen 
in der allgemein. Zeitung, der mit den Buch- 
staben K. G. unterzeichnet war. Hätte die 
Redaktion des Konversationsblattes nicht alle 
Anmerkungen, die im Original unter dem 

60 Texte stehen, weggelassen, so würde IL Dr. 
Gutzkow nicht nöthig gehübt haben, diese 
Frage an mich zu stellen. Es heisst nämlich 
im Litr. Zodiakus auf S. 30 in der An- 
merkung nach ErwäJmung einer aus Hrn. 



Gutzkow 1 s Aufsatze entlehnten Stelle: v Vergl. 
all gem. Zeitung 1834, Nro. 467—70, 
472, 473, wo sich ein Aufsatz unter ähn- 
licher TJeber schrift, wie der unsrige, 
befindet. Wir konnten indess den- 5 
selben nur an einigen Stellen benutzen, 
da seine Tendenz und die oft zu spitzige 
Manier, in welcher derselbe abgefasst 
ist, mit unserm Plane nicht vereinbar 
schienen." w 

Ich glaube Hrn. Dr. Gutzkow durch 
diess Allegat gezeigt zu haben, dass ich sein 
Eigenthum anerkannt und von demselben nur 
denjenigen Gebrauch gemacht habe, den ein 
jeder Schriftsteller von bereits früher ge- 15 
druckten Schriften oder Aufsätzen unter ge- 
wissenhafter Angabe der Quelle zu machen 
pflegt**). Jacob. 

*) So eben finden wir in Nro. 199 der Didas- 
kalia eine andere durchaus wahrheitswidrige Er- 20 
klärung des Hrn. Professors Jacob, welche von 
der obigen, so wie von einem höchst anständigen 
Brief, den er uns geschrieben, in sehr auffallender 
Weise abweicht. Wir behalten uns vor, diese 
äusserst zweideutige Verfdhrungsweise näher 25 
zu beleuchten, können aber nicht umhin, unser 
Befremden zu erkennen zu geben, wie die Redak- 
tion der Didaskalia ohne Weiteres eine Er- 
klärung aufnehmen konnte, worin ein Vorwurf 
ausgesprochen ist, der die DidaskaUa weit eher 30 
als uns treffen dürfte. Unser KonversationsblaU 
kann hinsichtlich der darin mitgetheilten Original- 
artikel mit jedem anderen Blatte Deutschlands 
konkurriren, — entlehnten Artikeln aber wird die 
Quelle jederzeit aufs Gewissenhafteste angefügt. 35 
Thut die Redaktion der Didaskalia dessglcichen? 
Wir sind bereit, den Beweis vom Gegentheil zu 
führen. 
Die Redaktion des Konversationsblattes. 

**) Merkwürdiger Widerspruch mit des Hrn. 40 
Professors Erklärung in der Didaskalia!! Man 
möchte solche für eine Mystifikation halten. 

D. Red.« 

Darauf antwortete wieder die Didaskal ia 
v. 23. Juli 1835, No. 201, mit folgender 45 

^Gegenerklärung. 
In Nummer 199 der Didaskalia wurde, 
dem Wunsche und Verlangen eines geachteten 
Gelehrten, des Herrn Professor Dr. Jacob 
aus Pforta, zufolge, eine Erklärung desselben 50 
aufgenommen, in welcher er dem Frankfurter 
Konversationsblatt den Vorwurf macht, dass 
es nicht allein seine (Professor Jacobs) 
Arbeiten verstümmelt abdrucke, sondern über- 
haupt seine Seiten mit dem Eigenthum fremder 55 
Verleger anfülle. Der Vorwurf war schlagend 
und das Frankfurter Konversationsblatt weiss 
dagegen weiter nichts zu thun, als die Be- 
hauptung zu wagen, die Didaskalia lebe ja 
selbst vom Nachdruck. Eine glänzende Recht- *> 
fertigungü Die Redaktion der Didaskalia 
stellt statt aller weiteren Antwort die einfache 
Frage auf: „ Woher kommt es, dass man die 
Didaskalia, ein so viel verbreitetes und ge- 
lesenes Blatt, nirgends der Compilation be~ ® 
schuldigt, während dagegen die Redaktion 
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des Frankfurter Konversationsblattes bald im 
Kometen, bald im Echo, bald in der 
Abendzeitung, bald im literarischen 
Zodiakus, bald im Gesellschafter, bald 
5 in der englischen Bibliothek von K. v. 
Kreling, bald in Ost und bald in West des 
unrechtmässigen Nachdrucks angeklagt wird?" 
Und dennoch besitzt das Konversationsblatt 
Muih genug, zu behaupten — - man höre! — 

10 dass es hinsichtlich der in ihm mitgetheilten 

Originalartikel mit jedem andern Blatte 

Deutschlands konkurriren könne. Das 

ist viel gesagt und klingt wie ein Scherz. 

In dem gestr. Konvbh liest man: ^Die 

15 Liebe auf der Galeere* pieselbe war vor 
einigen Wochen bereits als Original von 

S g in der Didask. enthalten. Wollte 

das Konvbl. auf so originelle und humoristische 
Weise darihun, dass es an Originalartikeln 

20 keinem anderen Blatte nachstehe? 

Was den Brief des Herrn Professor Dr. 
Jacob an die Redaktion des Frankfurter 
Konversationsblattes betrifft, so haben wir 
darüber nichts zu sagen. Das ist die Saclte 

25 des Einsenders. D. R. a 

Der mit diesen Erklärungen begonnene 

Streit setzte sich noch mit umfangreichen 

Artikeln durch die Nrr. 204 und 207 (mit 

Abdruck der Erklärung Mundts im März- 

30 Heft) der Didaskalia vom 26. bez. 29. Juli 
fort. In dem ersten Artikel 'Das Frank- 
furter Konversationsblatt in seinerKon- 
kurrenz mit allen deutschen Blättern 1 
hiess es u. a.: ... „die Med. des Konver- 

35 sationsblattes druckte den Aufsatz, die „Napo- 
leoniden u mit Anstand aus dem litera- 
rischen Zodiakus ab und liess die Anmerkung 
des Professor JakoVs, dass mehrere Stellen 
dieses Aufsatzes der allgem. Ztg. entlehnt 

40 seyen, in dem Nachdruck mit Anstand weg. 
Hr. Dr. Gutzkow spielte darauf in dem 
Convbl. auf ein Plagiat des Hrn. Professor 
Jakob an, und die Red. des Convbl. verschwieg 
es mit Anstand, dass sie an diesem Miss- 

45 Verständnisse Schuld sey und liess und lässt 
noch Hrn. Professor Jacob mit Anstand ver- 
unglimpfen, denselben Jacob, dem sie schon 
mehr als ein Aufsätzchen nachgedruckt hat. 
Ist das Journalistentakt ? — Ist das Anstand 

so einer literarischen Fehde? Ist ein Nachdruck, 
ein verstümmelter Nachdruck eine lite- 
rarische Fehde? — " 

Das Frankfurter Konversationsblatt 
antwortete auf jene Gegenerklärung mit einem 

55 Aufsatz in No. 203 vom 24. Juli, vgl. ferner 

No. 209 vom 30. Juli, No. 212 vom 2. Aug. 

WelcheGestalt diese Ereignisse dann wieder 

in der übrigen Presse annahmen, zeigt die 

Frankfurter 'Korrespondenz - Nachricht 1 des 

eo Morgenblatts No. 194 vom 14. Aug. (S. 776): 
„Die Redaktionen der Didaskalia und des 
Frankfurter Konversationsblattes bekämpfen 
sich wechselseits mit so grosser Erbitterung, 
als Ohrmuzd und Ahriman, dass die SacJie 



wirklich bis zum Aergerniss herabsinkt. Den 
Stoff gab der wechselseitige Vorwurf des Nach- 
drucks, den ersten Anlass eine Kontroverse 
zwischen Gutzkow und Professor Jakob in 
Schulpforta, von denen der Erstere dem 5 
Letztern vorgeworfen hatte, dieser habe im 
literarischen Zodiakus an seinen (Gutzkows) 
Napoleoniden ein Plagiat begangen." 

Ein April in Rom. Von Leopold 
Schefer. Der Venus und dem Amor. 10 
Motto aus Vergil, Uebersetzung von Schefer. 
[Rom.] 1. Leben und Liebe „Hör' mit 
dem Weibe nicht auf! Das warn' ich und 
lehr ich dich, Jüngling." 120. — 2. Mensch- 
liche Lehre „Nennst Du es Römisch? 15 
Nennst Du es christlich? Nennst Du es 
menschlich, 44 [das Schöne ]120. — 3. „Wan- 
derer! Merke das Eine: der Ankömmling, 
Er erlangt oft" 120. — 4. „Amors Sclaven- 
markt, so nennst Du den Corso? — wie un- 20 
recht!" 121. — 5. „Willst Du lernen, was 
halbe kaum freundliche Blicke bedeuten," 
[Corso] 121. — 6. „Sind die Göttinnen aus, 
ist keine Thörin im Hause;" 121. — 7. „Ja, 
so stolz erscheine die Frau, wie die Römerin, 25 
doch sei's" 121. — 8. A. „Also, wie im 
Epigramm dem Vers die Spitze Bedeutung" 
121. — 8. B. „Brennet die Fackel nicht 
oben, was soll sie Dir? ist es die Fackel?" 
121. — 8. C. „Angezündetes Licht gern 30 
schleppen die Ratten in ihre" [Troja] 121. 
— 9. Byron spricht: „Stets umsonst sinn' 
ich oft: wie Genuss doch Liebe befriedigt," 

121. — 10. Wolfgang Goethe spricht: 
„Faust, ohne Teufel hab' ich soviel, wie 35 
mit ihm Du, genossen!" 121. — 11. Don 
Juan spricht: „Hätte ich Alles so ernst, 
so mit Liebe studirt wie das Erd-Weib," 
121—122. — 12. Der Verhaltende „Ueber- 
biete Du nie Dich selbst, noch mache wohl 40 
stutzen;" [Glück] 122. — 13. Eigene Noth. 
Die Freundin „Aber Du bist ja von Mar- 
mor! Du lachst . . . Du lächelst ... Du 
blickst nicht," ; Der Dichter „Rosen hebt man 
nicht auf; man lässt die Bestaubeten liegen/ ; 45 
Die Versöhnte „Also das war es? — Nun 
bin ich begnügt! Nein! nun erst so traurig ! u 

122. — 14. „Kindlich nenn' ich die Römerin, 
kindisch sogar, o so kindisch" 122. — 15. 
„Bist Du vertraut mit dem Herzen, dann so 
siehst Du in menschlichen Dingen" 123. — 
16. Der alte Patito vertraut: „Für das 
Schöne zu sehn, mit Deiner Schönen am 
Arme," [Argentinatheater 123; Corso 123; 
Römerin 123; Rom 123.] 123-124. — 17. 55 
Das uralte Testament „Fürchte Du 
nicht, o Liebe, dass je Dich die Menschen 
Verstössen!* 4 124. — 18. Amors Kloster 
„Gern studir 1 ich den Mann, der von schönem 
Weibe geliebt wird:" 124. — 19. A. Der 60 
Zauberbrief „'Zeig', Aphrodites Schön- 
heitsbrief vor, da musst Du geliebt sein!'" 
124. — 19. B. Das Heiligenbild „Trage 
die Schönheit still, wie der Fromme das 
Heiligenbild trägt;" 124. - 19. C. Schön- 65 

16* 
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heit und Gefühl „Wisse, das Herz bringt 
selten Dir Rechnung im Leben ! Es ist nur" 
125. — 20. „Rom ist arm; Antiken allein 
und schöne Gemähide" (Mädchen] 125. — 

5 21. A. „Wie Du die Schöne gewinnst, das 
gilt oft wenige Sorge — tf 125. — 21. B. Der 
Freund im Hain „'Amor'n bat ich, ein 
Briefchen zu tragen so heimlich als listig" 
125. — 22. „Alles ist eitel! — Salomo kannte 

10 die Römische Schöne" 125. — 23. „Schiesset 
der Jäger gerecht in ein Heer frohschwatzen- 
der Elstern," 125. — 24. A. Des Proven- 
c,alen Meisterwort „'Sehen. — Sprechen. 
— Darauf ein edles Glied zu berühren." 

15 125. — 24. B. „Tausend erscheinen im 
Schwann schön; — Hundert doch bleiben 
am Ende" 126. — 25. A. DieEhebrecherin 
„Alle vergebet auch Ihr so „der Ehe- 
brecherin", aus . . . aus" 126. — 25. B. 

20 Römer-Wort „Hörner sind wie Zähne; nur 
Anfangs schmerzet ihr Ausbruch" 126. — 
25. C. „Ja! treu ist „dem Manne" die Frau! 
sie giebet ihr Leben," 126. - 26. A. „Doch 
diess ist ja Satyre! Die zartempfindende 

25 Seele" 126. — 26. B. Waiblinger „'Leider 
trifft die Satyre mich auch; doch trifft sie 
mich halb nur," 126. — 27. „Gieb dem 
Weibe das Haus und Bett, und versprich ibr's 
auf immer," 126—127. — 28. Requiem 

30 der Natur „Dreissig Millionen erstanden 
hier Frauen, seit Rom steht." 127. — 29. 
„Sei nicht, Muse, zu stolz auf Namenspende! 
Du nennst nur" 127. — 30. „Erde! nun 
nennt mein Mund dich „in Ehren": wollüstige 

35 Göttin;" [Natur] 127. War schon im März- 
Heft unter dem Titel 'Ein Mai in Born 1 an- 
gekündigt Die Monate 'Januar und Februar 9 
des 'Hämischen Kalenders* standen bereits in 
Schefers 'Kleinen lyrischen Werken 1 . 2. 

40 Ausg. Frankfurt a. M. 1828. S. 371—392. 
Ausstellungen über H. Heine. Von 
Alexander Jung. [Motto von Rahel : Un- 
schuld jedes Talents 128 \ wenig ächte Kritik 
128. 144; Lessing 196?; Autorität!?/?; Schön- 
heitssinn 12 8 \ kritische Bibliothek 128 ; 
Humor in der Kritik, in der Aufnahme des 
kritischen Urtheils 128 f.; Spinoza 129; 
Heine der bedeutendste SchriftstellerDeutsch- 
lands 129, in den Frohndienst einer ephe- 

50 meren Literatur des Auslands getreten 129, 
reiche Begabung mit Humor 129, gehört 
dem Vaterlande Deutschland 129 f., ausge- 
machtester Kleinstädter, Düsseldorfer mitten 
in der Weltstadt 130, vor der Zeit alt 130, 

55 Anlage zum Liberalen 130, völlige Unge- 
bundenheit die Form seines Schreibens wie 
der Inhalt seines Lebens 130, der Jude in 
Heine 131. 132, wollüstig 131, H. als Volks- 
repräsentant 131 f., eingefleischtester Egois- 

60 mus 132, Liederlichkeit 133, hämisch und 
heimtückisch 133, politischer Katzenjammer 
133, fixe Vorliebe für Frankreich und fran- 
zösische Zustände 136, das Einseitige seiner 
Weltbetrachtung 139, Eenommiren mit 

65 witzelnder Frivolität 139, falsche und seichte 



Auffassung des Christenthums 139, das Grosse 
und Treffliche in H. 144, Vorliebe fiir das 
Meer 144. 145, ächter Deutscher 145, Heines 
Schriften Theile eines grossen Natur- und 
Volks-Gedichts 144, Reisebilder 130, Buch 5 
der Lieder 130, Salon IL 132-142, über 
Herrn von Schlegel 132, Speichelleckerei 
bei den Franzosen, Frevel am Vaterlande 

134. 135 f. 139, Frivolität und Unwissenheit 

135, lüsterne, bachanalische Abstossung des 10 
Christenthums 135—137, schlottriger Styl 
des Salon 137; Musiker 129; Franzosen 

129. 134. 138. 139; das Vaterländische 130; 
Geistreiche 130; Pan 130; Rechte des 
Menschen 130; Frankreich 130; Christenthum 15 

130. 132. 133. 135. 136. 139. 140. 141. 142. 
145, Idee des Christenthums: die Einheit 
des Göttlichen und Menschlichen 140. 141, 
erhabene Transsubstantiation des Geistes 
in die Materie 141; neue Religionsgestalt, 20 
Religion der Freude fades Geschwätz 131. 
135. 136; Judenthum 131; das rein Mensch- 
liche 131. 138; das Volkstümliche 131; 
Heidenthum 131. 141; Volk 131. 139. 144; 
König Ludwig XIV. 131 ; Tyrann Nero 131; 25 
neues Evangelium des Fleisches 132. 135; 
Bibel, Matth. 132; Mythologie 132 f.; Homer 
(Ares und Afrodite) 133; Religion 133; 
Meister Arouet (Voltaire) 134; Rameaus 
Neffe bei Diderot 134. 138; Deutsche 134.30 
137. 138. 142. 143. 144, Unterschied von 
einem Franzosen 134; Rationalismus 135. 
139; protestantische Geistliche 135; Christus 
135. 137; Luthers Eine feste Burg 136; 
Marseillaise 136; Lied: o Haupt voll Blut 35 
und Wunden 136; Guillotinen-Marsch 136; 
Hofrath Heeren 136; Idee 136. 143; Reha- 
bilitation des Fleisches 136. 137; Spiritua- 
lismus 136. 139 f.; Heiligung des Leibes im 
Christenthum durch Inkarnation Gottes 136 f. 40 
140. 141; Madonna von Mundt 136*); Büffon 
137; Styl 137; Pariser Salons 137. 138; 
französische Blätter und politische Debatten 
137. 142; Halle 137; Vaterland 139. 142; 
Unsterblichkeit 139; Aufklärung 139; Mate- 45 
rialismus 140; Orient 140; Gegenwart 140f.; 
Erziehung des Menschengeschlechts im 
Lessingschen Sinne durch das Christenthum 
141; griechische Kunst 141; Theologie 
unserer Zeit 141; Theologen 141; Plato 142; 50 
weltgeschichtliche Bedeutung der vater- 
ländischen deutschen Intelligenz 142 ; neuer 
viel versprechender Geist in der Literatur, 
die Jugend 143; Goethesches Zeitalter 143; 
Uebergangsperiode, Flegeljahre der Literatur 55 
143; Staat 143; Produktion 143; Juli-Revo- 
lution 143; stabil 143; das revolutionäre 
Princip in der Geschichte 143; Fortschritt 
des Staates wie der Kirche 143.] 128— Üb. 
An diesen Aufsatz erinnert Gutzkow in seiner 60 
Kritik über Jungs 'Briefe über die neueste 
Literatur 1 (im 'Telegraph' Okt. 1837. No. 14. 
S. 98.). Vgl. Ad. Strodtmann, Heine. 2. verb. 
Aufl. 1874. IL Bd. S. 201. 204. — Die 
Zeitung für die elegante Welt No. 180 & 
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vom 12. September 1835 bezeichnete S. 720 
Jungs Gedanken über Heine als zum besten 
gehörend, was über Heine gesagt ist. »Wir 
begrüssen den uns unbekannten (vielleicht 

f> Pseudonymen?) Verfasser, dessen Name uns 
hier zum ersten Male entgegentritt, als einen 
geistig Befreundeten, der den Strömungen der 
bewegten Zeit auf bewusste Weise angehört 
und die Wirren der literarischen Gegenwart 

io — nicht krampfhaft zu steigern, noch blind 
gegen die Zeichen der Zeit eigensinnig zu 
verdammen, — sondern zu lösen bemüht ist. 
Mit der Würdigung und Hochstellung Heine 's, 
wie sie hier gescliehen, bin ich [Kühne] ganz 

15 einverstanden; die Ausstellungen an ihm 
würden schwerlich widerlegt werden können. 
Man kann dem Dichter Heine huldigen, ohne 
in seiner Weltanschauung weiterzuleben. Der 
ehemalige und der jetzige Heine sind zwei 

20 Personen geworden; der jetzige Heine ist eine 
Carricatur des früheren". 

Unterhaltungen mit Göschel, zur 
Schilderung Goethescher Dicht- und 
Denkweise. Motto aus Goethe: „Prophete 

25 rechts etc. u [Göschers 'Unterhaltungen zur 
Schilderung Goethescher Dicht- und Denk- 
weise 1 146. 147—151; Kritik: Göscheis 
liebenswürdige Periode in Naumburg 146. 

147, Vorlesungen über Dante, Goethe, das 
30 Buch Rahel 146, Aphorismen über Wissen 

und Nichtwissen, Recension Hegels darüber 
146, Versetzung nach Berlin 146 f., schlug 
sich zur Brüdergemeinde und zum Berliner 
politischen Wochenblatt 147, ertheilt der 

35 Hegel'schen Speculation die Bibelweihe 147, 
Fanatiker, Baalspfaffe, gegen alle aufblühen- 
den Richtungen deutscher Jugend 147, Be- 
geisterung der Verfolgungssucht 147, ur- 
sprüngliche Tendenzen Göschers 147, Aristo- 

40 krat der Frömmigkeit, Privilegirter des 
lieben Herrgotts 147, Kleinstädterei, Fanatis- 
mus, Feigheit der Vermittlung 147 f., Göschers 
Aufgabe: Goethe's Christlichkeit zu be- 
weisen 148 f. 150, Verirrungen speculativ- 

45 pietistischen Hochmuths 149, keine Total- 
auffassung 150. — Erwähnt: Julisonne 146; 
Revolutionnair 146; deutsche Schriftsteller 
146*); Wahrheit 146*); Juristen 146; 
Christen 146; Pietismus 147. 149; Jesuitis- 

öOmus 147. 148; nationeller Fortschritt 147; 
die Frommen 147, ihr Privilegium auf die 
Religion 151; Goethe 148, Metamorphose 
der Pflanzen 148, Wahlverwandtschaften 148, 
Hans Sachsens poetische Sendung 148, 

55 Farbenlehre 148, Goethe's Christlichkeit 148 f. 
150, Bibelfestigkeit 149, Tischlied 149, 
Schwank: 'Offene Tafel' 149, Vanitas Vani- 
tatum 149, Opposition (Mundts) gegen Goethe 
in der Gesinnung der Zeit 149, ethische Be- 

60 deutung Goethe's 149, Weltlichkeit 149. 151, 
Dichter des Diesseits 150, seine Natur- 
betrachtung 150; orthodoxes Christenthuni 
148 ; Hegel 1 48, Phänomenologie des Geistes 

148, Encyclopädie 149, Logik 148. 149; 
65 Bibel 148. 149. 151; Berlin 148; Herrn- 



huth 148 ; Scholastik 148 ; Berliner politisches 
Wochenblatt 148; Unsterblichkeit der 
menschlichen Seele 148; geistiger Despotis- 
mus 1 48 ; moderne Humanität 148 ; Mystik 148 ; 
Conventikel 148; blondeFriedrichl48 ; Spinoza 5 
148; Plato 148; Aristoteles 148; Gesangbuch 
148; Abendmahl 149; Salomo 149; Katholizis- 
mus 149; naturphilosophische Combinationen 
bei Steffens 149; das strenghistorische Prinzip 
der Betrachtung Hauptaufgabe unserer Zeit 10 
149; Pustkuchen 149. 151; Wolfgang Menzel 
149; soziale Fragen 149; moderne zerrissene 
Weltanschauung 149; der transcen dentale 
Schiller 150 ; Idee des Christenthums : dassGott 
in die Welt gekommen 150; neue Religion 150; 15 
Anklage-Stanzen von Albert Knapp in der 
ChristoterpeCi<9^,ÄI^;i50;frommeFrauen 
151; Rochuskapelle 151; Rheinreise 151.] 146 — 
151. Unterz.: Th. Mun dt. Vgl. Mundts 'Gesch. 
der Literatur der Gegenwart 9 1842. S. 509; 20 
2. Aufl. 1853. S. 869. — Mun dt kündigte 
seine Polemik gegen Göschel schon im Juli- 
Heft S. 91 an, nachdem ihm bereits K. Köchy 
in der Mitternachtzeitung vorangegangen war. 
1840 (a. a. 0., S. 251 f.) sagt er darüber: 25 
„Im literarischen Zodiacus wurde auch die 
erste Polemik gegen die Vermittelungs-Bichtung 
GbscheVs eröffnet . . . Wenn ich der Erste 
war, der gegen diese GöscheV scheYermittelungs- 
Theorie ankämpfte, im Interesse der Kunst, 30 
wie aus Gründen des historischen Lebens der 
Zeit, so haben dasselbe nach mir andere, in 
diesem Fall bei weitem spruchfähigere Männer, 
wie Michelet, Bosenkranz, nur mit noch 
schärferen Waffen der Wissenschaft, gethan, 35 
und ich kann mir nachsagen, dass ich damals, 
obwohl unter dem Einfluss persönlicher Ge- 
reiztheit stehend, doch kein ungerechtes und 
unhaltbares Wort, das sich nicht später er- 
wiesen hätte, geltend machte." Ueber Mundts 40 
Verhältniss zu Göschel vgl ebenda S. 226 f.; 
Hauben, Gutzkow-Funde. S. 70 (Gutzkow an 
Varnhagen, 28. Oct. 35); Houben, Jung- 
deutsche Lebenswirren a. a. 0.; weitere 
Literatur bei Mundts 'Posthorn- Symphonie? 45 
im Februar-Heft. 

Bücherschau. Grundzüge einer Theorie 
des Reimes und der Gleichklänge, mit be- 
sonderer Rücksicht auf Goethe. Ein Versuch 
von Caspar Poggel, Lehrer am Gymna- 50 
sium zu Recklinghausen. Hamm, Schulz. 
1834. 146 S. 8. [Antike Poesie 152, Sinn 
der Alten für Architektonik 152; Plastik der 
Griechen 152; phonetischer Klingklang des 
Reimes 152; Polemik Poggels gegen Ge- 55 
dichte von Schiller, Voss, Schlegel, Platen 
152; Reim in Schillers Versen, Reflexions- 
gedichten, Balladen 152; Klopstock 152; 
der Reim bei Goethe 152 \ Widerstreit des 
philosophischen und musikalischen Elementes 60 
in der Sprache 152; Function des Reimes 
152; Entwicklung der Sprache und der 
Kunst 153 ; Unmittelbarkeit die Mutter alles 
Lebendigen 153; Functionen der schaffen- 
den Phantasie 153; Goethes Schaffen 153; 65 
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Poggels Schrift 'über das Verhältniss zwischen 
Form und Bedeutung der Sprache' (Münster, 
1833) 153.] 152-1&3. Unterz.: K. d. i. 
Kühne, vgl Juni-Heft S. 483. — Wie malt 
5 der Dichter Gestalten? Ein Beitrag zur 
AesthetikvonHeinrichViehoff. Emmerich, 
Romen. 1834. 58 S. 8. [akademische Preis- 
frage 153; wir Männer der Literatur 153; 
Lessing 154, Laokoon 154; Malerei 154; 

10 Poesie 154; romantisch -historische Mode- 
romane 154; Ruhe plastischer Gruppirung 
154; Jean Paul 154.J 153—154. Unterz.: 
27. d. i. ? ? ? — Die Lehre vom Menschea. 
Von Carl Friedrich Lessing, Kanzler 

15 des Standesherrlichen Gerichts zu Polnisch- 
Wartenberg in Schlesien. Leipzig, in 
Commission bei Friese. 2 Bde. 104 und 
182 S. 8. [Unsere Zeit eine universelle 154; 
menschliche Seelenkräfte 154; religiöse 

20 Ideen 154; Beweis der göttlichen Dreieinig- 
keit 154; das mathematische Dreieck, mathe- 
mathische Philosophie 154; Weltall 154; 
Individuum, Mensch 154; Lebensprocessel55; 
Ursache und Wirkung 155; toll häuslerische 

25 Literatur 155; Kanzler Lessing Combinations- 
Maschinist 155.] 154—155. Untere.: 27. 
d. i. ??? — 1) Friedrich von Schillert 
auserlesene Briefe in den Jahren 1781 — 1805. 
Herausgegeben von Dr. Heinrich Döring. 

90 Sehr vermehrte Ausgabe in 3 Bändchen. 
Zeitz, 1835. Immanuel Webel. 408 und 
416 S. 2) Christian Gottfried Schütz. 
Darstellung seines Lebens, Charakters und 
Verdienstes nebst einer Auswahl aus seinem 

35 litterarischen Briefwechsel mit den be- 
rühmtesten Gelehrten und Dichtern seiner 
Zeit. Herausgegeben von seinem Sohne 
Friedrich Karl Julius Schütz. Halle, 
1834. C. F. B. Scharre. Zwei Bände. 484 

40 und 560 S. [richtige Speculation und ge- 
schickte Ausführung des HerrnDr. Döring 155 ; 
öffentliche Pietät 155; praktische Brauch- 
barkeit 155; Briefe Schillers an Fichte, W. 
von Humboldt, F. H. Jakobi, Kant, Wieland, 

45 Sophie la Koche 155; Kern der Sammlung 
Briefe an Goethe 156; Schütz, Stifter der 
Hallischen Literaturzeitung, Humanist 156; 
Blüthe der Kantischen Philosophie 156; 
Schütz' philosophische Arbeiten in lateinischer 

50 Sprache 156; Empfänglichkeit für die ver- 
schiedensten Richtungen und Strömungen 156 ; 
seine Gattin 156, Briefe von Fichte und von 
Herrn von Ramdohr an sie 156 ; philologische 
Welt 156; wie man berühmt wird 156; Jakobs 

55 156; Briefe von Imm. Bekker, Böttiger, Eich- 
städt, Creuzer, J. Gottfr. Jak. Hermann, 
Man so, Friedrich August Wolf 156; politische 
Verhältnisse in Deutschland in der Pen od e 
der Fremdherrschaft, Rückwirkung auf die 

60 Wissenschaften 157; Kabalen in Bayern 
gegen Gelehrte 157; Jean Pauls Motto: 
Bücher und Briefe 157.] 155—157. Untere.: 
G. G. d. i. Guhrauer. — Vorstudien für 
Leben und Kunst. Herausg. von Dr. H. G. 

65Hotho. Stuttg. und Tüb. Cottasche Buchh. 



1835. 438 S. [frühere Aufsätze Hothos kritisch- 
ästhetischen Inhalts 157, Kritiken drama- 
tischer Poesie und Musik 157; einseitige 
und beschränkende Wirkung der philo- 
sophischen Schule Hegels auf Poesie und 5 
Kunst 157. 159. 160; Evangelium von dem 
Untergange aller Kunst im absoluten Wissen 
157; das wesentliche des Kunstwerks 157; 
Hothos Schrift, Subjectivität, reines Interesse 
für Kunst und Schönheit 157; das Bio- 10 
graphische in Hotho's Schrift 157; beliebte 
Manier roman- oder novellenartiger Rahmen- 
Erzählung 158; Kritik des Mozart'schen Don 
Juan 158. 159; italienische und nieder- 
ländische Malerschulen 158; altdeutsche 15 
Bauwerke 158; hellenische Sculpturwerke 
im brittischen Museum 158; Bestimmung und 
Gehalt der Dichtkunst 158. 160; weibliche, 
männliche Subjectivität 158 f.; drei Ab- 
theilungen des Hothoschen Werkes; Musik, 30 
bildende Kunst, Poesie 159; Innerlichkeit 
der Musik 159; Mozart'sche Opern 159; 
Gluck'sche Opern 159; technische Kunst- 
theorie 159 f.; Geschichte der bildenden 
Kunst 160; Verhältniss der Poesie und mit 25 
ihr aller Kunst und Idealschönheit zur Wirk- 
lichkeit und deren sittlichen Forderungen 
160; Apotheose der Kunstschönheit, ihr 
dichterischer Herold Ludwig Tieck, ihr philo- 
sophischer Solger 160; Princip der Ironie 30 
160; sittlicher Ernst des speculativen Ge- 
dankens 160; Hegel 160, Persönlichkeit 161 ; 
Skizze der deutschen Literaturgeschichte 
160f.; Prosa des deutschen Bürgerlebens 
160; Sturm- und Drangperiode 161; Schlegel- & 
Tieckscher Kreis 161; Goethe 161; Hothos 
Styl 161.1 157—161. Unterz.: C. H. Weisse. 
Feuilleton. Ein Comite gegen den 
Nachdruck. [Vorschlag des Herrn Com- 
missionsraths J. G. Gädicke zu einem von 4° 
der Leipziger Börsendirection zu errichtenden 
Nachdrucks-Recensir-Comite in Nr. 24 (20. 
Juni) des Organs des Deutschen Buchhandels, 
redigirt von H. Burchhardt (vgl. a. No. 32, wo 
Hundts Notiz abgedruckt ist) 161 f.; Buch- 45 
händler 161; Juristen, Entscheidung von Nach- 
drucks-Prozessen 161 f.; ein deutscher Staat, 
der den Nachdruck schützt (Oesterreich?) 162; 
materielle Seite eines literarischen Besitzes 
162; Nationalehre der Deutschen 162; 50 
Nachdruck aus deutschen Journalen in 
literarischen Beiblättern zu politischen Zei- 
tungen, Frankfurter Ober- Postamts-Zeitung, 
Frankf. Conversations-Bl. ; grosse Bedeutung 
der Journalliteratur in Deutschland 162.J 161 — 55 
162. Vgl. Mundts Erklärungen (März-, Aug.- 
u. Sept.-IIeft) und das Feuilleton im Sept.-Heft. 
— Die Revue du Nord. [Revue du Nord, 
herausgegeben von R. O. Spazier und I. E. 
Boulet, im Aprilhefte S. 301 Erwähnung 60 
eines der neueren jungen Schriftsteller und 
einer literarischen Schule, die sich auf Jean 
Paul zurückführe und deren Oberhaupt jetzt 
gewissermassen Dr. Wolfgang Menzel in 
Stuttgart sei, Individuali tat beider Männer 162; to 
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Schriftsteller, Gemeinsamkeit des Wirkens 
162; eigentümlicher Charakter Menzels 

162 f.] 162—163. Vgl. November-Heft S. 381 f. 
— - Dr. Bretschneider und Madonna. 

5 [Beleuchtung mehrerer Stellen der 'Madonna' 
in Nr. 89 (4. Juni 35) der 'Allgemeinen 
Kirchen zeitung' von Dr. Karl Gottlieb Bret- 
schneider; Geschichte des Katholicismus ; 
fromme Leser jenes Buches im protestan- 

10 tischen Berlin, mehrere darüber lautge- 
wordene Stimmen; meine Polemik gegen 
Katholicismus und Pietismus, lauterste 
Tendenzen zur Emancipation der Zeit- 
gesinnung, moralische und christliche Basis, 

15 christliche Grundlage des modernen Lehens 
bei Lösung der socialen und ethischen 
Fragen der Zeit; Ghristenthum der h engste n- 
bergisch-evangelischen Kirchen zeitung (hier 
waren drei Kritiken gegen die 'Madonna? 

20 erschienen, von Hengstenberg und Göschel, 
vgl No. 63/4 vom 8112. Aug. 1835, No. 83/8 
vom 17/24. Okt. und No. 94 vom 25. Nov.; 
femer No. 8516 vom 2418. Okt. und No. 9214 
vom 18/25. Nov. ; vgl Mundts Aufsatz 1840 a. 

25 a . 0., & 253. 256; Pierson, Kühne S. 40. 47\ 
Proelss, a. a. 0., S. 631)\ hallische Streitig- 
keiten, protestantische Lehrfreiheit; Bret- 
schneider gegen das finstere Gelichter dieser 
sogenannten evangelischen Kirchenzeitung; 

J*0 Opposition unserer Tage gegen die stolze 
Theokratie des schwarzen Rockes; Geist- 
liche.] 163. Mundt verweist auf Bretschneiders 
Kritik auch in seinem späteren Aufsatz (1840 
a. a. 0., S. 258 f.) — Nicolai Gretsch u. 

35 die russischen Romane. [Besuch des 
Kaiserl. Russischen Staatsrath Gretsch aus 
St. Petersburg in Berlin, bei Mundt, seine 
Romane 'Ausflucht eines Russen durch 
Deutschland' deutsche Uebersetzung von 

40 C. Eurot, 'Die schwarze Frau', französische 
und englische Uebersetzung in Petersburg 

163 f. ; Gretsch in Opposition gegen die 
historischen Romane in Russland von Bul- 
garin, Sagoskin und andren, Nachahmungen 

45 Walter Scotts 163; Gretschs Verdienste um 
die russische Literatur und Sprache durch 
seine Grammaire raisonnäe de la langue 
russe und seinen 'Abriss der russischen 
Literaturgeschichte'; Gretsch gegenwärtig 

50 Redacteur der Nordischen Biene und der 
Wochenschrift: 'Der Sohn des Vaterlandes'] 
163 — 164. — Neue Bilder des berliner 
Museums. [Murillo, der heilige Francis- 
co (S. Antonius!) und das Christuskind, 

55 Beschreibung-, Zurbaron (Francisco de Zur- 
baranl), Geisselung Christi; Bildniss, viel- 
leicht von Gerard Dow. Erwähnt: Titian; 
Rubens; Caravaggio; Dr. Waagen; Madonna 
eines Spaniers; Leda des Corregio, neu 

60 hergestellt vom Restaurator Schlesinger.] 
164. Biese letzte Notiz ist unterzeichnet: G. 
d. i. Ouhrauer? vgl die Unterschrift 
<C— h — / im Mai-Heft 8. 421. 

Beilagen: Als Beilage zum August- 

&>heft (wie zum Februarheft) muss noch ein 



Aufsatz von Mundt gegen die Frank- 
furter Oberpostamtszeitung erschienen 
sein (vergl das Septemberheft S. 234 f.) In 
den vorliegenden Exemplaren fehlt diese Bei- 
lage, doch veröffentlichte Mundt den Aufsatz 5 
auch im InteUigenzblatt No. 8 der Zeitung 
für die elegante Welt vom 8. August 1835: 
Literarische Unredlichkeit der 
Frankfurter Ober-Po st- Amtszeitung. 

Der planmassige Nachdruck, welcher in 10 
der Beilage zur Frankfurter Ober-Post- Amts- 
zeitung, die unter dem Titel: Frankfurter Con- 
versations-Blatt erscheint, unaufhörlich und mit 
besondern, den Verfassern nachtheiligen Intri- 
guen betrieben wird, hat in der Öffentlichen 15 
Meinung ein so gehässiges Licht auf die Frank- 
furter Ober -Post- Amtszeitung geworfen, dass 
man sich wundern muss, von einer Behörde wie 
das Fürstl. Turn- und Taxische-Post-Amt diesen 
Unfug in einer unter ihren Auspizien erschei- 20 
nenden Zeitung noch länger geduldet zu sehen. 

Die deutsche Journalistik muss durch ein 
solches Verfahren zu Grunde gelichtet werden, 
da die täglich erscheinende Beilage zur Ober- 
Post- Am tszeitung, die fast alle Journale aus- 25 
schöpft und aussaugt, die entwendeten Artikel 
oft noch früher ins Publikum bringt, als es in 
manchen Provinzialblättern möglich ist. Dazu 
kommt, dass die Aufsätze dort oft in einer 
gänzlich verstümmelten Form nachgedruckt 30 
werden und doch der Name des rechtmässigen 
Verfassers hinzugefügt wird, der dann bei vielen 
Lesern, denen das Original nie zu Gesichte 
kommt, etwas zu vertreten hat, dessen er sich 
schämen muss. Dies wiederfahrt namentlich dem 35 
von mir redigirten literarischen Zodiacus; 
ich führe nur den unbegreiflich schnell nach- 
gedruckten „Besuch bei Louis-Philipp", 
vom Verfasser der Briefe eines Ver- 
storbenen (s. Juniheft des Zodiacus), und 40 
mehrere Aufsätze des Herrn Prof Jacob an. 
Vielleicht hilft es, hier öffentlich eine nach- 
drückliche Demonstration an das Fürstl. Turn- 
und Taxische Postamt zu versuchen, das von 
diesem verderblichen Treiben ihrer Redaction, 45 
für das sich Hr. Dr. Thomas wenigstens ver- 
antwortlich nennt, offenbar noch nicht die 
gehörige Eenntniss genommen. Ich fordere 
alle deutschen Journalredactoren , an deren 
rechtmässigem Eigonthum ähnliches Unrecht 50 
vielfältig dort verübt worden, auf, sich mit mir 
dazu zu verbinden, indem sie fürerst diesen 
Zeilen, die spätere gemeinsame Schritte einleiten 
können, eine Stelle in ihren Spalten einräumen. 
Aber es läset sich von dem Fürstl. Turn- und 55 
Taxischen Postamt erwarten, dass es jenen Re- 
dacteur endlich zu einer moralischen Berück- 
sichtigung des allgemeinen Rechtszustandes der 
Literatur anhalten wird. Berlin, den 19. Juli 1836. 

Dr. Theodor Mundt. 60 

Bas Frankfurter Konversations- 
blatt erschien 'Im Verlag der Fürstlich Thurn 
und Taxischen Zeitungs-Expedition 1 ; als l z. Z. 
verantwortl. Red.'' zeichnete Dr. G. C. Thomas. 
Bie Antwort der Thurn und Taxischen Ober- & 
Postamts - Birection veröffentlichte Mundt im 
September-Heft. Eine polemische Entgegnung 
auf die obige Erklärung Mundts brachte das 
Frankfurter Konversationsblatt in No. 
218 vmn 8. August 1835: 7 <> 
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Offenes Sendschreiben an 
Herrn Dr. Theodor Mundt in Berlin. 
Sie haben einen Ausweg gefunden, um sich 
und Ihren grossen unbekannten ^literarischen 

5 Zodiacus* in dieser sublnnarischen Welt be- 
kannt zu machen, der von Ihrem Geiste, 
Ihrem Charakter, Ihrer Industrie und Ihrer 
Kühnheit ein auffallendes Zeugniss gibt. In 
Ihrem August -Hefte lassen Sie nämlich ein 

io allgemeines Aufgebot an den deutschen Jour- 
nalisten-Landsturm ergehen, schlagen eine 
Defensiv- und Offensiv -Allianz toider die 
bitterböse Redaktion des Konversationsblattes 
vor, und meinen, als erste wirksame Operation 

15 mässten alle Journalredaktoren für er st 
Ihrem Aufgebote wider uns eine Stelle in 
ihren Spalten einräumen. Ein be- 
wundernswerther Calcul! — auf die wohl- 
feilste Weise von der Welt findet sich, wenn' 

20 Ihr Plan gelingt, der literarische Zodiacus 
in den Spalten aller Zeitschriften des Vater- 
landes inserirt! — Ruhig die grosse Völker- 
wanderung der Journalisten erwartend, geben 
wir Ihnen hiermit die Versicherung, dass 

25 wir, trotz allen ungeschliffenen, rabulistischen 
Ausbrächen Ihrer Anmassungen, kein Haar 
breit von der bisherigen Tendenz unserer 
Redaktionsweise abweichen werden. Das Kon- 
versationsblatt soll, wie wir bereits früher er- 

30 klärten, eine passende Zugabe und Ergänzung 
einer politischen Zeitung seyn; es soll das- 
selbe seyn und leisten für die literarisclien 
und belletristischen Erscheinungen des Tages, 
was die politische Zeitung für die auf 

35 dem Gebiete der Politik. Für diejenigen, 
welche sich für die neuesten Produktionen 
der Literatur interessiren , und entweder 
keine Neigung oder keine Zeit haben, die 
Masse derselben zu lesen, oder sich daraus 

40 das für sie Passende herauszusuchen, ist das 
Konversationsblatt zunächst bestimmt. Diesem 
Leserkreis soll es in möglichster Schnelligkeit 
und Vollständigkeit eine Uebersicht über das 
Neueste und Merkwürdigste geben, was der 

45 Tag auf dem Felde der Literatur, der ein- 
heimischen wie der auswärtigen, bringt, soll 
mit dem Neuesten und Besten, mit der aus- 
drücklichen Andeutung, wo es zu Tage ge- 
fördert wurde, möglichst bekannt machen, 

50 eine reiche Auswahl von Kenntnissen, neuen 
Ideen aus grössern oder für das grössere 
Publikum weniger zugänglichen Büchern und 
Zeitschriften, in weitern Kreisen zu verbreiten 
sich bestreben; vorbereitend Manchen für 

55 Literatur und Kritik gewinnen, oder das 
Interesse an denselben erhöhen, und somit 
zur Belehrung und Unterhaltung beitragen. 
Die Mitwirkung geachteter und verdienst- 
voller Mitarbeiter setzt uns zugleich in den 

60 Stand, unser n Lesern eine nicht geringe Zähl 
von Originalbeiträgen zu bieten. Diesen 
Zweck werden wir, um uns Ihrer Worte zu 
bedienen, mit ^bewundernswürdiger Taktik* 
ferner verfolgen, ohne uns um Sie und Ihre 

65 Adhärenten zu bekümmern. Ihre niedrige 



Verläumdung, aus unwürdiger Animosität 
entsprungen, kann uns nicht erreichen, und 
wir verachten sie. lieber den allgemeinen 
Rechtszustand der Literatur werden wir mit 
Ihnen nicht rechten, denn wir verschmähen 5 
die freche Mundart eines Menschen, den 
Shakespeare mit den treffenden Worten be- 
zeichnet: Das ist ein Bursch, Der einst gelobt 
um Derbheit, sich befleisst Vorwitziger Roheit, 
und sein Wesen zwingt Zu fremden Schein; w 
der kann nicht schmeicheln, der Ein ehrlich 
grad Gemüth — spricht nur die Wahrheit! — 
Gehfs durch, nun gut, wenn nicht, — so ist 
er grade, Ich kenne Schurken, die in solcher 
Gradheit Mehr Arglist hüllen, mehr ver- 15 
ruchten Plan, Als zwanzig fügsam unter- 
tMn'ge Schranzen, Die schmeichelnd ihre 
Pflicht noch überbieten. 

Die Redaktion 
des Konversationsblattes.* 20 

Auch Heinrich Laube polemisirte 1836 
in der von ihm redigirten Mitternacht- 
zeitung gegen den systematischen Nach- 
druck seitens des Frankfurter Konver- 
sationsblattes und bat in No. 143 vom 25 
1. Sept. 1836 die ^Literaten, welche sich 
einer allgemeinen Massregel zur Abwehr 
dieser Beeinträchtigung anschliessen wollen, 
uns ihre persönliche Vollmacht dafür mit- 
zuteilen* 30 

Zweite Beilage: Ein Blatt mit der An- 
kündigung. Erschienen ist so eben: K. L. 
von Knebel's literarischer Nachlass und 
Briefwechsel. Hrsg. von K. A. Varnhagen 
von Ense und Th. Mundt. etc. Erster Band 35 
etc. Unterzeichnet: Leipzig, den 1. August 
1835. Gebrüder Reichenbach. 

September, 1836. 

Etwas über Wilhelm von Humboldt, 
gesprochen in der öffentlichen Sitzung der 40 
k. Preussi sehen Akademie der Wissen- 
schaften am 9. Juli 1835. (Laut Akg: Auf 
Verlangen mitgetheilt von dem Verfasser.) 
Von A. Böckh. [Das jüngere Geschlecht 
165', Kluft zwischen Vergangenheit und 45 
Gegenwart 165 ; Wilhelm von Humboldt 1 65, 
Vielseitigkeit 165 f., grosse Persönlichkeit 
166, Staatsmann von Perikleischer Hoheit 
des Sinnes und Gelehrter 167, Werke 168, 
Forschungen über die Sprachen 168, Ueber 5° 
die Kawi- Sprache auf der Insel Java 168 f. 
(Druck -Besorgung durch Dr. Buschmann 
168), Poesien 168; unsere Akademie 165. 
168, Schriften der Akademie 169; Wissen- 
schaften 166. 167; der Stagirite Aristoteles » 
166; Staaten 167; das wahrhaft Menschliche 
167; classisches Alterthum 168; Plato 168; 
Schönheit 168; Verbindungen zwischen In- 
dien und Java 169; Javaner 169; Buddhis- 
mus 169; Raffle's Geschichte von Java 169; 60 
Kawi-Gedicht Brata-Yuddha 169; Sprachen 
des Malayischen Stammes 169; Malacca 169; 
Madekassische, Tagalische, Tongitische, 
Tahitische, Neuseeländische Sprache 169; 
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Sprache der Australneger 169; Zusammen- 
hang aller Sprachformen und ihr Einfluss 
auf die geistige Bildung 170] 165—110. 
Aufgenammen in Aug. BoeckKs des. Schriften. 

5 2. Band. (Reden. Hrsg. van Ferd. Ascherson 
1859) S. 211—215. 

Schweizerwanderungen. Von K. L. 
von JCnebel. (Lt. Akg.: Aus dem noch 
im Laufe dieses Jahres erscheinenden dritten 

10 Bande seines Nachlasses.,) 1. Datirt: Maria 
Einsiedel. [Maria Einsiedel 171\ katholische 
Religion 171; Bild der heiligen Jungfrau 
171 f.; Heiligthümer 172; Frankreich 172; 
O esterreich 172; Italien 172; Bild des hei- 

15 ligen Meinradus aus dem Hause Zollern 
172; Niklas von der Flüe 172 f. J 171— 173. 
— 2. Dat.: Tell's-Kapelle. [Schwiz 173; Ort 
Brunnen 173; Vierwaldstätter-See 173; Ari- 
osto's Zaubernatur 173 ; Uly ssens Erzählungen 

20 173; Berg Im Grtindii (Grütli, Rütli) 173; 
die drei Schweizerhelden Werner Stauffacher, 
Walther Fürst u. Arnold Melchthal 173; 
Flüelen 173. 174; Tell's-Kapelle 173 f., 
Bilder: Murtener und Sempacher Schlacht, 

25 Teil und sein Knabe 174; Alldorf ( Altorf 
im Canton Uri 174.] 173—174. — 3. Dat.: 
Am Stäg. [Alldorf (AUarf!) 174; die Reuss 
174; Hunde 174 f., in Neuseeland 175; Ein- 
samkeit 175; Cook 175; Btindner-Land 175; 

30Rathsherr und Bauer 175.] 174—175. - 
4. Dat.: Bern. [Lager von Oberwald 175; 
Grimsel 175 f.; Hospital (imBernerlande) 176; 
die Aar 176; Ort Gutthannen 176; Teufels- 
brticke 176; Schweizer 176 f.; Tracht der 

^Mädchen 177; Schweizerliedchen 177; Ort 
Imhof 177; ÖrfMeyringen 177; Pfarrer 177 f.; 
Blümlialp 178; Kenntniss, Fähigkeiten der 
Seele 178; Genie's immer in den Städten 
gereift, selten auf dem Lande 178.] 175 — 178. 

40 Diese Briefe finden sich, weit ausführliclier 
und mit Daten versehen nebst mehreren an- 
dern in k K. L. van KnebeVs literarischem 
Nachlass* etc. 3. Bd. 1836. 8. 113— 135; sie 
sind (nach einer Notiz hier) an den Gross- 

45 herzog Carl August gerichtet; an ihn geht 
also die mehrfache Anrede. 

Morgen an dacht „Durch die Blüthen- 
gänge schreit' ich . tt Unterzeichnet: H. S t i e g - 
Htz. 179— 180. 

50 Hinblicke auf die Emancipation 
des Familienlebens. Von M. Veit. [Ge- 
schichte 181. 183; Metamorphosen im Ge- 
biete der Sitten und Gesinnung 181 ; Revo- 
lutionen 181; Familienleben unserer Tage, 

55 Verhältniss der Kinder zu den Eltern 182 ff., 
Emancipation 182; Citat aus Schefers Laien- 
brevier I, No. VII 182 ; Gegenwart und Ver- 
gangenheit 182f.; Jugend 183; Novellist 184; 
Mannwerdung des Charakters 184; die Er- 

60 ziehungsmethoden Deutschlands 184; Base- 
dow-Campe'scherPhilanthropismu8l84.185f.; 
Kinder 184; Friedriche des Grossen Jugend- 
jahre 185; Rahel 185; Rousseau'sche Er- 
ziehungslehre 185; Deutschland 185; Mensch, 

fö Menschheit, Menschlichkeit 185; Lehrmetho- 



den unserer Zeit 186; Begeisterung 186; 
Glauben 186; Erziehung eine Entbindungs- 
kunst der Freiheit und Selbstständigkeit des 
Geistes 187; Wahl des Standes uud der Lebens- 
gefährtin 187; elterlicher Despotismus 187; 5 
wachsende Achtung vor der persönlichen Frei- 
heit des Individuums 187; Emancipation der 
Kinder eine Thatsache 187; Romantik des 
Reisens 187; originelle Naturen weniger in 
den grossen Städten 188; Veits Vater? 188f.; io 
Physiognomie unserer jungen Generation 
189; Fortschritt 189; Bewegung 189; Eisen- 
bahnen 189; die Deutschen 189f.] 181— 190. 
Beethoven's Vision. Eine Phantasie 
in seiner Manier. Von Jeannette Lozaouis, 15 
geb. Goldsticke r. (Laut Akg.: Einer in 
Paris lebenden Deutschen, deren freundlicher 
Mittheilung wir diese Skizze verdanken.,) 

[Beethoven, Tod 200, Jesus auf dem Oel- 
>erge 191, Fidelio 193, Symphonie 195 f.; 20 
die alte Aufwärterin Barbara 191t; Kapell- 
meister Prof. K. Fr. Zelter 192f. 195f., 
Brief 191 ; Berlin, Singakademie 191. 192— 
197; G. Fr. Händel 199, Messias 191. 192. 
194, Samson 191\ K. H. Graun, Tod Jesu 25 
191; Wiener Siugverein 191\ der kleine 
Gottlieb 192. 200; Unter-Direktor Karl 
Friedr. Rungenhagen 194—196; Fürst Ant. 
Heinr. Radziwill 194; Paganini 198; Luigi 
Lablache 198; Bernh. Romberg 198; Lindlay 90 
198; Cäcilia 199; Gluck 199; Mozart 199; 
Bach 199.] 191— 200. Nach einer Mit- 
theilung der 'Zeitung f. d. eleg. Weif 1836. 
S. 892 enthält das neueste Heft der 'Exoteren 
oder das Neueste und Anziehendste aus der 35 
Unterhaltungs- Literatur des Auslandes, in 
freien Uebersetzungen van Theodor HclV 
drei Erzählungen von derselben Verfasserin, 
„einer aus Breslau gebürtigen, in Paris ver- 
heirateten Deutschen, welche französisch 4° 
schreibt« 

Historische Streifzüge gegen Fr. 
Förster. Von (im Inh.-Verz.: DrJ Wilhelm 
Bernh ardi inMeuselwitz. [Lebensgeschichte 
Friedrichs II. 201; Denkwürdigkeiten Schulen- 45 
burgs 201] Dohms Memoiren 201 \ Leben 
Friedrich Wilhelms I. vom Dr. Friedrich 
Förster 202— 215. Ausführliche Kritik: Vor- 
rede zum ersten Band über Friedrich Wilhelms 
Persönlichkeit 202 f.; vieles ohne Kritik zu- 50 
sammenge tragen, um das Buch zu ver- 
grössern 203; Sucht auf Kosten der ge- 
schichtlichen Treue Fehlerund Leidenschaften 
zu beschönigen: sclavische Gesinnung der 
Nation, Friedrich Wilhelms Despotismus, 55 
seine gewissenhafte Willkür, sein Abscheu vor 
Philosophie und Poesie "genialer" gesunder 
Menschenverstand 203 f. 215; leichtsinnige 
Behandlung der Quellen: Brief des Königs 
an Graf von Seckendorf über die Mariage 60 
einer Erzherzogin mit dem Herzog von 
Lothringen bez. dem Kronprinzen 204 f. 206, 
projet de däclaration du Prince royal an 
Grumbkow und Grumbkows Antwort 205. 
207; Anträge an Graf Seckendorff, Neffen 65 

17 
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und Zögling Veit Ludwigs von Seckendorff, 
den Kronprinzen katholisch zu machen, Brief 
Gustav Fleischmanns d. i. Leischners zu 
Erfurt 205—208; Theilung Polens: Brief 
5 des Grafen Seckendorff an Prinz Eugen 
210—214; wertvolle Urkunden, Text das 
Wertloseste des Buches 214; Stil 214; 
Heuchelschein der falschen Vaterlandsliebe 
215. — Erwähnt: Materialsammlungen 201 ; 

10 Biographien 201 f.; meine (Hundts! tnuss 
heissen Märckers!) vorläufige Anzeige des 
Försterschen Buches im April-Heft 201*)] 
Eigenschaften eines Geschichtsschreibers, 
Quellenkritik, Form und Schreibart, Ge- 
is duld 202; Franz Hörn 203; Shakspeare's 
Caesar 204; Hormayr, Die Absicht des 
kaiserl. Hofes, den Kronprinzen Friedrich 
mit einer Erzherzogin zu vermählen 204. 
205; Seckendorffisches, Meuselwitzer Archiv 

20 204. 211. 214; Verlobung des Kronprinzen 
mit der Prinzessin von Bevern 205. 213; 
Wiener Hof 205 f. 207; Prinz Eugen 206. 
207. 208. 213; Berliner Hof 206. 207. 209; 
Jesuiten 206. 207. 208. 209; Rath von Ziegler 

25 206, dessen Bruder 206; Preussischer Resident 
Hoffmann in Warschau 206; Don Carlos 206; 
Vice-Canzler Lipsky 206; Kaiserl. Gesandter 
Graf von Wilzek 206; Dr. Brickner 207; 
Sächsischer Hof 207. 210; Hoym 207; 

3° Sächsisch-Polnisches Ministerium 207 ; eng- 
lische Partei am preussischen Hofe 207. 209; 
Königin 207; England 208; Frankreich 208; 
Russland 208. 212 213; Oestreich 208. 212. 
213; Reformation 208; Protestantismus 208; 

3* Kaiser Karl VI 209. 215; Privatleben des 
Königs 209; die pietistischen Streitigkeiten 
209; Zinzendorf 209; evangelische Salzburger 
209; CAr. Wolf/s Streit mit Joach. Lange in 
Halle 209; Kronprinz Friedlich 209: Günstling 

40 des Königs Grumbkow 209. 212. 213, Brief an 
Manteufel 2 13 f.; Cocceji 209; Händel 209; Bach 
209; Streit zwischen Bodmer und Gottsched 
209; Geheimer Rath Ilgen 210; Russischer 
Hof 210; August II. von Polen 211. 212. 

45 213. 214; Curland 211; Preuss. Minister 
Marschall von Bieberstein 211 f. 214; säch- 
sischer Minister Manteufel 211. 213. 214; 
Preussen 211 f. 213; Goldmacher Syberg 
211; Haus Sachsen 213.] 201— 215. 

50 Bücherschau. Eine Quarantaine 
im Irrenhause. Novelle aus den Papieren 
eines Mondsteiners. Herausgegeben von Dr. 
F. G. Kühne. Leipzig, Brockhaus. 1835. 
334 S. 8. [philosophische und antiphilo- 

55 sophische Novelle 216; philosophischer Ab- 
schluss (Stabilität des Systems) und acht 
menschliche, poetische Bewegung (Leben) 
216; deutsches Wesen, Furcht vor der 
Oeffentlichkeit 216; deutsche Schriften, die 

60 grossen literarischen Anachoreten unsrer 
Nation 216; Hegel'sche Philosophie 2161, 
Hegelianismus 217; Wiswamitra 216; nord- 
deutsche junge Generation 217; andere 
Fraction unserer jungen Literatur seit der 

65 Julirevolution (Gutzkow) 217; philosophische 



und wissenschaftliche Grundlagen unserer 
Lebensverhältnisse, Bildungselemente der 
Literatur vor der Julirevolution in Nord- 
deutschland 217; mehrere Aufsätze Mundts 
im Jahre 1829 über das freie Leben der 5 
Persönlichkeit, besonders die Rechte der 
Kunst (vermutlich anonym in den 'Blättern 
für literarische Unterhaltung'; vgl. auch 
den "Freimüthigen" 1829. No. 161/5 und 
214,8) 217; Kühne und der Hegelianismus 10 
217; Schönheit 217; Polizey 218; Dialektik 
218; Sophistik 218;Tieck, DieReisenden2l8; 
Polin 218; metaphysische Lebenswirren 219; 
Möglichkeit ein Ende des Faust zu dichten 
219; Charakteristik Shelley's 219; Selbst- 15 
mord 219; Persiflage des Materialismus 219; 
Phantasieen über den Don Juan 219; die 
Zeit jetzt der philosophischen Systeme über- 
drüssig, Sehnsucht nach Gestalt und plasti- 
schen Lebensformen 219.] 216— 219. Ohne »■> 
Unterschrift; Verfasser ist Th. Mundt selbst; 
er nahm diese Kritik unter dem Titel 'Die 
philosophische Bildung der jungen Generation^ 
auf in seine 'Charaktere und Situationen 1 . 
1837. 1. Th. S. 304-312. — Liebesbriefe. 25 
Novelle von Heinrich Laube. Leipzig, 
Otto Wigand. 185 S. 8. [Philosophie 219; 
Shakespeare, Romeo und Julie 219; natürliche 
Zustände in der Liebe 219; Frauen und 
Liebe 219; chimairische Un Wirklichkeit der 30 
Novelle Laubes 220; neue Ideen über die 
Liebe in Conflict mit den wirklichen socialen 
Verhältnissen 220; Carlsbader Aventüren 
220; Laubes Vorbild Wilhelm Heinse 220; 
kecke Frische in Laube's Darstellungen, 35 
Lossagung von bloss zerstörenden Tendenzen 

220 ] 219—220. Ohne Unterschrift; der etwas 
schulmeisternden Tendenz nach gewiss von Th. 
Mundt. — A. F. E. Langbein's sämmt- 
liche Schriften. Vollständige, vom Ver- 40 
fasser selbst besorgte Original-Ausgabe 
letzter Hand. 31 Bände mit 31 Stahl- 
stichen. Erster Band in zwei Lieferungen. 
314 S. Stuttgart, 1835. J. Scheible. [Todten- 
kammer der deutschen Literatur 220; Skepsis 45 
220; die alte gute Zeit 220; Wahrheit 221; 
der Referent (Marggraff) in seiner Jugend 
221; LangbehVsche Sinnlichkeit, Lüstern- 
heit 221; Mysterien der Liebe und die 
Dichter 221; heilige Insel Talea 221.] Unter- 50 
zeichnet: 88. d. i. Herrn. Marggraff; die 
Kritik findet sich unter dem Titel 'Langbein' 
in Marggraffs 'Bücher und Menschen*. 1837. 

S. 272—274. — Abbotsford und New- 
stead oder Walter Scott und Byron, von 55 
Washington Irving. Aus dem Eng- 
lischen. (Zweiter Theil des Wanderbuches.) 
Berlin, 1835. Verlag von Veit und Comp. 
310 S. [Simple Pietät der Literaten britischer 
Zunge 221. 222; Knechtsnatur der Deutschen 60 

221 f.; philosophische Beleuchtungstheorieen 
222; literarische Kellerwirth Schäften und 
Krämerbuden 222; deutsche Literatur eine 
revolutionäre Literatur 222; Kritik 222; 
Irving 222. 223. 224; Walter Scott, Genie 65 
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der schottischen Halde, des Volksgesangs 
Lehrling, der ossianischen Nebelgeister Pfleg- 
ling 222 f., Scott's Romantik 222, Humor 223; 
schottische Balladenpoesie 223; Scott' s Hunde 
5 in Abbotsford 223 ; Byron, Besitzer von New- 
stead 223 f.; Volks- und Geistersage 224; 
die kleine weisse Dame, ihre Verehrung 
für Byron 224.] 222-224. Unterzeichnet: 
88. d. i. Herrn. Marggraff; die Kritik ist 

io unter dem Titel 'Abbotsford und Newstead 1 
aufgenommen in M. y s 'Bücher und Menschen'. 
1837. S. 284—290. — . Geschichte des 
deutschen Volkes und des deutschen 
Landes. Von Dr. K. W. Böttiger. In 

15 Lieferungen. Erster Band. (4 Lieferungen) 
554 S. gr. 8. Leipzig und Stuttgart 1835. 
J. Scheible's Verlags-Expedition. [National- 
sinn der Deutschen 224; Geschichtsbücher 
deutscher Nation 224 f.; Klage- und Rache- 

20 ruf Chriemhildens 224; Marius 224; unsere 
Heroenzeit 225; Geist der Freiheit und der 
Liebe 225; Intelligenz kein aristokratisches 
Vorrecht, sondern ein demokratisches All- 
gemeingut 225; das Recht zu protestiren, 

25 der Protestantismus 225; die Kirche 225. 
227; die Intelligenz die Einheit Deutsch- 
lands 225. 227. 229; Zollverband 225; 
Börsensucht, das goldne Kalb der Israeliten 

• 225; Tempel der Aegypter für Osiris und 

30 Typhon 225; Dr. Böttiger 226. 227 f. 229; 
Deutschlands Geschichte 226—229; Indivi- 
dualität der Stämme 226; französische Könige 
226; Consequenz des römischen Senates und 
der Päpste 226; die französische Geschichte 

35 central, die deutsche peripherisch 226; 
Italien 227; Sicilien 227; Ungarn 227; 
slavische Länder 227; Dänemark 227; 
Morgenland 227; Niederlande 227; beide 
Königreiche Burgundien 227; Leben der 

40 deutschen Kaiser 227, ihr Kampf gegen 
Italien ohne Consequenz 227; christliche 
Religion 227; Pabst 227; italienische Liste 
und Ränke 227; Fürsten 227. 228; deutsche 
Universalmonarchie 227; Römerztige der 

45 Deutschen 228, Bekanntschaft mit dem 
italienischen Leben 228; moderne Politik 
228; Maximilian I. 228. 229; nachhohen- 
staufische Reichsverfassung 228; Krieg mit 
der Hierarchie 229; Geschichte Bewegung, 

50 Fortentwicklung der Formen und des Geistes 
229.] 224—229. Untere.: 88. d. i. Herrn. 
Marggraff; der Aufsatz findet sich unter dem 
Titel 'Charakteristik der deutschen Geschichte 1 , 
mannigfach verändert und mit nur flüchtiger 

55 Beziehung auf das Buch von Böttiger, in 
Marggraffs 'Bücher und Menschen 1 . 1837. S. 
291-307. 

Feuilleton. Adolf Wagner. [Nekrolog: 
Wagner in Leipzig, literarische Geschäftig- 

60 keit, ehemalige Schönheit, Talent für Auf- 
fassung und Aneignung, seine Lustspiele, 
ästhetischen Abhandlungen, Lebensbeschrei- 
bungen der Reformatoren, Uebersetzung von 
Byron's Manfred, Ausgaben italienischer und 

65 englischer Schriftstellerund GiordanoBruno's, 



musterhaftes Italienisch und Englisch in Prosa 
und Versen, sein Stil in deutscher Sprache, 
Rede, Ansprnchlosigkeit des Benehmens, 
letzte Tage auf dem Gute des Grafen Hohen- 
thal in Grossstädteln bei Leipzig.] 230. Vgl. 5 
dazu Mundt an Varnhagen am 26. Nov. 
1835 (in Varnhagens Nachlass). — Goethe- 
u. Schill er- Denkmal. [Auf Subscription, 
in Weimar; Modell irung wahrscheinlich von 
Rauch und Tieck.] 230. — Gans und Mar- 10 
heinecke. [Gemeinsame Reise durch das 
südliche Frankreich.] 231. — Neue Aus- 
gabe v. Lessing. [Bei Duncker und Hura- 
blot in Berlin; die letztherausgekommene 
Ausgabe (Berlin, Vossische Buchhandlung).] 15 
231. — Schriften v. Beurmann. [Ed. 
Beurmann, Verf. der 'Frankfurter Bilder'; 
nächstens erscheinen: 'Skizzen aus den 
Hansestädten 1 ; in diesem Jahre 'Briefe über 
die Hauptstadt der preussischen Monarchie 1 20 
(letztere erschienen anonym erst 1837 unter 
dem Titel: * Vertraute Briefe über Preussens 
Hauptstadt 1 )-, Beurmann in Berlin im ver- 
gangenen Frühjahr 1835.] 231. — Steffens 
sagt sich von den Pietisten los. [eine 25 
Flugschrift gegen die Umtriebe der Pietisten 
in Berlin von Professor Henrich Steffens 
unter dem Titel: 'Wie ich wieder vernünftig 
wurde! 1 ; seine frühere Confession: 'Wie ich 
wieder Lutheraner wurde 1 (Breslau b. Max. 30 
1831) 231. 232; Steffens, vornehmer Refugie" 
der Philosophie, seine weiland Vernunft- 
speculation 231 ; speculativer Pietist genannt 
in meiner Kritik über ihn vor vier Jahren 
(in den 'Blättern für literar. Unterhaltung 1 35 
1831 No. 282 vom 9. Okt. ' Union, Luther thum 
und die Confession von Henrich Steffens'; aufge- 
nommen in Mundts 'Kritische Wälder 1 1833. 
S. lff.), beständig fluctuirende Apostasie von 
allen Richtungen, perfides Benehmen gegen 40 
Scheibel 231, Lossagung von Scheibeis luthe- 
rischer Zeitschrift in einer Erklärung in der 
Allgemeinen Zeitung 231 f., Steffens* Schrift: 
; von der falschen Theologie' 232; Steffens 
in Berlin, in Breslau an der Spitze einer 45 
lutherischen Separatgemeinde 232.J 231 — 232. 
Vgl. oben unter 'Erscheinungszeit 1 Varnhagen 
darüber. Auf diese Notiz und Mundts Kritik 
über Göschelim August-Heft bezieht sich wohl 
die Aeusserung von F. A. Perthes an Bist 50 
i. J. 1835: . . . »junge Leute machen wohl 
dumme Streiche; aber junge Leute vor allen 
müssen edlen Sinnes sein, und die Art, in 
welcher Mundt sich für erlittene Kränkung 
an Steffens und Göschel rächt, ist das Gegen- 55 
teil von edel". (Vgl. Friedr. Perthes 1 Leben 
. . von Cl. Th. Perthes. 8. Aufl. Jubiläums- 
Ausgabe. 3. Bd. S. 375.) — Neu es v. 
Grabbe. [Hannibal, Aschenbrödel, Schrift 
über das Theater zu Düsseldorf, ausfuhr- 60 
lieber Bericht in einem unserer nächsten 
Stücke (November-Heft)] das Theater zu 
Düsseldorf unter Im m ermann' s Leitung; 
Regeneration des deutschen Theaters; Auf- 
führungen von Tieck's Blaubart und ge- 65 

17* 
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Stiefeltern Kater ästhetische Liebhabereien.] 
232. — Troxler über Göschel. [Beur- 
theilung der Schrift Göscheis über die Un- 
sterblichkeit in den 'Vorlesungen über Philo- 

5 sophie' von Troxler (Bern, 1835 b. Fischer. 
S. 365—380); der durch Göschel destillirte 
Bibliohegelianismus 232; Hegeische Philo- 
sophie; Göschel'sche Manier „speculatives 
Kartenspiel^] 232. — Die Aquarell- 

10 maierei in Berlin. [Neuer Geschäftszweig 
des Berliner Kunsthandels, Aquarell Zeich- 
nungen fremdländischer und einheimischer 
Künstler, des Kunsthändlers Sachse Verdienst 
233; Bilder von Louis Et. Watelet, Jean 

15 Bapt. Jsabey, Eug. Deveria, Cam. Jos. fit. 
Roqueplan, Alex. fiv. oder Jean Hon.? 
Fragonard, Decamp (Alexandre Gabr. De- 
campst), Franc. Mar. Granet, JeanAnt. Theod. 
Gudin, Baume (Beaume!), Garnerey (Ambroise 

20 Louis Garneray!), E. (Eug.) Delacroix, Nie. 
Touss. Charlet, Franc, fit. Villeret, Chart. 
H. Alfred oder Tony? Johannot 233; ähn- 
liche Zeichnungen von preussischen Künstlern 
auf der Frühlingsausstellung hier und in 

25 Paris, von Fr. Krüger, iTarlBlechen, Böhnisch 
(Gust. Ad. Bönisch), Aug. Wilh. Ferd. Schirmer, 

A. v. Menzel 233; Kunsthändler Kuhr 233; 
englische Aquarelle: Seelandschaften von J. 

B. Aylmer, Giles Firman Phillips, Sam. Owen, 
30 Bulkley, Architecturbilder von JohnH. Wilson, 

Fnttch\tt(Pritc)iett!),JohnSkinneroderSamuel? 
Prout, Gilbert Stuart Newton's und George 
B. Campion's Darstellungen aus der Schweiz 
und England 233; John Marten's mili- 

35 t airische Scenen, Bob. Dodd's Historienbilder, 
A\a.n J 8 (David Allan!) Sche>e>rensch\e\foT,????? 
Cawse's Krieger mit demKinde 233 ; Aquarelle, 
Kupferstiche 233; neue Zusendung solcher 
Bilder aus Paris bei Hrn. Sachse, Arbeiten 

40 von Prout, Thaies, Fielding (Thaies Fielding !), 
Copley Fielding, Van Howe (Barth. Joh. 
van Hove), Andr. Schelfhout 233, von Louis 
fit. Watelet, Ch. Roqueplan, Jean Jacques 
Boissieux (Boissieu!), JeanAnt. Simeon (gen. 

Ab Fort), Louis Eug. Balan 231; normannische 
Schule zu Rouen 234; Genrebild von A. 
(Ary) Scheffer 234; Bilder von Eug. Deveria, 
Decamps, Charlet, Ad. Alex. Jos. oder Jean 
Louis Touss.? Caron, St. Germain 234; preus- 

50 sische Künstler 234; französische Künstler 
234.] 233—234. Dieser Bericht ist unter- 
zeichnet: (77.) d. i. Hermann Marggraff 
vgl. das November-Heft. — * Rechtsgefühl 
für literarisches Eigenthum in Frank- 

55 reich. [Entscheidung des Tribunals der 
ersten Instanz vom Departement der Seine 
am 4. Juli d. J. (nach der Gazette des Tribu- 
naux), dass auch Noten (Anmerkungen) zur 
Ausgabe eines Schriftstellers literarisches 

60 Eigenthum seien; Nachdruck; 'Börsenblatt 
für den deutschen Buchhandel 1 Nr. 30 (1. Aug.); 
Deutsche, schurkische Diebereien gewisser 
literarischer Freibeuter.] 234. 

Letztes Wort über die Frankfurter 

65 Ober-Postamts-Zeitung. [„Meiner öffent- 



lichen Demonstration zur Aechtung des in der 
Beilage zur Frankfurter Ober-Postamts-Zei- 
tung betriebenen Nachdruckgeschäfts 
haben sich die meisten deutschen Journal- 
redactoren angeschlossen; in Berlin nament- 5 
lieh die Herren: Professor Gubitz, Redak- 
teur des „ Gesellschafters", Dr. W. Häring, 
Redakteur des „Freimüthigen", J. Lehmann, 
Redakteur des „Magazins für die Literatur 
des Auslands", L. Kellst ab, Redakteur von lo 
„Berlin", welche mir in einem Abklatsch 
ihrer Spalten den Abdruck meiner Erklärung 
(aus dem „Literar-Zodiacus") zugesandthaben, 
dessen Veröffentlichung in ihren Blättern 
freilich anderer Verhältnisse wegen unter- 15 
bleiben musste. Indem es aber genügt, hier 
die Anzeige davon zu machen, bringe ich 
den auswärtigen Herrn, die sich ebenfalls mit 
mir verbunden haben, um gemeinsame Schritte 
in dieser Angelegenheit zu thun, das nach- 20 
folgende Schreiben zur Kenntniss, welches 
die Fürstl. Thurn- und Taxische Ober- 
Postamts-Direction an mich gerichtet hat: 
Die Fürstlich Thurn- und Taxische 
Ober-Postamts-Direction an Herrn 25 
Dr. Theodor Mundt in Berlin. 
Frankfurt, den 6. August 1835. 

Der im Augustheft des „Literarischen 
Zodiacus" erschienene Artikel: „Litera- * 
rische Unredlichkeit der Frankfurter 30 
Ober-Postamts-Zeitung* veranlasst die 
Ober-Postamts-Direction, Ihnen zu bemerken, 
dass sie in ihrer amtlichen Stellung durch- 
aus keine Notiz von dem Inhalte der Ober- 
Postamts-Zeitung und deren Beiblatt nimmt, 35 
dass dieser vielmehr lediglich von der Redak- 
tion zu vertreten ist, dass diese Zeitung 
unter Censur erscheint, und dass es Ihnen 
sonach lediglich überlassen bleiben muss, 
Ihre gegen die Redaktion der Ober-Post- 40 
am ts- Zeitung gerichteten Beschwerden, falls 
Sie damit auszureichen vermeinen, bei der 
competenten Gerichtsbehörde geltend zu 
machen. 

In Abwesenheit 45 

der Hofrath und Oberpostmeister 
C. Vrinth. 

Nach dieser Mittheilung muss die Ver- 
fahrungs weise gegen das Frankfurter 
Conversations-Blatt jetzt eine andere 50 
Wendung nehmen, denn nie konnte es mir 
im Sinne liegen, mich mit dem Redakteur 
des Frankfurter Conversations- Blattes selbst 
in einen Conflict zu setzen. Nur mit Eben- 
bürtigen kann man öffentlich streiten. Da 55 
sich aber die Ober-Postamts-Zeitung selbst 
jenes durch mancherlei Dinge wohlbekann- 
ten Redakteurs schämt, indem sie nicht ein- 
mal duldet, dass er das Blatt mit seinem 
eigentlichen Namen unterzeichnen darf, wozu 60 
soll da von meiner Seite eine literarische 
Fehde, die nur durch Uebertragung auf ein 
anderes Gebiet erspriesslich werden kann! 

Berlin, am 23. August 1835. 

Dr. Theodor Mundt."] 234-65 
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235. Diese Erklärung erschien ebenso wie 
die im Augustheft auch in der Zeitung für 
die elegante Welt, No. 172 vom 1. Sep- 
tember 1835, S. 688. Der eigentliche Be- 
bdakteur des Konversationsblattes war 
Dr. J. Schuster. — 1838 erliess auch 
Eduard Duller einen Aufruf „zur Bildung 
eines Vereins deutscher Bedakteure zum gegen- 
seitigen Schutze gegen den journalistischen 
io totalen oder teilweisen Nachdruck, unter 
Assistenz der Schriftsteller und der Gebildeten 
der Nation*, vgl. Mitternachtzeitung 1838 
No. 70 vom 1. Mai-, Jul. Ed. Hitzig 
wirkte im gleichen Sinne, nach dem Vorgang 

15 der Autoren-Association in Paris, vgl die 
'Berliner Nachrichten von Staats- und ge- 
lehrten Sachen 1 (Spenersche Zeitung) No.54 
vom 5. April 1838. Gutzkow führte im 
Telegraph ebenfalls einen systematischen 

20 Kampf gegen den Nachdruck. 

Intelligenz-Blatt M 3 zum Literarischen 
Zodiacns« 

Goldsmith, 0., the Citizen of the World, 
or Letters from a Chinese philosopher, resi- 
ding in London etc. Unterz.: Leipzig, im 

25 August 1835. Fischer u. Fuchs. — Bran- 
sche Buchhandlung in Jena: Behberg, Goethe 
und sein Jahrhundert. (Aus der Minerva beson- 
ders abgedruckt) etc. — Gebrüder Reichen- 
bach in Leipzig: Allgemeines deutsches 

30 Conversations-Lexicon etc. 18. und 19. Heft. 
S. 1. — K. L. von Knebel's literarischer 
Nachlass etc. Erster Band. Unterz.: Leipzig, 
den 31. August 1835. Auch der Inhalt der 
anderen Bände ist angegeben. S. 2. — M. T. 

35 Ciceronis pro S. Roscio Am. oratio. Recen- 
suit etc. Dr. Guilelmus Büchner etc. Inhalt. 
S. 2 — 3. — Materialien etc. zu Kanzel vor- 
tragen etc. Von M. Ph. Rosenmüller, Pfarrer 
zu Belgershayn. Inhalt. — Sammlung aus- 

40 erlesener praktischer Abhandlungen für 
Wundärzte. 3 tes Heft. — Auch erschien 
etc. Dr. Th. Mundt: Moderne Lebenswirren 
etc. Madonna etc. S. 3. — Unter der Presse: 
Repertorium etc. juristischer Aufsätze und 

45 rechtlicher Entscheidungen. Von Advocat 
Robert Sickel. — Zur baldigen Versendung 
bereit: De genetica philosophandi ratione et 
methodo, praesertim Fichtii, Schellingii, 
Hegelii etc. scripsit F. C. Biedermann, phil. 

50 Dr. Unterz.: Leipzig, im August 1835. 
Gebrüder Reich enbach. — Voranzeige 
des October-Hefts: Ueber den Verfall des 
Theaters etc. von Eduard Gans. Einige 
Briefe Goethe's an Varnhagen von Ense 

55 (18 noch ungedruckte Briefe Goethe's). 
Unterz.: Gebrüder Reichenbach. S. IV. 
October, 1835. 

Ueber dieses Heft erschien in der Augs- 
burger Allgemeinen Zeitung vom 20. Okt. 

60 (Auss. Beil. Nro. 421), ferner in der All gem. 
Preuss. Staatszeitung No. 301 vom 30sten 
Okt. (S. 1232), und im Frankfurter 
Journal No. 331 vom 4. Dez. 1835 eine 
besondere Ankündigung: 



Einzeln zu haben ä 45 Er. ist durch alle 
Buchhandlungen in Frankfurt in Fr. Wilmans 
Sortimentshandlung , Zeil N. 188, das soeben 
erschienene 

Octoberheft 5 

des literarischen Zodiakus, herausgegeben 
von Dr. Th. Mundt, welches unter Andern ent- 
halt: Ueber den Verfall des Theaters und 
namentlich des deutschen. In Briefen an 
einen Freund von Prof. Dr. Ed. Gans. — Einige 10 
(18)Briefe Göthe' s an Varnhagen von Ense. 

Die ausserordentliche Wichtigkeit der eben 
genannten Stücke, welche sich jedem gebildeten 
Leser auf den ersten Anblick darstellen wird, 
veranlasst uns« ausnahmsweise dies Monatsheft 15 
auch einzeln zu erlassen. Der Inhalt desselben 
mag zugleich von dem Publikum, welchem die 
Leistungen des lit. Zodiacus bis jetzt unbekannt 
geblieben sind, als Probe derselben angesehen 
werden; denn ein Hinblick auf das in den 20 
früheren Heften Gegebene wird dem Leser eine 
Reihe nicht minder interessanter und ge- 
diegen er Aufsätze von dauern dstemWerte 
vorfahren, wie deren die besten deutschen 
Zeitschriften von verwandter Tendenz nur wenige 25 
aufzuweisen haben dürften. Wir erinnern nur 
an die mit dem seltensten Beifall aufgenommenen 
Beiträge von Varnhagen von Ense, dem 
Verfasser der Tutti frutti, A. Böckh, Prof. 
K.Rosenkranz, Leop. Schefer, F. G.Eühne, SO 
Prof. K. G. Jakob, dem Herausgeber u. v. A. 

Man abonnirt auf den ganzen Jahr- 
gang des lit. Zodiacus von 12 Heften in 
gr. 8 mit 5 Thlrn., halbjährig mit 2'/, 
Thlrn. bei allen löbl. Postämtern und Buch- 35 
handlungen. 

Leipzig, den 1. October 1835. 

Gebrüder Reichenbach. 

Von Baiern wurde gegen dieses Oktober- 
lieft ein besonderes Verbot erlassen, vgl das 4° 
Börsenblatt für den Deutschen Buch- 
handel No. 15 vom 8. April 1836. — Lewaids 
'Europa' (2. Bd. S. 187) brachte eine kurze 
Notiz über dieses Heft bez. über Gans* Beitrag. 

Auf der Innenseite des Umschlags-. In- 45 
halte- Verzeichni ss. 

Ueber den Verfall des Theaters, 
und namentlich des deutschen. In 
Briefen an einen Freund von Eduard Gans. 
I. [Dramaturgen 237; dramatische Dichter 50 

237. 238. 239 f. 247; schauspielerische Ta- 
lente 237 \ Publikum 237. 243. 246 f. 248; 
Pietisten 238. 241; Lyrik 238. 239; Epos 

238. 239; Drama 238 f., Identität von Lyrik 
und Epos 239, lebt erst durch Aufführung 55 
239 f.; Shakespeare 239. 247, Cibbersche 
Bearbeitung 247; Baupach239\ Schauspiel- 
kunst, die Spitze aller Poesie, benutzt Ma- 
lerei und Plastik 240; Pantomime 240. 247; 
weniger grosse Schauspieler als dramatische & 
Dichter bei allen Völkern 240 f.; Theater 
leiblicher Ausdruck des Dramas 241; Re- 
ligion und Drama 241 ; Lessing Periode des 
Aufschwungs des Theaters 241; Wann blüht 
ein Theater und wann sinkt es? 241 ; Philo- &> 
sophie 241; Kunst 241 f., Wirkung der 
Kriege 242; im siebenjährigen Kriege Sinn 
für Poesie und theatralische Leistung 242; 
die Künste im fünfzehnten und sechszehnten 
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Jahrhundert 242; Regierung Ludwigs des 
Vierzehnten das goldene Zeitalter der 
französischen Poesie und namentlich des 
Theaters 242 ; Bewegung seit der französischen 

5 Staatsumwälzung , ganz neuer socialer Zu- 
stand 242 f.; Diplomatie 243; Zeitungs- 
nachrichten, telegraphische Depesche 243; 
. der Mensch das politische Tier des Aristo- 
teles 243; Dampfmaschinen, Eisenhahnen, 

10 Zollvereine, Staatspapiere 243; jetzt kein 
Zeitalter der Kunst, der Poesie und des 
Theaters 243; geschichtliche Personen als 
Stoffe des Dramas, Cato Uticensis, Alexander, 
Julius Cäsar, der grösste tragische Welt- 

15 charakter Napoleon, passiver Charakter 
Ludwigs des sechszehnten 244 ; Tragödie hat 
es nur mit Vergangenem zu thun, nicht mit 
der Gegenwart 244 f. ; für das Lustspiel die 
Gegenwart 245; dramatische Censur 245, 

20 bei den Franzosen 245; Schauspieler 245 f. 
247, frühere Isolirtheit Gewinn für die Kunst 
245 f; La Koncierescher Assisenprocess246f.; 
Oper 247; Ballet 247; Tragödie 247; Lust- 
spiel 247; Engländer 247; London, Covent- 

25 garden, Drurylane 247; schlechte Eomantik 
der neuern Franzosen 247; Corneille 247; 
Racine 247; Talma 247; Mars 247; Verfall 
der dramatischen Kunst in Deutschland 248, 
Uebersetzungen französischer Vaudevillcs mit 

30 berlinischen Gemeinheiten 248.] 237-248. 
— II. [Charakteristik Wiens 248-250. 256, 
neulich ein Franzose über Wien d. i. ??? 249; 
Burgtheater 252—254, festes Theater- 
publikum 252 f., Schauspieler 253, Repertoire 

35 253; Gemüthstiefe der Schwaben 249; Ver- 
standesglätte der Norddeutschen 249; öster- 
reichische Universitäten 250; Charakteristik 
Berlins 250—252. 255 f., Volkswitz 250 f., 
Kritik 251, reproductiver Geist 251, Vor- 
40 herrscbaft des Verstandes 251 f., Schauspiel- 
haus 254, Nomadenpublikum 254, Hunger 
nach Neuigkeiten 255, französische Vaude- 
villes 255; Rom 250; französisches und 
englisches Leben 251; Conversationsstticko 

45 253; Tragödie 253; Iffland 253; Kotzebue 
253; Raupach 254; französische Schauspieler 
255; eine Rolle creiren 255; Bewegung der 
Zeit 255 ] 248—256. — III. [Aufschwung, 
Uebermacht der Oper und des Ballets 256 f.; 

50 Zurtickdrangung des recitirenden Schauspiels 
256. 258; Musik an die Stelle der Dichtung 
auf Kosten aller Poesie 257; italienische 
Musik 257; Balletmusik 257; Sinnlichkeit 
der Gipfel der Tanzkunst 257; Demoiselle 

55Taglioni in Berlin 257 f.; Schauspieler als 
Sänger und Tänzer 258; Hermann Conring 
258; Leibnitz 258; Wiener Burgtheater 258; 
strenge Scheidung zwischen tragischen und 
komischen Schauspielern in Frankreich 258; 

60 Spielen der Schauspieler an mehreren Orten, 
der Berliner in Charlottenbnrg und Pots- 
dam 259, ungeheures Personal, Mittel- 
mässigkeit der Meisten 259; die Kunst ein 
Absolutes wie Religion und Wissenschaft 

65 259.] 256-259. Vgl. Mundts Brief an 



Varnhagen, Hamburg 12. Sept. 1835 (oben 
unter: 'Zur Geschichte der Zeitschrift''). 
Gans schrieb über diesen Aufsatz am 14. Juni 
1836 an Emilie von Blum in Dorpat 
(Abschrift in Varnhagens Nachlass): „Was 5 
Sie mir über meinen kleinen Aufsatz das 
deutsche Theater betreffend sagen, interessirt 
mich sehr. Wenn ich geäussert habe, „die 
Kunst gehe der Weltgeschichte nach", so 
meinte ich dadurch nicht, der Kunst irgend io 
eine Selbständigkeit zu nehmen, sondern 
nur vielmehr ihrem Stoffe. Dazu bedarf sie 
der Geschichte, des Erlebten, des Geschehenen; 
sonst wird der Inhalt dürftig seyn, und ge- 
rade auch in einer Periode, wo ein wesent- 15 
lieh starker Keim sich vorfindet, dürfte der 
Augenblick noch nicht da seyn ihn in die 
künstlerische Gestalt einzuarbeiten.* — Die 
Zeitung für die elegante Welt No. 201f. 
vom 12. u. 13. Oct. 1835 brachte einen*) 
breiten Auszug aus diesem Artikel von 
K. (Kühne) unter dem Titel: 'Warum ist 
Deutschland arm an dramatischen Dichtern?'. 
— lieber Gans 1 damalige theaterkritische 
Thäiigkeit vgl. seine l Vermischten Schriften, 25 
juristischen, historischen, staatswissenschafl- 
liehen und ästhetischen Inhalts 1834 (über 
Tiecks dramaturg. Blätter)-, Gans war auch 
der Verf. der ausführlichen Kritiken über 
Seydelmanns Berliner Gastspiel in Bellstabs 30 
Zeitschrift 'Berlin' (1835) No. 15 ff., wie 
Varnhagen und andere mitteilen. 

Einige Briefe Goethe's an Varn- 
hagen vonEnse. 1. Datirt: Weimar, den 
10. December 1811. [Goethe, Leben und 35 
Werke (Wahrheit und Dichtung) 260-, Aus- 
züge aus Briefen von G. (Rahel) und E. 
(Varnhagen) 260 f., Urtheile über Goethe 
260, über Jean Paul, Heinse, Johannes 
Müller 261; Aufenthalt Goethe's in Karlsbad 40 
261.] ££0—261. — 2. Dat.: Weimar, den 21. 
März 1816. [Varnhagen, Gedichte während 
des Feldzuges 1813, Papiere (Auszüge aus 
Briefen etc. vgl. den vorigen Brief), deutsche 
Erzählungen 261 ; Frau Gemahlin 262.1 45 
261—262. — 3. Dat.: Weimar, den 3. April 
1825. [The North- American Review. No. 45. 
Boston 1824 262*). 263; Wirkungen eines 
langen Lebens (Göthes) 262; republikanisch 
262; Schwiegertochter Ottilie 262; Colonie 50 
junger Engländer, Schotten und Irländer 
hier in Weimar 262 ; englische Sprache und 
Literatur 262; eine Rolle mit dem Standbilde 
des Grafen Matthes von Schulenburg, zu 
Corfu errichtet 263; Goethes Vater 263; 55 
Frau Gemahlin 263; Bestehendes 263; Unfall 
(Brand) unseres Theaters 263; Unglück 
Varnhagens (Krankheit f) 263 ; Verhand- 
lungen über eine neue Ausgabe in Frankfurt 
263.] 262—263. — 4. (An Hegel und Varn- w 
hagen.) Dat.: Weimar, den 15. März 1827. 
[Schreiben Hegels und Varnhagens zur Mit- 
arbeit an den 'Jahrbüchern für wissenschaft- 
liche Kritik? unterm 6. März 263 f.; Schillers 
Einladung zur Theilnahme an den Hören 65 
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264; Gesellschaft (Societät für Wissenschaft}. 
Kritik) 264.] 263-264. — 5. Bat: Weimar, 
den 18. März 1827. [Varnhagens neueste bio- 
graphische Arbeiten (Biograph. Denkmale. 

5 Bd. 1. 1824), Beifall Ihrer Kaiserlichen Hoheit 
der Frau Erbgrossherzogin Maria Paulowna 
264 f.; Hegel 265] 264-265. — 6. Dat.: 
Weimar, den 8. November 1827. [Goethes 
frühere Briefe an Wolf 265; Berliner Jahr- 

lObücher 265 f., Verdienst und Gefahr der 
namentlichen Nennung der Recensenten265f.; 
Purkinje über Heautognosie bei Hypochon- 
dristen, Humoristen, Heautontimorumenen 
266; bildende Kunst der Deutschen 266; 

15 Hegel 266; A. v. Humboldt 266; die 
Weimarischen Freunde 266; Bahel 266.] 
265—266. — 7. Dat.: Weimar, den 23. Sept. 

1829. [Varnhagens Gegenwart und Unter- 
haltung, die theuern Reisenden Varnh. und 

20 Rahel, die im Herbst 1829 bei Göthe waren; 
Kunstwerk (Eine in Holz geschnitzte Vase), 
das gewichtige Antike im anmuthigsten 
Modernen; herrnhutisches Gedicht, Zinzen- 
dorf, Varnhagens unternommene Arbeit über 

?5 Z.] 267. — 8. Dat.: Weimar, den 13. Februar 

1830. [Konzept, der Aufsätze d. s. Auszüge 
aus der l Monatsschrift der Gesellschaft des 
vaterländischen Museums in Böhmen', red. 
von F. Palacky, 1827129, Aufsatz über den 

30 botanischen Garten zu Prag und über die 
Brücke bei Karlsbad 267 f., Nachtrag aus 
Böhmen erhalten 268; Monatschrift 1827/9 
und ihre Fortsetzung 'Jahrbücher des Böhmi- 
schen Museums f. Natur- u. Länderkunde, 

35 Kunst und Literatur , red. von F. Palacky, 
1830/31 268; Berlin 268; Gesellschaft der 
Naturforscher, Zusammenkunft in Prag, viel- 
leicht in Wien 268; Briefe Goethes nach 
Prag 268, vgl, die Beilagen.] 267—268. — 

40 9. (Beilage zu No. 8.) Dat.: Weimar, den 
29. Juni 1829. [Monatschrift des vater- 
ländischen Museums von Prag, Goethes Aus- 
züge aus den zwölf Heften 1827 zum Zweck 
einer Recension in den Berliner Jahrbüchern 

45 268 f.; Böhmen abgeschlossen von Deutsch- 
land 269 ; Zusammenkunft der Naturforscher 
1829 in Prag 269; Krankheit des verehrten 
Freundes v. Sternberg 269; Ansicht der 
protestantischen Deutschen von Böhmen und 

50 den kaiserlichen Erblanden 269, ihre Press- 
freiheits-Foderungen 269; Leben und Lesen 
269; Quängeleien der durcheinander schwir- 
renden Zeitschreiberei 269; zwei einsichtige 
erfahrene Männer d. s. Hofrath Bochlitz und 

56 Hofrat Vogel* vgl Göthes Tagebücher vom £., 20. 
u. 23. Juni 1829 269.] 268- 269. Graf Kaspar 
v. Sternberg ist der Adressat dieser zwei Bei- 
lagen, vgl.Briefw. zw. Goethe u. Sternberg, hrsg. 
von A. Sauer. 1902. S. 178 f. — 10. (Beilage 

60 zu No. 8.) Dat.: Weimar, den 8. Juli 1829. 
[Goethes Arbeiten bezüglich auf die Monat- 
schrift des Museums 269 f., Redaktion der- 
selben durch einen Mitarbeiter 270; Berlin 
(Jahrbücher) 270; Goethes Stellung gegen 

65 Geologie, Geognosie und Oryktognosie 270 ; 



Vorrücken der Wissenschaften 270; mein dies- 
maliges Unternehmen (Versuch über die Meta- 
morphose der Pflanzen) 270; Freund Sternberg 
270.] 269—270. — 11. Dat.: Weimar, den 13. 
Februar 1830. [Varnhagens Redaktion des an- 5 
gekündigten Manuskripts 271; Deutschland 
271; Jahrbücher des böhmischen Museums 
271; Buch führer Deutschlands, Hass gegen die 
österreichische Censur 271; V. 's Reisegefährtin 
Bahel 271; Grossherzogin Mutter Luise 271; 10 
Varnhagens Biographie des frommen Ober- 
hirten einer so weitausgebreiteten Gemeinde 
d. i. Zinzendorfs, Einwirkung auf Goethe in 
seiner Jugend und seine Umgebung 272.] 271 
—272. — 12. Dat.: Weimar, den 25 April 15 
1830. [Akten-Fascikelchen, d. s. die obigen 
Auszüge aus der Zeitschrift der böhmischen 
Freunde (von V. redigirt u. erschienen in 
den 'Jahrbüchern für wiss. Kritik' März 

1830. Nr. 58-60) 272; Herr von Henning 20 
272. 273; das liebe interessante Berlin 
272; V, Bahel u. G. 212 f.; Frau von 
Kalb 273, Abschrift auf sie bezüglich 273; 
Jean Paul, Briefe und Werke 273; jene 
theologische Unbilden (Hallische Streitig- 25 
keiten vgl. Spalte 85, Zeile 31) 273; wir 
Weimaraner im Lande Gosen des reinen 
rationellen Realismus 273; Minister Wilh. 
von Humboldt 273; Frau von Wolzogen 
in Jena 273; Frau Glossherzogin Maria 30 
Paulowna 273 f. ; Varnhagens Schriften 274 ; 
zweite Sendung, Schreiben Varnhagens 274; 
Staatsminister von Beyme, Eröffnung über 
König Friedrich Wilhelms III. Absicht, Schiller 
eine Pension zu geben (vgl. darüber das Goethe- 35 
Jahrbuch XX, 94 ff.) 274; der unschätzbare 
Freund Schiller 274; Monarch Friedrich Wil- 
helm III. 274 ; Preuss. Königliches hohes Mini- 
sterium des Innern 274; Finanzmin. Graf L. F. 
V H. von Btilow 274; Musterblätter 274; die 40 
deutschen bildenden Künstler 274; Berliner 
Kunstfreunde 274; Blatt von Toschi, nach 
Rafaels Spasimo di Sicilia (die Ausführung 
Christi mit und zum Kreuze) 274 f.] 272— 

275. — 13. Dat.: Weimar, den 12. Mai 1830. 45 
[V.'s Werk Graf Ludwig von Zinzendorf in 
den Biograph. Denkmalen Bd. V. 1830] 276. 
— 14. Dat.: Weimar, den 16. Mai 1830. [V/s 
Entwicklung des Briefwechsels (zwischen 
Schiller und Goethe, in den Jahrbüchern für 50 
wissenschaftl. Kritik Mai 1830. No. 86—89); 
jene merkwürdigen Jahre meines Lebens, 
der Freundschaft mit Schiller; Beiliegendes 
von hoher Hand (Brief der Grossherzogin?)] 

276. — 15. Dat.: Weimar, den 5. August 55 

1831. [Sinclairs zwei Bände (The correspon- 
dence of the Bight Honouräble Sir John Sin- 
clair, London 1831) , V.'s Darstellung in 
den 'Jahrbüchern f. wiss. Kritik 9 1831. Juni 
No. 114/6 277; Schwiegertochter Ottilie v. 00 
Goethe geb. Pogwisch 276; jener Aufsatz über 
die Händel der französischen Naturforscher 
(Göthes Aufsatz : 'Principes de Philosophie Zoolo- 
gique* von St.-Hilaire in den 'Jahrbüchern f. 
wiss. Kritik' 1830. Sept. No. 52 f.) 277; die 65 
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synthetische Parthei 277; Deutsche 277; 
Goethes erster Versuch über St.-Hilaire, Fort- 
setzung diktirt (in den 'Jahrbüchern f. wiss. 
Kritik 9 1832, März Nr. 51—53) 211 ; Buffonund 
5 Daubenton 277 ; die Pariser Verworrenheiten 
(Julirevolution) 277; zu beliebigem Gebrauch 
für die Jahrbücher 211 ; unsere kleine Familie 
277.] 276—277. — 16. Dat.: Weimar, den 
5. Januar 1 832. [Der hochbegabte, bedeutende 

10 Reihenftihrer Hegel (gest. 14. November 1831) 
277; Briefe des Lebenden aus der Unter- 
welt ('Briefe eines Verstorbenen*), Dank- 
sagungsschreiben an den geistreichen Ver- 
fasser d. i. Pückler-Muskau 277 f., Etwas 

15 darüber öffentlich zu sagen etc. (eine Kritik 
Qöthes Über die ersten zwei Bände war in den 
'Jahrbüchern f. wiss. Kritik' Sept. 1830 Nr. 59 
erschienen) 277; der unselige Schlabrendorf, 
seine hinterlassenen Papiere, V.'s Biographie 

20 278; jener Aufsatz über die französischen 
wissenschaftlichen Händel, fortgesetzt (vgl. 
denvorigen Brief)218 ; die grosse Bewegung der 
Julirevolution 278; zu Ihren Zwecken d. h. für 
die 'Jahrbücher f. wiss. Kritik' 278; Carus' An- 

25 zeige vom letzten deutsch-französischen Hefte 
(Carus in den 'Jahrbüchern f. wiss. Kritik' 
über Göthes ' Versuch über d. Metamorphose der 
Pflanzen' Jan. 1832. Nr. 1(2) 278; neuher- 
v ort retende Betrachtungen über die Spiralität 

30 278; Varnhagens Zuschrift zum neuen Jahre 
278 ; weitere Mittheilung diktirt (vgl. denvorigen 
Brief)21S] Seebeck279.] 277-279. - 17. An 
Fürst Pückler. (Einlage des vorigen Briefes.) 
Willkomm dem unter die Lebendigen glück- 

35 lieh Wiederkehrenden. Dat. : Weimar, den 5. 
Januar 1832. [die mir Übersendeten Bände, 
Pücklers Briefe eines Verstorbenen.] 279. — 
18. Dat.: Weimar, den 20. Febr. 1832. [ver- 
schiedene Mittheilungen V.'s, Anzeige meiner 

40 neusten botanischen Bemühungen von Herrn 
Carus) vgl. den Brief vom 5. Jan. 32) 279 f.; 
Betrachtungen über die naturhistorischen 
französischen Händel fortgesetzt für die* Jahr- 
bücher 9 , s. Brief vom 5. Aug. 31 280.] 279— 

45 280. Varnhagens Briefe an Goethe s. im 
Goethe-Jahrbuch XIV, 60 ff. — Vgl. dazu 
Mundt an Varnhagen, Hamburg 12. Sept. 
1835, s. oben 'Zur Geschichte der Zs. y 

Bücherschau. Wanderungen durch 

50 den Thierkreis. VonLudolf Wienbarg. 
Hamburg, Hoffmann und Campe. 1835. 
260 S. [Parallele Wienbargs und Gutzkows 
281 f., W.'s männliche Lebensreife 282, 
fragmentarische Weise 283, W.'s ästhetische 

55 Feldzüge' 281. 282, ihr literarischer Radi- 
kalismus 281, Hundts Anerkennung der 
Feldzüge (s. Schriften in bunter Beihe. 1834. 
S. 141- 46) 281, W.'s Gedanken über die 
Unsterblichkeit 283, Flüchtigkeit, Schreib- 

60 art der Wanderungen 285; die heutige junge 
Epoche der Astrolog der Zukunft 281; 
Gutzkows Unhumanität 281, Persönlichkeits- 
kritik in seinem Phönix -Literaturblatt 282, 
jugendliche Uebereilung und forcirtes Ueber- 

65 bieten 282, Vorrede zu den Schleiermacher' 



sehen Briefen über die Lucinde 282, 
Deutsche Revue (mit Wienbarg) 282*); das 
Bestehende 281; Schriftsteller in Deutsch- 
land 281 \ Humanität 282; Isolirung und 
Selbstzerfleischung in der deutschen Lite- 5 
ratur 282; ethische und religiöse Umwand- 
lungen unserer Zeit, Gott des Lebens statt 
des Gottes des Todes 283; Pietisten 283; 
Reichthum und Gütergleichheit 283 ; Goethe 
283; Heine 283.] 281—283. Verfasser dieser w 
und der folgenden Kritik istMundt; er druckte 
die Parallele zwischen Wienbarg und Gutz- 
kow 1840 in seinem Aufsatze (a. a. O., 
S. 266 ff.) wieder ab. Vgl, Houben, Gutz- 
kow-Funde. 1901. S 47. .58 (Gutzkow^ 
an Varnhagen 7. Oct. 1835: . . „An das, 
was die Zodiacalpartie an mir tadelt, die 
Aufrichtigkeit gegen Leute, die mit einem 
Male meine früliern Freunde gewesen zu 
seyn vorgeben, gewöhnt sich die Nation am M 
ersten; denn das ist grade soviel wie nichts 
für die Nation"). — Wally, die Zweif- 
lerin. Roman von Carl Gutzkow. Mann- 
heim, C. Löwenthal. 1835. 327 S. 8. [Sub- 
jeetivität der Tendenzromane in Deutschland %> 
283; Gutzkows Nüchternheit, tüchtiger, aber 
grausamer und quälerischer Verstand, zer- 
setzende und zusammensetzende Natur 284, 
voreilige Weltverbesserungsdiarrhöe 285, 
raffihirte Kälte der Wally 284, frivole Pole- *> 
mik gegen das Christen th um 284 f., indi- 
viduelle Frevelhaftigkeit der Romanpersonen 
285, Schreibart 285, G.'s Vorrede zu den 
Briefen über die Lucinde 285; Conflicte 
und sociale Stimmung der Zeit 284. 285; ;ö 
die Frage, ob das Christenthum eine ab- 
gelebte Institution 284, geschichtliche Be- 
deutung, Ewigkeit des Christenthums 285; 
Heine's Feldzug gegen das Christenthum 
im 'Salon 7 284; Rahel 284; St. Simonisten *° 
284; Religion 284; Rationalismus in der 
Theologie 285.) 283- 286. S. a. die erste 
Notiz im Feuilleton S. 298. Vgl' dazu 
Mundt an Varnhagen, Hamburg d. 12. 
September und Leipzig d. 14. November*** 
1835; die Stellen über Gutzkow bei Houben, 
Gutzkow-Funde. 1901. S. 51 u. 60, der 
ganze erstcre Brief bei Houben, Jungdeutsche 
Reisebriefe (Beilage der Hamburger Nadi- 
richten. 30. Juli 1905. Nr. 31). Varn- rj) 
ha gen an Pückler, 6. Jan. 1836: 
»Dr. Mundt hatte sogar die Schriften Gutz- 
koiv's eifrig bekämpft." (Pücklers Brief- 
wechsel etc. 3. Bd. S. 317.) Mundt druckte 
die Kritik in seinem Aufsatz 1840 (a. a. 0., K 
S. 261 ff.) wieder ab. Vgl. auch Herrn. 
Marggraff a. a. O., S. 338. — Zur neu- 
esten Literatur. Von Ludolf Wienbarg. 
Mannheim, Löwenthal. 1835. 166 S. [Sechs 
Aufsätze, zuerst für die Blätter der Harn- 6° 
burger Börsenhalle geschrieben: 1) Goethe 
und die Weltliteratur, 2) Fürst Pückler, 

3) Raupach und die deutsche Bühne, 

4) Kail Immennann, 5) Heine (Salon, II. Th.), 
6) Lucinde, Schleiermacher und Gutzkow; fö 
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Schönheit der Darstellung und Entwicklung; 
W.'s unkritischer Enthusiasmus über Heine 
als den Meister des sogenannten jungen 
Deutschlands; Heines lächerliche und un- 
5 wissende Expectorationen über die Ge- 
schichte der deutschen Philosophie; Wien- 
barg über Mundt-, Fortschritt in den deut- 
schen Zustanden ; Gott der Geschichte.] 286. 
Ebenfalls von Mundt selbst', er verweist bei 

io Gelegenheit Heines in einer Anmerkung auf 
seine Anzeige von Salon Th. II. im Aprilheft 
dieser Blätter, tmd diese Anzeige ist von Mu ndt 
gezeichnet. — Deutscher Musenalmanach 
für das Jahr 1836. Herausgegeben von A. 

i5von Chamisso und Gustav Schwab. 
Siebenter Jahrgang. Mit Anastasius Grün's 
Bildniss. Leipzig, Weidmann. 439 S. [An- 
fänger- und Dilettanten -Almanach 287; 
lyrischer Frühlings -Almanach von Nicolaus 

20 Lenau 287; Gedichte von König Ludwig, 
Recept von A. W. v. Schlegel, Sonett der 
Todesahnung von Chamisso, Gedichte von 
Fouque\ Freiligrath, Karl Mayer, D. A. 
Assing, Rosa Maria 287, Eichendorff, Ferrand, 

25 Gaudy, Anast. Grün, C. Grüneisen, Kerner, 
Kugler, Lenau, R. Marggraff, Wolfgang 
Menzel, G. Pfizer, Fr. Rtickert, E. v. Schenk, 
Schwab, Stieglitz, Streckfuss 288; pietistisch 
287.] 287—288. Zweifellos auch von Mundt, 

30(fer auch .die Anzeige des Lenauschen 
Frühlings- Almanachs im Juliheft geschrieben 
hat. Zu diesen Kritiken bemerkt der Bericht 
der ' Literarischen Zeitung' No. 44: 
„Das minder Interessante zu besprechen über- 

35 Hess Th. Mundt seinen Ersatzmännern, H. 
Marggraff etc., er selbst eignete sich natür- 
lich denjenigen Theil der Literatur zu, der 
dem Berichterstalter, bei grösserer Gefahr, auch 
das grössere Interesse verspricht. So finden 

40 wir hier beherztgenswerthe Worte über den 
harmlosen Musenalmanach und die neuesten 
gepanzerten Erzeugnisse der Gutzkow-Wien- 
barg 1 sehen Bewegungspartei, gegen die Mundt 
bald vertheidigungs- bald angriffsweise, aber 

45 immer mit Buhe tmd Würde zu Werke 
geht." — Laienbrevier. Von Leopold 
Schefer. Zweites Halbjahr. Berlin: Veit 
und Comp. 1835. 320 S. [Schefers Phantasie 
288 f.; indische Gnomenweisheit 288; Fehlen 

so der Kritik 289.] 288—289. Unterz.: 88. d, i. 
Hermann Marggraff', die Anzeige ist 
aufgenommen in seine 'Bücher und Menschen*. 
1837. 8. 262—265. — Sechs Erzählungen 
nebst einem Anhange von Gedichten 

55 von Amalie Krafft. Neue Ausgabe. 
Aschaffenburg, Pergay. 1834. [Reise durch 
unser Sonnensystem 289; Satyre 290; Jäger- 
Chor aus dem Freischützen 290; der Mann 
als Gegenstand der Liebe 290.] 289—290. 

60 Unterz.: 88. d. i. Herrn. Marggraff. — 
Marco Visconti, ein historischer Roman 
aus dem vierzehnten Jahrhundert, von 
T. Grossi. Aus dem Italienischen durch 
O. v. Czarnowski. Köln und Achen; 

65 Ludwig Kohnen; 1835. 374 und 322 S. 



[Alexander Manzoni 290. 291; Walter Scott 
290 f.; Irving 291; Cooper 291; Charles 
Sealsfield (Karl Ant. Postl), der Verfasser der 
transatlantischen Reise-Skizzen 291 ; Bulwer 
291; Scottische Urstoffe in Frankreich 5 
und Deutschland, Scott'sche Romantik der 
Slaven 291; moderne Romantik 291; Italien, 
Poesie, Geschichtssinn 291; italienisches 
Volksleben 292.1 290—292. Unterz.: 88. 
d. i. Herrn. Marg graff. — Faust. 10 
Eine Tragöde von B. v. B. (d. i. Braun 
von Braunthal) Leipzig. F. A. Brockhaus. 
1835. 152 S. [Sage vom Faust, Volksbuch 

292. 293, Puppenspiel 293; Goethe, Faust 
292; jeder echte Deutsche ein Faust im 15 
Kleinen 293; Lessing, Faust 293; Lenau, 
Faust 293; Kloster St. Jüst, Leichenfest 
des lebenden Kaisers Karl V. 293.] 292 — 

293. Unterz.: 88. d. i. Herrn. Marggraff. 

— Gott und das Wichtigste aus der 20 
Natur. Von Dr. I. H. Hoffbauer. Lemgo, 
Meyersche Hofbuchhandlung. 1835. [Goethe 
294; Polen 294; Kosciusko 294; Oken 294; 
Naturphilosophie 294; Fortschritt der Natur: 
Pflanze, Infusorien, Polypen, Muschel thiere, 25 
Insekten, Fische, Amphibien, Vögel, Säuge- 
thiere, Mensch 294 f. ; Sympathie 295 ; Eisen 
295; Magnetismus 295; Lumpenpapier als 
Bewegungsprincip, Geschichte der Staats- 
papiere, Geschichte der Staaten 295.] 294 — 30 
295. Unterz.: 88. d. i. Herrn. Marggraff. 

— Leo der Grosse und seine Zeit. 
Von Wilhelm Amadeus Arendt, 
Professor an der Universität zu Me ekeln. 
Mainz, Kupferberg. 1835. 487 S. gr. 8. [Ver- 35 
fasser studirte Philosophie und Theologie in 
Berlin, Licentiat der protestantischen Facul- 
tät zu Bonn, zum Katholicismus tibergetreten 
295; Religions Wechsel 295; Freiheit pro- 
testantischer Forschung 296 ; Geschichte des 40 
Christenthums, Entwicklung zum reinsten 
Katholicismus 296; Häresieen 296. 297 ; Ge- 
danke der Verkörperung einer allgemeinen 
christlichen Kirche 296; Protestantismus 
297; Hegeische Anschauungsweise vom 45 
Process geschichtlicher Entwicklung 297; 
Katholicismus 297; Geschichte des Mittel- 
alters 297.] 295-297. Unterz.: 27. 

Feuilleton. Eine antichristliche 
Buchhandlung. [Beschwerde gegen die 50 
Buchhandlung C. Löwenthal im 'Organ des 
deutschen Buchhandels* redig. von H. Burch- 
hardt (No. 35. vom 5. Sept.), jüdische Abkunft 
Löwenthals, gegen das Christenthum ge- 
richtete Tendenz seiner Verlagsartikel ; Gutz- 55 
kow's 'Wally, die Zweiflerin 1 , nicht unter 
Censur gedruckt; Antrag diese Handlung von 
Seiten der Regierung zu schliessen; Nicht- 
Verantwortlichkeit des Verlags, Censur; Hr. 
Gutzkow mehr der Stifter jener neuen Leib- 60 
buchhandlung des jungen Deutschlands.] 298. 
Vgl. Houben, Gutzkcnv- Funde. S. 202 f. — Ein 
an tij tidisch es Kaffeehaus. [Kaffeehaus 
am Jungfernstieg, Besitzer Perini und Josti, 
Streit zwischen jüdischen und christlichen 65 

18 
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Besuchern, Ausschluss der Juden 298; tiber- 
müthige Hamburger Judenjünglinge 299; 
berliner Pietisten 299; Christenthum 299; 
mein Freund Gabriel Riesser 299.] 298—299. 

5 — Göthe u. sein Jahrhundert. [Schrift 
aus der Minerva besonders abgedruckt, in 
derBran'schen Buchhandlung, Verfasser J.. W. 
Rehberg.] 299. — Tieck, die alte Mähr- 
chenpracht u. unsere Zeit. [Tieck, ge- 

10 sammelte Novellen , vermehrte und ver- 
besserte Auflage (Breslau, Max), Vorrede 
299 f.; vornehme Isolirung gegen das sich 
fortbewegende deutsche Leben 299; Frei- 
geisterei 299; tüchtige praktische Lebens- 

15 zustände 299; Tiecks erste Periode der 
Waldromantik und Märchenlyrik 299 ; höherer 
weltpoetischer Kothurn im 'Dichterleben', 
'Aufruhr in den Cevennen' 299; unbegreif- 
liche Machwerke wie die 'Reise ins Blaue 

»hineiii 1 , die »Vogelscheuche 1 299; Tiecks 
Geburtstag 1833 in Berlin 300; Dichter des 
Octavianus und der Genoveva und des 
Phantasus 300; griechisch-philologische Ge- 
sellschaft 300; Inhalt der neuen Novellen- 

25 Sammlung 300]. 299— 300. Vgl. dazu Mundts 
Polemik gegen Tieck im 1. Heft des 2. 
Jahr ggs. — Das parodirte Höllen- 
Attentat. [Sommertheater in Tivoli, Pa- 
rodie der Auber'schen Oper: 'Gustav, oder 

30 der Maskenball' , Ermordung des Königs 
Gustav von Schweden Parodie auf das 
Attentat auf Louis Philipp und die Höllen- 
maschine Fieschi's; aristophanische Keck- 
heit auf einem hamburger Volkstheater; 

35 weltsatyrisches Talent der Deutschen.] 300. 

— Eine neue italienische Reise v. 
Strombeck. [F. K. von Strombeck, Reise 
nach Italien, 'Darstellungen aus meinem 
Leben und meiner Zeit' (2. Bde.), zweite 

40 Auflage, ausführliche Anzeige davon durch 
Hundt in der Preussischen Staatszeitung 
1833. Nr. 197, dritter Band hinzugefügt!] 

300. — Hölderlin lebt. [Nachricht aus 
Tübingen: Hölderlin seit dreissig Jahren 

45 wahnsinnig, Berichtigung zu einem frühem 
Stück dieser Blätter, vgl. Härz-Heft] 300— 

301. — Eine neue Geschichte Eng- 
lands. [Geschichte Englands von Prof. C. 
F. Wurm in Hamburg, ehemaliger Redacteur 

50 der nicht mehr existirenden Kritischen Blätter 
der Börsenhalle ; englische Verfassung.] 301. 

— Compositionen für die Altstimme. 
[Preis der Akademie der Künste in Berlin 
auf Compositionen für Altstimme; neuere 

55 Opern; italienische Opern; Ballet, das roya- 
listische System der Bewegung; Alt die wahre 
Delikatesse in der Musik; Kirchenmusik; 
dramatische Dichter, öffentliche Concurrenz 
für das Drama vor einigen Jahren von der 

60 Akademie der Künste verheissen.] 301. — 
Berliner auf Reisen. [Dialectlosigkeit 
der Berliner 301, gewisse Ausdrücke und 
Manieren als Reisepass 302; Yorick 301; 
Berliner an der Table d'Höte im Hotel 

65 de Belvedere 302.] 301—302. Unterz.: 



Hamburg, den 15. September 1835. Auch 
die hier angeführten Notizen etc. aus Ham- 
burg sind von Hundt selbst; er hielt sich 
im August und September 1835 dort auf 
(nach Varnhagens Tagebuch vom 19. August 5 
reiste H. an diesem Tage ab) und schrieb am 
12. September einen Brief an Varnhagen (mit- 
geteilt von Houben in dien Hamburger Nach- 
richten, Beilage. 30. Juli 1905. No. 31), 
dessen Einzelheiten hier zu vergleichen wären. io 
Ueber einen im 'Zodiacus* nicht erschienenen 
Aufsatz schreibt er an Varnhagen-. ^Ge- 
schrieben habe ich bisher leider wenig, ausser 
einer Skizze „ Ueber die Hamburgerinnen* für 
den Zodiacus, über die manche Hamburgerin 15 
erröten wird, was ihr gar nichts schaden kann*. 
Diese Skizze erschien dann in Hundts Taschen- 
buch 'Delphiri 1. Jahrgg. unter dem Titel 'Ver- 
traute Briefe aus Hamburg '. 

Correspondenz. Datirt: Paris, im Sep- 20 
tember 1835. [Gesetzgebende Versammlung, 
Sitzung vom 28., Centrum 302; SchlafmÜtzen- 
und Pantoffelliteratur 302; Ordonnanzen 
Carl X. 302. 303, Opposition 302. 303; Arage 
(Arago?) 302; Royer- Collard 302; Dupin 25 
302; Charte 302 f.; Redefreiheit 303 ; republi- 
canische Institutionen mit monarchischer Re- 
gierung 303; Lafayette 303; Carl X. in 
Rambouillet 303; die Gesetze PersiFs 303; 
das heutige Frankreich 303, Anarchie 303; 30 
Juli 1830 303; Männer des Fortschreitens 303; 
Frankreichs Literatur 303 f. ; Republik der 
Wissenschaft303. 304 ; I. P. G. Viennet, Epistel 
an die Maulesel Don Mignel's (1829) 303 f., 
Epftreaux Chiffonniers de Paris 304; Recen 35 
sionen in der Revue des deux Mondes, der 
Revue de Paris, derEpoque, absurde Lobhude- 
leien 304; Kritik 304; Presse 304; Juden 304; 
Politik und Literatur 304; moralische Anar- 
chie 304.] 302—304. Unterz.: H. 40 

Intelligenz-Blatt M 4 zum Literarischen 
Zodiacus. 

Bei Vetter und Rostosky in Leipzig: 
Don Pedro oder Geschichte der neuesten 
Revolution von Brasilien und Portugal. Von 45 
Eduard Grosse. S. 1. — Verlag von Ge- 
brüder Reichenbach in Leipzig: Allge- 
meines deutsches Conversations-Lexicon etc. 
20. Heft etc. S. 1 — 2\ so eben erschienen: 
Repertorium etc. juristischer Aufsätze etc. 50 
Vom Advokat R. Sickel. Mit einem Vorwort 
vom Domherrn und Ritter Dr. Karl Friedrich 
Günther, Ordinarius der JuristenfacultÄt und 
erstem Prof. der Rechtswissenschaft an der 
Universität Leipzig etc. S. 2\ de genetica 55 
philosophandi ratione efc.scripsit F.C. Bieder- 
mann; K. L. von Knebelt literarischer 
Nacblass etc. Erster Band etc. S. 3; kürzlich 
erschienen: Ciceronis pro S. Roscio Am. 
oratio. Recensuit etc. Dr. Guilelmus Büchner 60 
etc. S. 3 — d\ Materialien etc. zu Kanzel- 
vorträgen etc. Von M. Ph. Rosenmüller etc. ; 
Sammlung auserlesener praktischer Ab- 
handlungen für Wundärzte etc. ; Vollst. An- 
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leitang z. zweckmäss. Behandlung des Seiden- 
baus etc. Von Wilh. von Türk etc. Unterer. 
Leipzig, im Septenib. 1835. Gebrüder 
Reichenbach. 8. 4. 

5 November, 1835« 

Als Vorblatt des November-Hefts erschien 
folgende Ankündigung des 2. Jahrgangs: 

Literarischer Zodiacus 
für 1836. 
10 Redigirt von Theodor Mundt. 

Die günstigen Auspizien, unter denen dies 
Journal des vernünftigen Fortschritts seinen 
zweiten Jahrgang anhebt, setzen die Unter- 
nehmer in den Stand, demselben fortan eine 

15 grössere Ausdehnung, vor allem aber eine 
raschere Bewegung zu Theil werden zu lassen. 
Mit dem 1. Januar 1836 erscheint der Litera- 
rische Zodiacus alle vierzehn Tage, in Heften zu 
drei Bogen des bisherigen Formates und Druckes, 

20 und zu dem äusserst billig angesetzten Preis von 
6 Thlrn. für den ganzen, 3 Thlrn. für den halben 
Jahrgang, wofür man bei allen löblichen Post- 
ämtern und Buchhandlungen seine Bestellungen 
erneuern kann. 

25 Die Bedaction ist rastlos beeifert, die Stellung, 

welche dies Organ der neuesten Literatur ein- 
zunehmen begonnen, immer fester und sicherer 
auszuprägen, und sie glaubt, dass ihr in Deutsch- 
land etwas Neues gelungen ist, indem sie ver- 

30 mocht hat, in diesem Journal hochberühmte und 
gefeierte Namen in Wissenschaft und Kunst in 
geschlossener Reihe mit der jungen, aufstreben- 
den Literatur zu einem Ziele zu verbinden, das 
die freieste und lebensvollste Entfaltung der na- 

35 tionellen Cultur nach allen Richtungen hin im 
Auge hat. So arbeiten wir für die Wiederher- 
stellung der Sympathieen unter den Edelsten 
unsres Volkes, indem wir dem Symbol der Zu- 
kunft, die wir verwirklichen helfen wollen, die 

40 Farbe der Versöhnung einzeichnen. 

Die vierzehntägige Ausgabe des Zodiacus 
wird es nicht nur möglich machen, die neuesten 
Erscheinungen der Literatur und Zeit noch rascher, 
als bisher, zu besprechen, sondern der vermehrte 

45 Raum lässt auch dafür sorgen, dass durch öftere 
Mittheilung von novellistischen Skizzen und 
Unterhaltungsbildern heitere Abwechselung und 
ergötzliche Mannigfaltigkeit des Inhalts erreicht 
werde. 

50 Die Herren, welche unsern nächsten Jahr- 

gang vornehmlich mit ihren Beitragen beschenken 
werden, sind: 

August Böckh, F. W. Carove*, Eduard 
Grans, Friedrich von Heyden, K. G. Jacob, 

55 Alexander Jung, H. König, F. G. Kühne, 
August Lewald,H. Marggraf f, R. Marggraff, 
B. A. Marx, F. A. Märcker, Gabriel Riesser, 
Karl Rosenkranz, Friedrich Rückert, Leopold 
Schefer, Heinrich Stieglitz, K. A. Varn- 

60 hagen vonEnse, der Verfasser der Briefe 
eines Verstorbenen, M. Veit, Cb. H. 
Weisse, Amadeus Wendt, C. G. Zumpt, 
und mehrere Andere, deren Beitritt wir nächstens 
erhoffen. 

65 Alle für die Redaction des Literarischen 
Zodiacus bestimmten Briefe und Zusendungen 
werden unter der Adresse der unterzeichneten 
Verleger nach Leipzig erbeten. 

Das Journal wird am 1. und 15. eines jeden 



Monats regelmassig ausgegeben werden. Wir 
rechnen auf die fernere Unterstützung der Nation. 
Leipzig, im November 1835. 

Gebrüder Reichenbach. 

Folgt kurze Anzeige des »nächstens* er- 5 
scheinenden Buches Desiräe. Eine Doppel- 
Bekehrung. Briefe und Geschichten aus 
neuester Zeit. Von Theodor Mundt etc. 

Wie die Kunst bei den Deutschen 
nach Brot geht! Eine Kede, gehalten bei 10 
der Eröffnung eines literarischen Vereines. 
Von F. Gustav Kühne. [Shakespeare 310. 
318, Fiedler 305; Malerei 305; römische 
Kirch enftirsten 305; venetianische Aristo- 
kraten 305; Tizian 305 ; Tintoretto 305; 15 
Künstler Italiens 306; Kunst in Flandern 306; 
Rubens 312. 318, in Antwerpen, Ambassa- 
deur am spanischen Hofe in Madrid, in 
London, auf seinem Lustschlosse Stean bei 
Mecheln 306, seine Frau Helene Formann 20 
(Fourment) 307; Herzog Vincenzo Gonzaga 
von Mantua 306; Erzherzogin Isabella 306; 
Philipp der Vierte 306; Karl I. von England 
306. 308; Antoni van Dyk 307. 312. 318, 
am englischen Hof und zu Elstham in der 25 
Grafschaft Kent 307 f., Bild seiner Frau der 
Gräfin Gorr6 (Gowrie) Maria von Ruthwen 
(Buthven) 308; die Stuarts 307; Engländer 
307; München, Hofgartengallerie 308, 
Universität 313; London, Kirche Sanct 30 
Paul 308; Kunst eine weltliche Religion 
308; Deutschland 308; Weimar 309. 319; 
Staat 309; 314; Herzogin Amalia 309; Wie- 
land 309. 310. 311. 320; Herder 309. 310; 
Schiller 309 f. 315. 316. 317; Goethe 310 35 
- 318. 319. 320, Talleyrand der deutschen 
Kunst und Poesie 311, Minister 316, Hof- 
dichter 316, fehlender Sinn für weltgeschicht- 
liche Bewegung 317, Suprematie 318, reine 
Sinnlichkeit 318; Fürstendiener 318, Götz 40 

311. Werther 311, Schäferspiele 311, Cla- 
vigo 311, Stella 311, Lieder 311. 318, Iphi- 
genia 312, natürliche Tochter 312, Wilhelm 
Meister 313 f. 315. 316, W'anderjahre 314 f.; 
Wahlverwandtschaften 315 f.; Nationaldrama 45 
311; sociale Zustände 311; französische 
Sentimentalität 311; deutsche Lyrik 311; 
Roman 311. 313; Drama 311; griechische 
Antike 312; Winkelmann 312; Wolf 312; 
Grossherzog Carl August 312. 316. 319, 50 
Briefe an Knebel 319; König Maximilian 
Joseph von Baiern 312 f. ; baiersche Bierbrauer 
(die Baiern) 312f.; Schelling 312 f.; Deutsche 

312. 313. 314. 315, deutscher Nationalsinn 

313. 315, Nationalliteratur 313, Staatsleben 55 
314; Fürsten und Schriftsteller 313; demo- 
kratisch 313. 317; Oamarilla und Büreau- 
kiatie 313; aristokratisch 313. 315. 316; 
englischer Roman 314; Scottischer Roman 

314. 315; Cooper 315; Opposition der roman- 80 
tischen Schule gegen Goethe 315; deutsche 
Freiheit 315. 316. 321. 322; Tyrolerjahr 
1809 315 f. 317, Hofer, Speckbacher 316; 
Bettina 316 f., in München 1809 316, Briefe 

3 16 f.; Jean Paul 317 f.; demokratische 65 

18* 
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Opposition in Deutschland 318; die beiden 
Schlegel 318; Tieck 318, Novellen 318, 
Gegnerschaft gegen Goethe 318; Pastkuchen 
318; Menzel 318; Michelangelo Buonarotti 
5 und Julius II. 318 f.; Rafael und Leo X. 
319; katholische Christenheit 319; Hof der 
Medicis 319 ; wir Jüngern 320 f., Bewegungs- 
männer 321; Emancipation der deutschen 
Herzen 320; Verse 320; J. H. Voss 320; 

10 Berlin 320; Natur 321; Schönheit 321. 322; 
der *sche Gesandte in B. (Darmstadt l) über 
Börne 321 1 305— 323. In Kühnes ' Por- 
trait* und Silhouetten 9 . 1843. 1. Th. S. 65— 
82; hier dafirt: „Berlin, 1835". und mit 

15 der Anmerkung zum Titel: „Die Bede war 
da, aber der Verein fehlte-, mithin wurde die 
Bede in die Luft gesprochen". Hiernach auch 
die Berichtigung S. 321. 

Der segenreiche Bildstock. Eine 

20 Geschichte für Gläubige. Von H. Koenig. 
[Mann der Bewegung 324.] 323-330. 

Wanderungen durch Latium. Von 
Professor C. G. Zumpt. [23. Juli inRomSSi; 
neu erworbener Freund 331. 336. 340. 342 f.; 

25 Tivoli 331— SM, ponte Lucano 331, Grab- 
mahl der Familie Plautia 331; Via Tiburtina 
331; Anio, jetzt Teverone 331— 339, Wasser- 
fall 332. 333, Grotte des Neptun 332, Tempel 
der Sibylla und Vesta 332, cascatelle 333; 

30 Rom 331. 333. 334. 337. 338. 339. 344. 
345. 346, ponte Mammolo 331, Museen 334; 
Schwefelsee, Solfatara, die aquae Albulae 
der Alten 331; Römische Campagne- 332. 
337; Französische Zwischenregierung 332; 

35 Wasserfall von Terni 332 ; Ceres 332. 335; 
Horaz 333, Villa 335 f; Tibur 333; Villa 
des Mäcenas 333; Villa d'Este, dem Herzog 
von Modena gehörig 333; Villa des Hadrian 
333 f.; Itinerarien 334; Spartianus, Leben 

40 des Hadrian 334; Maler 334. 337. 338. 341. 
342; Frascati 334. 344—346; Albano 334; 
Jesuiten 334; Via Valeria 334. 337; Sabi- 
nische Berge 334; Völker Italiens 334; 
Aequer 334. 337. 341; Aequergebirge 335. 

45 342. 344; Vicovaro (Varia bei Horaz) 335. 
336; Kloster San Cosimato 335. 336 f.; Bach 
Licenza (Digentia) 335. 336; bandusische 
Quelle 335. 336; Ortschaft Bardela (Mandela) 
bei Cantalupo 335; Tempel der Vacuna 

50 335f.; Diana 335; Venus 335; Victoria 335. 
336 ; Varro 335 ; Minerva 335 ; Rocca Giovane 
335; Kaiser Vespasian 336; Berg Lucretilis 
336; Diogenes 336; Franziskaner 336f.; 
alte Römische Colonie Carsoli 337; König- 
reich Neapel 337; via Sublaqueensis 337; 
Subiaco (Sublaqueum) 337 f. 340; Städte 
Saracinesco, Anticoli, Marano, Rocca Cante- 
rano, Agosta, la Cerbara 337; Volk Aequicoli 
337; montes Simbruini337 ; Villa des Nero 

öO 337;Trajan 337; Frontin 337; Tacitus (Ann.) 
338; Böhme, österreichischer Soldat, Gast- 
wirt 338, Wirthin Clementina und ihre 
Schwester Mariuccia 338; italiänische Frauen, 
Männer 338; Franzosen 338. 340. 341; 

65 Bursche Bastardo 338 f.; San Benedetto, 



Kloster des Ben edictiner- Ordens 339. 340; 
Heiliger Benedictus 339; seine Schwester 
Scholastica 339; Statue des Benedictus von 
einem Schüler Berninis 339; Kloster Santa 
Scholastica 339 f.; Bibliothek, Handschriften 5 
339 f.; Genromaler Weller aus Manheim 
340. 341 f.; Rocca San Stephano 340; Civi- 
tella 340 f.; Deutschland 340; Case matten 
von Königstein 341; Trebi, das alte Treba 
Augusta 341 ; Livius 341 ; Kriege der Römer 10 
gegen die Aequer 341; Maler Gmelin 341; 
Maler Kutscher 341; Olevano 341, Casino 
der Signora Baldi 341 f. ; Herniker 341 ; Baron 
von Rumohr, von Räubern Überfallen 341 f. ; 
Genazzano 342; Ca vi 342; Ort Palestrina 15 

342. 344, die alte Martha 342 f.; Praeneste 

343. 345; Italiänische Antiquare (Altertums- 
forscher) 343; Tempel der Fortuna 343 f.; 
Palast Barberini 343 f., Mosaik, die Natur 
und das Leben Aegyptens darstellend 343, 20 

- Frescogemälde von Pietro da Cortona 344; 
Kupferwerk, dem Kaiser Alexander ge- 
widmet 343; Vulpius, Vetus Latium sacrum 
et profanum 343; Pater Athanasius 
Kircher 344; Ort Castello San Pietro 344; 25 
Pyrrhus 344; Florus 344; L. Com. Sulla 
344; Latin er gebirge 344; Städte Tusculum 

344. 345 f, Alba, Aricia, Lanuvium 
und Veliträ 344; Ortschaften Rocca Priora, 
Monte Compatri, Monte Porzio 344; Herr 30 
Vincentino 344; Italiäner 344; Preussischer 
Gesandte Herr Geheimrath Bunsen 345, 
Gedicht: Heil Dir im Siegerkranz 345; Villa 
Piccolomini 345; Villen Mondragone, Ruf- 
finella, Panfili, Lodovisi, Conti, Rospigliosi 35 
345; Prinz Borghese 345; Lucian Bonaparte 

345. 346; vornehme Römer 345; Villa des 
Papstes Gregor XVI. in Castel Gandolfo 
345; Albanersee 345; Preusse 345; Dr. 
Ambrosch 345 ; Villa Tusculana des Cicero 40 
345; via Latina 346; Albanerberg 346; 
Pompeji 346; Kaiser Heinrich VI. 346.] 
331—346. 

Am Busstage 1835 »Wer gesündigt 
hat, muss büssen! Das ist das Gesetz des ^ 
Herrn« [Gott 347. 349. 350; Gewohnheit 
348; Christus 349. 350; Pfaffen 349; Bibel 
350; Pietist 350.] 347-360. Zum Titel die 
Anmerkung: Wir dürfen diesen merkwürdigen 
Selbstbekenntnissen den Namen ihres Ver- 50 
fassers nicht hinzufügen, aber um dem Leser 
von vorn herein anschaulicher zu machen, 
wie bedeutend sie, als ein gewichtiges persön- 
liches Erlebniss, für die innerste Stimmung 
unserer Zeit anzusehen sind, ist erlaubt zu 55 
bemerken, dass diese Confession von einem 
Manne herrührt, den Deutschland zu seinen 
ausgezeichnetsten und berühmtesten Philo- 
sophen zählt. Unter*.: Die Red. Der Verf. 
ist Karl Bosenkranz; das Gedicht findet eo 
sich in der Sammlung seiner 'Gedichte' 
(Studien. 4. Theil) 1847. S. 153—162, unter 
dem Titel: 'Christliche Lethe 1 . 

Mittheilungen aus Berlin, I. [All- 
gemeine Zustände Berlin's 351, arme 65 
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Menschenklasse 352, Salonsmenschen 352; 
Gott 351 ; Gabler 351\ Hegel'sche Philo- 
sophie 351; der klägliche Steffens 351] 
Schelling'sche Philosophie 351; Ueberlast 
5 von Philosophie 351; Aristokrat 351; Dema- 
gogisch 351; Oppositionsmenschen 351; 
Juliusrevolution 351 ; Zug nach Kaiisch 352 ; 
die Preussen 352; Russen 352; Ostseestädte 
352 ; Russische, preussische Orden 352 ; Ber- 

10 liner Schauspieler 352, Theater 352; frivoler 
französischer Ballast 352 ; Raupach 352, Gut in 
Schlesien 353; drei Damen Crelinger 352; 
zwei Fräulein von Hagn (Charlotte und 
Auguste) 352; mehrere Fräulein Erck (Hulda, 

15 Malvine u. Therese) 352; Delavigne, die 
Söhne Eduards 352 f.; Willibald Alexis, Haus 
in der Wilhelmstrasse, Walter-Scott-Thurm 
353; Der Freimüthige, förmlicher Umsturz 
353; Kritik 353; politische Ereignisse 353.] 

20 352-353. — II. [letzte Dresdner Kunst- 
ausstellung 353; Berlin, Kunsthandlung 
Sachse u. Comp., Oelgemälde jetzt lebender 
französischer Künstler 353 f.; Aquarelle 353; 
preussische Künstler in Paris 354; Franz 

25 Wagner, Schüler Hensel's 354; Jul. Louis 
Phil. Coignet 354; Carl Wilh. Pohlke 354; 
L. E. Watelet 354, Bilder 354; Adolf Eybel 
354; Paul Delaroche 354; französische Maler 
354; Andreas Giroux, normannische Landschaft 

90 354; Pariser Kunstausstellung 354; hiesiger 
Uhrmacher in der Burgstrasse 354; Cam. 
Jos. Et. Roqueplan, Landschaft 354; Eug. 
Mod. Edm. Lepoitevin, Meerstrand 354; 
Jean Bapt. Isabey, Seelandschaften 354; 

35 Architecturbilder von Ambr. Louis Garnerey, 
Louis Eug. Balan und Legryp (Fr6d. Legrip) 
354; Genresttick von Jos. Beaume 354; 
Jean Alph. Roehn, Bauermädchen auf einem 
Esel 354. 355, Lithographie 355; Alfr. de 

40Dreux, Postillon 354 f.; Paris 355; Italien 
355; Ed. K G. L. Pistorius 355; Litho- 
graphie von Hildebrandt's (Ferd. Theod. 
Hildebrand!) krankem Rathsherr 355, von 
Rud. Jordans Heirathsantrag auf Helgoland 

45 355; J. Tempeltei, Winterlandschaft mit 
Mönch nach Lessing 355; Ernst Friedr. 
Oldermann, Raub des Hylas nach C. (Karl 
Ferd.) Sohn 355; Wittich, Edelknabe 355; 
Wildt, Kirchengängerin nach Louis Ammy 

50 Blanc 355; letzte Berliner Kunstausstellung 
355; C. Begas, Lore-Ley 355; hiesiger 
Kunstverein 355; H. Heine, Romanze von 
der schönen LoreLey 355 f.; neuer Van 
Dyk des Königl. Museums, Bildniss eines 

55 Herzogs von Carignan 356 ; Königl. Aka- 
demie-Gebäude 356; Sammlung alter Oel- 
gemälde aus der italienischen, flamlän- 
dischen, holländischen, französischen und 
deutschen Schule, im Besitz der Herren 

60 Franck und Morise 356; Frankreich 356; zwei 
Gemälde von Peter Paul Rubens, während 
seines Aufenthalts in Venedig gemalt, früher 
im Besitz der schwedischen Königin Christine, 
später des Herzogs von Orleans: Rache der 

65 Tomyris, Scipio Afrikanus giebt dem Celti- 



beri er fürst en Allutius seine Braut zurück 
356; Tizian 356; Paolo Veronese 356; 
Nationalversammlung 1791 356; Perserkönig 
Cyrus 356; Bilder der französischen Maler 
Franz und Johann Franz Detroy 357; 5 
Domenichino, römische Charitas357; Andreas 
del Sarto, heilige Familie früher in einer 
Kapelle zu Fontainebleau, heilige Familie, 
aus dem Besitz des Cardinais Albani Ale; 
Ehrengeschenk an Miolis, Gouverneur von 10 
Rom 356; Andrea Solario oder Solatfno, dornen- 
gekrönter Christus 357; Leon, da Vinci 357; 
Hof des Königs Franz I. 357; Maria mit 
dem Jesuskinde nach Rubens von Van Dyk 
357; Königl. Museum 357; Susanne mit den 15 
beiden Alten nach Rubens wahrscheinlich 
von van Dyk 357 ; Sebast. Bourdon, . Nacht- 
stücke 357; J. Ruysdael, Landschaft (mensch- 
liche Staffage von Ostade) 357, Waldpartie 
357; Adrian van der Velde, Viehsttick 357; 20 
Alb. Cuyp, Landschaft 357 f.; Bildniss eines 
Geistlichen 358; Jan Miel, ländliches Genre- 
bild 358; Michael Carre (Carreel), Viehstück 
358; Is. de Moucheron, Felsenlandschaft 
358; Cornelis Bega, Bauerngesellschaft 358; 25 
Iusepe de Ribera gen. il Spagnoletto, Kopf 
358; Federico Baroccio, Christus 358; Chr. 
Wilh. Ernst Dietrich, Pastiche in Rem- 
brandts Manier 358; Jan van Huysum, 
Blumenstück 358.] 353-358. Untere.: 77.30 
d. i. Hermann Marggraff. Ueber den 
Verfasser dieses Artikels und die Wirkung 
des letzteren schrieb Hundt an Varnhagen, 
Leipzig, d. 26. November 1835: „Ich danke 
Ihnen herzlich, mein Hochverehrter, für Ihre 35 
freundliche und theilnahmsvolle Zuschrift vom 
18. d. Seit dem sind mir auch andere Nach- 
richten aus Berlin zugegangen, welche aus 
wohlbegründeter Quelle versichern, dass das 
Ober-Censur-Collegium bei dem Ministerium 40 
des Innern einen Antrag auf Verbot des 
Zodiacus gestellt hat, und zwar wegen der 
im Novemberheft enthaltenen Aeusserungen 
über das unglückselige Kaiisch. Ich kann 
an der Wahrheit dieser Nachrichten nichts 
zweifeln, weil sie dem dortigen zusammen- 
stürzenden Wesen der Verhältnisse ganz 
gemäss, und weil ich mir denken kann, dass 
meine mächtigen Feinde längst auf eine der- 
artige Gelegenheit gelauert. Ich weiss auch, 50 
welchen Antheil Wilken und Steffens daran 
genommen! Der unschuldige Artikel über 
Kaiisch ist nicht einmal von mir, sondern 
von H. Marggraff, obwohl ich ihn natürlich 
vertreten werde und muss. Ich nahm ihn in 55 
der Reisezerstreuung, als ich im Gasthof die 
eingegangenen Beiträge zurechtmachte, auf, 
und glaube, dass ihn jeder Redacteur auf- 
genommen haben würde, da viele Zeitungs- 
Correspondenzen mindestens ebenso harte 60 
Dinge enthielten. Meine Angriffe auf Steffens, 
Göschel etc. mögen aber wohl das Meiste dazu 
beigetragen haben, diese Gelegenheit vom 
Zaune zu brechen. Ich kann mir deshalb 
keine Vorwürfe machen. Sollte ich, um eine 65 
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an sich zweifelhafte undprecäre Angelegenheit 
zu retten (meine Habilitation) deshalb ebenso- 
lange, und aufs Ungewisse hinaus, zweifel- 
haft und precär auch in der Literatur da- 
5 stehen, und meiner Kritik alle Farbe und 
Schärfe versagen? Durch solche Lauigkeit 
würde ich vielmehr auf der andern Seite mein 
Journal beim Publikum zu Grunde gerichtet 
haben, während es in der letzten Zeit noch 

io täglich wuchs und fast an 400 Abnehmer 
hatte. Da aber beinähe die Hälfte dieses Ab- 
satzes auf Preussen geht, so müssen wir auf- 
hören, wenn das Journal in Preussen mit 
Interdict belegt wird. Zu ängstliche Bück- 

15 sieht, mir dies Organ zu erhalten^ durfte und 
konnte ich nicht nehmen, denn wenn ich sie 
genommen, so würde ich doch im andern 
Sinne kein Organ daran gehabt haben. Es 
mag also unterdrückt werden, wie so vieles 

20 Qute und Ehrenwerthe unsrer Zeit, durch 
die Ungunst des Augenblicks und durch die 
Niederträchtigkeit und Dummheit der einzelnen 
Persönlichkeiten. Auf der Stelle wird aber 
eine andere ähnliche Unternehmung unter 

25 meiner Bedaction ins Leben treten, und zwar 
im Verlage von Brockhaus, denn es ist mir 
unter den gegenwärtigen Umständen um eine 
alte, namhafte Firma wesentlich zu thunl 
Nur kommt mir viel darauf an, bald zu 

30 wissen, in welcher Weise das Verbot des 
Zodiacus erlassen werden dürfte, und ob man 
ein Bundesverbot erwirken möchte, wonach 
ich zu keiner Journalredaction mehr zugelassen 
werden kann? Zweitens möchte ich wissen, 

35 ob meine persönliche Sicherheit gefährdet 
werden könnte, wenn ich jetzt nach Berlin 
käme? Denn es wäre mir wichtig, jetzt dort 
zu sein, um meine Verbindung mit mehreren 
angesehenen Männern zu erneuern und per- 

40 sönlich zu befestigen, damit ich bei meiner 
neuen Unternehmung nicht allein und ohne 
Belief dastehe! Jedenfalls aber habe ich 
Massregeln getroffen, um meinen Gegnern zu 
zeigen, dass ich nicht todt-zumachen bin, wie 

45 hart mich auch der Schlag trifft, den sie mir 
versetzen, indem er mir nun völlig alle Aus- 
sichten auf Carriere raubt, und mir auch 
die ohnehin karg zugemessenen Mittel meiner 
Existenz schmälert. Einige Zeilen von Ihnen 

50 zu sehen, Hochverehrter, wäre mir ein währer 
Trost! Deuten Sie mir an, was mir, Ihrer 
Ansicht nach, in Berlin bevorsteht!* (Der 
ganze Brief ist abgedruckt in dem soeben er- 
schienenen Aufsatz von Houben, *Jungdeutsclie 

55 Journalistik^, vgl. die Wisse nschaftl. Beilage 
der Leipziger Zeitung, No. 47 vom 21. April 
1906.) 

Buch er schau. Nero. Tragödie von 
Karl Gutzkow. Stuttgart und Tübingen, 

öoCotta. 197 S. 8. [Die Vorwürfe, deren 
Gegenstand dieser unermüdliche und tapfere 
Schriftsteller auch in der unsere Blätter 
leitenden Kritik geworden (damit ist Mundts 
Wally-Kritik im October-Heft gemeint) 359; 

65 bürgerliche Anklage Wolfgang Menzels 359; 



unsere junge Generation 359; Gutzkow's 
bisherige Bestrebungen, Nero ein Wende- 
punkt, seine trotzige und unbeugsame Skep- 
sis, plastisches Werdeleben seiner jugend- 
lichen Schöpfungslust, seine grosse, fast 5 
dämonische Gabe, die feinsten Adern im 
Getriebe der Gegenwart zu belauschen 359, 
schonungsloses Heraussagen aller seiner 
Gedanken 360, liebt nichts, geheime Ge- 
liebte die Wahrheit 360; Shakespeare, Richard io 
360; Nero, Eindruck mehr speculativ als 
künstlerisch 35 9 f., aus einer subjeetiven 
Ergriffenheit von den heutigen Welt zu- 
ständen hervorgegangen 361, bedeutende 
Situationen, Sprache 361; Goethe' s Faust 15 
359.] 350-361. Von Mundt; die Kritik 
findet sich gekürzt in seinen 'Cliarakteren und 
Situationen 9 1837. 1. Th. S. 324—328, mit 
einer andern Kritik unter dem Gesamttitel: 
'Die Dichtung der Uebergangs-Epoche '. Vgl. » 
Mundts 'Geschichte d. Literatur der Gegen- 
wart 9 . 1842 S. 377 f.; 2. Aufl. 1853. S. 621f. 
— 1. Hannibal. Tragödie von Grabbe. 
Düsseldorf, Schreiner. 1835. 174 S. 
2. Aschenbrödel. Dramatisch es Mährchen 25 
von Grabbe. Ebend. 99 S. 3. Das 
Theater zu Düsseldorf, mit Rückblicken 
auf die übrige deutsche Schaubühne. Von 
Grabbe. Ebend. 112 S. [Grabbe mit 
Immermann in Düsseldorf 361; der grosse 30 
Todte, welchen man deutsches Theater 
nennt 361; Holtei-Häring'sche Periode 
Berlins 361; Immermann, künstlich einge- 
impfter Shakspeare- Geist 361; Grabbe, Shak- 
speare- Geist eigen thümlicher Naturfonds 361, & 
Widmung des Hannibal 361, klassischer, 
epigrammatisch kurzer Stil dieser Tragödie 

361, Fehler der dramatischen Entwicklung 

362, Mangel innerer Charakterausführung 
362, tragische Ironie 362; Grabbes tragischer *> 
Lakonismus 362; Trauerspiel der Griechen 
362; Aschenbrödel, zerlassene Parodie 362, 
in dieser Gattung Tieck unübertroffener 
Meister 362; dritte Schrift: Aufsätze, aus 
dem in Düsseldorf erschienenen Journal ^ 
Hermann abgedruckt 362.] 361—362. Von 
Mundt; er verarbeitete diese Kritik später in 
seine 'Geschichte der Literatur der Gegenwart 1 . 
Berlin 1842. S. 493; 2. neu bearb. Aufl. 1853, 
S. 713. — Frankfurter Bilder von M 
Eduard Beurmann. Mainz, Kupferberg. 
1835. [Oppositionsmensch, hinlänglich liberal 
362; anziehendes Raisonnement 362, Kind 
der Unruhe 363, Mannigfaltigkeit des 
Wirkens 363; Frankfurter Bilder, keine ^ 
Rundung, nicht sauber ausgeführt 362 f., 
Guerillakrieg gegen Goethe, absolute Re- 
gierungsformen, Theaterver waltung, nord- 
deutsche Zeitblätter, Staatspapiere, ohne 
einheitlichen Plan 363, leicht geschrieben 6° 
363.] 362—363. Unterz.: 88. d. i. Hermann 
Marggraff. — Gedichte von Silesius 
Minor. Leipzig, Otto Wigand. 1835. 216 S. 8. 
[Zu aphoristisch 363 ; Sonette von Tieck, Heine, 
Unland, Rückert, Chamis8o,Platen364; Heine & 
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Philosoph aster 364; Platen Versschnörkler, 
zeitloser Dichter 364; politische Gedichte auf 
das deutsche Reich, Polen, Napoleon, Frei- 
heit, Preussens Aar 364; Balladen vom Kitter 
5Bayard 364; Liebeslieder 364 f.; Rückert 
365; Reminiscenz an Goethe 365; Bürgers 
Tochter des Pfarrers zu Taubenheim 365.] 
363—365. Unters.: K. d. i. Kühne, vgl. 
Juni- Heft etc. Silesius Minor ist Pseud. 

wfür Gotth. Osw. Marbach; die 2. Aufl. 
der Gedichte erschien 1838 unter seinem 
bürgerlichen Namen. — KronenundKetten. 
Ein Roman von Eduard Duller. Drei 
Bände. Frankfurt, Sauerländer. 1835. [Vogel 

15 Phönix in Frankfurt 365; das alte Deutsch- 
land des Herzogs Ludwig von Ingolstadt 
365; Baiern 365; das alte Frankreich Karls IV. 
365; Herzog von Orleans 365; Kaiser 
Siegismund 365; Agnes Bernauerin 365; 

20 Kirchenversammlung zu Kostnitz365;Duller's 
Sprache Shakespeare'sche Donnerkeile 365, 
aufgepustete Kraft und Trotzköpfigkeit 365, 
Phantasie 365, altdeutscher Marschtritt seines 
Romans 365 f.; Tieck in einer Vorrede (zu 

25 den gesammelten Novellen. 1. Bdchen. 1835. 
S. VIII.) über den heiligen Apollo vom 
Musenberge 365; der breitfliessende Strom 
der Romantik in neuester Zeit 365; Haide- 
natur des historischen Walter- Scotts-Romans 

30 366; Shakespeare 366; Goethe 366.] 365— 
366. Unterz.: 88. d. i. Hermann Marg- 
^ra//. — Bad-Almanach. 1836. Heraus- 
gegeben von August Lewald. Mit sieben 
Stahlstichen. Stuttgart, Liesching. 514 S. 8. 

35 [Fichtes Abhandlung, um den Leser zum 
Philosophiren zu zwingen (Sonnenklarer Be- 
richt' etc.) 366; glänzendes Elend so vieler 
Buchhändlerspeculationen 366 ; Leihbiblio- 
theken 366; Novitäten der deutschen Literatur, 

40 ihr Aeusseres 366, Vertheilung ganzer Werke 
in Bogenlieferungen 367; fashionable Weise 
englischer Taschenbücher 367; Tieck'sche 
Novellenmuse 367, Eigensinn und Laune in der 
neuesten Urania auf d. J. 1836 (wovon ich 

45 nächstens in diesen Blättern ausführlich reden 
werde) 367 (vgl. Hundts Aufsatz l Tieck in 
Dresden' inNo. 1 des Zodiacus 1836) \ Beiträge 
zum Bad Alm an ach von G. Pfizer, Wolfg. 
Menzel, Gutzkow, A. Lewald, Aloys Schreiber, 

50 Willibald Alexis, W. A. Gerle, A. Zoller, R. 
Heimbert, Fr. Rückert 367; Lewaids ge- 
schichtliche Erinnerungen von den Jahren 
1806—1813 367; Meerschaumflocken von 
Alexis, berlinischer Conversationsstil 367; 

55Swinemünde 367; Gutzkow's Arabella 367; 
Genremalerei des französischen Roman ticis- 
mus 367.] 366—367. Verf. ist zweifellos 
Th. Mundt; schon die Aeusserung über 
Tieck und Mundts beabsichtigte Kritik von 

eo dessen Novelle 'Eigensinn und Laune* macht 
dies gewiss. — Briefe an Johann Heinrich 
Merck von Goethe, Herder, Wieland 
und andern bedeutenden Zeitgenossen. Mit 
Merck' s biographischer Skizze herausgegeben 

65 von Dr. Karl Wagner. Darmstadt, Diehl. 



1835. LX und 520 S. 8. [Mephistopheles- 
Merck 367 f., Naturforschungen 368 ; Goethe 
367; Knebel 367. 368, Nachlass 369; Petre- 
facten, vorweltliche Knochen 368; Briefe 
Wielands 368, deutscher Merkur 368; Mercks 5 
Recensionen für den Merkur 368; Briefe von 
der Herzogin Amalie, Karl August von 
Sachsen-Weimar, J. G. Schlosser, Friedrich 
Nicolai, Sophie la Roche 368; Unsterblich- 
keit 368; Buchhandel 368; Briefe von Boie 10 
368 f.; Herders Briefe an Knebel 369, an 
Merck 369; jüngferliche Reinlichkeit des 
alten Wieland 369; Goethes Briefe 369.] 
368—369. Ganz gewiss von Mundt] es 
finden sich Gleichklänge mit Mundts Kritik 15 
über Gutzkows Nero im Nov. -Heft; auch 
lässt die nachdrückliche Hervorhebung des 
Knebel sehen Nachlasses auf die Autorschaft 
seines Herausgebers schliessen. — Aus- 
führliches Lehrbuch der deutschen 20 
Sprache, von Dr. J. C. A. Heyse. Fünfte 
Ausgabe, neu bearbeitet von Dr. K. W. L. 
Heyse, Prof. Ersten Bandes erste Ab- 
theilung. Hannover, Hahn. 1835. [Unförmig- 
keit und langes geschichtliches Leben der 25 
deutschen Sprache 369; unsere Sprachlehren 
369. 370; .deutsche Gelehrte 369. 370; J. 
Grimms deutsche Grammatik 370; KarlFerd. 
Becker 370; Grotefendt (Georg Friedr. Grote- 
fendl) 370; Joh. Gottlieb Radlof 370; Bauers so 
Grammatik 370; Theodor Heinsius 370; der 
Magdeburger Heyse (Joh. Christ. Aug.) 370; 
der jüngere Heyse (Karl Wüh. Ludw.) 370; 
Geschichte der deutschen Sprache 370; 
gothisch, Alt-, Mittel-, Neuhochdeutsch 370.] 35 
369-371. Unterz.: 88. d. i. Hermann 
Marggraff vgl. das September -Heft. — 
Schlesiens Antheil an deutscher 
Poesie. Ein Beitrag zur Literaturgeschichte 
von August Kahlert. Breslau, August 40 
Schulz und Comp. 1835. [Schlesien, pro- 
vinziell 371 f.; Schneekuppe 371; Breslau, 
St. Elisabeth 371; Georg Gustav Fülleborn 
371; Landwehr 371; pro vincieile Amts- und 
städtische Wochenblätter 371; Rübezahl 371; 45 
Opitz 371. 372; Lohenstein 371. 372; Hoff- 
mannswaldau 371. 372; schlesische Schule 
371; Benjamin Neukirch 371; die Karschin 
372; Burrmann (Gottlob Wüh. Burmann!) 
372; Moses Kuh 372; Berlin 372, Bühne 50 
372; Raupach 372; Willibald Alexis 372; 
derFreimüthige 372; norddeutsche Novellistik 
372; Eichendorf 372; märkische Lyrik 372; 
Karl Wüh. Contessa 372; Schleiermacher 
372; Aug. Kopisch 372; Manfred (Karl Ferd. « 
Dräxler) 372; Zedlitz, Todtenkränze 372; 
Menzel 372; Schwaben 372. 373; Andreas 
Scultetus 372; Friedr. v. Logau 372; Samuel 
von Butschky 372; Gryphius 372; Hans 
Assmann von Abschatz 372 ; Angelus Silesius 60 
372; Stoss- und Bewegungskraft der Lite- 
ratur unsrer modernen Zeit 372; Volkslied 
372; Schlesier 372 f.; nationeile Gelegen- 
heitsdichterei Schlesiens 372; Schlesischer 
Musenalmanach 372 f. ; lyrische Poesie 65 
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373; die Mark 373; Kritik und Wissen- 
schaft 373; Sachsen 373; Baiern 373; 
Oesterreich 373; künftige Geschichte der 
deutschen Nationalliteratur 373.] 371—373. 
5 Untere.: 88. d. i. Hermann Marggraff, 
vgl das Sept.-Uefl. — Christenthum 
und Vernunft für die Abschaffung 
der Todesstrafe. Sammlung land- 
ständischer Verhandlungen des König- 

10 reichs Sachsen, nebst anderen wissen- 
schaftlichen Mittheilungen von Grossmann, 
Eisenstuck etc. etc. Mit Bemerkungen von 
Professor Grohmann. Berlin, G. Reimer, 
1835. [Unsere Criminaljustiz. eine geweihte 

15 Reliquie barbarischer Zustände 373. 375; 
Psychologie 373. 375; Beurtheilung ver- 
brecherischer Handlungen 373; römisch- 
germanische Rechtsverfassung 373; Gnade 
373 f. ; Emancipation der Frauen, der Juden, 

20 der todeswürdigen Verbrecher 374; Auf- 
hebung der Todesstrafe 374; Folterkammern 
374; Hexenprozesse 374; militärische Strafen, 
Latten und Spiessruthen 374; das Volk, der 
römische, spanische, englische Haufe 375; 

25 Deutsche 375; Hinrichtung in Berlin 375; 
Gefängnisse Nordamerikas, Verpflegungs- 
und Erziehungshäuser 375; Kerker Englands 
375; Fürsten 376; Opposition 376; Hegel 
376; Christoph Friedr. von Ammon 376. 377; 

30 Blutrache 376. 377; Prof. Joh. Chr. Äug. 
Grohmann, Bestreben für die Abschaffung 
der Todesstrafe 376, Druckschriften 376. 377; 
sächsische Kammer 376 f.; Christian Gottlob 
Eisenstuck 376. 377; Abgeordneter Heinr. 

35 Erdm. Äug. v. Thielau 376; Abg. Karl Trau- 
gott? Sachse 376; deutsche Umständlichkeit 
376; Reichstage 376; Abgeordneter Christian 
Gottlob Leberecht Grossmann 377; Schleier- 
macher, Predigt über die Sünde der Todes- 
strafe 377; Aufsätze von Jul. Fr. Heinr. 
Abbeg, Mehring, Schläger, Heinr. Eberh. 
GoUlieb Paulus 377.] 373-377. Unterer. 
88. d. i. Hermann Marggraff, vgl. das 
Sept.-Heft 

45 Feuilleton. Wie man sich einen 
Wolf liest. [Anonymer Aufsatz über die 
Bewegungsparteien in der neuesten deutschen 
Literatur im Octoberheft der in Jena er- 
scheinenden „Minerva" 378; der improvisirte 

50 Professor Wolf in Jena der Verfasser dieses 
Artikels 378 y Antheil Laubes, Klatscherei 
zwischen Laube und Wolf 379; Wienbarg 378; 
Gutzkow 378, ernster Wille, Schaffenskraft, 
Charakter 379; Kühne 378. 379; Laube 378, 

55 Verkehr mit Wolf 379, Ansichten Laubes 
379, naturfrisches Talent, Dandy der jungen 
Literatur, Damenrevolutionair, Liberalismus 
und natürliche Ethik, aristokratisches Stutzer- 
und Manschettenthum, Nachahmer (Heine's) 

60 379; der Redakteur dieser Blätter, Abart des 
sogenannten 'jungen Deutschlands', 'das 
junge Berlin' 378. 379; Zeitung für die 
elegante Welt 378; Hundt vor einem Jahre 
in Jena bei Wolf, Aeusserungen Wolfs über 

65 Laube 378; Kategorie 'junges Deutschland', 



Ekelname, Schule, Coterie 378; Individualität, 
Freiheit der Persönlichkeit in der jungen 
deutschen Literatur 378; Menzels völlig prin- 
zipienlose Anklage gegen Gutzkow 379; 
Berliner Leben 379, Berlinismus 379; Wolf, 5 
literarischer Handlanger 379 ; seine Nothüber- 
setzungen französischer Romane 379, Geistes- 
produkte, Pfennig-Encyclopädien 379, ano- 
nyme Recension über das Buch Rahel in 
der Jenaischen Literaturzeitung 379 f. ; Ter- io 
leger Kollmann 379; Äug. Leibrock 379; 
Hildebrand (Joh. Ändr. Christoph Hüde- 
brandt!) 379; Offenbarungen unserer Zeit 380.] 
578-380. Vgl Houben, Gutzkowfunde S. 62. 
— Eine deutsche Frau über H. Heine, 15 
[Brief, datirt: Paris, den 10. Juli 1835: 
Heines Frivolität.] 380. Verfasserin vielleicht 
Jeannette Lozaouis? vgl. September- 
Heft. — Die lithographirte Dresdner 
Gallerie. [Leipziger Kunsthändler Julius 20 
Wunder 380, Lieferungen von Lithographien 
380 f.; Kreidezeichnungen von Gemälden 
der Dresdner Galerie nach Paris zur Litho- 
graph irung 380; Pariser Steindruck 380; 
Lithographien von L6on Noel (Noell): Carlo 25 
Cignani's Versuchung des Joseph und Rem- 
brandts Ganymed 380; Sixtina und Hol- 
bein'sche Madonna, Lithographien von Än- 
toine Maurin 380; Kaspar Netschersche 
Ciavierspielerin von Äntoine Jean Weber a» 
380; Galerie-Director Joh. Gottlob Matthäi 
in Dresden 380; Palma Vecchio's Venus 
380; Landschaft von Ruisdael 380; Üstade's 
Malerwerkstätte 380.] 380-381. Unter- 
zeichnet: 27. — Eine Berichtigung über 35 
Heinrich Stieglitz. [Gedicht 'November- 
fahrt' im deutschen Musenalmanach von 
Chamisso und Schwab nicht von Stieglitz, 
sondern von Moritz Veit; Stieglitz, nach 
Reisen durch Schlesien und die Karpathen, 40 
nach Berlin zurückgekehrt; Citataus Schiller, 
'Die Ideale'.] 381. — Semilasso's vor- 
letzter Weltgang. [' Vorletzter Welt- 
gang von Semilasso' aus den Papieren des 
Verstorbenen ; Briefe des Verstorbenen, ge- 45 
sellschaftliche Ironie und Grazie ; Identitäts- 
frage ob der Verfasser der Tutti Frutti und 
der der Briefe eines Verstorbenen und die 
Person eines berühmten reisenden Fürsten 
Püchler eine wirkliche Dreieinigkeit sei; 50 
Tiers-Etat; Demokrat; Aristokratie; Ver- 
mittelung der Stände; Anthropomorphisirung 
des Verstorbenen als Semilasso; noch mehrere 
Bände zu erwarten über Amerika, Asien; 
„Für diese Blätter haben wir eine ausführ- 55 
liehe Kritik des Semilasso von achtbarer 
Hand zu erwarten"; desselben Verfassers 
'Jugendwanderungen; aus meinen Tage- 
büchern', Proben davon in den 'Schriften 
in bunter Reihe'J 381. — Ein Strauss 60 
zwischen dem Zodiacus und der Re- 
vue du Nord. [Artikel über die Revue 
du Nord im Äugust-Heft 381 f.; lange Contro- 
verse von Dr. Spazier, le neveu de Jean 
Paul 382; neue literarische Schule in 65 
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Deutschland, gebildet an Elementen von 
Jean Paul und Wolf gang Menzel 382; mein 
Landsmann Karl Gutzkow 382 ; un article de 
M. Gutzkow, inse>6 naguere dans la feuille 

5 litte 1 raire le Phönix, et ayant pour titre : 
l'äcole poetique de la Pomäranie (Phönix, 
vom 1. August Nr. 180. „die pommersche 
Dichterschule 11 ), M Mundt nä en Pome>anie 
382; Zodiacus als ein signe de progres des 

10 berliner Literaturlebens bei den Franzosen 
eingeführt 382.] 381—382. Vgl. dazu 
das August-Heft S. 162f. y April-Heft S. 331, 
ferner das Literaturblatt 13 zum 'Phönix 1 . — 
Am Grabe Ludwigs v. Voss. [Nekrolog: 

15 Breslau 382; berliner Leben 382; Voss 
während des französischen Krieges General- 
Hospital-Director der verbündeten Heere 
in Frankfurt am Main, Arzt und 
Menschenfreund, Kränklichkeit, Stillleben, 

20 somnambuler clairvoyanter Richtung, hohe 
Geisteskraft, gesteigertes Ahnungsvermögen, 
Geisterseh erei, geistiges Weitsehen, seine 
'Ahnungen und Lichtblicke 1 (Berlin 1826), 
Figur, Haltung 383.] 382—383. Ueber Voss 

25 vgl besonders Heinrich Stieglitz. Eine 
Selbstbiographie . . hrsg. v. L. Curtze. 1865. 
S. 92. — Des Professor Steffens 
Ferienreise zum Abendmahl. [Steffens 
mit Frau und Tochter nach Dresden ; Abend- 

30 mahl in den Königlich Preussischen Staaten ; 
Zerfallenheit des Professor Steffens mit den 
Berliner Pietisten, Stellung zur Preussischen 
Behörde, deren grosssinnige religiöse Auf- 
geklärtheit; Worte eines hochgestellten Preus- 

35 sischen Staatsmannes über dieses Ereigniss; 
Opposition; Pressfreiheit; Charivari; Kari- 
katur.] 383. — Varnhagen bemerkt zu dieser 
Notiz: y>Die Worte eines angeblich hochge- 
stellten Staatsbeamten (!!!) dessen Wort 

40 angeblieh durch ganz Deutschland vernommen 
zu werden pflegt (!!!), welche Mundt am 
Schlüsse des heftigen Artikels gegen Steffens 
anführt, sind von mir, und ich finde sie leider 
hier so schonungslos veröffentlicht!" 

45 Correspondenz. Datirt: Montmorency, 
im October 1835. Vaterlandsgefühle. 
[Paris Arsenal der unedlen Leidenschaften 
384] Meudon 384] Bellevue 384] St. Germain 
384] Montmorency, Jacob Kousseaus Klause 

so 384] meine Kindheit an des Eheines und 
der Mosel Ufer 384, meine Poesie 384, fünf 
Jahre auf dem Continent 385; Gessners 
Idyllen 384] Meer der Bewegung 384] Frank- 
reich 384. 385. 386; Demagogen 384; neu- 

55 gebackene Stiefelwichs- undBörsenaristokratie 
384] Deutsche 384. 385; Geldmenschen 384] 
Geburtsadlige 384] Jude 384] Börse, anti- 
socialer Palast 385; Märchengeschichte des 
ßlutbrunnens 385; Intelligenz 385; Presse 

60 385. 386; Franzosen 385; Partisane der 
heiligen Allianz 385; Congress zu Kaiisch 
und Teplitz 385 ; Redactoren des Temps 385 ; 
Deutschland 385, Abhängigkeit von Frank- 
reich 385, Volk zwischen Eh ein und Weichsel 

65 das Centrum und der Hebel Europas 385; 



Emancipation, Einheit Deutschlands 385 f.; 
Sachsen 386; Baiern 386; Würtemberg 386 ; 
Emancipation und Union 386; Wiener Con- 
gress 386; liberale Diplomaten 386; Bischof 
Talleyrand 386; Fürsten 386; England 386; 5 
Doktrinäre 386; englische Pairs 386; Spanien 
386; Italien 386; Prälaten 386; Beamte 386; 
Offiziercadetten 386.] 3&*— 386. Schlusswort 
(vielleicht der Bedaktion?): „Audiatur ei altera 
pars!" 10 

Am Fuss der Seite die Notiz: Nebst einer 
Beilage von F. W. Otto in Erfurt. 

Intelligen z-ßlatt JB 5 zum Literarischen 
Zodiacus« 

Im Verlage F. E. C. Leuckart in Bres- 15 
lau erschienen: Schauspiele von Bernhard 
Neustadt. Erster Band: 1) Der Bravo, mit 
einem Vorspiel „der Kampf der Gondoliere 
in Venedig". Nach Cooper. 2) Süd und 
Nord. Nebst einer Notiz über Neustädte 20 
Schauspiel „Ben David, der Knabenräuber" 
(nach Spindlers „der Jude"). — Bei Rubach 
in Magdeburg erschienen : Allgemeines Lehr- 
buch der Geographie etc. von L. W. Meineke, 
Königl. Preuss. Hauptmann etc., und Director 25 
der Brigadeschule. 3. Aufl. etc. S. 1. — 
Zweiter Band vomRepertoriumefc. juristischer 
Aufsätze etc. vom Advocat Rob. Sickel. 
Inhaltsangabe nebst Verweis auf die Kritiken 
in Nr. 235 der Leipziger Zeitung (Wissen- 30 
schaftliche Nachrichten) und Beilage Nr. 241 
der Berliner Vossischen Zeitung. Unterz.: 
Leipzig, den 24. October 1835. Gebrüder 
Reichenbach. — Programm. Neues Preus- 
sisches Adels-Lexikon. Das Programm ist 35 
unterzeichnet: Der Vorstand zur Herausgabe 
desselben. (Freiherr L. v. Zedlitz-Neukirch 
in Berlin.) Verlagsanzeige unterz.: Leipzig, 
den 30. October 1835. Gebr. Reichen- 
bach. Inhaltsübersicht der Buchstaben A. 40 
B. C. S. 3-6. 

Beilage von F. W. Otto in Erfurt. 
Neu erschienen: Johann de Witt und seine 
Zeit von P. Simons. 1. Theil etc. Aus dem 
Holland, übersetzt von Ferd. Neumann. etc. 45 
Abdruck einer Kritik aus der Preuss. Staats- 
zeitung (Magazin f. d. Literatur d. Aus- 
landes) 8. 1—2. — Erschienen: Ueber den 
Begriff der Pflanzenart etc. Von Prof. Dr. J. 
J. Bernhardi etc. — Welchen Einfluss hat der 50 
Wechsel der Systeme in der Arznei Wissen- 
schaft auf die Ausübung der Pharmacie? 
Von H. Biltz, weil. Apotheker in Erfurt etc. 
S. 2. — Ueber die Sprache der Zigeuner. 
Vom Königl. Regierungs-Schulrath Graffunder 55 
in Erfurt. Kritik aus Gersdorf Repertor. 
1835 No. 15. |Mithridates; Berliner Monats- 
schrift 1793; Zigeuner in Friedrichslohra bei 
Nordhausen.J — Liebe und Wahrheit, die 
Leitsterne aller Erziehung etc. von W. Möller, 60 
Pfarrer zu Gröbitz bei Naumburg a. d. S. 
etc. — Portrait des Herrn Dr. Friedrich Strass, 
Director des Königl. Gymnasiums zu Erfurt 
etc. Lith. von E. Dietrich. S. 3. — Die 

19 
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natürliche Entstehung der Sprache etc. Von 
Dr. J. K. F. Rinne. Kritik aus Liter. 
Zeitung von Büchner. — Handbuch der 
teutschen Sprache etc. Auch unter dem Titel : 

5 Teutsches Lesebuch für die Jugend etc. 
3. verb. Aufl. Herausg. v. Dr. H. A. Erhard. 
Frühere Theile unter folgenden Titeln: 
Schauplatz teutscher Prosa etc. Schauplatz 
teutscher Dichtkunst etc. Probeblätter teut- 

10 scher Sprache und Dichtkunst älterer Zeit 
etc. Eecension in den Jahrbüchern für Phil, 
und Pädagog. Jahrg. IV. Heft 10. 8. 4. 

December, 1835« 

15 Reisefahrten und Wanderlaunen. 
Von Th. Mundt. I. Ein frommer Tag 
in Neuwied. [Dampfschiff: Stadt Coblenz 
387; Bonn 387; Rhein 387. 388. 392, Ufer 
388; Naturforscher 387, Versammlung 387; 

»Engländer 387; Engländerin 387; Schiller, 
Romanze vom Ritter Toggenburg 387; Ro- 
landseck 387; Nonnenwerth 387; Lord Byron 
387; Neuwied 387 f. 389, Colonie Herren- 
huths 388, Erziehungsanstalten für Mädchen 

25 und Knaben, pädagogische Musterwirtschaft 
388—391, Park des Fürsten 392; eine mir 
bekannte Familie 387. 388; deutsche Meta- 
physiker388; Pädagogik 389; England 389; 
Nordamerika 389; Holland 389; Frankreich 

30 389; pietistisch 389. 391; herrnhuthische 
Hauben 390. 391; herrnhuthische Familie 
391 f.; Herrnhuth 391; Berliner Brüder- 
gemeinde, Prediger Dobler 391; Berliner 
Pietisten 391; Hofprediger Strauss 391 f., 

35 Glockentöne 392; Joh. Strauss 392; Wienerin 
392; Berlinerin 392; Christen 392; Coblenz 
392; Dampfschiff: Friedrich Wilhelm 392.] 
387—392. In Hundts Sammlung 'Charaktere 
und Situationen 9 . 1837. 2. Th. S. 25—35. 

40 Mundt hatte Gutzkow für die 'Deutsche 
Bevue 'Reisemittheilungen zugesagt, s. Gutz- 
kow an Varnhagen, 28. Okt. 35 (bei Houben, 
Gutzkow-Funde. S 71.) 

Die Götterdämmerung in Frank- 

45 reich. Von F. W. Carove\ [Lucrez, von 
der Natur der Dinge 393; Cicero, von der 
Natur der Götter 393; Götterdämmerung in 
Rom und Griechenland 393; Holbach, System 
der Natur 393; Volney, Ruinen 393; Dupuis, 

50 Ursprung aller Religionen 393; Frankreich 

393. 394. 398. 404; de la Mennais 398. 399, 
Worte eines Gläubigen 394. 401, Avenir 

394. 399*); Carove, Zur Beurtheilung des 
Buches der polnischen Pilgrime, der Worte 

55 eines Gläubigen etc. Zürich. 1835. 394*); 
die alte Kirche 394. 397. 398; der Papst, 
Stellvertreter des verscheidenden Gottes 394 f. 
397, Rundschreiben 394, Verdammung der 
Paroles d'un croyant 401*); Gott 395. 402 f. 

60 404; Humanität 395; Observateur politique 
395; Atheisten 395. 397; Philipp Dubois, 
Verfasser des Catächisme veritable des croyans 
vor dem Assisenhof des Seine-Departements 
395; römisch-katholisch-apostolische Religion 

6^395; Temps 395*); Restaurationszeit 395; 



atheistische Schriften, confiscirt: Bon sens 
du cur£ Meslier, Diderots Religieuse und 
Jacques le Fataliste 395, Abrege" de Torigine 
de tous les eultes von Dupuis 396 ; National 
396. 396*)**). 397; Gazette de France 396. 5 
396*)***); Franzosen 396. 397; Katholizismus 
396. 398. 399. 400; Juli-Gelöbnisse 396; 
Königtbum 396; doctrinaire Tartüfferie 396; 
Protest des Hrn. Thiers gegen die Beschlag- 
nahme des Jacques le Fataliste, des Faublas 10 
und der Pucelle 397; Guizot 397; Ueber- 
gangszeit vom Heiden- zum Christenthum 
398; neuplatonische Theologen 398; platoni- 
sirende Kirchenväter 398; alte Philosophie 
398; alte Volksreligion, Naturgötter, Autarkie 15 
398; christlicher Aszetismus 398; Chateau- 
briand 398; Frayssinous 398; de la Luzerne 
398; de Maistre 398; de Bonald 398; die 
doktrinaire Schule, die Simonisten 398; 
Humanismus 398; Victor Hugo 398; de la» 
Martine 398; Universite" Catholique, Revue 
religieuse, philosophique , scientifique et 
litteraire, Monatsschrift, Programm 399 — 404; 
römisch-katholische Hierarchie 399. 400; 
gallikanische Kirche 399; Simonistische 25 
Assoziation 399; die Abbe des Genoude, 
Foisset, J uste, de Salinis, de Scorbiac, 
Douhaire, die Herren Riambourg, Berryer, 
Pardessus, de Rainneville, Alban de Ville- 
neuve-Bargemont, Recamier 399*); Monta- 30 
lembert399*); Abbe Gerbet 399*), Discours 
preliminaire 400 — 404; de Coux, de Cazales 
399*); Margerin, Rousseau, de Lourdoueix 
399*); Materialismus 399; Atheismus 399; 
Deismus 399; Offenbarung 399. 402. 403; 35 
socialer Finfluss der Kirche 399; Poesie 
399; Künste 399. 400; Christenthum 399; 
Zeitschriften 399; Religion 399; Erziehung 
des Menschengeschlechts 400. 404; Wissen- 
schaft 400. 402. 404; Moral 400; Societät 40 
400; Philosophie 400. 403 f.; kirchlich-theo- 
logische Wissenschaft 401 ; Universum 401 ; 
h. Maximus 401; Menschengeschlecht 401 f.; 
Vernunft 402. 403; Freiheit 402; Ideen 402. 
403; Geschichte 402 f.; Natur 403.] 595—404. 45 

Gedichte von Rudolf und Hermann 
Marggraf (sie!) 1. Lied der Lebendigen 
„In dem Grabe zu schlafen." UrUerz.: 
Rudolf Marggraff. 405. — 2. Vom 
Herzen „Liebes Herzchen! zartes junges w 
Weib!" 406 f. Unterz.: Hermann Marg- 
graff. — 3. Bergreise „Durch die Berge, 
stark und rüstig". Unterz.: Hermann Marg- 
graff. 407. — 4. Blumenhohn „Ich ging 
zu guten Menschen". Unterz.: Rudolf Marg- M 
graff. 408. — 5. Die Romanze vom 
König Saul „Die bar t' gen Juden kamen 
all" 408 f. Unterz.: Hermann Marggraff. 
— 6. Flammentod „Ew'ges Mutterland 
der Schmerzen" 410 f. Unterz.: Rudolf» 
Marggraff — 7. Lebenstrieb „Soll es 
rasch gerathen". Unterz.: Hermann Marg- 
graff. 411. 

Die Halsbandnovelle. Von K. G. 
Jacob. [Erzherzogin von Oestreich, Maria 65 
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Antoinette, Mai 1770 Uebergabe bei Kehl 
auf einer Insel des Rheins 412, Pavillon, 
Tapeten: Medea, Jason, Krensa 412, Maria 
Antoinette nach Versailles 412 f., Ver- 
5 heirathung 413. 414, Schilderung der jungen 
Dauphine durch einen Zeitgenossen (laut 
Akg.: Graf Alex, von Tilly) 413, planmässige 
Verläumdung 414, Neigung der Königin zu 
vaterländischen Gebräuchen 415, Geldaus- 

10 gaben 415. 421, Hass des Adels gegen sie 
415, Vertraute 415, Königin 415, Vorwurf 
der Ränkesucht 416, Einfluss auf die öffent- 
lichen Angelegenheiten 416, Hass gegen Rohan 
418 — 419, Briefe an Rohan Erfindung der 

15 La Motte 420 f. 422. 424. 425. 430. 431. 

433. 434. 435. 438, weist das Halsband 
zurück 422, Spaziergänge 425, Liebe zu 
Juwelen 426 f., Verfahren gegen Rohan 
428—441, Hass des Volkes gegen die 

20 Königin 439. 441. 446, Schmerz über den 
Ausgang des Prozesses 441, Gefangen- 
schaft des Tempels 445. 446 f., Tod 447. 
— Ludwig XV. 412?. 415. 418; der da- 
malige französische Hof zu Versailles 413. 

25 417. 444; gegenöstr eichische Partei 414 f.; 
Gräfin Dubarry 413. 414. 417. 418; Söhne 
des Königs Ludwig XV. 413. 421; Dauphin 
Ludwig 414, Ludwig XVI. 415 f. 421**) 
422. 427. 428. 429. 431. 432. 433. 434*) 

30 435. 439. 441. 442. 445, Tagebuch 421**) 
427, correspondance secrete 434***); 
Minister Choiseul 414; Oestreich 414; Tanten 
des Dauphin, Adelaide, Luise und Victoria 
414; Herzog von Aiguillon 414. 415. 418; 

35 Hof zu Wien 415; Etikette 415; Haus Habs- 
burg 415; Fürstin von Lamballe 415; Her- 
zogin von Polignac 415; Marly415; Schloss 
zu Versailles 415. 437; Minister Maurepas 
416 f.; Franzosen 416. 417; Politik 416; 

40 Polignac 416; Frankreich 416. 443. 446; 
öffentliche Meinung 416 f.; Pompadour 417; 
Halsbandgeschichte (Affaire du collier) 417 
—447, Halsband 421—425. 426. 427. 428. 
428*) 433. 438, Abbildung 422 *), Halsband- 

45 process 435-441. 443, Denk- und Flug- 
schriften 438 f. ; Cardinal Prinz Ludwig von 
Rohan, Bischof von Strassburg 417. 419. 
420. 423—426. 427. 428. 428*) 429-443, 
Gesandter in Wien 418, Brief an Minister 

50 von Aiguillon 418, Rückkehr nach Paris 
418, Glaube zu Cagliostro 420, Briefwechsel 
mit der Königin 420—422. 424. 425, Ver- 
handlungen mit Böhmer 423. 425 f. 429. 
430, mit St. James 425. 429, Brief an Böhmer 

55 431, Verhaftung 433—440, Correspondenz 
mit der La Motte 434, Freisprechung 440 f. 
442. 442*), auf sein Schloss Saverne im 
Elsass 443; Privatleben der Kaiserin Maria 
Theresia 418; damalige Hinneigung zur 

60 mystischen Wunderlehre und ägyptischen 
Weisheit unter den höheren Ständen 418 f; 
Cagliostro 419. 420. 423. 424. 424*). 429. 

434. 435. 438. 441. 442; Gräfin La Motte, 
geborne Gräfin Valois aus dem Hause Remi 

65 Valois 419-426.429.430.431. 434. 435. 436 f. 



438. 439 f. 441. 442. 443 f., Denkschrift 444 f., 
Tod 445, ihr Gatte Graf LaMotte 419. 420. 424. 
430. 435. 437. 438. 441. 444. 445; unehelicher 
Sohn König Heinrich's II. 419; adeliges 
Corps der Gensd'armen 419; verabschiedeter 5 
Gensd arme Villette 420. 423. 424. 430. 435. 
437. 438. 441; Juden 421; Pariser Juwelier 
Böhmer 421. 421**) 422. 425. 426. 426**) 
427 f. 428*) 429. 430. 431; Juwelier Bassange 
421 f.; Paris 422. 434. 435. 438; Zabern in 10 
Elsass 423; Versailles 423. 424. 430. 433. 
435; Palais Royal 424; Mademoiselle Oliva 
424. 435. 437. 438. 441; Terrasse von Tria- 
nont 425; Geldbesitzer St. James 425. 426. 
426**) 429; Madame Campan 426. 427. 428. 15 
441. 444**), ihr Landgut Crespi 427; Con- 
stantinopel 426 ; Minister Baron Breteuil 428. 
428*) 429. 431. 433. 444; Abb6 Vermond 
428. 428*); Schwager der Königin Graf 
von Provence (Ludwig XVm.) 429*) ; Pariser 20 
Polizei 429; Bar-sur-Aube 430. 435; Minister 
von Vergennes 431. 433; Grosssiegelbewahrer 
von Mirosmenil 431; Marquis von Besenval 
432; General -Vicar Abb6 Georgel 432 f. 
434. 437. 439; Offizier Jouffroy-d'Agoult 25 
433; französisches Parlament 435 f. 439. 440. 
441 f. ; französische Magistratur 436 ; Pater 
Loth 437. 438; England437. 438. 444 ; London 
437. 445 ; der junge Ramond437. 437 *) ; Sellette 

439. 439***); Leibesstrafe 439***); Question 30 
prealable 439***); Adel 441; Abtei Chaise- 
Dieu 442; Auvergne 442; Abtei Marmoutier 
in Touraine 443 ; Prinz Ferdinand Rohan zu 
Lüttich 443; östreichische Truppen 443; 
Napoleon 443. 446*); Prinz von Rohan- 35 
Gu6men6 443; Dichter Lebrun 443 ; ein Fürst 
aus dem Hause Rohan 443 ; Tod des Prinzen 
von Bourbon-Cond6 443; König Ludwig Phi- 
lipp 443; Haus Orleans 443; Calonne 444**); 
Coblenz 444**); der jakobinische National- 40 
Convent 445; Fleischer Le Gendre 446; 
Therese Huber 445*); Brautschmuck der 
Prinzessin Caroline von Wales 446; Pariser 
Juwelier Joncier 446 *) ; Madame Josephine 
Bonaparte 446*); Bourienne 446*); Lord 45 
Brougham auf seiner letzten Reise nach 
Frankreich 446*); Anwald Claude Frang. de 
Chauveau-Lagarde 446; Citat aus Schill er' s 
Maria Stuart 447. — Als Quellen werden 
unter dem Text aufgeführt: Goethe aus meinem 50 
Lcben412*); Graf Alex. von Tilly, Memoiren 
413*) 418 f); Memoiren der Frau von Campan 
(Stuttgart. Abdruck) 415 f. 418***) 422**) 
425**) 426**) 427*) 428*) **)429*) 432*) 433. 
434*)***) 436») 440*) 441**) 444*) *♦) 55 
446 ; Memoiren der Frau von Genlis (Uebers.) 
418*); Weber'sMemoires418**); Georgel's 
Memoires 418***) f) 419*) 420*)**) 421*) 
423*) 424*)**) 425*) 426*) 428*)**) 
429**)f) 431*) 432**) 434*) 435*) 436*) eo 
437*) 438*) 439**) 441*) 442*) 444***); 
Bertrand de Moleville, Histoire de la France 
418***) 421*) 423*) 425*) 426*) 428**) 
429f) 434**); Artikel Cagliostro von Baur 

in der Ersch-Gruber'schen Encyclop. 418f); 65 

19* 
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Memoires justificatifs de la comtesse de 
Valois de la Motte, Berits par elle-m6me 
ä Londres 1789 419*) 420**) 424**) 444 f. 
445*); Denkschrift Retaux's de Villette: 
5 memoire historique des intrigues de la cour 
et de ce qui a'est passe* entre la reine, le 
comte d'Artois, le prince de Roh an, madame 
de Polignac, madame de la Motte etc. A. 
Venise 1791 419*) 420**); Besenvars 

10 Memoir 419*) 422 ***) 424**)***) 428**) 
429**) 432*) 433.434*) 435*) 439*) 441*) 
442*); Auszüge aus Ludwigs XVI. Tage- 
buch im Morgenblatt (1834 Nr. 291) 
421**); Vulpius Curiositäten 422*); Leip- 

15 ziger Mode-Zeitung vom J. 1825 422*); 
Mademoiselle Rosa Bertin, Memoires sur 
Marie Antoinette 422**); Memoires et Sou- 
venirs d'un pair de France. Paria 1829. 
(Deutsch im Januarstück der Minerva vom 

20 J. 1830.) 424***); v. Schütz, Geschichte 
der Staatsveränderung in Frankreich 428*) 
436*) 442*) 445*); Memoiren Ludwigs XVIII., 
hrsg. vom Herzoge von D. (Doudeauville 
oder Decazes?) 429*)***); Journali les 

25 memoires de Bachanmont 429*); Quarterley 
Review vom J. 1833 429*); Zeitgenossen 
Nr. XIX. (neue Reihe) 437*); K. E. 
Schmid im Hermes XXIV. 438*), XXV. 
442*); Encyclopedie 439***); Heinr. Storch, 

30 Bemerkungen auf einer Reise durch Frank- 
reich 440**); Soulavie, Memoir. 441*) 
444***); Schlosser, Geschichte des acht- 
zehnten Jahrh. 442*); Brief des Grafen 
von Schmettau an Schlözer (in dessen Bio- 

35 graphie) 445*); Therese Huber, Forsters 
Briefwechsel 445*); St. James Chronicle 
446*); Bourienne, Denkwürdigkeiten (Deut- 
sche Uebers.) 446*)] 4X2-447. Jacob nahm 
diesen Aufsatz nicht in seine Sammlung seiner 

40 Meinen Schriften auf, vergl. seinen Brief an 
Varnhagen vom 5. Juni 1845 im August- 
heft. An seiner Statt wählte er einen Auf- 
satz über die Königin Marie Antoinette und 
ihren Einfluss auf die französische Politik, 

45 der sich stofflich mit dem obigen Aufsatz 
vielfach berührt] vgl. a. in Jacobs Sammlung 
S. 54 f. Auf beide Aufsätze bezieht sich 
daher auch der Brief Jacobs an Varn- 
hagen, Halle, 21. Oktober 1846, in dem es 

SQheisst: „Ihre zweite Bemerkung, dass sich 
Ihnen aus dem ganzen Lebenseindrucke der 
Sache die Ueberzeugung aufdringe, als habe 
die K. Marie Antoinette um das Spiel ge- 
wussty welches durch ihr Ebenbild (die Oliva) 

55 mit dem Cardinal Bohan getrieben werden 
sollte, ist mir doch noch etwas problematisch* 
Bücher sc hau. Historisch es Taschen- 
buch. Mit Beiträgen von Barthold, Böttiger, 
Raumer, Roepell, Varnhagen von Ense, 

60 herausgegeben von Friedrich v. Raumer. 
Siebenter Jahrgang. Leipzig, Brockhaus. 
1836. 497 S. [Charakterlose Formation des 
ganzen Almanachs 448; Raumers Aufsätze, 
Bruchstücke aus seinen Universitäts-Vor- 

05 lesungen, kalter Angstsch weiss seiner Bei- 



träge 448, Aufsatz über das königlich prens- 
sische General-Ober-Finanz-, Kriegs- und 
Domainen-Directorium 448 f. ; Verwaltungsge- 
schichte Preussens 448; Theatrum europaeum 
448-, Friedrich Wilhelm I. 448. 449; Concen- 5 
trationssystem des preussischen Staates, 
preussisches Selbstbewusstsein 448 t; Ver- 
antwortlichkeit des Beamtenwesens 449; 
Wiedergeburt Preussens ohne Revolution 
449; tragische Ironie des Tacitus 449; die 10 
Dämonen der Weltbistorie 449; Gott in der 
Weltgeschichte 449; Wahrheit liegt in der 
Mitte 449; Varnhagen von Ense 448. 449, 
Die Schlacht bei Wagram 450 f., Denk- 
würdigkeiten 450; Xenophon, Anabasis 450; 15 
Östreichisches Lager bei Wagram 450; Erz- 
herzog Generalissimus Karl (Citat aus Varn- 
hagen) 450 f.; Napoleon 451; Erzherzog 
Johann 451; F. W. Barthold, Anna Joa- 
nowna 451; Moskau, St. Petersburg 451; 20 
K. W. Böttiger, Wilhelm von Oranien und 
Anna von Sachsen 451; Richard Roepell, 
der erste Kampf der Franzosen und Eng- 
länder in Ostindien 451; F. von Raumer, 
Kaiser Karl V. und der Waffenstillstand von 25 
Nizza 451.] 448- 451. Verfasser dieser 
Kritik ist wahrscheinlich Mundt selbst; er 
schrieb am 5. Nov. 1835 aus Leipzig an 
Varnhagen: »Wir [Kühne und Mundt] 
lesen jetzt zusammen Ihre Darstellung der® 
Schlacht bei Wagram, mit ausserordenüiclier 
Freude über die Kunst der Form und den 
Zauber der Beleuchtung, welchen das Gemälde 
hat, verbunden mit einem so wohlthuenden 
humanen Durchzugl" Zu dieser Kritik %> 
bemerkt Varnhagen: ^lieber den Aufsatz 
'Die Schlacht von Wagram 1 das über- 
schwänglichste Lob, weit über alles Mass 
hinaus* und gewiss mehr zum Widerspruch 
reizend, als zur Beistimmung führend." — 40 
Oeffentliche Charaktere. Von Karl 
Gutzkow. Erster Theil. Hamburg, Hoff- 
mann u. Campe. 1835. [Gutzkow, Wally 
451; Gutzkow selbst über den un christlichen 
Cäsar (in seiner 'Vertheidigung gegen Menzel 45 
1835) 451; Gutzkow als Politiker 451, 
sondernder und combinirender Verstand 452, 
ohne Gemüth, Liebe, kindlichen Glauben 
an die Reinheit der menschlichen Natur, 
Frömmigkeit, häuslichen und familiären Sinn 50 
452, nur für den Staat, für Weltverhältnisse, 
Manifestationen der Geschichte, für historische 
Männer 452; meisterhafte Charakteristiken, 
Objectivität 452, edler Zorn, Poesie, feine 
und sinnige Ironie 453, schöne Begeisterung # 
für freie Zustände, für grossartige Tendenzen, 
für hochherzige Gesinnungen 453; Politik 
ist Gutzkow's Religion 453; Sprache dieser 
Charakteristiken 453; die Deutschen 453; 
Popularität 453; Charakteristiken des Cha- » 
teaubriand, Talleyrand, Armand Carrel, Mu- 
hamed Ali, Napoleoniden 453, Rothschild, 
Sultan, O'Connell, Wellington, Ancillon, 
Francia 454; Londoner Diplomaten 453; 
Halle von Valencay 453; legitim 453; re- & 



297 



Literarischer Zodiacua 1835. 1836. 



publikanisch 453; Ibrahim 453; Philipp und 
Alexander 453; Türkei 454; Torysmus 454; 
Reaction 454; Preussen 454; Paraguay 454; 
Buenos Ayres 454; argentinische Republik 
5 454; Gutzkow's Kenntnisse 454; Berliner 
Zorn gegen Gutzkow: Demoralisation, sata- 
nische Zwecke, Verführer der Jugend, Anti- 
christ 454; meine sonst wohl motivirte ge- 
hässige Stimmung gegen Gutzkow 454; 

10 Reactionen unsrer Zeitepoche 454; Scrupel 
der Zeit, unser jämmerlicher Halbzustand 
zwischen Glauben und Unglauben 454.] 
451 — 455. Untere.: 88. d. i. Hermann Marg* 
graff. — Dichtungen von Byron. Aus 

15 dem Englischen von Gustav Pfizer. 
Stuttgart, S. G. Liesching. 1836. [Unsere 
moderne, nur zu Madonnenschöpfungen auf- 
gelegte Phantasie 455; Byronsche Poesie, 
Charakter der Elegie 455; deutsche Ben gel- 

20 haftigkeit, studentischer Humor, Hang zur 
Turnerei 455; moderne Lyrik 455; Heine 
und seine Nachahmer 455; Pfizers treffliche 
Uebersetzung 455 f.; Uebersetzungen des 
Dr. Adrian 456; Inhalt der Sammlung: ly- 

25 rische Ergüsse, Gefangene von Chillon, 
Mazeppa, Parisina, Lara, der ungestaltete 
Ungestalte, politische Gedichte, Windsor- 
Poesie (abgedruckt) 456; Prinz-Regent von 
England Georg IV. 456 f. ; Heinrich VIII. 

30 456; Carl I. 456; deutsche Pamphlete 456; 
Englands Grosswesen 456; Flemming 456; 
unser politischer Unwille 456; Castlereagh 
457; Byrons Revolutionslied 457; Napoleon 
457.] 455-457. Unter*.: 88. d. u Her- 

35 mann Mar g graff. Die Kritik findet sich 
in seiner Sammlung { Bücher und Menschen\ 
1837. S. 275—279 unter dem Titel: 'Byron 
als Dichter und Politiker*, ohne den Abschnitt 
über Pfizers Uebersetzung. — S am mt liehe 

40 Werke von Michael Beer. Herausgegeben 
von Eduard von Schenk. Leipzig, Brock- 
haus. 1835. 954 S. [Michael Beers Bruder, 
Componist Meyer beer, Privat - Astronom 
Wilhelm Beer 457; Beer in Paris 457, in 

45 Baiern 458; Franzosen 457; Minister und 
Poet v. Schenk 458, Biographie Beers 458; 
König Ludwig 458; Opposition der liberalen 
Ideen 458; baierische Kammer 458; Beer, 
Klytämnestra 458, Die Bräute von Aragonien 

50 458, der Paria 458 f., Struensee 459, Schwert 
und Hand 459, Lustspiele 459, Gedichte, 
Kaiser Karls Wanderung 459, Raphaels 
Schatten 459; Aeschylus, Choephoren 458; 
Beer, Nachahmer Schillers 459.] 457—459. 

55 Untere.: 88. d. i. Hermann Marggrafft 
die erste Hälfte der Kritik findet sich in seiner 
Sammlung 'Bücher und Menschen'. 1837. 
S. 280—283. 

Feuilleton. Professor Gans und 

60 die Aristokratie. [Reichenbach'sches Con- 
versations-Lexicon, Druckfehler in der Bio- 
graphie des Herrn Prof. Gans : aristokratische 
Mitte statt: aristotelische Mitte ; Adels-Lexicon 
der Gebrüder Reichenbach.] 460. — An- 

65ßtössiges in Berlin. [Mittbeilung der 



Leipziger Zeitung: Musik des Fürsten Rad- 
zivill zu Goethe's Faust, Anstössiges in 
diesem grössten Gedicht der modernen Poesie; 
Geheimer Justizrath Göschel: dialektische 
Einheit von Gesangbuch, Hegel, Bibel und 5 
dem blonden Friedrich.] 460. — Hof- 
schauspieler Schneider. [Sein reisender 
Student, Schneider Professor der russischen 
Sprache an der Berliner Kriegsschule, Ver- 
fasser eines strengwissenschaftlichen Werkes 10 
über Kaiisch (Berlin, bei Hayn).] 460. — 
Die baierische Literatur - Zeitung. 
[Erscheint mit dem 1. October unter dem 
Titel: Gelehrte Anzeigen, herausgegeben 
von Mitgliedern der königl. baierische n 15 
Akademie der Wissenschaften, trockene Be- 
richte in conservativem und antiliberalem 
Geiste über F. Salgo's Vergangenheit und 
Zukunft der Philologie, über G. ValenthTs 
Handbuch der Entwickelungsgeschichte 20 
des Menschen, Leop. Aug. Warnkönig's 
flandrische Staats- und Rechtsgeschichte, 
Karl v. Rotteck's Lehrbuch der Ökonomischen 
Politik 460i.] Pariser Mouiteur universel 
460] Recensenten nicht genannt, keine Per- 25 
sönlichkeiten 461; Aufsatz von Philipps 
(George Phillips!) über Warnkönig 461; 
Schelling 461; Präsident Karl Joh. Friedr. 
von Roth die Verwaltung des Blattes 461; 
Süddeutschland 461; Göttinger gelehrte An- 30 
zeigen 461.] 460-461. Vgl. den Artikel 
von Gans über die Stiftung der 'Jahrbücher 
f. wissensch. Kritik' im 1. Bd. der 'Dios- 
kuren\ — Der kleine Freund der deut- 
schen Literatur im Auslande. [Kritik 35 
von Professor H. G. Hotho über X. Marmier's 
Etudes sur Goethe in Nr. 88 der ♦Jahr- 
bücher für wissenschaftliche Kritik* 461; 
Marmier's sentimentaleTrivialität461, Reisen 
in Deutschland, Umgang 461 ; Marmier in 40 
Berlin, Sonette auf Herrn von Iloltei, Ar- 
tikel für die Revue germanique 461 ; Stehely 
461; Franzosen 461; Professor Lerminier 
461; de la Nourrais, Bekanntschaft mit Mundt 
vor einigen Jahren in Berlin 461, seine 45 
Artikel über die deutschen Universitäten 
461; Herr Lehmann über Marmier in Nr. 133 
und 136 des Magazins für die Literatur des 
Auslandes 461 f., heutige junge Schriftsteller 
Deutschlands reducirt auf französische und 50 
St. simonistische Nachahmereien 461; Eman- 
cipation der Frauen 461 f.l 461—462. — 
Ehrenbezeugung. [Karl Büchner, Re- 
dacteur der 'Literarischen Zeitung', Ehren- 
Doctor der Universität zu Rostock.] 462. — 55 
Beförderungen des päpstlichen Stuhl- 
gangs. [Schriften Carovä's,* besonders die 
über den St. Simonismus, in Rom auf den 
Index gesetzt] 462. — Schindereien 
der Menschheit. [Im Chemnitzer An- 60 
zeige r vom 3. November Danksagung des 
Scharfrichters Karl Friedrich Fischer 'Fran- 
kenberg, den 30. September'; Hinrichtung 
der Mörderin Beyer; Schinder knechte Johann 
Konrad Otto aus Meissen, Johann Andreas 65 
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Körtzinger aus Lommatzsch, Friedrich Louis 
Otto aus Dresden; Censur; Humanität; Ham- 
burger Correspondeut; Todesstrafe.] 462. 
— Schweizer Merkur. [Monatschrift, in 

5 Burgdorf redigirt, zur Anfrischung der 
schweizerischen Nationalität.] 462—463. — 
Der Freimüthige. [Zeitung für die ele- 
gante Welt, junges Blut (Kühne); schle- 
singersche Buchhandlung; neugegründete 

10 Journale der jüngeren Schriftsteller; Häring 
(W. Alexis) als Redacteur des Freimüthigen ; 
jetzt Wilhelm Albrecht Redacteur; Journal- 
red act eure; Novelle von Häring in der Vesta: 
'Rosamunde', Haus Düsterweg; Hermann 

15 Marggraff in Berlin.] 463. — Das Ham- 
burger Tivoli-Theater wird halb ge- 
rettet. [Privatbrief aus Hamburg ; Feuilleton 
des Zodiacus.] 463. — Böttiger f. [Hof- 
rath Carl August Böttiger in Dresden ge- 

20 storben 463 f., sein Nachlass 464, Sammlung 
seiner Briefe 464, liebedienerischer und zu- 
vielthuerischer Charakter 464; Ramler'sche 
Periode in Berlin 464; Böttigers Sohn Pro- 
fessor K. W. Böttiger in Erlangen 464.] 

25 463—464. — Das Inhalts-Verzeichniss führt 

hier noch eine weitere Feuilleton- Notiz an: 

Verbot. Damit soll wohl das Ende des 

Zodiacus epigrammatisch angegeben sein. 

Correspondenz. Brief Biessers, datirt: 

30 Hamburg, den 12. November 1835. [Feu- 
illeton des Octoberhefts des Zodiacus: nam- 
burgische A Isterhalle, antijüdisches Caffee- 
haus 464—466; Emancipation der Juden 
464; Lauheit des Urtheils, kühle Freund- 

35 schaft Mundts 465; vermeintlicher "Ueber- 
muth der Judenjünglinge" 465; Vorgang im 
Caffeehause, Schlägerei 465 f.; Polizei 466; 
hamburgische Behörde 466.] 464—466. 
Unterz.: 6. Riesser Dr. 

40 Zweiter Jahrgang 1836. 

Zusatz auf dem Umschlag des Januar- 
Hefts. Auch hat der Kopf der ersten Seite 
den Zusatz: Zweiter Jahrgang. 

Prospekte, Ankündigungen etc.: Be- 

45 reits am 14. Oktober 1835 schrieb Mundt 
Über die Fortsetzung seiner Zeitschrift im 
JaJire 1836 an Varnhagen von Leipzig 
aus: y>Ich beabsichtige, dem Zodiacus mit 
dem nächsten Jahre eine neue, raschere Ge- 

50 statt zu geben, indem ich ihn, wie die Bevue 
de Paris, alle 14 Tage erscheinen lassen will. 
Ein Probeheft soll schon im December aus- 
gegeben werden. Um in doppelter Anziehungs- 
kraft zu wirken, richten sich meine Wünsche 

55 wieder an Sie und Ihren gütigen Beistand. 
Ein höchst dankenswerther Gewinn wäre es, 
wenn das erste Heft des neuen Jahrganges 
mit Beiträgen von Ihnen und Hrn. Prof. 
Gans auftreten könnte, und da der projektive 

«o Laubesche Almanach, wie ich höre, die ihm 
zugedachten Schätze nicht aufnehmen kann, 
so dürfte ich mir vielleicht mit Erlangung 
derselben schmeicheln. Die Art und Weise, 
wie sich Hr. Prof. Gans in seinem Äbsage- 

65 brief an Gutzkow in Bezug auf die „Deutsche 



Bevue" (datirt von Brüssel), den ich in 
Frankfurt eingesehen, darüber ausdrückt, be- 
rechtigt mich seinerseits zu dieser Hoffnung. 
Und was Sie ihun können, um Ihren Artikel 
über Gentz, im Fall Sie noch nicht ander- 5 
weitige Bestimmung darüber getroffen, dem 
Journal zum Nutzen gereichen zu lassen, sei 
Ihrer Freundlichkeit empfohlen l Was von 
diesen Aufsätzen an mich gelangen kann und 
darf, erbitte ich mir bald hieher, und zwar io 
unter der Adresse der Herren Beichenbach* 
— Auch in einem Briefe Mundts an Joh. 
Schulze, Leipzig, den 31. Oktober 1835 
hiess es: „. . . theils mit der Neugestaltung 
meiner Zettschrift, die vom nächsten Jahre 15 
an edle 14 Tage herauskommen soll, be- 
schäftigt* (Orig. beider Briefe in Varnhagens 
Nachlass.) — Am 5. November 1835 sandte 
dann Mundt an Varnhagen folgenden 
Prospekt zum neuen Jahrgang: 20 

Literarischer Zodiacus. 

Adresse für alle Zusendungen: Gebrüder 
Beichenbach in Leipzig. 

Unter Bezeugung unserer Verehrung, Ew. 
Hoch wohlgeboren auszusprechen, wie gern wir 25 
unsern Bestrebungen Ihre Teilnahme und Sym- 
pathie erwecken und erhalten mögen, war uns 
längst Wunsch und Absicht gewesen. Wir ver- 
schaffen uns jetzt diese Genugthuung, indem wir 
Ihnen, durch Ueberreichung des beifolgenden 30 
Prospectus, die Fortsetzung und Neugestaltung 
des Literarischen Zodiacus für 1836 an- 
zeigen. Möchte es Ihnen gefallen, dies Institut, 
das unermüdlich für bessere literarische und 
socialische Zustande unsres Vaterlandes zu wirken 35 
fortfahren wird, mit Liebe zu fördern in Ihren 
Kreisen, und sich in eine so nahe Beziehung, 
als Ihnen möglich ist, zu demselben zu setzen! 
Wir bieten Ihnen den Literarischen Zodiacus 
zum Organ Ihrer Ansichten, zum Vermittler 40 
Ihrer Neigungen und Abneigungen, dar, und 
werden es lebhaft anerkennen, wenn und so oft 
Sie durch Ihre eigenen Geisteshervorbringungen 
unser Gebiet vervollständigen, ergänzen oder 
wohlthätig nuancieren wollen ! Wir geben Ihnen 45 
die Versicherung, dass wir, inmitten aller Ver- 
wirrung und Reizbarkeit der allgemeinen Ver- 
hältnisse, über die Reinheit unserer Tendenzen 
wachen werden, und dass uns nichts irre machen 
soll in unserm Muth und Eifer, in Poesie und 50 
Prosa, wie sie auf unsern Blättern sich tummeln 
wird, die Schönheit und die Wahrheit anzustreben, 
nach allen Richtungen unsere heutigen Lebens! 
Die Redaction des Literarischen Zodiacus. 

Dr. Theodor Mundt. 55 

Heber dem Text ist die Adresse hand- 
schriftlich hinzugefügt: „Sr. Uochwolügeboren 
dem Herrn Geheimen Legations-Bath Varn- 
hagen von Ense in Berlin* In einer Nach- 
schrift Mundts heisst es dann: „Der Zodiacus w 
empfiehlt sich Ihnen mit den obigen gedruckten 
Zeilen. Ich bin sehr in Verlegenheit, das 
Probeheft des neuen Jahrganges, dessen Druck 
schon Ende November beginnen muss, zu 
füllen. Hr. Prof. Gans hat die Güte gehabt, 65 
Einiges dafür zuzusagen-, wenn es nur noch 
zur rechten Zeit anlangt! Wäre es Ihnen 
möglich, mich noch dabei gütigst zu bedenken, 
oder mir sonst auch nur einige Mittheilungen 
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und Winke, das Feuilleton bereichernd, zu- 
gehen zu lassen, so wissen Sie, wie sehr Sie 
mich zu Dank verpflichten. Dies Probeheft 
soll schon in der ersten Woche des December 

5 ausgegeben werden." (Der ganze Brief bei 

Houben, Jungdeutsche Journalistik a. a. 0.) 

Eine Ankündigung seitens des Verlags 

erschien zunächst in der Allg. Preussischen 

Staats-Zeitung No. 320 vom 18. Nov. 1835, 

10 ferner in der Allgemeinen Zeitung vom 26. Nov. 
1835 (Auss. Bell. Nro. 487), im Intelligenzblatt 
No. 17 der Zeitung für die elegante Welt 
vom 1. December 1835 und im Frankfurter 
Journal Nro. 343 vom 13. Dez. 1835: 

15 Literarischer Zodiacus für 1836. 

Für das Jahr 1836 wird, in vierzehn- 
tägigen Heften, regelmässig fortgesetzt: 
Literarischer Zodiacus. 
Journal für Zeit und Leben, 

20 Wissenschaft und Kunst. 

Redigirt von Mundt. 
Alle vierzehn Tage erscheint ein Heft 
von drei Druckbogen in dem bisherigen Format 
und Druck. Durch die schnellere Bewegung 

25 dieses mit dem allgemeinsten Beifall aufge- 
nommenen und für die Zustände der Gegenwart 
wichtigen Journals wird es nicht nur möglich 
werden, die neuesten Erscheinungen in Literatur 
und Zeit noch rascher als bisher zu besprechen, 

30 sondern es wird sich bei dem vermehrten Baum 
auch dafür sorgen lassen, dass durch Öftere Mit- 
theilung von novellistischen Skizzen und Unter- 
haltungsbildern eine heitere Abwechslung und 
bunte Mannichfaltigkeit des Inhalts erreicht 

35 werde. Beiträge liefern, wie für den ersten 
Jahrgang, so auch ferner die ausgezeichnetsten 
und berühmtesten Männer Deutschlands; August 
Böckh, Eduard Gans, Varnhagen von 
Ense, der Verfasser der Briefe eines 

40 Verstorbenen, Leopold Schefer, Friedr. 
Rückert, Karl Rosenkranz, Amadeas 
Wendt, F. G. Kühne, H.König, Friedrich 
von Herden, und viele Andere. 

Man abonnirt bei allen löblichen Postämtern 

45 und Buchhandlungen auf den ganzen Jahrgang 
mit 6 Thlrn. ; und auf den halben Jahrgang mit 
3 Thlrn. 

Gebrüder Reichenbach. 
Das Intelligenz-BlaU No. 1 zum Morgen- 

50 blatt vom 6. Jan. 1836 enthielt noch eine 
besondere Anzeige: 

Literarischer Zodiacus etc. 

Redigiert von Th. Mundt. 

Zweiter Jahrgang 1836. 

55 Von dieser Zeitschrift erscheint von nun an 

alle vierzehn Tage ein Heft von drei Bogen 
im bisherigen Format und Druck. Der neue 
Jahrgang besteht daher aus 24 Heften f72 Bogen), 
von welchen eins am 1. und am 15. jecten Monats 

60 ausgegeben wird. — Das eifrige Streben der 
Redaktion wird dahin wirken, dass die künftigen 
Leistungen dieses mit dem allgemeinsten Beifall 
aufgenommenen Journals hinter den bisherigen 
nicht zurückbleiben. Vielmehr wird durch die 

65 schnellere Bewegung und ctan vermehrten Raum 
des Blattes noch raschere Besprechung der 
neuesten Erscheinungen im Gebiete der Literatur 
möglich werden, und zugleich durch öftere 
Mittheilung von novellistischen Skizzen 

70 und Unterhaltungsbildern grössere Mannig- 
faltigkeit des Inhalts sich erreichen lassen. — 
Beiträge liefern, wie bisher, die nahmhaftesten 



und ausgezeichnetsten Männer Deutschlands, als: 
A. Böckh, Ed. Gans, von Strombeck, 
Varnhagen v. Ense, der Verfasser der 
Briefe eines Verstorbenen. Leop Schefer, 
Fr. Rückert, K. Rosenkranz, K. G. Jakob, 5 
F.G.Kühne, C. G. Zumpt, Ch. H. Weisse u. A. 

Wir erlauben uns noch auf das lste Heft des 
neuen Jahrgangs, welches soeben ausgegeben 
wird, vorläufig aufmerksam zu machen; nächst 
einem einleitenden, für die literarischen 10 
Fragen der Gegenwart besonders wich- 
tigen Aufsätze, worin der Herausgeber 
die hier und da vermuthete Gemeinschaft 
seiner literarischen Principien mit denen 
einessogenannten „jungenDeutschlands" 15 
auf das Entschiedenste desavouirt, enthält das- 
selbe u A. eine höchst interessante Skizze von 
Prof. Ed. Gans: „Der Salon der Madame 
Recamier." 

Man abonnirt auf den ganzen Jahrgang 20 
des „Literarischen Zodiacus* 4 mit 6 Rthlr., bei 
allen löbl. Postämtern und Buchhandlungen. 

Leipzig, den 21. Dec. 1835. 

Gebrüder Reichenbach. 

Eine fast gleiche Anzeige brachte die 25 
Allgemeine Zeitung vom 8. Jan. 1836 
(Auss. Beil. Nro. 12); sie hob noch die 
'Novelle von F. G. Kühne 9 hervor. 

M 1« Den 1. Januar 1836. 

Titelblatt zum Halbjahr: 1835. Juli bis 30 
December und Inhaltsverzeichnis desselben. 

Tieck in Dresden und die litera- 
rischen und sittlichen Zustände in 
Deutschland. [Tieck, der zweideutig 
lächelnde Aristophanes der Elbe, seine 35 
ästhetisch- egoistische Sonderung von der 
Nation, wollüstige Lyrik seiner Mondschein- 
nächte, Sinnen- und Katertriebe seiner 
Märchen, Bade- und Schaukelscenen seiner 
Sternbalds- Wanderungen 1 ; Tieck in seinen 40 
letzten Novellen Moralprediger über unsitt- 
liche, ungesetzliche und antisociale Ver- 
irrungen der heutigen Menschheit 1. 6 f., 
Märchendramen lf.\ romantische Schule 2. 

5. 6, geheime Geschichte der Romantik 6 f. ; 45 
Tiecks Phantasus 2, Genoveva 2. 6, Octa- 
vianus 6, Novellen-Raisonnements 2, Tiecks 
Novelle 'Eigensinn und Laune 1 2. 7—13, 
Romane, Dichterleben 5, William Lovell 7. 
10. 1 1 ; allgemeine Sittlichkeit dieser Zeit 50 

2. 12; tugendhafte Himmelbetten eurer Ehen 
3; die Schlaf kammer-Abstractionen der Moral 
3; Lebensgesetz: Verschmelzung der Sitt- 
lichkeit mit Humanität, Freiheit und Schön- 
heit 3; geistige Freisprechung der Frauen 55 

3. 5; unsittliche Ehe aer meisten Menschen 
3 f. 5 ; die Frauen bei Tieck, allergemeinste 
materielle Anschauung 5, Tiecks Ironie 8. 
9. 13. — Erwähnt: die redselige Kritik 
Böttigers 2 ; die neue Generation, ihr Sym- 60 
bol: Einheit der literarischen und nationalen 
Interessen 2; Demagogen vom Jahre 1819 
heut Gonservativmänner 2; A. W. Schlegel 

6, in Bonn 2; Rahel, Bettine, Charlotte 2. 
5; Heinse 5; Mystik 6; Ehe 8. 9; Schweiz 65 
8; Paris 9; Dante 9; Humanität 9; Shake- 
speare, Dortchen Lakenreisser 11; st. simo- 
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nistische Tendenzen li; Gutzkow 12. 13; 
Wienbarg 12. 13; Blätter für literarische 
Unterhaltung 13; Brockhaus'sche Buchhand- 
lung 13. — Ueber die Tendenz und die 

5 Stellung seiner Zeitschrift zum 'Jungen Deutsch- 
land? erklärt. Mundt: 

„Die Jüngern deutschen Schriftsteller, 
welche als Unternehmer und Gründer des 
Literarischen Zodiacus auf diesen Blättern 

10 sich zusammenfinden, erscheinen hier, von 
den ausgezeichnetsten und gewichtigsten 
Männern Deutschlands als ihren mitwirkenden 
Freunden umgeben, zu literarischen und 
socialen Bestrebungen, die keine moralische 

15 Verdächtigung erreichen noch erschüttern 
wird! Aber wir empfinden im gemeinsamen 
Kummer das drohende Misstrauen, welches 
heut die Gesellschaftsverhältnisse verpestet, 
und deshalb wollte ich an einem so allge- 

20 mein bekannten und durch Talent und Ruhm 
hervorragenden Manne, wie Ludwig Tieck, 
Proben einer gerechten Polemik liefern, die 
offene Erklärungen über den allgemeinen 
Moralitätszustana unserer Zeit veranlassen 

25 soll! Wir haben diese nicht zu scheuen 
nöthig, sondern wir rufen vielmehr die 
Speculation heraus, die wahren An- 
forderungen einer menschheitbeglückenden 
Ethik zu prüfen und den unruhigen Ge- 

30 burtswehen der Geschichte beizuspringen ! 
Mit absichtlichen und geheimen Parteibe- 
strebungen, die man jetzt tiberall argwöhnt, 
haben wir nichts zu thun, da wir in unsern 
Verhältnissen keinen Spielraum, in unserer 

35 Nation kein Publikum, und in unsern Ideen, 
die auf eine reine geschichtliche und spontane 
Entwickelung der Zeit gerichtet sind, keinen 
Willen dazu vorfinden. Die fabrizirte Kate- 
gorie des sogenannten „jungen Deutsch- 

40lands a war uns von jeher fremd, und es 
Hess sich voraussehn, dass eine derartige 
selbstgemachte Benennung, die eine nur 
kritisch hervorgerufene Kluft zwischen allen 
nationellen Sympathieen gründet, früher oder 

45 später zum literarischen Ekelnamen werden 
würde! Die beiden Schriftsteller, welche 
das sogenannte „junge Deutschland" 
repräsentirt hatten, Wien barg und Gutz- 
kow, sind in unsern letzten Stücken in 

50 ihren Talenten und Gesinnungen theils an- 
erkannt, theils bestritten worden, und ob- 
wohl sie in ihren bisherigen Schriften und 
Kritiken meistentheils feindselig und ver- 
nichtend auch gegen uns sich ausgelassen, 

55 so darf man uns doch nicht zumuthen, dass 
wir Bannstrahlen gegen ihren bürgerlichen 
Charakter schleudern sollten. Ich glaube 
zwar nicht, dass sich unsere historische 
Wendungen an solche Individualitäten, wie 

60 die genannten Schriftsteller sind, fixiren 
werden, und finde deshalb alle befürchteten 
herrschsüchtigen Anordnungen und Occu- 
pationen des Literaturgebietes von dieser 
Seite unnütz und wirkungslos, aber ich 

65 denke, dass so bedeutende Talente wie man 



ihnen zugestehen muss, zu schönen Ge- 
staltungen kommen, sobald sie die falschen 
Prätensionen an das Allgemeine und den 
absichtlichen Trotz gegen Gottheit und 
Schicksal fahren lassen. . . . Obwohl die 5 
Schriftsteller des Literarischen Zodiacus die 
gemachten Kategorieen eines sogenannten 
Jungen Deutschlands a von sich ablehnen, 
und hiermit öffentlich desavouiren, so werden 
sie sich doch ihren übrigen mitstrebenden 10 
Literaturgenossen, deren ethische und re- 
ligiöse Bewegungen sie bis jetzt nicht ge- 
theilt haben, niemals wider Gerechtigkeit 
entziehen, noch weniger zwischen sie und 
die Nation treten. Der Einzelkritik und 15 
der individuellen Betbätigung auf unsern 
Blättern soll es vielmehr überlassen bleiben, 
selbst bei den widerstrebenden Elementen 
die gemeinsamen Grundfäden in den innern 
Bewegungen des heutigen Deutschlands her- 20 
vorschimmern und anschaulich zu machen, 
und durch Wegräumung wie durch Be- 
festigung ein neues versöhnendes Band unter 
den Gemüthern knüpfen zu helfen. Wir 
werden, den Fortschritt unserer Zustände im 25 
Herzen tragend, durch die Literatur auf das 
sociale Leben zurückzuwirken suchen, aber 
die eigen thümliche Nuance, die wir im Kampf 
der Meinungen behaupten, durch Trotzen 
auf effectvolle Negationen durch jugendliches 30 
Kokettiren mit einer halsbrechenden Ab- 
straction, uns zu verzerren hüten. Das re- 
ligiöse Bewusstsein Deutschlands ist in 
diesem Augenblick erschüttert und zermalmt, 
das politische Leben wieder für eine ganze 35 
Generation rettungslos verloren gegangen, 
und die unterhöhlten Gesellschaft^ zustände 
haben schwierige und verwundende Ausein- 
andersetzungen zwischen einer wahren, ver- 
nünftigen, acht menschlichen Ethik und den 40 
abergläubischen Traditionen und individuellen 
Niederträchtigkeiten der Menschen nöthig 
gemacht. Es kommt darauf an, in einer 
solchen Menschheitsepoche, wo uns Gott 
verlassen zu haben scheint, durch doppeltes 45 
Aufbieten der menschlichen Productionskraft 
für Wiederherstellung vernünftiger Zustände, 
zu beweisen, dass ein Gott ist! Der Fonds 
der Menschheit ist keineswegs abgeschwächt, 
sondern sie war zu keiner Zeit so stark, 50 
um die Umarmung des Gottes in seiner 
wahren, unverhüllten Gestalt zu leiden und 
zu geniessen. Das heisst: sie war zu keiner 
Zeit so reif für vernünftige und humane Zu- 
stände! Beweisen wir ihm dies durch die 55 
Höhe unserer Speculation, durch die Schön- 
heit unserer Kunstschöpfungen, durch das, was 
wir im Privatleben thun und eifrig aus- 
streuen, und durch das, was wir in der 
Oeffentiichkeit verfechten!" 12-15] 1—15.60 
Unter z.: Th. Mundt. Die Stelle v so darf 
man uns doch nicht zumuthen* etc. richtet sich 
gegen Menzel und ist eine öffentliche Antwort 
auf dessen Brief an Mundt, vgl. darüber Houben, 
Gutzkow-Funde. 1901. S. 61 u. 63, wo Mundts & 
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eigene Aeusserungen darüber herangezogen 
sind; Strodtmann y Heine y s Leben und Werke 
2. Aufl. II 174 f.; Herrn. Marggraf, a. a. 0. 9 
S. 338. 

5 Die Madonnenbilder auf der Dresd- 
ner Galle rio. Ans den Papieren eines 
deutschen Hofmeisters. Von F. Gustav 
Kühne. I. [In Novellenform; erwähnt: Das 
königliche Elbatheo, Dresden 16. 17. 21. 

10 24. 27, Gallerie 17. 26. 27. 28; deutscher 
Jüngling 16. 21; Liebe 16 f. 21. 22. 26; 
Aristokratenkind Berlins 17; Shakespeare's 
Beatrice 17; Aristokraten 18. 20. 21. 22. 23. 
26; Eulenspiegel bei den Pfannkuchen: die 

15 Menge muss es bringen 18; Ehe 19; Demo- 
kraten 19; Göilie, Tasso 20. 22; Intelligenz 
unserer Zeiten 21. 23; Convention eile Sitte 
21. 22. 24; platter Idealismus, werkelthätige 
Phantasterei der Saintsimonisten 24; Me- 
mphis topheles der Zeit 24; eine recht berliner 
Geschichte 24; Teplitz 25. 27; Karlsbad 26; 
Rafaels Madonna 26. 28. 30. 31; Tizian's 
Venus 26; Poesie, Malerei, Musik in Deutsch- 
land 26; Heine 26; sächsische Schweiz 27; 

25 Salzburg 27; italienische Malerschulen 28; 
Aufgaben des Geistes in der gegenwärtigen 
Literaturperiode 28; Fleisch der Welt 28; 
Verweltlichung des Göttlichen Beruf der 
Zeit 28; Das Christliche 28; mittelalterliche 

30 Romantik 28; Frömmigkeit 29; Weib 29; 
Tiecksche Literaturperiode 29; deutsche 
Pietät 30; Pariser Madonnen 30; Verkehr 
der Griechen mit ihren Gottheiten 30; christ- 
liche Anbetung 30; Correggio, Nacht 30 f.] 

35 10-32. (Fortsetzung folgt.) Eine Fort- 
setzung erschien nicht] auch fehlt das Frag- 
ment in Kühnes späteren Schriften. 

Der Salon der Madame Recamier. 
Eine Skizze von Eduard Gans. [Paris, 

40 nie de Sevres, abbaye aux Bois 33; Mad. 
Recamier 33 ff.; Abschaffung der Todesstrafe 
34 f.; Bild der Corinna 35; Chateaubriand 
35 f. 37. 42; Bretagne 36; französische Zu- 
stände 36. 41; Voltaire 36. 37; Rousseau 36; 

# Diderot 36; Benjamin Constant 36 f.; fran- 
zösische Akademie 37; Viennet 37, Epistel 
an die Lumpensammler 37; Pressgesetz 37. 
39; Theosophen St. 38; Ballanche 37 f. 42, 
Werke 37; Gessner 37; Ossian37f.; Orient 

50 38; römisches Abendland 38; Plato 38; 
Hegel 38; Lerminier 38 f.; Theater 38; 
Robert Macaire 38; Philosophie in Frank- 
reich 38; Eclecticismus Victor Cousins 38 f.; 
Pairskamtner 38; Geschworene 39; Depu- 

55 tirtenkammer 39; Mirabeau 39; von Toque- 
ville 39 f., Die Demokratie in den vereinigten 
Staaten von Nordamerika 39 f. ; England 39 ; 
Amerika 39; jüngere und ältere französische 
Generation 39; Liberale 40; Carlisten 40; 

ööjuste milieu 40. 42; Beaumont 40, amerika- 
nische Romane 40; Valerys, Bibliothekar 
des Königs 40. 42, Handbuch für Reisende 
in Italien 40; Edgar Quinet 40 f., seine 
Ideenromantik 40, Uebersetzung der Her- 

65 derschen Ideen 41, Ahasverus 41, Napoleon 



41; Heidelberg 41; Thibaut 41; Daub 41; 
Creuzer 41; Invasion der fremden Truppen 
in Frankreich 41; EngländerinFräuleinClarke 
und ihre Mutter 41 f.; St. Beuve 42, über- 
demokratische Romantik 42; Präsident Pas- 5 
quier 42; Fieschischer und Aprilprocess 42; 
Fauriel42; meine liebste Freundin (Raliel?) 42; 
Guizard (Guizot?) 42; von Kergorlay, Neffe 
des Carlistenpairs 42; beide Ampere, Mit- 
glieder des Instituts, am College de France 42; 10 
Furgueneff (AI. Iw. Turgenjew l), sein ver- 
bannter Bruder Nikolai 42; französische Ge- 
selligkeit 43 f.; Gleichheit das Fundamental- 
gesetz der Gesellschaft 43; Geselligkeit in 
Deutschland, England, Italien 43.] 55—44. 15 
Gans schrieb über diesen Aufsatz am 14. Juni 
1836 an Emilie von Blum in Dorpat (Ab- 
schrift in Varnhagens NacUass): „Der Sahn 
der Madame Recamier ist deutsch geschrieben 
und ich thue mir auf die Darstellung darin etwas 2° 
zu gut. Er wird einen Aufsatz in der Reihe 
von Memoiren-Bruchstücken ausmachen, die 
ich diesen Michaelis publicire." — Der Auf- 
satz findet sich in den Rückblicken auf 
Personen und Zustände von Ed. Gans*. ^ 
Berlin, 1836. S. 147-163. 

Die Traumstimme. Von Henriette 
Ottenheimer „Nacht war's; ich lag und 
schlief, doch schlafend wacht' ich a 45—46 

Intelligenz-Blatt Jß 1 zum Literarischen 30 
Zodiacus 1836. 

Der Komet. Ein Unterhaltungsblatt für 
die gebildete Lesewelt. Herausgegeben von 
C. Herlosssohn. 7. Jahreslauf, ühterz.: 
Leipzig, im December 1835. F. A. Leo. 35 
— Verlag R. Friese in Leipzig: Natur- 
geschichte für die Jugend etc. Hauptsäch- 
lich nach dem neuern Okenschen System 
bearbeitet von H. E. Maukisch etc. 8. 1\ 
Muster-Portefeuille zum Weisssticken etc. 4° 
gezeichnet von Louise v. König in Magde- 
burg etc. 8. 1 — 2; Der Sabbathianer oder 
die Schöpsenfamilie. Forts, des jüdischen 
Gil-Blas; Sammlung auserlesener Hechts- 
sprüche etc. herausg. von Emil Kind, acad. *5 
Lehrer der Hechtskunde in Leipzig etc.] 
Handbuch der speciellen Pathologie etc. der 
Haussäugethiere etc. von Dr. C. W. F. 
Funke etc. 8. 2. — Verlag von Gebrüder 
Reichenbach: Neues Preussisches Adels- 5° 
Lexikon etc. S. 3. ; Medicinische Zeichenlehre 
etc. Von Dr. Robert Küttner; Aug. Gotth. 
Gernhardi, Direct. Gymn. Vimar. Opuscula 
etc. S. 3. — K. L. v. Knebel' s literarischer 
Nachlass etc. I. n. Band etc. 8. 4-5; Ali- » 
gemeines deutsches Conversations-Lexicon 
etc. 23. Heft etc.; Ciceronis pro S. Roscio 
Am. oratio. Recensuit etc. Dr. Guilelmus 
Büchner etc.] De genetica philosophandi 
ratione etc. scripsit F. C. Biedermann etc. 6° 
S. 5; Repertorium etc. juristischer Aufsätze 
etc. Vom Advocat R. Sickel etc. ; Vollständige 
Anleitung zur zweckm&ss. Behandlung des 
Seidenbaus etc. Von Wilh. von Türk etc.; 

20 
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Materialien etc. zu Kanzelvorträgen etc. 
Von M. Ph. Rosenmüller etc. Unter z.: Ge- 
brüder Reichenbach. S. 6. 

Als Anhang erschien eine zioeiseitige 

5 Inhalts-Ueber sieht des ersten Jahr- 
gangs: 

Literarischer Zodiacus 1835. 
Von neuen Interessenten, welche sich der 
Lit. Zodiacus in seinem zweiten Jahrgänge er- 

10 wirbt, kann der in 12 Monatsheften complette 
erste Jahrgang (60 Bogen stark) noch zum 
Abonnementpreise von 5 Rthlr. durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden. Dieser Jahr- 
gang ißt als ein Buch von dauerndem Inter- 

15 esse und als eben so gediegene, wie mannig- 
faltige Leetüre allen Privaten, besonders aber 
Leihbibliotheken mit Recht zu empfehlen, da 
fast nur grössere Originalaufsätz e der an- 
erkanntesten und namhaftesten Schrift- 

20 steller Deutschlands, die sich nur hier ab- 
gedruckt finden, und nächst diesen gediegene 



Recensionen der hervorstechendsten literar. 
Erscheinungen den Inhalt dieser Zeitschrift aus- 
machen Zur Würdigung des Gesagten folgt 
hier das Inhaltsverzeichniss des Literar. Zo- 
diacus 1835. etc am Schluss des Verzeichnisses 5 
noch die Notiz: Einzeln zu haben ä 18 gr. ist 
durch alle Buchhandlungen: Das Oktoberheft 
des Lit. Zodiacus 1835, enthaltend: Ueber 
den Verfall des Theaters etc. Von Ed. 
Gans. Und: Einige (18) Briefe Goethe's 10 
an Varnhagen von Ense. 

Leipzig, den 16. Decbr. 1835. 

Gebrüder Reichenbach. 

Als zweiter Anhang war der schon im 
November-Hefl mitgetheilte Prospekt des 15 
neuen Jahrgangs nochmals beigegeben; in 
diesem zweiten Druck sind nur die beab- 
sichtigten Aenderungen der Zeitschrift, u. a. 
die Mitteilung von l novellistischen Skizzen 
und Unterhattungsbildern\ gesperrt gedruckt. 20 



Diosknren. 

Für 
Wissenschaft und Kunst. 
25 Schriften In bnnter Reihe, 

herausgegeben 

von 

Theodor Mundt. 

Titelblätter: Das Titelblatt zum 2. Bande 1837 
30 hat unter dem obigen Text noch die Namen 
der Mitarbeiter, vgl. den 2. Band. 
Bedaktion: Beide Bände bezeichnen als ihren 

Herausgeber Theodor Mundt. 
Verlag: Notiz auf den Titelblättern der beiden 
35 Bände und auf dem hintern Umschlag des 

• 1. Bandes: Berlin: Verlag von Veit und 
Comp. Als Fortsetzung des Literarischen 
Zodiacus sollten die Dioskuren zuerst bei 
Gebr Reichenbach, Leipzig erscheinen. 
40 Ueber den 3. Band des von dieser Firma ver- 

legten Knebeischen Nachlasses kam es jedoch 
zum Bruch; Mundt schreibt darüber an 
Varnhagen am 4. März 1836: „Ich habe 
durch das Malheur, das meine Schriften be- 
te troffen, meinen Credit bei jenen verloren, 
weshalb ich auch sogleich alle ferneren Ver- 
bindungen mit ihnen abgebrochen. Ich habe 
die Gebr. Reichenbach von der Verpflichtung, 
die bunten Schriften zu drucken, heut frei- 
50 willig entbunden, und bin bereits mit Veit 
übereingekommen, m dessen Verlag sie nun- 
mehr erscheinen werden." Nach Erscheinen 
des II. Bandes stellten sich aber auch mit 
Veit Differenzen heraus, worüber Mundt am 
55 25. Juli 1837 von Hamburg aus an Varn- 
hagen berichtet: „Veit intriguiert etwas, um 
mir die Dioskuren aus der Hand zu winden, 
er will sich selbst als Redakteur nennen und 
hofft so eine Konzession zum periodischen 
60 Erscheinen zu erhalten. Mir sagt dies nicht 
zu, und eine widerrechtlicfie Fortsetzung, ohne 
meine Genehmigung, soll ihm schlecht be- 
kommen. Das wucherische Ansichreissen 
dieser Leute ist es, was mich ihnen auf- 



sässig macht. u — Die Neugestaltung zu einer 
Zeitschrift geschah dann von Mundt 1838 ff. 
unter dem Titel 'Freihafen', s. d. 

Druck: Notiz am Fuss der letzten Seite beider 
Bände: Berlin, gedruckt bei J. F. Starcke. 25 

Erscheinungszeit: Band 11836; Ed. Gans 
bezeichnet am 19. Juli 1836 an Varnhagen 
die Diosk. als „so eben erschienen"; Mundt 
sandte den 1. Bd. am 2. August 1836 an 
v. Rochow, am 1. September 1836 an Varn- 30 
hagen; Rosenkranz erhielt den 1. Bd. „als 
Novität u am 16. August 1836; nach einer An- 
zeige des Verlags Veit u. Comp, im Börsen- 
blatt für den Deutschen Buchhandel No. 33 
vom 12. August 1836 wurde Bd. 1 am 25. Juli 35 
versandt. 

Umschlag: Beide Bände erschienen in grauem 
Papier-Umschlag. Der Umschlag zum 1. Band 
hat auf dem Vorderblatt den Titel nebst Mü- 
arbeiterverzeichnis.auf dem hintern Blatt Ort-, 40 
Zeit- und Verlagsangabe, beides in einfachem. 
Rahmen. Der Rücken des Bandes trägt die 
Aufschrift: Dioskuren I. — Der Umschlag 
zum 2. Band ist ohne Aufdruck; der Rücken, 
hat dafür ein weisses Etikett mit der Angabe: 45 
Dioskuren von Tb. Mundt. II. 

Quellen zur Geschichte der Zeitschrift: 
Gustav Kühne, sein Lebensbild und Brief- 
wechsel mit Zeitgenossen. Hrsg. von Edgar 
Pierson. Mit e. Vorwort von Wolfgang Kirch- 50 
bach. Dresden u. Leipzig (1889). S. 34 f., 51 f. 
— L. Geiger, Berlin, Gesch des geistigen 
Lebens der preuss. Hauptstadt. 1892/94. II. Bd., 
S. 568 f. — L. Geiger, Aus Moritz Veits 
Leben IL III. (siehe ( Im deutschen Reich', 55 
1895. August- und September-Heft'. S. 72 80 
etc.) — L. Geiger, Das Junge Deutsch- 
land und die preuss. Censur. 1900. S. 181 f. 

Ankündigungen und Voranzeigen: Im 
IntcUigenz-Blatt Nro. 26 des Morgenblatts 60 
vom 26. August 1836 erschien folgende An- 
kündigung: 

Bei uns ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen vorr&thig: 
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Dioskuren 
für 
Wissenschaft und Kunst, 
Schriften in bnnter Reihe, 
5 herausgegeben von 

Theodor Mundt. 
Mit Beiträgen von Eduard Gans, H. König, 
W. P. Meyern (Nachlass), K. Rosenkranz. 
L. Schefer, K. F. von Strombeck, H. Stieglitz, 
10 dem Herausgegeber u. A. Erster Band. geh. 
ä l«/ § Rthlr. 

Berlin, im Juli 1836. 

Veit & Comp. 
Das Frankfurter Konversationsblatt 

15 Nro. 206 vom 26. Juli 1836 teilte in seiner 

Berliner Korrespondenz (17. July) mit: „Th. 
Mundt gibt ein Werk über deutschen Styl 
heraus und eine Sammlung von Aufsätzen 
unter dem Namen „Dioskuren", zu denen z. B. 

20 auch H. Marggraff beigesteuert hat. Mundt 
ist ein junger kenntnissreicher Gelehrter voll 
tiefer Gemüthlichkeit und Religiosität; hat er 
nun auch, wie mir^s scheint, den Mittelpunkt 
noch nickt gefunden, zu dem die Töne seines 

25 Geistes in fester Harmonie anklingen, so ge- 
hört er doch gewiss zu den Schriftstellern, 
die beitragen werden, der künftigen Zeit mehr 
Gehalt zu verschaffen.* 
Die Mitternachtzeitung brachte schon 

30 am 12. Mai 1836 (No. 79, S. 316) die Notiz: 
„Theodor Mundt bringt in Kurzem einen 
Band bei Veit und Comp., welcher ähnlieh 
einem früher erschienenen Hefte »Schriften 
in bunter Reihe«, Beiträge von mehreren 

35 Schriftstellern enthält. Sonette von Herrn 

v Stägemann, ein Aufsatz von Gans, von 

Schefer ; vom Herausgeber etc." Eine noch. 

kürzere Voranzeige inNo. 101vom20. Juni 1836. 

Censur: Heber die Censurschwierigkeiten der 

40 Dioskuren schrieb Mundt an Gustav 
Kühn e: „Für die Schriftsteller des sogenannten 
jungen Deutschlands ist jetzt hier auf Special- 
befehl des Königs eine besondere Censur an- 
geordnet worden. Die sie ausübenden Per- 

45 sonen erfährt man noch nicht. Doch dürfte 
diese Massregel eher wohUhätig als hemmend 
sein, da höhere Beamte damit beauftragt sind, 
von deren AengsÜichkeü man weniger leidet, 
als wenn man mit den gewöhnlichen Censoren, 

50 die selbst unter strengster Controlle stehen, zu 
thun hat. Nur für den Augenblick erwächst 
uns ein Nachtheil damit, indem die neue 
Sammlung der Schriften in bunter Reihe, die 
bis zum letzten Bogen mit durchgängigem 

55 Imprimatur gedruckt worden, beim Schluss 
plötzlich angehalten und in allen schon ge- 
druckten Bogen noch einmal der neuen Jungen- 
Deutschlands-Censur, die sich einstweilen im 
Ober-Präsidium befindet, unterbreitet werden 

60 mussten. Nun hält das Werk auf diese Weise 
schon seit vierzehn Tagen Quarantäne, doch 
hoffen wir es noch in dieser Woche vom 
Stapel laufen lassen zu können. Es wird 
unter dem Namen m Dioskuren u erscheinen, 

65 unter welchem Titel ich auch die Erlaubniss zur 
Gründung einer Zeitschrift beim Ministerium 
nachzusuchen im Begriff stehe. Inder Sammlung 
sind einige Sonette von Stägemann sehr schön, 
und merkwürdig ein Aufsatz von Gans über 

70 die Stiftung der Jahrbücher für wissenschaft- 
liche Kritik." Der Brief (bei Pierson a. a. 0. 
S. 34f.) ist undatirt, doch ist er wohl in 



demselben Monat geschrieben, wie ein Brief 
Mundts an Varnhagen, vom 17. Juni 1836, 
in dem es heisst: „Ich wollte schon immer 
einmal dahin [nach Hamburg an Familie 
Assing] schreiben, und verschob es, um zu- 5 
gleich die Dioskuren als ein kleines Andenken 
mitzusenden. Jetzt scheint jedoch die Er- 
wartung derselben auf eine immer längere 
Probe gestellt zu werden, und die ganze 
literarische Angelegenheit ist in diesem Augen- 10 
blick wie völlig suspendirt. Auch die Bio- 
graphie des Fürsten Pückler [von Mundt in 
Karl Büchners 'Deutsches Taschenbuch auf 
das Jahr 183T. Berlin] ist angehalten und 
in den betreffenden Bogen dem Ober-Präsidium 15 
vorgelegt worden. Die gewöhnlichen Censoren 
dürfen nichts mehr censiren, und der neu- 
erwählte ausserordentliche Censor fungirt noch 
nicht, weil er noch nicht vom König bestätigt 
ist, sodass Alles wieder in Frage gestellt 20 
scheint. 11 Am 20. Juni schrieb Varnhagen 
an seine Schwester Rosa Maria Assing: 
„Auch Mundt grüsst euch vielmals, ist eurer 
mit treuem Sinn eingedenk und wird euch ein 
Buch schicken, wenn es erst frei sein wird, 25 
denn noch hält die Censur es fest . . ." (Orig. 
in Varnhagens Nachlass.) — Die Mitter- 
nachtzeitung No. 119 vom 21, Juli 1836 
berichtete in einer Berliner Correspondenz: 
„ Th. Mundt' 8 Dioskuren, welche hier durch 30 
die gewöhnliche Censur bereits gegangen sind, 
werden durch Umstände noch zurückgehalten. 
Ihr eben erfolgtes Imprimatur ward dadurch 
ungültig, dass ein besonderer Censor für das 
junge Deutschland ernannt wurde. Selbiger 35 
ist noch nicht bestätigt und fungirt also nicht; 
deshalb kann von den Betheiligten vor der 
Hand gar nichts erscheinen." Im Juli 1836 
erfolgte jedenfalls die Erlaubnis zur Heraus- 
gabe, denn am 2. August überreichte Mundt 40 
dem Polizeiminister von Rochow ein Exemplar 
des ersten Bandes mit folgendem (bei Geiger 
Das Junge Deutschland S. 181 f. inkorrekt 
und verstümmelt abgedruckten) Schreiben: 

Hochwohlgeborner Herr, 45 

Hochgebietender Herr Geheimer Staatsminister! 
Die hohe Geneigtheit, die Ew. Excellenz 
den Uterarischen Bestrebungen zuwenden, 
macht mich so dreist, es als eine Genugtuung 
für mich anzusehn, wenn ich Ihnen bei- 50 
folgend den ersten Band der von mir heraus- 
gegebenen „Dioskuren" in verehrungsvoller 
Gesinnung überreichen darf, bittend, Ew. 
Exceüenz möchten diese Darbringung als ein 
wohlgemeintes Zeichen meiner ehrerbietigsten 55 
Dankbarkeit [Rochow schrieb an den Rand: 
„wofür hat der Mann mir zu danken?" ] 
entgegennehmen. Denn die Kategorie der 
Literatur, unter die leider auch mein Name 
gerechnet worden ist, verdankt es lediglich 60 
der grosssinnigen Veranstaltung Ew. Excellenz, 
dass sie sich der vaterländischen Presse noch 
femer bedienen darf, um — dies ist wenigstens 
meinem Charakter eine nie widerstrebend ge- 
wesene Intention — heilsamere und dem AÜge- 65 
weinen zuträglichere Richtungen zu bethätigen, 
als bis jetzt von ihr angenommen sind. Ich 
kann es nicht glauben, dass die heutige lite- 
rarische Jugend, deren Missmuth bloss in 
einer ungünstigen Stellung zu einem gleich- 70 
gültigen Publikum beruhen möchte, in einem 
unheilbaren Zwiespalt mit der moralischen 
Weltordnung begriffen sei. Die Literatur trägt 

20' 
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mehr als irgend eine andere Richtung im 
GuUur- und Staatsleben, ein erhaltendes 
Prinzip in sich, und die deutsche, die so sehr 
in der Stille des Gemüths sieh erbaut, wird 
ihren conservaUven Charakter niemals auf 
lange verläugnen können, soll sie noch eine 
Literatur bleiben oder werden. 

Mein Wunsch ist, dass ein von so erhabenem 
Standpunkt der Betrachtung handelnder Staats- 
mann, wie Ew. Excellenz, diesen neuen Be- 
ginn meiner literarischen Thätigkeit, die mir 
wenigstens bedingungsweise wieder freigegeben 
ist, in dem dargebotenen Sinne aufnehmen und 
mir hochgeneigtest erlauben möchten, Ihnen 
auch künftige Versuche aus der Gesinnung 
vorzulegen, mit der ich in tiefster Ehrer- 
bietung verharre 

Ew. Exceüenz ganz unterthänigster 
Dr. Theodor Mundt. 
Neue Schönhauserstrasse Nr. 20. 

Berlin, d. 2. August 1836. 

Nach den Akten des Preuss. Geh. Staats- 
Archivs waren bereits im April und Mai 1836 
die Bogen 1-21 des 1. Bandes der 'Dioskuren' 
dem mit der Censur beauftragten Kammer- 
gerichts- Assessor Joh. Bogislaw Grano (in 
Vertretung des Reg.-Rats Maetzke) vorgelegt 
und von diesem auch mit dem Imprimatur 
versehen worden; der letzte Bogen 22 folgte 
Ende Mai. Am 25. Mai 1836 erliess aber 
der Min. v. Rochow, entsprechend einer 
königlichen Cabinetordre vom 7. April, eine 
Verfügung, dass die Erzeugnisse der Schrift- 
steller Gutzkow, Wienbarg, Laube, Mundt und 
Heine einem noch zu ernennenden, „unter 
unmittelbarer Leitung und Aufsicht des Königl. 
Ober-Censur-Collegii stehenden besondern Cen- 
sor u vorzulegen seien. Am 6. Juni wurde 
(nach Vorschlag des ObercensurkoUegiums 
vom 1. Mai) zu diesem besondern Censor der 
Geh. Hofrath John ernannt und diesem 
wurde nun unterm 14. Juni 1836 der 1. Band 
der 'Dioskuren* nochmals zur Censur über- 
geben. — 

Auf eine Anfrage Johns am 5. Jan. 1837 
betreffend die Censirung einiger Aufsätze des 
zweiten TheÜs der Dioskuren eröffnete ihm 
am 6. Jan. das Ober-Censur-Coüegium, dass, 
„da der Ihnen unter dem 10 *- Juny v. J. er- 
theiUe Auftrag in Gemässheit £er Allerhöchsten 
Cabinetsordre vom 7^ April dess. J. sich nur 
auf die Producte derln dem Bundesbeschlusse 
vom 10*** Decbr. 1835 nahtnhaft gemachten 
Schriftsteller bezieht, Ihrer besonderen Censur 
auf den Grund jenes Auftrags die Aufsätze 
von Varnhagen und Kühne, auch wenn 
sie in der von dem Dr. Mundt herausge- 
gebenen Schrift erscheinen, nicht unterworfen 
sind. Wenn dagegen in dieser Zeitschrift 
anonyme oder Pseudonyme Aufsätze erscheinen, 
so gehören diese allerdings zu Ew. Hochwohl- 
geboren besonderer Censur, indem dann die 
Verantwortlichkeit lediglich auf den p. Mundt 
als Redacteur übergeht."' Laut Verfügung 
vom 16. Jan. 1837 war der Min. v. Rochow 
damit einverstanden. Gleichwohl wurde gerade 
einem Beitrag Kühnes für den 2. Band, 
der ersten seiner Klosternovellen, das Impri- 
matur versagt. Mundt schrieb darüber 
an Kühne, Berlin (Februar) 1837 (vergl. 
E. Pierson, G. Kühne. S. 61 f.): Diese 
Zeilen bringen Dir eine Benachrichtigung 



über den Druck Deiner NoreUe, für deren 
werthvoüe Mittheilung ich Dir meinen wieder- 
holten Dank zu sagen habe. Aber gerade, 
je bedeutsamer die Fragen sind, die Du in 
diesem Deinem neuesten Product auf eine 5 
ebenso ruhige als gediegene Weise berührt 
hast, je schwerer mussten sie meinem Censor 
John auf seinen armen Hirnkasten fallen. 
Deine Novelle ist bereits fertig gedruckt und 
nimmt den zweiten, dritten, vierten, fünften, 10 
sechsten und zum Theil noch siebenten Bogen 
des zweiten Dioskurenbandes ein, aber sämtliche 
Bogen sind von der Censur suspendirt worden 
und ich kann noch immer keine Entscheidung 
über das Ganze erhalten. Diese Hemmung 15 
ist zwar äusserst empfindlich, da der Druck 
des ganzen Werkes dadurch stillstehen muss, 
indess will ich froh sein, wenn wir nur das 
Kind ohne allzu grosse und lebensgefährliche 
Gliederverrenkungen wieder aus der Marter- 2a 
kammer herausbringen. Du hast, mein 
Theuerster, wieder ein Thema angeschlagen, 
das, wie Du weisst, das aUerverpönteste 
und verfluchteste vor unserer modernen In- 
quisition ist, nämlich die Weltheiligkeit ,25 
der christlichen Ascese gegenüber, ein Thema, 
das Unser Einem am allermeisten den Hals 
gebrochen hat/ Es kommt nun darauf 
an, ob die Gegner, und zu diesen muss 
man vor allen Dingen die Censur selbst 30 
rechnen, die Würde und Massigkeit, mit 
welcher Du dabei zu Werke gegangen bist, für 
eine Dynamische Variation dieser verfehmten 
Fragen anerkennen werden. Wie aber auch 
die Entscheidung ausfallen mag, so fürchte & 
ich sehr, dass im besten Falle immer manches 
hübsche Stück Fleisch aus dem Ganzen wird 
herausgeschnitten werden/ Dies setzt mich 
zu den vielen Censurverlegenheiten, die ich 
mit meinen eignen Sachen habe, noch in eine 40 
ganz besondere, nämlich Dir gegenüber/ Was 
soll ich dabei machend In einem späteren 
Briefe heisst es: »Leider muss ich mit der 
Hiobspost beginnen, dass, nachdem endlich in 
der Dioskuren- Angelegenheit die Entscheidung 45 
erfolgt, Deiner ganzen Novelle das Imprimatur 
versagt worden ist. Da Deine Arbeit bereits 
der höheren Behörde vorgelegen, so lässt sich 
nichts weiter unternehmen. Der Fall ist 
horrende und giebt Dir jetzt ein Argument 50 
von der Schwierigkeit unserer literarischen 
Verhaltnisse, unter denen man sich namentlich 
der Berührung aller religiösen Fragen von 
unserem Gesichtspunkte gänzlich enthalten 
muss. u — Mit Bücksicht auf die für das 55 
'Junge Deutschland' eingesetzte Sonder-Censur 
zog auch v. Stägemann seinen schon in 
Druck gegebenen Beitrag zurück. Er schrieb 
am 1. Juli 1836 an den Verleger Moritz 
Veit: „Durch den Höchsten Befehl, dass 60 
für die Schriften der zum sogen, jungen 
Deutschland gezählten Autoren ein besonderer 
Censor ernannt werden solle, ist ausgesprochen, 
dass an diesen Schriften ein Makel hafte, 
von dem ich mich in meinen amtlichen Ver- 65 
hältnissen frei zu halten unbedingt verpflichtet 
bin. Am liebsten wäre es mir freilich, in 
dieser Lage der Sache meine Paar Sonette 
ganz weggelassen zu sehen; was kann auch 
an einem Paar solcher armseligen Dinger 70 
liegen? Mein Name kann jedoch unter 
keinen Umständen stehen bleiben." (bei Geiger, 
'Berlin' II. Bd. S. 569.) Stägemanns Name 
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sott nach Geigers unsichern Angaben zuerst 
auf dem der Censur vorgelegten Titelblatt der 
l Bioskuren i in der Mitarbeiterliste gestanden 
haben. Auch soll sich „in ungedruckten 
5 Briefen" (vermutlich ebenfalls an Veit) 
Mundt sehr über die Censur seiner Zeit- 
schrift (die nach Geiger II 568 gleichwohl 
keine „Zeitschrift" ist) beklagen, man habe 
ihm einmal einen Gruss vom Fürsten Wittgen- 

to stein gestrichen. — In den Akten des Geh. 

Preuss. Staatsarchivs findet sich keine nähere 

Nachricht über Bd. 2. 

Nicht erschienene Beiträge: lieber v. Stäge- 

manns Sonette s. oben den Abschnitt 'Censur 9 . 

15 — L. Geiger, Aus Moritz Veits Leben III. 
(a. a. 0.) teilt mit: „Eifrig besprochen 
wurde unter den Freunden [Veit u. Schefer] 
ein von Schefer für die v Dioskuren u zu 
schreibender Aufsatz über Spinoza? s Leben, 

20 wozu V. eifrig ermunterte und den in der 

Einöde lebenden Autor mit Büchern versorgte". 

Kritiken über Band 1 der Dioskuren: Die 

Abendzeitung brachte am 17. Sept. 1836 

(Blätter für Literatur und bildende Kunst 

25 No. 75) eine sehr wohlwollende Kritik des 
1. Bandes, aus der mehrere Urteile bei den 
einzelnen Beiträgen citirt werden. 

Bas Berliner Conv er sations -Blatt 
für Poesie, Literatur und Kritik gab in 

30 No. 102 vom 25. August 1836 einen Auszug 

aus Gans* Artikel und liess dem in No. 104 
vom 29. August folgende Kritik folgen: 

„Literatur. Bioskuren" etc. „Die starken, 
in den verschiedensten Richtungen zu einem 

35 grossen Ziele anstrebenden literarischen Kräfte, 
welche früher schon eine gemeinsame Unter- 
nehmung vereinigte, finden wir hier wieder 
unter dem milden, durch Ungewitter und 
Sturm leuchtenden Sternbilde der Bioskuren. 

40 Wir wollen uns nicht wegläugnen, dass wir 

umherschiffend auf den schwanken Wogen 
eines tief aufgewühlten, in den inneren, 
geistigen Grundfesten erschütterten Lebens, 
sehnsüchtig nach den Flammen schauen, 

45 welche auf hohen Spitzen erscheinend müde 
Versöhnung verkünden und uns geleiten, bis wir 
den Ort der Sicherheit, der Buhe, des Friedens 
erreicht haben. So begrüssen wir die Bios- 
kuren, Wissenschaft und Kunst, die uns, wie 

50 der Herausgeber in dem mit unnachahmlicher 
Grazie in seiner Bedeutsamkeit geschriebnen 
und anVarnhagen von Ense gerichteten Vor- 
worte sagt, allzeit die grössten Erretter ge- 
wesen, die als leitendes Gestirn die haupt- 

55 sächlichsten Wendepunkte unserer Geschichte 
umstanden, unter deren waltenden und lösen- 
den Einfluss man mit deutschen Hoffnungen 
und Strebungen immer zurückkehren muss. 
Bieser erste Band ist vielleicht eine Vorbe- 

60 reitung zu einem grösseren, periodischen 
Unternehmen. Alle Gründe vereinigen sich 
drängend zu dem lebhaftesten Wunsche, dass 
für das Vielleicht eine Zusicherung, eine Ge- 
wissheit werde. 

65 Auf solche Weise, wie dieses Buch aus 

Einzelnem zusammengesetzt ist, und das um- 
umfangsreichere Büd des künftigen, dann nur 
in kleineren Theilen auftretenden Unternehmens 
giebt, vermag die Journalistik ihrer VerzeU 

70 telung auszuweichen und den Standpunkt einer 
in die Spitzen des wissenschaftlichen und 
künstlerischen Ernstes auslaufenden Erhebung 



zu gewinnen, ohne ihre Grundbedeutung 
zu verlieren, welche fordert, dass sie dem 
grösseren Publikum angehörig stets jene Bar- 
stellung festhalte, die mit faltenreichem Gesicht 
und ernstem Blicke in dem anmuthigen Tone 5 
der gewandten Unterhaltung spricht und 
Blumen und Saft zugleich giebt. Bazu gehört 
einerseits eine Namenreihe, welche wie hier 
das Zukünftige verbürgt, anderseits ein so 
unablässiger Eifer, literarische Kräfte zu vcr- 10 
einigen und zu wecken, wie wir ihn Theodor 
Mundt zuerkennen müssen. Was soü und 
will ein periodisches Werk in unseren Tagen? 
Die Anforderungen sind unendlich, und gehen 
bunt durch- und in einander. Bald soll es, 15 
leicht wie ein Schmetterling seine schillernd- 
ergötzlichen Farben haben, seine Schwingen, 
die schmeichlerisch und anmuthig vor den 
durch die Anstrengung der Tagesarbeit ge- 
trübten Augen gaukeln, dazu in sich einge- 20 
sogen den Buft der Blumen, den süssen Honig 
der Kräuter, bald mit dem scjiweren Tritt 
und der gewiegten Stimme der Wissenschaft 
nur grosse Interessen fortlaufend vertreten 
und bilden. Es gilt aber nicht allein das 25 
Bemühen, die Vereinigung beider Anforde' 
rungen zu finden und die leichtere Unterhal- 
tung aus der Tiefe jener grossen Interessen 
heraus zu construiren, sondern auch abzu- 
weisen, was sich in den letzten Tagen in die 30 
Literatur eingenistet hat, zugleich zu kämpfen 
und Frieden zu bringen, in der einen Hand 
das blanke Schwerdt, in der andern den OeU 
zweig zu zeigen. Dieses ist das Ziel; die 
Hoffnung es erreicht zu sehen, wird in uns 35 
nach den, in diesem Buche bereits entwickelten 
Kräften und Leistungen stark. Wir finden 
hier die Wissenschaft, die philosophische 
Boctrin vertreten; es fehlt nicht die leicht- 
geschürzte und durch innere Wahrheit ein- 40 
dringliche Novelle, nicht die Kinder der Poesie 
neben der in die Gegenwart eingreifenden 
Forschung. So werden sich immer mehr und 
mehr gemeinsame Beziehungen zusammen- 
finden, durch ein Wirken in so bedeutsamer 45 
Gesammtheit jenen Kampf, welchen es gut, 
aus fechten, und unter dem hoffnungsglänzenden 
Sternbilde der Bioskuren uns in den Hafen 
geleiten. 

Herr von Strombeck theilt ein Stück 50 
aus seiner italienischen Reise mit, in gehalten- 
herben Worten Herrn Nicolai offen entgegen- 
tretend und widerlegend, noch lebhafter aber 
dadurch, dass er seine eignen Anschauungen 
in kurzen, kernigen Umrissen darstellt. In 55 
dem Convent der Fun f hundert Hagestolzen von 
Leopold Schefer sind alle Vorzüge dieses 
Dichters vereint, seine aus dem tiefsten Innern 
hervorquellende Poesie, in welcher eben so viel 
Geheimnissvolles, mährchenhaft Verschleiertes 60 
ist, dessen Verständniss langsam wie eine auf- 
gehende Sonne über uns kommt, als Einfaches, 
durch den kindlichsten Klang Erschütterndes, 
seine himmelswarme Empfindung, sein weicher 
Scherz, der hier oft bis zur Schärfe des 65 
Witzes gesteigert ist; neben diesen Vorzügen 
aber auch häufig jene Unklarheit, die zum 
mindesten unkünstlerisch ist, das durch keine 
Grenzen der Abrundung eingeschlossene sich 
Gehenlassen, ja oft das schrankenlose Spiel 70 
mit Einfällen, die in das Blaue aufschiessen 
und den Boden vergessen. Bieser Vorwurf 
trifft zuerst und zumeist die ganze Erfindung 
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dieses Gedichtes, vortrefflich, aber ohne die 
Enden der Harmonie, scharf, aber nicht zu- 
sammengehalten, nicht ein Ganzes mit Anfang, 
Mitte und Ende. Einzelnes ist so reich an 
Kühnheit und Macht, dass es überwältigt — 
so die Hoffnungsreiche, eine Metaphysik der 
Schwangerschaft, so das reitzende Wiegenlied 

— anderes unerquicklich und kalt. Ein 
Abend bei Göthe von H. König ist durch 
den feinsten Humor und die treffendste Ironie, 
mit welcher Weimar, sein literarischer und 
zugleich socialer Mittelpunkt mit seinen Radien, 
die von ihm aus und nach ihm zurücklaufen, 
dargestellt werden, ungemein interessant. Th. 
Melas giebt eine anmuthige Novelle, M Veit 
6 grössere Gedichte in ausgezeichnet-künst- 
lerischer Form, C. Meyer lebensstarke So- 
nette aus Neapel, in denen leider häufig eine 
herbe Verletzung der Form stört, F A. 
Mark er Bruchstücke aus den Dziady des 
Adam Mickiewicz mit einem Vorwort, in 
welchem er auf die grosse Bedeutsamkeit 
dieses, durchaus in den Eigenthümlichkeiten 
des polnischen Bodens wurzelnden, wunderbar- 
sybiÜinischen Fragmentes aufmerksam macht 
und einige scharfe Umrisse Über den pol- 
nischen Geist und seine Abscheidungen vom 
deutschen besonders mittheilt. Man wird 
diese üebersetzung — sie lässt das Ganze 
lebhaft wünschen — doppelt anerkennen, 
wenn man berücksichtigt, dass sie der Form 
nach fast eigne Schöpfung ist und dass es 
galt, bei ihr durch einen durchaus wider- 
strebenden Geist der Sprache und des Volkes 
zu dringen. Briefe aus dem Nachlasse des 
Verfassers der Dya-Na-Sore, Wilhelm 
Friedrich Meyern, bilden eine wichtige 
Vervollständigung zu der Einsicht in den 
ganzen Charakter dieses merkwürdigen Schrift- 
stellers. Hermann Marggraff schildert 
die Liebesschicksale dreier jungen Männer in 
Berlin, welche vom Fenster ausgegangen sind, 
durch das Fenster fortgesetzt werden und 
einen gleich unglücklichen Ausgang nehmen. 
Dieses mehr scharfwitzig als nur humoristisch 
ausgeführte Gemälde ist reichgesättigt durch 
die vielfachsten, schlagfertigsten Einblicke in 
das Berliner Leben und Weben \ in einer 
Sprache, deren Prägnanz und Frische über- 
rascht, finden wir den interessanten Stoff, 
welcher von dem Verfasser selbst mehr wahr, 
als erdichtet bezeichnet wird, auf höchst eigen- 
thümliche Weise ausgearbeitet und überall die 
Vereinigung einer heiteren Laune, welche 
sogar bis zur Ausgelassenheit steigt, mit dem 
Ernste einer auseinanderzulegenden Lebens- 
wahrheit. Das Ende ist vielleicht zu schroff 
und schneidend hingestellt, statt mit sanftem 
Tone auszuklagen; aber die Erzählung scheint 

— und dies geschah im richtigen Verständniss 
der Anforderung eines grossen Publicums — 
nur vervollständigt zu sein, um überhaupt 
eine Rechenschaft von dem letzten Ausgange 
der drei Unglücklichen zu geben, welche so 
hohes Interesse für sich erregen. Karl 
Rosenkranz theilteine Unterhaltung zwischen 
Diderot und d'Alembert mit, welche den Traum 
(FAlcmberts einleitet und macht sowohl auf 
die Ungerechtigkeit, die ein vornehmes Ab- 
sprechen über die Encyldopädisten, nament- 
lich über Diderot zur Mode machte — anders 
urtheilten Lessing, Göthe, selbst Schiller, 
Schelling, Varnhagen von Ense bereits, — als 



auch auf die Wichtigkeit des Diderotschen 
Nachlasses überhaupt aufmerksam, dessen 
vollständige Üebersetzung er durch diese Mit- 
theüung zu erregen wünscht. — Diese wenigen 
geistdurchdrungenen Worte geben die voü- b 
ständige Anleitung zu einem richtigen Urtheüe 
über Diderot. Die Üebersetzung selbst zeigt 
die innigste Vertrautheit mit jenem Schrift- 
steller, und ist nach jeder Seite hin vorzüg- 
lich ausgearbeitet. In den Gebirgswande- 10 
rangen von Heinrich Stieglitz begrüssen 
wir diesen Dichter freudig auf dem Felde 
der Prosa und zugleich auf den Höhen des 
Riesengebirges, welches seine Brust mit freier 
Luft durchschwellt und gekräftigt hat. Seine lö 
Anschauungen haben hier eine gewisse auf- 
athmende Heiterkeit, selbst müden Scherz ge- 
wonnen, in dessen Tiefe aber stets wie ein 
dunkler Gebirgsstrom eine vergangne Zeit 
mit ihren Schmerzen und Wehen rollt. Man 20 
wird diese kleinen Bilder. voll tüchtiger Be- 
schreibung einer schönen Natur, in denen 
öfter Verse eingeflochten sind, mit vielem Ver- 
gnügen lesen. Ein Stück aus dem grösseren, 
längst erwarteten Wake über die Kunst der 25 
Prosa von Th. Mundt „über die Sprach- 
verwirrung des deutschen Gesellschaftslebens u 
beweist, wie die Compositum, die uns als 
deutsche Gesellschaftssprache an die Ohren 
schlägt, eine verderbte Grammatik, eine ver- 30 
derbte Logik, ein verderbtes Menschengefuhl 
und eine verderbte Natur ist. Fast mit 
Schrecken — leben wir nicht mitten drin in 
dieser Verwirrung? — folgen wir seiner über- 
zeugenden, mit dem Gewichte der ausgepräg- ft 
testen Wissenschaftlichkeit und zugleich alF 
dem Zauber der feinsten, elegantesten Laune 
ausgeführten Darstellung, welche die geschicht- 
liehen Epochen der Umgangssprache charak- 
terisirt und das böse Resultat endlich im 40 
hellsten Lichte vor unsere Augen stellt. Schon 
dieses Bruchstück bezeichnet die wichtige Stel- 
lung, welche das Ganze der philosophischen, 
künstlerischen und stylistischen Behandlung 
nach, einnehmen wird. Den würdigen 45 
Schlussstein des Buches bildet die Geschichte 
der Stiftung der Jahrbücher für wissenschaft- 
liche Kritik von Eduard Gans. Die Be- 
deutsamkeit dieses Aufsatzes ist in diesen 
Blättern erwähnt. Mit mehr als französischer 50 
Grazie, mit dem reinsten, durchsichtigsten 
Flusse der Sprache, welcher nirgends die 
Kernhaftigkeit und Sinnigkeit des Gedankens 
fehlt, weiss Gans eine scheinbare Bescheiden- 
heit, eine harmlose Unbefangenheit zu ver- 55 
binden, deren Eindruck um so stärker ist, 
weil wir fast plötzlich von ihrem Resultate 
überrascht werden, ohne gemeint zu haben, 
dass ein solches in dieser so schmeichlerischen, 
losen HüUe stecken könnte. Ich weiss nicht, 60 
ob die Bezeichnung „er verführt mehr, als er 
überzeugt^ jenen Eindruck vollständig andeutet, 
doch möchten die Schlussworte Zeugniss ab- 
legen, dass er selbst von der Erreichung 
solcher Resultate, welche er scheinbar nicht 65 
vorbereitet hat, überzeugt ist. Dort sagt er: 
„ich wollte nur das aufzeichnen^ worin sie 
(die Jahrbücher) sich mit meinen Lebens- 
verhältnissen begegnen und wenn diese Er- 
zählung ausserdem einen Uterar- historischen 70 
Werth hätte, so wäre dieses ein Erfolg, den 
sie nur im Vorbeigehen erstrebt. u An Vor- 
trefflichkeit der historischen Erzählung, der 
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Sprache, der Charakterisirung von Zuständen 
und Personen nimmt der Aufsais eine hohe 
SteUe ein. Könnten wir abweisen, dass auch 
jener Erfolg erlangt worden ist? — Ich habe 
5 alle einzelnen Aufsätze dieses Buches zu be- 
zeichnen versucht, um die Reichhaltigkeit der 
in ihm vereinigten Kräfte, welche unsere 
Hoffnungen für ein zukünftiges Unternehmen 
so hoch steigern, zu beweisen." Unterzeichnet: 

10 *L. [Leopold] Schweitzer* 

Die Blätter für literarische Unter- 
haltung brachten in Nr. 19 f. vom 19/20. 
Januar 1837 folgende Anzeige vom 1. Band: 
„Dioskuren"- etc „Ein neues und erfreuliches 

15 Unternehmen, berechnet auf einträchtiges und 

dauerndes Zusammenwirken verschiedener lite- 
rarischer Kräfte, kündigt sich mit dem vor- 
liegenden Buche an. Nach Inhalt und Zweck 
ist die erste Frage. Der Titel gibt darüber 

20 keine Auskunft, denn er ist allumfassend, und 
wenn ihm zufolge das deutsche Publicum 
etwa eine bunte Reihe gründlicher Abhand- 
lungen erwartet über verschiedene Gegenstände 
der Wissenschaft und Kunst, so wird es sich 

25 gänzlich getäuscht sehen; von dieser Art ist 
eigentlich nichts hier. Eine Reihe leichter 
Truppen tritt vor uns hin, hübsch armirt und 
uniformirt, aber so bunt, dass man schwerlich 
errathen würde, ob sie einem und demselben 

30 Potentaten dienen, wenn man das nicht aus 
ihrer friedlichen Zusammenstellung vermuthen 
müsste. Aber was sie im Schilde führen und 
ob die in dunkelm Hintergrunde nachrückende 
grössere Masse von derselben Gattung ist, 

33 das ist ein unlösbares Räthsel. Darum wäre 
es wol in der Ordnung gewesen, wenn Hr. 
Th. Hundt sich entschlossen hätte, das Publi- 
cum anzureden und ihm frei und frank den 
nöthigen Aufschluss zu geben. Woher ihn 

40 der Rec. nun nehmen soll, weiss er in der 
That nicht; denn das Buch selber gibt ihn 
nicht, eine Vorrede ist nicht da, und so bleiben 
nur ein paar dunkle Ausdrücke übrig, die in 
der Dedication an Varnhagen von Ense zu 

45 finden sind. Dort wird, man sieht nicht 
recJU, ob der Inhalt des Buches oder seine 
Verfasser, ein dem Atigeredeten „zugehöriger 
und anhangender Lebenskreis" genannt, der 
sich „auf diesen vermischten Blättern in un- 

50 gezwungen zusammengetretener Reihe 
ausbreiten wird u , und nachher wird die 
Absicht angekündigt: „dem Charakter, dem, 
gegen unsere Nationalsitte, die Literatur und 
Kritik in den letzten Tagen anheimgefallen, 

55 wenigstens mit Darbringungen aus solcher 
Gesinnung, worin nichts Verheerendes wuchert, 
gegenüberzutreten..* Wie das gemeint sei, 
lässt sich zwar wol einigermassen vermuthen, 
aber nicht mit Sicherheit; denn verstehen wir 

60 den hier bezeichneten Charakter recht, so 
ist das anheimfallen ein viel zu starker 
Ausdruck; und von welcher Art die gegen 
jenen Charakter gerichteten Darbringungen 
sein sollen, ist mit Hülfe zweier Negationen 

65 auf eine so wässerige, nichtssagende Weise 
bezeichnet, dass damit nichts 'anzufangen ist 
Was am Ende als das einzige Klare und 
Einleuchtende übrigbleibt, ist dies, dass Varn- 
hagen von Ense das Vorbild für alle Mit- 

70 arbeiter an den n Dioskuren u sein soll, und 
damit kann man sehr zufrieden sein; nur 
wird doch immer von Neuem das Verlangen 
rege werden, dass man sich über die Bedeutung 



dieses Vorbildes näher erklärt. Denn die 
HegeVsche Philosophie, der die meisten der 
Verfasser zugethan sind, für das gemeinsame 
Panier zu erklären, reicht nicht hin; sie hat 
einen Gährungsprocess in die Kunst gebracht, 5 
der in ihr noch lange nicht so weit gediehen 
ist als in der Wissenschaft; ehe sich dort 
neue Principicn, Tendenzen und Gegensätze 
mit Klarheit entwickeln, wird noch vieler 
Kräfte rüstiges Streben nöthig sein, und es 10 
möchte daher auch wol Hrn. Hundt schwer 
oder unmöglich fallen, in den hier mitge- 
theilten Novellen, Gedichten u. s. w. das ge- 
meinsame geistige Band mit Bestimmtheit 
nachzuweisen und es als identisch mit der 15 
Tendenz des Vorbildes darzustellen. Der Rec. 
hat natürlich dazu noch weniger Beruf, und 
er begnügt sich daher, einfach über den Inhalt 
des Buches zu referiren. Ist darin übrigens 
irgend etwas des gewählten Vorbildes unwürdig, 20 
so ist es die Dedication; wie es möglich war, 
dass Hr. Hundt so etwas Verworrenes, Ver- 
krüppeltes und Verrenktes in Styl und Ge- 
danken zu Stande bringen konnte, ist kaum 
zu begreifen; vormals war ihm eine klare und 25 
angenehme Darstellung eigen; davon ist er 
leider sehr weit abgekommen; das zeigt auch, 
wenngleich nicht in so enormem Grade, die 
weiterhin von ihm zu erwähnende Arbeit. Es 
verlohnt der Mühe nicht, an der verunglückten 30 
Dedication das ausgesprochene Urtheü Wort 
für Wort darzuthun; aber sie enthält noch 
eine Aeusserung, die der Rec. nicht glaubt 
ungetilgt übergehen zu dürfen, wenn er einmal 
die Verpflichtung übernommen hat, das Publi- 35 
cum, so viel an ihm ist, zu repräsentiren. Hr. 
Hundt sagt: 

Sie finden mich noch immer von literarischer 
Lust erfüllt, die mir um so gesünder ist, 
da sie sich um die äussern Erfolge 40 
gar nicht mehr bekümmert und eine 
längst erstorbene Eitelkeit desto sorg- 
losere und innigere Hingebung an 
das reine Schaffen verstattet. 

Wenn nun diese literarische Lust ihm 45 
wirklich so gesund ist, wie er sagt, so 
kann ein menschenfreundliches Publicum nur 
wünschen, dass sie ihm auch ferner wohl 
bekommen möge; indess glaubt Rec. von dieser 
Diät, dass sie theils bis jetzt grade den ent- 50 
gegengesetzten Erfolg gehabt hat, also unge- 
sund ist, theils, dass sie auch nicht anders 
sein kann, weil sie auf einer gefährlichen 
Verirrung beruht. Wenn etwa ein Hegel, 
ein Göthe sagte, dass er sich nicht mehr um 55 
äussere Erfolge bekümmere, so Hesse sich 
das hören; — wenn es aber Hr. Mundt sagt, 
wenn er es sagt, indem er eben vor dem 
„hochverehrten u Varnhagen eine sehr tiefe 
Verbeugung macht, der so etwas gewiss nicht 60 
sagen würde, — was soll man da von ihm 
denken? Er nennt seine Eitelkeit eine längst 
erstorbene; er mag Recht haben; aber sie ist 
zugleich eine wiederauferstandene und hat 
sich, ohne dass er es zu merken scheint, bis 65 
zu einer kolossalen, alles Mass überschreitenden 
Höhe gesteigert. Wenn ein noch so junger 
Schriftsteller so wegwerfend von seinem Volke 
urtheüt, dass er dessen Urtheü über ihn 
keiner Berücksichtigung mehr würdigen wiÜ; 70 
wenn er es wie eine kraft- und geschmack- 
lose Wassermasse tractirt, über der er in 
einsamer, ihr selbst genügender Majestät als 
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der emsige Geist geisten will, — zwingt er 
dadurch nicht eben dieses Volk zu einem mehr 
oder weniger mitleidigen Lächeln? erinnert 
er nicht aufs Lebhafteste an die Fabel vom 
Mondanbeüer? Rec. schreibt dies mit innigem 
Bedauern; er hält die beJdagenswerthe Ver- 
irrung nur für eine augenblickliche, hoffentlich 
bald vorübergehende; Hr. Mundt wird es ein- 
sehen, dass alle „Kämpfenden und Strebenden 1 *, 
wenn sie ein wahrhaft edles Streben haben 
und den rechten Kampf kämpfen, wie wir 
das auch von ihm erwarteten, sich nicht 
gleich bei einigen ungünstigen Erfolgen mit 
verächtlich niederschauendem Blick in ihre 
Unsterblichkeit hüllen und mit der Nachwelt 
kokettiren. Wiü er das aber nicht einsehen, 
so ist ihm in der That kein anderer Math 
zu geben, als dass er an diese dumme, un- 
würdige Welt seine erhabenen „Darbringungen"' 
nicht ferner verschwendet, sondern sie lieber 
testamentarisch der Nachwelt vermacht, auf 
deren captus sie ja doch eigentlich berechnet 
sind, da wir (die besten Hegelianer mitein- 
geschlossen), wenn wir weder Hrn. Mundt 
noch uns schmeicheln wollen, eingestehen 
müssen, dass wir es nicht mit der gehörigen 
Einsicht und Devotion aufzunehmen im Stande 
sind, wenn er in seinem dioskurischen Selbst- 
bewusstsein ankündigt: 

Wenigstens, dem Elmsfeuer gleich, das 
in stürmischer Gewüternacht heilbedeutend 
die Masten der Schiffenden umflammt, sein 
Dichten und Trachten zu Vorboten, zu Symp- 
tomen zu machen, deren leises Flackern 
auf das ewige Sternbild [?] hinweist. 

Doch sehen wir ab von diesem leisen, elms- 
feuerartigen Symptomen flackern, das Hr. 
Mundt gewiss nicht zu grosser Erbauung der 
mit ihm Schiffenden aufgesteckt hat und zu 
dem wol auch der würdige Varnhagen, wenn 
es nicht einen zu unangenehmen Eindruck 
auf ihn machen soll, wenigstens Ein Auge 
wird zudrücken müssen, — und betrachten 
wir das so unglücklich angekündigte Buch 
lieber beim hellen, freundlichen Sonnenlichte, 
so können wir nicht umhin, es mit dem herz- 
lichsten Grass zu bewillkommnen und ihm 
ein langes Leben und viele ihm ähnliche Nach' 
kommen zu wünschen. Dass auch schwächere 
Partien darin vorkommen, ist natürlich und 
thut dem Ganzen keinen Eintrag. 

Die Verfasser, welche Beiträge geliefert 
haben, sind ihrer dreizehn, eine Zahl von 
böser Vorbedeutung', doch hat es nichts zu 
sagen, denn Einer von ihnen ist schon todt. 
Den Zug eröffnet der älteste: 

1. K. F. v. Strombeck, „Reise nach 
Tivoli", aus seinem Tagebuche, geschrieben 
während seines Aufenthalts zu Rom, im Sommer 
1835. Die Manier des ehrwürdigen Verf. ist 
zu bekannt, als dass es nöthig wäre, sie näher 
zu charakterisiren; auch hier erzählt er be- 
quem, klar, anziehend, mit Einsicht und Ge- 
lehrsamkeit; hat man den Ausflug nach Tivoli 
vollendet, so bedauert man nichts mehr, als 
dass es an seiner Hand nicht weiter geht 
Die freundliche Milde, welche sonst den Verf. 
auszeichnet, musste hier doch einmal einer 
Entrüstung Platz machen über den bekannten 
berliner Reisenden, der eine fade Schmäh- 
schrift über Italien geschrieben hat. Auf 
Reisen gibt es keine unangenehmem Menschen 
als Engländer und — Berliner; Letztere 



entwickeln oft, wie verzogene Kinder, ebenso 
viel Eigensinn als Arroganz, ebenso viel 
Grobheit als Furcht. Jener hat die gross- 
artigen Ruinen der Villa Hadriani einen ver- 
maledeiten Steinklumpen genannt und den 5 
armen Cicerone, der ihn in der besten Meinung 
auf dem Wege nach Tivoli mit einem kleinen 
Umwege von zwei Miglien dorthin führte, 
auf eine unbarmherzig grobe Art angefahren. 
Das Beste, was man davon denken kann, 10 
wäre dies, dass es eine liebliche Fiction ist, 
um die edle Aufwallung eines starken Geistes 
anzubringen. Dass derselbe aber die italieni- 
schen Sommerregen sollte unverwünscht pas- 
siren lassen, ist garnieht zu erwarten; Hr. v. 15 
Strombeck dagegen hat Billigkeit genug, es 
lobend anzuerkennen, dass sie das Land ver- 
schönern, obgleich sie seinen Ausflug nach 
Tivoli zwei Tage lang unmöglich machten 
und ihm denselben dann doch noch halb und 20 
halb verleideten, 

2. „Convent der fünfhundert Hagestolzen^ 
Von Leopold Schefer. Ein schwaches 
Kind geht an der Hand eines starken Mannes; 
sie machen einen reizenden Spaziergang; aber 25 
der Mann hat wunderliche Einfälle; bald 
steht er stiü, bald läuft er so, dass dem armen 
Kinde der Athem vergeht) bald springt er 
unversehens vom Wege ab, um einen Schmetter- 
ling zu fangen, oder reiset das Kind auf einen & 
Berg, um eine Aussicht zu versuchen; bald 
bückt er sich plötzlich, weil er in dem Schmui 
des Weges eine Blume zu entdecken glaubt; 
bald kehrt er wieder um; und dies Alles muss 
das arme Kind an seiner Hand mitmachen, & 
sodass es gerissen, gezerrt, geschleppt, ge- 
stossen, aedreht und verwirrt kaum dazu 
kommen könnte, das schöne Thal, durch das 
der Spaziergang geht, zu gemessen, wenn nicht 
zuweilen auch eine Pause, eine ruhige, sanfte 40 
Bewegung einträte, die zur Erholung, zum 
Ersatz dient. Ach! seufzt es, ginge es doch 
immer so! aber der wunderliche Mann lasst 
nicht ab von seiner unbarmherzigen Laune, 
bis er das Ziel erreicht. Dieser Mann ist^ 
L Schefer, das Kind der Leser, und das 
schöne Thal der „Content der fünfhundert 
Hagestolzen". Man sollte ihm zürnen wegen 
der gewaltsamen Behandlung, die man sich 
von ihm gefallen lassen muss; und doch — & 
kommen wir an den Monolog der Hoffnungs- 
reichen (S. 27), und des jungen Vaters (S. 30), 
und das herrliche Wiegenlied (S. 32) und 
die drei nächsten Stücke, „Das Lied zum 
Kirchgang«, „Das Weh«, „Der Ersatz* 1 , so & 
vergessen und vergeben wir ihm Alles, was 
wir im Uebrigen oft ausstehen müssen; denn 
hier finden wir eine solche Fülle des Tief- 
sinns und der zartesten, das ganze Herz be- 
wegenden Empfindung, deren Genuss uns &> 
keine Sonderbarkeit der Form, kein uner- 
wartet stossender, abspringender, dunkler Aus- 
druck stört, dass wir diese Stücke geneigt 
sind Allem vorzuziehen, was wir je von L. 
Schefer gesehen haben. Aber dass er die® 
Freuden und Leiden der Ehe nicht in dieser 
gleichmässigen Schönheit durchweg behandelt, 
dass er dien Gegensatz in den Hagestolzen 
an eine so schroffe, ja an das Rohe streifende 
Manier dargestellt hat, das mag sein ktunen- 70 
hafter Genius verantworten. 

3. „Ein Abend bei Göthe." Von H. 
König. Wir haben' s gelesen, wir haben 7 s 
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gelesen, auch H. König ist bei ihm gewesen! 
Das wäre eigentlich Alles, was wir hier zu 
sagen hätten, während wir vom Verf. etwas 
Besseres erwarteten. Wer noch einige Brosamen 

5 hat, die einst von des Reichen Tische fielen, 
der sammelt sie jetzt und theilt sie den dar- 
nach Hungernden mit; auch wir gehören zu 
diesen Hungernden] aber hier wird uns doch 
gar zu wenig geboten; was mitzutheilen der 

10 Mühe werth war, hätte sich in drei Zeilen 
zusammenfassen lassen; was aber der Verf. 
aus eigner Küche als Vor- und Nachkost 
dazulhut, das hat bei allem Bemühen, es 
pikant zu machen, doch gar keinen oder einen 

15 schlechten Geschmack. Wenn er sich zu 
seinem Verdruss bei Göthe nicht auf den 
Namen eines Malers besinnen konnte, den er 
halte wissen sollen, und nachdem ihn Göthe 
fragte, um ihn, wie er meint, zu examiniren, 

20 wenn er überhaupt eine stumme Boüe dort 
spielt, und wenn er nachher bei der Schopen- 
hauer in der Verlegenheit sich versprechend 
Holzschlag statt Baumschlag sagt, so 
muss das doch für den Leser ebenso uner- 

25 götzlich sein, als es für ihn verdriesslich war. 
Will man gleichgültigen Erlebnissen ein 
Interesse anzwingen, so verfällt man gar zu 
leicht in das Gesuchte, Gewaltsame, Wider- 
wärtige. Als Hr. König in dem hochgelegenen 

30 Schloss Domburg schläft, hört er den Wind 

pfeifen; wie wunderbar! er „erbaut sich an 
dieser grossen Mette, die der Pater Sturmius 
sang (wie witzig!). Alle Menschen-, alle 
Thierstimmen Hessen sich hören. (Wunder über 

35 Wunder!) Ich freute mich an dem Gedanken, 

dass die Natur im Wind aUe ihre Kinder 
locke, Allen in ihren verschiedenen Sprachen 
vorspreche u . Und nun der bis zum Ueber- 
druss wiederholte und ausgesponnene Vergleich, 

40 dass ganz Weimar, nachher auch Jena und 

endlich Tiefurt nur die Verpackung, Emballage, 
Umhüllung von Seidenpapier, ein anderes Ge- 
wand, ein besonderer Anzug Göthe' s sind. 
So verdirbt der Verf. auch das einzelne An- 

45 genehme durch das Unangenehme, während 

L. Schefer grade das Gegentheil thut. 

4. „Unterhaltung zwischen Diderot und 
cPAlembert. u Mitgctheilt von Karl Rosen- 
kranz. Sehr interessant, fliessend übersetzt 

50 und mit guten Vorbemerkungen eingeleitet. 

Nach Vamhageh's Vorgang wird hierdurch 
von Neuem die Aufmerksamkeit auf den lange 
verkannten und verschmähten Diderot gelenkt, 
der eine weit bessere Würdigung verdient, 

55 als er bisher in Deutschland gefunden. 

5. „Das gebrochene Wagenrad." Eine 
Novcüe von Theodor Melas, Verf. des 
„Erwin von Steinbach u . Diese Novelle ist 
sehr einfach. Bei wiederholten Besuchen, die 

60 in ihren geringen, nur in den kleinsten 
Schritten fortrückenden Erfolgen zwar sehr 
wahr, aber fast ermüdend aufgezählt werden, 
lernt ein junger Mensch ein Mädchen kennen 
und lieben; die Liebe ist gegenseitig; es kommt 

65 aber nicht zu offener Erklärung. Der Lieb- 
haber bezieht dann die Universität; als er 
nach einigen Jahren roiederkommt, ist das 
Mädchen auf den Wunsch ihres Vaters ver- 
lobt mit einem Manne, in dessen Brust ein 

70 ursprünglicher Friede, den er sich durch ein 
streng rechtschaffenes Leben zu bewahren 
weiss, ihn die Schmerzen nicht fühlen lässt, 
welche das tiefere Gemüth der Braut und 



Frau leidet, die kinderlos bleibt, krank an 
ihrer alten Liebe, und — was ihr allein zum 
Bewus8tscin zu kommen scheint — , krank an 
dem tiefern, religiösen Streben, in dem sie 
sich selbst überlassen, einsam ringend sich 5 
nicht genügt. Indem eine Reihe von zwanzig 
Jahren mit Stillschweigen übergangen wird, 
tritt der interessante Punkt, zugleich das Ende 
der Novelle damit ein, dass der alte Liebhaber 
auf Veranlassung des gebrochenen Wagen- 10 
rades unerwartet wieder mit der Frau zu- 
sammentrifft und sie in dem angegebenen 
Zustande findet; die Liebe spricht sich in 
Beiden aus und schliesst hoffnungslos mit den 
Abschiedsworten der Frau ab: „Fliehe, denn 15 
das Ewige schickt sich nicht für die Zeit 
— ich weiss es nun, es zerreisst alle Erden- 
bande!"' Das Ganze ist sehr ansprechend 
erzählt, die ewige, irdisch so unglückliche 
Liebe schön aufgefasst, jedoch mehr nur in 20 
der Frau als in dem Manne, der etwas farb- 
los erscheint. 

6. „Briefe von Wilhelm Friedrich 
Meyern u , Verf. der „Dya-Na-Sore". Aus 
seinem Nachlass Diese Briefe sind der 25 
schönste Schmuck des Buches. Meyern und 
seine „Dia-Na-Sore oder die Wanderer u sind 
auf eine unverantwortliche Weise ignorirt und 
fast in Vergessenheit gerathen; jeder Beitrag, 
der an den vortrefflichen Mann wiederer- 30 
innert, muss mit Dank angenommen werden, 
zumal wenn er so geeignet ist, wie der vor- 
liegende, ihm die Anerkennung nachträglich 
zu verschaffen, die ihm durch die Stürme der 
Zeit geraubt ist. Es zeigt sich in diesen 35 
Briefen seine bewunderungswürdige Eigen- 
thümUckkeit sehr offen, dieser grossartige 
tiefe Charakter, mit seiner treibenden und 
drängenden Thaikraft, ringend und sich ver- 
zehrend in sich selbst und in dem Kampf 40 
mit dem äussern Leben, aber, was so selten 
vereinigt ist, zugleich auch eine solche Lebendig- 
keit des Geistes, eine so reiche, tief-poetische 
Phantasie, dass uns Meyern als ein höherer 
Geist erscheint, der, durch seinen Charakter 45 
gehoben, selbst unter geistreichen Schriftstellern 
wie ein Heros dasteht Wünschenswerth wären 
einige historische Erläuterungen zu diesen 
Briefen gewesen. Uebrigens sind sie nicht 
geschrieben, um auf Einmal gelesen zu werden; 50 
dies allgemeine reeipe der meisten Brief- 
sammlungcn darf man auch hier nicht vergessen. 

7. „Gedichte von M. Veit. u Leicht ver- 
sificirt, in einer angenehmen Sprache, voll 
Gemüth und Gefühl, machen diese Gedichte 55 
einen wohlthuenden, wenn auch keinen tiefen 
Eindruck. 

8. „Fen8terliebe. u Von Herr mann Mar g - 
graff. Dass die Erzählung mehr Wahrheit 
als Dichtung enthält, wird Jeder glauben, wer 60 
das Leben der berliner Studenten kennt. Die 
armen, unglückseligen, verkümmerten Musen- 
söhne an der Spree! sie haben von der Glorie 
des Studentenlebens, von dessen frischer, 
kräftiger, gesunder Poesie keine Ahnung! 65 
sie sind toie die Bäume nahe an der Schnee- 
region. woMn jetzt freilich die ganze Studenten- 
schaft, reinerer Luft wegen, verpflanzt wird. 
Geborgen sind sie, wenn sie ocJisen, um mit 
des Verf. Stubenburschen zu reden; wenn sie 70 
das nun aber nicht thun, da verfallen sie 
in ihrer vereinzelten Existenz auf die unge- 
sundesten Verinungen, domi ists die Fenster- 

21 



323 



Dioskuren 1836. 1837. 



324 



10 



15 



20 



25 



30 



35 



40 



45 



50 



55 



CO 



65 



70 



liebe, wenn sie nicht etwa gar an einem 
Dienstmädchen, oder einer Wirthstochter, oder 
einer Witwe kleben bleiben, foris Fenster- 
parade und allenfalls ein melancholischer 
Spaziergang im Thier -garten; so verkommen 
sie scharenweis, und es ist daher sehr glaublich, 
dass Hr. Marggraff auch einmal drei Freunde 
hatte, die von der Fensterliebe befallen waren; 
ja, der Rec. erinnert sich sogar, dass sich 
auch ihm vor einigen Jahren in der kleinen 
Präsidentenstrasse öfter von oben herab ein 
paar dampfende Tabackspfeifen nebst den 
dazugehörigen Studenten be merklich machten; 
er ahnete damals nicht, dass sich an eine 
derselben ein so tragisches Schicksal knüpfen 
könnte, als er jetzt erfährt Hr. Marggraff 
hat die Symptome der Fensterliebe sehr er- 
götzlich gezeichnet; er verräth ein hübsches 
Talent zu einer anziehenden, witzigen, pikanten 
Darstellung, die sich gewiss noch mehr ab- 
klären und die einzelnen Cynismen abstreifen 
wird, die sich auch jetzt in dem leichten, 
frischen, jugendlichen Leben des Ganzen 
ziemlich verlieren. Wir bedauern nur, dass 
einer von den drei Fensterliebhabern auf 
gewaltsame Weise um sein junges Leben 
kommt, das wir ihm gern noch gegönnt hätten. 
9. „Bruchstücke aus den Dziady des Adam 
Mickiewicz." Von F. A Märcker. Dziady ist 
der Name einer Feierlichkeit zum Andenken 
an die Verstorbenen, ein Todtenfcst, das ur- 
sprünglich heidnisch, dann mit christlichen 
Ideen vermengt sich trotz der Bemühungen der 
Geistlichkeit, es abzuschaffen, doch noch bis 
auf den heutigen Tag in mehreren Gegenden 
von Lithauen, Preussen und Kurland unter 
dem Volke erhalten hat. In welchem Sinne 
der polnische Dichter Mickiewicz sein gross- 
artiges, bis jetzt noch unvollendetes Gedicht 
so benannt hat, ist hiernach deutlich genug. 
Gewiss ist es nicht zu viel gesagt, wenn Hr. 
Märcker dasselbe mit dem „Faust" und mit 
Byron 1 s „Manfred" zusammenstellt; aber Ur- 
sprung und Zweck ist ganz verschieden, gross- 
artigci' möchte man sagen; es ist gleichsam 
der Kampf, den der Genius des polnischen 
Volkes mit seinem eignen Unter gange kämpft; 
schon ergriffen von den Zuckungen des Todes, 
bietet er alle seine Kräfte auf und spannt sie 
bis zum höchsten Grade der Anstrengung, um 
sein Dasein zu erzwingen] es ist ein Kampf dir 
Verzweiflung, ein dämonisches Bingen. Noch 
nie und bei keinem Volke hat die Vater- 
landsliebe einen tiefem, glühendem Ausdruck 
gefunden, nie eine so unbesiegbare Kraft ent- 
wickelt, die ein nicht verstocktes Herz bis ins 
Innerste erschüttern muss; es scheint Sünde 
zu sein, an den Untergang einer Nationalität 
zu glauben, die einer solchen Erhebung fähig 
ist; und doch — teer kann das grauenvolle 
Geheimniss der Weltordnung durchschauen? 
Kaum lässt sich der traurige Gedanke zu- 
rückweisen, dass Mickiewicz einst, wie Ossian, 
als der verklärte Geist seines in ihn mit aller 
seiner Herrlichkeit aufgegangenen Volkes 
dessen Untergang überdauern wird. Hier- 
nach bedarf es keiner weitern Versicherung, 
dass eine gute Ucbersetzung der „Dziady" 
ein grosser Gewinn für unsere Literatur 
wäre; aber eine solche hat sehr bedeutende 
Schwierigkeiten; darüber und über einige 
andere Punkte spricht sich die schöne Ein- 
leitung des Hrn. Märcker sehr treffend aus; 



aber die Proben der Uebersetzung, welche er 
mittheilt, müssen wir leider für beinahe durch- 
weg mislungen erklären; nur, indem er immer 
zugleich das Original im Gedächtniss hatte, 
konnte es ihm entgehen, wie viele schwer zu 5 
überwindende Dunkelheiten und Härten seine 
Uebersetzung enthält. 

10. „Gebirgswanderungen". Von Heinrich 
Stieglitz. Zum Reisen gehört froher Muth ; 
wer ihn nicht hat, mag immerhin auch reisen; 10 
aber er thut am besten sich allein zu halten; 
denn überall tritt ihm ein frisches, fröhliches, 
oft nichtiges und flaches Leben entgegen, und 
wenn er im Stande ist, sich einem solchen 
anzuschliessen, während er selbst einen tiefen 15 
Gram in der Brust trägt, so erweckt das 
entweder Grauen oder Indignation. Zwischen 
beiden hat das Gefühl des Bec. geschwankt, 
indem er sah, wie bei dem Verf. ein leichter 
Humor und der gewöhnliche Ton eines ober- 20 
flächlichen, leichtfertigen Lebens, den er wahr- 
scheinlich nicht ohne Zwang führt, mit denn 
tiefsten und innigsten Ausdruck eines grossen 
Schmerzes wechselt, und zwar zuweilen sehr 
schnell und schroff. Dieser Contrast hat 25 
etwas Peinigendes, wir wollten, er wäre ver- 
mieden; denn obgleich sich das Talent des 
Verf., das unsere Lobes nicht mehr bedarf, 
auf beiden Seiten zeigt, so tritt es doch in 
den Aeusserungen des Kummers, der Sehn- 30 
sucht, des himmlischen Trostes so mächtig 
hervor und ergreift mit einer solchen, selbst 
im Schmerz wohlthuenden und für ihn ein- 
nehmenden Wärme das Gemüth, dass es weh- 
thut, sich dann wieder verschiedenartigen, 35 
heitern Eindrücken hinzugeben. 

11. „Sonette aus Neapel". Von Karl 
Meyer. Mit dem besten Fug nehmen diese 
elf Sonette ihren elften Platz ein ; alle, vom 
Vor-Sonett bis zum Abschied, zeichnen sich 40 
durch das kräftige Leben einer schönen, freund- 
lichen Phantasie aus, und wir wüssten ihnen 
keinen Vorwurf zu machen, als zuweilen eine 
etwas allzu grosse grata negligentia im Vers- 
bau, Z. B.: 45 
Mein Hügel bebt; ein SchatSr seliger Düfte. 
Und suche tropfenxoeUaurstg 'e Belehrung. 
Glück ohne Wunsch! Klarheit ohne Gedankenl 

12. ^lieber die Sprachverwirrung des 
deutschen Gesellschaftslebens 11 . Von Theodor® 
Mundt. Quid dignum tanto feret hie pro- 
missor hiatu? Wir wollen nicht mit dem- 
selben Dichter antworten: parturiunt montes 
u. s. w. Denn ist das Thema auch kein 
weltumgestaltendes, so ist es doch ein zeit- 55 
gemässes. Es ist verdienstlich, dass Hr. Mundt 
die Verkehrtheit und Leerheit unserer con- 
ventioneü eingenisteten Gesellschaftsphrascn 
beleuchtet, und noch verdienstlicher wäre es, 
wenn es ihm gelänge, eine Besserung herbei- 60 
zuführen. Indess ist darauf leider aus ver- 
schiedenen Gründen nicht zu hoffen; zunächst, 
weil das Verderben tiefer liegt als in den 
Redensarten-, dann weil der einmal einge- 
rissene oder eben einreissende Gebrauch, dieser 65 
Tyrann, quem penes arbitrium est et jus et 
norma loquendi, mit demselben Eigensinn, wie 
andere Moden, gar keine Raison annimmt 
und nur sein eignes Correctiv wird, indem 
ei-, wie Kronos, seine Kinder verschlingt; 70 
endlich, weil Hr. Mundt zur Erreichung des 
guten Zwecks nicht das richtige Mittel ge- 
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wählt hat; der Erfolg würde zwar wol 
immer sehr zweifelhaft und gering sein, wenn 
es ihm nicht gelänge, die Mode selbst in das 
Schlepptau eines, um mit Platen zu reden, 

5 weUkugelumsegelnden Ruhmes zu nehmen; 
aber wenigstens die Möglichkeit einigen Er- 
folges scheint nur vorhanden zu sein, wenn 
man entweder die Natur des gegenwärtigen 
gesellschaftlichen Lebens und seiner Ver- 

10 bildung in ihrer Tiefe aufdeckte und die 
Phantome, die es beherrschen, in ihrer Nichtig- 
keit preisgäbe, dieses Nichtssagen, das die 
Maske der Bescheidenheit trägt, diese Weg- 
werfung seiner selbst statt der Achtung gegen 

15 Andere, diese Scheu vor der Aeusserung 

jedes tiefern Gefühls, jedes anregenden Ge- 
dankens, um nicht einen leichten, gleich- 
massigen Fluss der wässerigen Unterhaltung 
zu hemmen u. s. w,, wobei freilich das ganze 

20 häusliche und öffentliche Leben der Gegen- 

wart und seine geschichtliche Gestaltung klar 
vorliegen müsste, um daraus die Motive zu 
der Verkehrtheit nachzuweisen. Oder, wenn 
Hr. Mundt einmal bei den Aeusserlichkeiten 

25 des: „Ihnen zu dienen u , „Sie verzeihen"- u. s. w. 
stehen bleiben wollte, so könnte nur die un- 
barmherzigste Satire, der beissendste Spott, 
das durchdringendste Lächerlichmaclien einen 
Effect haben. Doch Hrn. Mundt's Absicht 

30 war löblich; aber sein forcirter Styl, wenn 
auch nicht ohne einige hübsche lumina, macht 
im Ganzen keinen erfreuenden Eindruck. 

13. „Die Stiftung der Jahrbücher für 
wissenschaftliche Kritik u . Von Eduard 

35 Gans. Wie man nach der alten Dispu- 

tationsregel das Stärkste an den Schluss stellt, 
und wie man nach den schwachem Wein- 
sorten den Champagner drauf setzt, den lieb- 
lichen und rauschenden, aber nicht be- 

40 rauschenden, so macht Hr. Ed. Gans den 
Schluss dieses Buches. Schade, dass er uns 
nicht wie ein Janas am Eingang und Aus- 
gang zugleich mit seinem freundlich grussenden 
Blick begegnet! Die angenehme, geistreiche 

45 Art, wie er erzählt und schildert, die Leichtig- 

keit, mit der er auch scheinbar geringen 
Gegenständen ein Interesse zu geben weiss, 
das sich immer auf die natürlichste Weise 
selbst dargeboten zu haben scheint, ohne ein 

50 Zuthun, ohne Zerrerei und Zwang, endlich 

der immer treffende, nie gesuchte oder ver- 
renkte, nie mit Gewalt pikant gemachte Aus- 
druck — alle diese Vorzüge maclien den 
Verf. zu dem Lieblingsschriftsteller eines 

55 grossen Publicums, und so wird er auch den 
„Dioskuren"' eine freundliehe Aufnahme ver- 
schaffen, wenn er dem Publicum auch nur 
a posteriori die Honneurs macht; wir wissen 
aber mehre Exempel von Lesern, welche „Die 

60 Stiftung der Jahrbücher" eher gelesen haben 
als die Dedication. 

Uebrigens ist dieser Aufsatz auch in den 
neulich erschienenen Schriften des Hrn. Gans 
enthalten. Eine Relation über den Inhalt 

65 wäre überflüssig; aber beklagen wollen wir 
es mit ihm, dass die Schöpfung, die er mit 
so frischer, jugendlicher liebe gehegt und 
gepflegt hat, so schnell ihr goldenes und 
silbernes Zeitalter durchlaufen und die ideale 

70 Schönheit eingebüsst hat, mit der sie zur Welt 
kam. Von Brust und Haaren fallen ihr die 
klaren Blümlein welk zur Erde nieder! Aber 
wen trifft die Schuld, dass sich schwarze 



Ritter sogar in ihre nächste Nähe gedrängt 
haben? u Unterzeichnet: l 12V 

Eine Berliner Korrespondenz (Ende Juli) 
des Frankfurter Konversationsblattes 
No. 228 vom 17. Aug. 1836 meldete das 5 
Erscheinen der „Dioskuren" und gab eine 
rühmende Skizze des Inhalts. 

Der Freimüthige. Ein Unterhal- 
tungsblatt für gebildete Leser (seit 
1. Jan. 1836 wieder getrennt vom Berliner 10 
Konversationsblatt und redigirt von A. G. 
Gentzel. Berlin, Plahnsche Buchhandlung 
[L. NitzcJ) brachte in No. 164 vom 16**» 
August 1836, S. 655 f., folgende Anzeige: 
'Literatur. Dioskuren' etc. „Der Heraus- 15 
geber scheint sich in den Dioskuren doch 
mehr für einen grössern, gebildeten Lesekreis 
eingerichtet zu haben, und ich muss seinem 
Streben vor dem in der frühern periodischen 
Zeitschrift bekundeten den Vorzug geben. Ich 20 
spreche dadurch einer speziellen, eigenthüm- 
lichcn Richtung gar nicht ihren Werth ab, 
sondern ich beurtheile die Sache von meinem 
Standpunkt aus, der mehr der Praxis huldigt ; 
will ich nützen und nicht etwa bloss laufen, 25 
um mir Bewegung zu machen, so ist es nicht 
genug, dass mich meine Freunde verstehen 
und billigen, sondern ich muss mich in der 
Farm der Belehrung einem gewissen Grade 
der Bildung bequemen, welchen man den 30 
durchschnittlichen nennen könnte. Es ist das 
immer noch keine Popularität und braucht 
es auch nicht zu sein. Dreizehn Schriftsteller 
haben durch ihre Arbeiten den ersten Band 
dieser bunten Schriften gebildet, und unter 35 
den Beiträgen findet sich keiner, den man 
wegwünschen möchte Jeder schlägt eine Seite 
an, die angenehm in uns nachklingt. Auf 
eine Reise nach Tivoli von K. F. v. Strombeck 
mit Seitenblicken au f Nicolai folgt ein origi- 40 
neiler Cyclus von Gedichten L. SchefePs: 
„Convent der fünfhundert Hagestolzen", der 
männiglich ergötzen wird. Das Urtheil über 
Italien, welches in dem mitgetheüten brief- 
lichen Nachlasse W. F. Meycrn's enthalten 45 
ist, stimmt eher zu Nicolai] diese Briefe eines 
zerrissenen Gemüths nehmen alle Theilnahme 
in Anspruch. Der Werth des „Abends bei 
Göthe" von H König liegt mehr in der 
Fassung des Erzählers. Karl Rosenkranz 50 
theilt einen interessanten Dialog zwischen 
Diderot und cPAlembert aus des erstem Nach- 
lasse mit und tadelt bei Gelegenheit das 
stereotype Anathema, welches man dem guten 
Diderot seit langer Zeit zu Theil werden lässt. 55 
Es bleibt immer ein wohl zu beachtender 
Unterschied zwischen einem Schriftsteller und 
seinen Schriften, und was die letztern betrifft, 
so kann ich aus eigener Lektüre bestätigen, 
dass Diderot? s Atheisterei gar nicht so schlimm 60 
ist, wie sie gewöhnlich ausaeschrieen wird. 
Nach einer Novelle von Th. Melas („das 
gebrochene Wagenrad"') erscheinen Gedichte 
von Veit, Märckcr's Bruchstücke aus dem 
Dziady des A. Mickiewicz und Gebirgsioan- 65 
derungen von H Stieglitz, die mir bewiesen 
haben, dass diese poetische Individualität noch 
Seiten birgt, die anziehend sind, weil sie keine 
Ansprüche machen. Die „Fensterliebe" von 
H Marggraff lässt gegen das eminente Talent 70 
des Verfassers keinen Zweifel aufkommen', 
doch wird mir der Freund die unmassgebliche 
Bemerkung erlauben, dass er es noch weit 

21* 
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besser gemacht hätte, wenn er es nicht hätte zu 
gut machen wollen. Die Sonette aus Neapel 
von Karl Meyer lesen sich sehr angenehm. 
Der Herausgeber hat in der Abhandlung 
über die „Sprachverwirrung des deutschen 
Geschäftslebens"' [sie!] einen Gegenstand zur 
Sprache gebracht, den ich wol von einem 
scharfen Satiriker behandelt sehen möchte. 
Er fordeH zu sehr heraus. Ich habe sonst 
garnichts dagegen, dass unsre deutsche Ge- 
sellschaftssprache eine verderbte Grammatik, 
eine verderbte Logik, ein verderbtes Menschen- 
gefühl und eine verderbte Natur, jedoch dabei 
Musik und für den Umgang unsre Tanzrcgcl 
ist. In dem letzten Aufsätze erzählt E. Gans 
die Genesis der (Berlitier) Jahrbücher für 
wissenschaftliche Kritik. 

Ich wünsche dem Unternehmen einen glück- 
lichen Fortgang und den Schutz seiner welt- 
berühmten Pathen." 

Der Gesellschafter oder Blätter für 
Geist und Uerz zeigte den 1. Band im 179 sten 
Blatt vom 5. November 1836 an: 

„In Berlin erscheinen: * Dioskuren' u etc. 
„Wir haben den ersten Band vor uns. Die 
Dioskuren bilden ein angenehmes Mittelding 
zwischen Zeitschriften und dauernden wissen- 
schaftlichen Werken der Literatur; sie können 
nicht die nächsten, am wenigsten die vergäng- 
lichen Begebenheiten des Tages besprechen, 
die eben durch den Zweck der Vergänglichkeit 
rasch anregend wirken, damit sie dann wenig- 
stens mit Ehren vei'gessen werden können: 
die „Dioskuren" geben dem Leser in bunter 
Menge eine Auswahl interessanter Aufsätze, 
können es im Zusammenhange thun und dabei 
mit Schönem und Unterhaltendem zugleich 
gründliche Forschung verbinden. Eine „Reise 
nach Tivoli, von K. F. v. Strombeck" er- 
öffnet den vorliegenden Band. Es spricht 
sich in diesem Bruchstücke aus dem Tage- 
buche des Geheim eraths von Strombeck, das 
er während seines Aufenthalts zu Born (im 
Sommer 1835) schrieb, Sinn für die schönen, 
anmuthigenNaturscenen italienischer Gegenden 
aus, verbunden mit einem Geist, der auch das 
Antike erkennt, sich nicht bloss mit ober- 
flächlichem Betrachten begnügt, sondern auf 
Ursprung und Zusammenhang der ehrwürdigen 
Ueberbleibsel verschwundener Pracht hinblickt. 
Ein gelegentlicher Seitenhieb auf die Schultern 
des „äusserst aufgebrachten" Berliner Herrn, 
der nicht als „vermaledeite Steinklumpen" und 
dergleichen sah, geschieht an passendem Orte. 
Strombeck lässt gleich darauf eine Schilderung 
von der Entzückung seiner Reisegefährtin 
über die „vermaledeiten Steinklumpen" folgen. 
Einen Gegensatz hierzu bilden, in Bezug auf 
die ausgesprochene Meinung über Italien, die 
„Briefe von Wilhelm Friedrich Meyern, Ver- 
fasser der Dya-Ra-Sore. (Aus seinem Nach- 
lass) a ; doch ist hier erstens von einer ganz 
andern Zeit die Rede, da die mitgctheilten 
Briefe in die Zeit von 1805 bis 1807 fallen 
und zweitens, was die Hauptsache ist, der 
Schreiber trägt selber die Unlust mit sich 
hei-um; er passt nicht für das gesellige Leben, 
denn er sieht in der Thorheit der Menschen 
nur Schlechtigkeit, aus dem Besten ihres 
Willens und ihrer Thaten findet er nur den 
Eigennutz heraus. Diese Briefe haben ihre 
Anziehungskraft; man lernt das Gemüth des 
Verfassers aus ihnen kennen, erfreut sich an 



schönen und tiefen Bemerkungen; schade nur, 
dass man in solchen Briefen Manches wieder- 
holt lesen muss, was dem Fernerstehenden in 
einem Male hinreichte, während Freunde des 
Schreibers selbst es auch zum zwanzigsten 5 
Male gern lesen. — „Gebirgswanderungen" 
von Heinrich Stieglitz zeigen hier und da 
auch noch einen trüben Geist, doch fühlt dieser 
Altes bei weitem nicht so tief, dass er nicht 
selbst sich dagegen zu rathen wüsste. Er io 
macht neue Bekanntschaften und trennt sich 
von ihnen, er freut sich, die schönen roman- 
tischen Gegenden des Riesengebirgs zu durch- 
streifen; aber er kann sie auch ohne tief- 
greifende Sehnsucht wieder verlassen. Der 13 
„Convent der fünfhundert Hagestolzen" roti 
Leopold Schefer ist nicht ohne Laune, doch 
macht der erzwungene Humor, die Liebe zu 
einer kurzen, oft dunklen Ausdrucksweise die 
Gabe weniger erfreulich. — Einen ganz 2u 
andern Eindruck giebt uns der folgende 
„Abend bei Goethe" von H. König; die kurze, 
aber belebte Schilderung des Kinzigthales, 
durch das der Reisende auf seinem Wege nach 
Weimar gelangte, zeugt von der Phantasie 25 
desselben, und lässt in der Seele des Lesers 
ein anmuthiges Bild dieser Gegend zurück. 
Die Bescheidenheit, mit der sich der Verfasser 
Goethe gegenüber fühlt, drückt der ganze 
Aufsatz in seiner natürlichen, ungekünstelten 30 
Schreibart zu grossem Wohlgefallen aus. — 
Interessant ist die „Unterhaltung zwischen 
Diderot und d'Alembert*, die Karl Rosenkranz 
mittheilt und mit einem Vorwort begleitet, in 
welchem er auf die Vorzüge Diderot 's hinweist, 35 
ohne ein einseitiger Lobpreiser zu werden, 
wie die Gegner der Encyklopädisten einseitig 
deren Fehler angriffen, das von ihnen ge- 
stiftete Gute nicht berücksichtigend. — „Das 
gebrochene Wagenrad", eine Novelle von Th. 40 
Melas, ist zwar nicht ohne Interesse, doch 
zu sehr von gewöhnlichem Stoffe, als dass 
sie einen bleibenden Eindruck hervorbringen 
könnte. Auch sind die Begebenheiten mit 
einer leicht zu bemerkenden AbsichÜichkeit so 45 
zusammengehäuft, dass der Reiz, den einfache 
Natürlichkeit, welche dessenungeachtet immer 
noch überraschend seyn kann, hervorbringt, 
hier fast ganz verloicn geht. Die Behandlung 
von „Fensterliebe; mehr Wahrheit als Dich- 50 
tung, von Herrmann Marggraf 1 , ist ebenfalls 
etwas gezwungen, wenn auch nicht in den 
Begebenheiten, wie bei der vorigen Novelle; 
durch hypochondrische Uebertreibung des 
Humors verdirbt der Verf. sich zum Theil die 55 
Wirkung, welche der durchaus nicht geistlose 
Inhalt hervorgebracht hat. — Einige Breite, 
doch Gründlichkeit und eine anmuthig da- 
zwischen fahrende Thorheitsgeissel bezeichnen 
llicodor Mundt's Aufsatz „über die Sprach- 60 
Verwirrung des deutschen Gesellschaftslcbens*. 
— Sehr interessant ist femer „die Stiftung 
der Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik**. 
Von Eduard Gans. Der Leser erhält mit 
diesem, auch schon an anderem Orte er- 65 
schienenen Aufsatz eine Biographie dieser 
Jahrbücher von ihrem ersten Entstehen an; 
der Vortrag ist leicht und anmuthig, vielleicht 
macht der Verf. sich f s zuweilen etwas zu 
bequem. Gedichte finden sich von M. Veit, 70 
und von Carl Mayer [sie!] „Sonnette aus 
Neapel" ; die erstem sprechen mehr an als die 
letztern; Veit giebt in seinen Dichtungen 



329 



Dioskuxen 1836. 1837. 



330 



10 



15 



20 



25 



30 



35 



40 



45 



50 



55 



60 



65 



70 



Schilderungen allgemein menschlicher Empfin- 
dungen, die er sehr gut in poetische Erzäh- 
lungen einzukleiden weiss. — Besonders an- 
ziehend aber sind die „Bruchstücke aus den 
Dziady des A. Mickiewicz", von F. A. Märcker 
sehr gut übersetzt und mit einer passenden 
Einleitung versehen, in der sich nur zuweilen 
einzelne, zu sehr auf die Spitze getriebene 
Behauptungen finden. Die Dichtungen selber 
sind ein reiner Abdruck des Gefühls, breit 
wie dieses, dann wieder springend, ohne auf 
Zwischen-Gedanken und Empfindungen Rück- 
sicht zu nehmen. — Man sieht, der Inhalt des 
ersten Bandes ist reichhaltig, und gewiss 
* toird jeder Leser desselben bald den zweiten 
zu besitzen wünschen." Unterzeichnet: s -h: 
d. i. nach dem Mitarbeiter-Verzeichnis Julius 
Felisch? 

Die Mitternachtzeitung brachte in 
No. 185 vom 14. Nov. 1836, S. 738f, eine 
ausführliche Besprechung: 

„ Wir begrüssen hierin eine Art Fortsetzung 
des Zodiakus, und begegnen so wiederum dem 
rastlosen Eifer Theodor Mundtfs, in einer 
mannigfaltigen Fülle allerlei literarische Kräfte 
zu vereinigen. Die einzelnen Beiträge dieses 
starken Bandes, für den wir lebhaft so viel 
Theilnahme des Publikums wünschen, dass 
bald ein zweiter folgen könne, sind 

1. Die Reise nach Tivoli von K. F. v. Strom- 
beck. Das ist ein Stück der Reise, aus welcher wir 
bereits mehrere Abschnitte in diesen Blättern 
mitzutheilen das Vergnügen gehabt haben. 
Eine einfache, tüchtige Darstellung von wohl- 
geübtem Blicke und wohlgeübter Feder, die in 
Kenntniss der dahin gehörigen Literatur 
sicheren Schrittes durch die reiche Welt 
Italiens schreitet. 

2. Content der 500 Hagestolzen von Leopold 
Sehe f er. Ein kräftiger Scherz in Versen, der 
oft an der Grenze des Trivialen sich immer 
wieder nach feineren Beziehungen zu wenden 
versteht. 

3. Ein Abend bei Goethe von H. König. 
Fein und schalkhaft und nach vielen Seiten 
reizend gewendet. 

4. Unterhaltung zwischen Diderot und 
cPAlembert, mitgetheilt von Karl Rosenkranz. 
Es ist zu erwarten, dass von diesem rüstigen 
Manne, dass von Karl Rosenkranz, der mit 
einem so gesunden geistigen Herzen, mit so 
viel tüchtigen Hülfsmitteln und einem lauteren 
Muthe, wie er leider in unsrer Literatur 
eine Seltenheit geworden ist, kämpft und 
strebt, und richtet und schlichtet, dass von 
diesem stets liebenswürdigen Schriftsteller eine 
werthvoüe Gabe geboten werde. Und so ist 
es in hohem Grade. Wie geistreich und 
tüchtig ä propos wird in diesem Augenblicke 
eine Ehrenrettung der geistreichen Franzosen 
gegeben, welche von unserer Alten-Weiber- 
Stimmung fortwährend nur im Verhältnisse 
eines bornirten Standpunktes angesehen werden, 
an denen nichts als eine Beziehung geschmäht, 
und das ganze grosse menschheitliche und 
literarische Moment ignorirt wird!" (Folgt 
Citat Über die Encyclopädisten.) 

5. Das zerbrochene Wagenrad. Eine Novelle 
von Theodor Melas (Verf. des Ei-win v. Stein- 
bach), ist mit den allerein fachsten, züchtigsten 
Mitteln innig, ansprechend und bewegend. 

6. Briefe von Wilhelm Friedrich Meyern, 
Verfasser der Dya-Na-Sore. Aus seinem 



Nachlasse. Dies Buch mit seinem Verfasser, 
was einmal grosses Aufsehn unter der feineren 
Lesewelt gemacht hat, ist verschollen — zur 
angenehmsten Ueberrasckmg erhalten wir in 
diesen nachgelassenen Briefen das Bild eines 5 
originellen, spröd und fest gearteten Mannes, 
der in einer unglücklichen Zeit sich nicht zum 
Glücke finden kann. 

7. Gedichte von M. Veü. Der Verfasser, 
bekannt durch ein Buch über Simonismus, 10 
zeigt sich in diesen Versen als ein ungewöhn- 
licher Herr des Wohllauts und der feinen 
Form, so dass er uns begierig macht, auch 
Etwas von ihm zu sehen, wo diese Bildung 
auf einem festeren ergiebigeren Stoffe und 15 
Kerne sich bewegte, und dicht Gehaltvolles 
ausdrückte. 

8. Fensterliebe von Herrmann Marggraff. 
Eine dreiste, versprechende Auffassung kleiner 
Stadtzustände, die sich wol mit der Zeit etwas 20 
weicher, weniger harsch und übertreibend ge- 
stalten wird. 

9. Bruchstücke aus dem Dziady des Adam 
Mickiewicz von F. A. Märcker. Es lässt 
sich hierüber r.ichts sagen, da offenbar durch 25 
Censurverhältnisse grosse Lücken entstanden 
sind. — Die eben im Erscheinen begriffene 
Ucbersetzung des ganzen Mickiewicz von 
Blankensee wird uns hoffentlich dafür ent- 
schädigen. Diese Gattung Deutsch, wie sie 90 
wol oft beim ersten Versuche aus einer unseren 
Gesetzen ganz abliegenden Sprache entstehen 
mag, und wie sie in diesen Bruchstücken 
poltert, ist nicht leicht zu gemessen. Auch 

10. die Gebirgswanderungen von Heinrich 35 
Stieglitz sind nicht reif für den Druck, und 
müssten erst zusammengerafft und geformt 
werden. 

11. Sonette aus Neapel von Karl Meyer. 
Weich und Schön. 40 

12. Ueber die Sprachwirrung des deutseften 
Gesellschaftslebens von Theodor Mundt geht 
wol von einer Voraussetzung des Gesellschafts- 
tones aus, wie er nicht existirt. Wenn der 
Verf. die beigebrachte Scene, die er »Abge- 45 
horchte* überschrieben, wirklich gehört hat, 
so hat ihn sein Unstern in eine sehr traurige 
Gesellschaft gebracht, Styl ist aber solch eine 
Unterhaltung glücklicherweise nicht. Inter- 
essant ist dagegen reichlich, was Mundt 50 
daraus ableitet, und auf was für Ueber- und 
Ausgänge ergeräih; es spannt die Erwartung 
bestens auf die > Kunst der Prosa*, sein 
neustes Buch, dem der Artikel entnommen ist. 

Der treffliche Artikel von Eduard Gans 55 
über die Stiftung der Jahrbücher für wissen- 
schaftliche Kritik, dem wir in des Herrn 
Verf. * Bückblicke« wieder begegnet sind, 
schliesst den Band aufs Schönste." 1 

Die Zeitung für die elegante Welt 60 
brachte eine Besprechung des 1. Bds. in Nro. 
189 f. vom 26.17. Sept. 1836: 

„Dioskuren" etc. „ Wie einen sehnlichst 
erwarteten, lang ausgebliebenen Freund be- 
grüssen wir dies Buch, an dessen Spitze der 65 
Name Varnhagen's voyi Ense wie ein Ver- 
söhnung wirkendes Friedenszeichen uns an- 
blickt. Ein eigenes Gefühl, zwischen stiller 
Wehmuth und lächelnder Bitterkeit unent- 
schieden umherschwankend, bewegte uns, als 70 
wir das Motto lasen, das der Herausgeber 
dieser Sammlung vorgesetzt hat. Es liegt ein 
Bekenntniss bitterer Erfahrungen in diesen 
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wenigen, dem zweiten Theile des Goethe* ecken 
Faust entlehnten Worten; eine Recapitulation 
tief gefühlter Schinerzen, zertrümmertet* Hoff- 
nungen, die in einer von den Umständen 
streng bedingten Resignation eine momentane 
Beruhigung suchen für das, was dem einer 
Weltcultur entgegenschlagenden Herzen theuer 
war von Jugend auf. Dies Gefühl schmerz- 
licher Störungen spricht sich auch in den 
wenigen zueignenden Worten an Varnhagen 
von Ense aus, die der Herausgeber dem 
reichhaltigen Buche vorzusetzen für zweck- 
mässig fand. 

Diese Dioskuren können eine Fortsetzung 
des „literarischen Zodiakus" genannt werden. 
Es begegnen uns dieselben Namen und der 
nämliche klare und umsichtige Geist, der in 
dem genannten Journale zu so unberechen- 
baren Erfolgen wirksam war. Ein bunt- 
farbiges Gemisch von Beiträgen füllt diesen 
ersten Band, von denen keiner so gering- 
fügig ist, dass wir ihn vermissen möchten, 
so verschiedenartig auch der innere Werth 
derselben von einander. „Eine Reise nach 
Tivoli", von dem Baron von Strombeck, 
eröffnet den Reigen. Der Verf. dieses 
kurzen und anziehenden Reiseberichts unter- 
nahm den mitgetheilten Aus/lug im vorigen 
Jahre. So oft man auch schon ähnliche Be- 
richte gelesen, immer greift man gern wieder 
zu einem neuen, wenn er, wie hier, Geist 
und Anmuth verbindet. Irren wir nicht, 
so ist bereits die ganze Reise des mit tiefem 
Sinn und vorurteilsfrei etn Geiste betrachtenden 
und urtheilenden Verf. in diesen Tagen er- 
schienen und wird bald in aller Händen sein. 
Es genüge daher, das gebildete Publicum 
hier nur auf den Genuss aufmerksam zu 
machen, der uns nach der empfangenen Mit- 
theilung einer mit kräftigen Strichen ent- 
worfenen Skizze von dem Ganzen verheissen 
wird. 

Mit lyrischen Beiträgen begrüssen uns drei 
geachtete Namen, Leopold Schefer, 
Moritz Veit u. Karl Meyer. Ersterer 
beschenkt uns mit einem „Convent der fünf- 
hundert Hagestolzen". Diese eigenthümliche 
Mittheilung voll barocker Originalität ist, 
wie fast Alles, was aus Schefer' s reichem 
Geiste hervorgeht, mit einem mystisclten 
Schleier umflort, den ganz zu lüften eine 
schwierige Aufgabe sein möchte. Schefei' 
schwärmt entweder in süssem Gottesfrieden 
auf geheimnissvoll klingenden Blumenkelchen, 
die himmelblauen Schwingen seiner regen- 
bogenfarbigenPhantasie mit geistig geniessender 
Beschaulichkeit bald hebend, bald senkend, 
oder er springt wie ein überfröhliches Kind, 
schalkhaft kichernd in die sich selbst nicJit 
erkennende Welt. In solchen Extravaganzen 
bekommt sein Humor eine Farbe, in der sich 
der morgenröthliche Rosenduft des Frühlings- 
himmels mit dem fahlen Aschgrau eines 
Novemberabends wunderlich mischt, ein 
Farbenton, der immer etwas Bängliches, 
Unheimliches an sich trägt. Auch dieser 
„Convent der fünfliundcrt Hagestolzen" hat 
einen unverkennbaren Anflug dieser Farben- 
mischung, und dies möchte wohl ein Grund 
sein, weshalb wir ihm kein besonderes grosses 
Publicum versprechen dürften. Wir unserer- 
seits haben ein grosses Ergetzen daran 
gefunden und uns der Metamorphosen gefreut, 



deren Schefer nach diesen Mittheilungen noch 
fähig sein möchte. Aufmerksam wollen wir 
hier nur auf zwei Abschnitte oder Gesänge 
dieses Conventes machen, 'die Kragenprobe' 
und 'der Probekragen', denen sich auch noch 5 
der 'Hochzeitmorgen 7 anschlichen kann mit 
seinem 'leisen Chor der Hagestolzen': „Ist 
nichts auf Erden als ein Weib für jeden 
Mann, dann muss man frefn zum Erdver- 
treib, „„Dann, dann! Dann, dann!"" 10 
— M. Veit, der seit dem Berliner Musen- 
almanach als Lyriker fast verschollen war, 
bringt einige Gedichte, unter denen sich 'das 
Büd der Fürstin 1 , und die Romanze, 'das 
Paradies' auszeichnen. Es ist etwas Biederbes, 15 
Solides in seiner Poesie, die an Schiüer'sche 
Ausdrucksweise erinnert y namentlich wird 
dies bemerkbar in der Romanze. Karl 
Meyer' 8 (nicht Mayer?) „Sonette aus 
Neapel" sind niedliche Kinder einer beglückten 20 
Herzensfröhlichkeit. Sie gehören zu den 
reinsten dieser Gattung, und üben in ihrer 
ungekünstelten netten Sauberkeit eine liebens- 
würdige Anziehungskraft. 

Die NoveUistik wird vertreten von Th. 25 
Melas u. Herr mann Marggraff, wozu 
man auch noch H. König' s: „Ein Abend bei 
Goethe" rechnen kann, eine angenehme Kleinig- 
keit, die in ihrem anspruchslosen heitern 
Tone ein recht klares Bild von dem Leben 30 
und Weben des greisen Dichters in seinen 
letzten lAbensjahren gibt. Der bekannte Verf. 
des „Erwin von Steinbach", gibt eine Novelle, 
„das zerbrochene Wagenrad". Der Schauplatz 
des kleinen Lebensgetnäldes ist die Insel 35 
Seeland. Th. Mclas leidet nur an einem 
Fehler, der namentlich bei weitausgesponnenen 
Erzählungen seinen sonst geistreichen Con- 
ceptionen grossen Eintrag thut. Er ist zu 
pfarrherrlichweich. Eine solche langgedehnte 40 
Getnüthlichkeit kann langweilig werden. Be- 
wegt sie sich aber im engern Kreise, be- 
schränkt von einem kleinen Rahmen, wo der 
Dichter gezwungen ist, seine Gedanken zu 
concentriren, so wird gerade ein so tiefer 45 
Fond echt deutscher Getnüthlichkeit rührend 
und liebenswürdig. Dies ist in der mit- 
getheilten Novelle der Fall, die ein häuslich- 
abgerundetes Bild der Entsagung zweier 
Liebenden enthält, das man fast musterhaft 50 
nennen kann. Ueberhaupt gelingen dem Verf. 
gerade solche Genrebildchen am besten, die 
scharf begränzten, einen gewissen Frieden 
um sich her vei'breitenden Zuständen ent- 
nommen sind. H. Marggraffs Novelle, 55 
„Fensterliebe", zeugt für des jungen, mit tüch- 
tiger frischer Kraft reichlich ausgerüsteten Ver- 
fassers Talent. Nur müssen wir bekennen, 
dass es uns scheinen will, als sei der Humor 
nicht dasjenige Element, in dem der Dichter 60 
sich mit Glück bewegt. Die vorliegende 
Probe wenigstens hat bei aller anscheinenden 
Natürlichkeit doch etwas zu sehr Gemachtes, 
das zu keinem recht fHschen Genüsse kommen 
lässt. Einzelne Partieen sind zwar glänzend, 65 
das Ganze aber lässt unbefriedigt. Der Styl 
ist zu spitz gefeilt und ermangelt der echten 
Grazie. Er sieht etwas echauffirt aus. Mit 
Freuden aber erkennen wir an, dass aus 
diesem, so vielunsbekannt,er8tennovellistischen ~0 
Versuche von dem Verf. viel Bedeutsames 
für die Folgezeit zu erwarten ist. 

H. Stieglitz schildert eine „Gebirge- 
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wanderung u , die sich recht angenehm liest, 
wenn man auch eben auf nichts besonders 
Charakteristisches dann trifft. Eine Wan- 
derung durch ein Gebirge mit seinen Wasser- 
fällen, tiefen Gründen, stürmischen Koppen 
und den harmlosen Menschen, die in be- 
schränkter Glückseligkeit die tiefern Be- 
siehungen eines weüausgreifenden Weltlebens 
nicht vermissen, ermuthigt den einsamen 
Wanderer, der seinem Schmerz, den das 
CuUurleben über ihn verhängte, entfliehen 
möchte. 

Ehe wir zu den letzten bedeutsamen Bei- 
trägen übergehen, müssen wir noch der Bruch- 
stücke aus dem „Dziady u des A. Mickiewicz 
gedenken, mit denen F. A. Märker die 
Bioskuren bereichert hat. Ein fast unheim- 
lich tiefer Geist sieht uns aus diesen Proben 
des begabtesten polnischen Dichters mit 
leuchtenden Augen an. Der zaubermächtige 
Geist des Heidenthums mit seinen schauer- 
lichen Gebräuchen, und die düstere, zer- 
fleischende Grübelei des unbefriedigten christ- 
lichen Gemüthes klingen hier in seltsamen 
Tönen gegeneinander, und der Uebersetzer 
hat vollkommen recht, wenn er dieses gross- 
artige, aber unvollendete Gedicht dem 
Goethe* sehen „Faust" und Byron' s „Manfred" 
anreiht. Wir bedauern, dass es uns der 
Raum verbietet, eine Probe dieser tiefsinnigen 
Dichtung hier mitzutheüen, und bemerken 
nur, dass v Dziady u die feierliche nächt- 
liche Todtenbewirthung genannt wird, die 
das Volk der Polen noch bis auf heut an 
einem gewissen Tage im Jahre zu begehen 
pflegt. — 

Was der geistvolle Karl Bosenkranz 
einleitend über die „Unterhaltung zwischen 
Diderot und dAlembert" sagt, von der uns 
hier der Anfang mitgetheilt wird, ist so 
wahr und scharfsinnig, dass wir es nur 
unterschreiben können, und es wäre in der 
That zu wünschen, dass ein Mann, der eben 
so viel Talent als feinen Takt und genaue 
Kenntniss von dem Geiste Diderot's besitzt, 
dem deutschen Publicum diesen Schriftsteller 
voll Grazie, Anmuth, Witz und echter 
Humanität auf eine Weise zugänglich machte, 
in welcher er zu dem Bechte gelangte, das 
ihm in vollem Masse gebührt. 

Abermals beglückt uns der unermüdlich 
thätige Herausgeber mit Briefen aus dem Nach- 
lasse von Wilhelm Friedrich Meyern, 
dem Verf. der Dya-Na-Sore. Schon im 
„Literarischen Zodiakus" zog dieser fast ganz 
verschollene Geist die Aufmerksamkeit aller 
derer auf sich, die eine grossartige Persön- 
lichkeit, die sich an dem Unbill gedrückter 
Zeitconflicte aufrieb, in ihrer geheimeren Be- 
deutsamkeit zu würdigen und zu Heben wissen. 
Denn zur Einsicht in solche Geister gehört 
Liebe, und zur Liebe für sie ein aus ähn- 
lichen Zeitumständen wachsendes Verwandt- 
schaftsgefühl. Meyern ist ein Geist, eben- 
bürtig den grössten und ausgezeichnetsten 
aller Jahrhunderte, und nur die Zerworfen- 
heit der Zeit, dessen unglücklicher Sohn er 
war, konnte ihn fast spurlos verschwinden 
lassen. Aus seinen hier mitgetheiUen Briefen 
bricht ein Gram hervor, der unserer friedens- 
armen Gegenwart innig verwandt ist. Es 
wird uns seltsam zu Muthe, wenn wir das 
Kind des vergangenen Jahrhunderts sich win- 



den sehen in dem nämlichen Schmerzens- 
krampfe, der auch unsere besten Lebenskräfte 
aufzehrt Mit hellsehendem Prophetenblick 
senkte Meyern sein Auge tief in die Zukunft 
hinein. Er ist der antieipirte Sohn unserer 5 
Tage; er hat nach dem Kampfe gerungen, 
in dem wir zu erliegen fürchten. Aber Icein 
Mensch verstand ihn und keine Brust schlug 
seinem fieberheissen Herzen entgegen. Darum 
verschhss er hermetisch den Schmerz, den er 10 
in sich trug, in dem unentweihten Heilig- 
thum seines Geistes, und nur vor der ver- 
trauten Freundin Hess er das Schluchzen 
seiner Gedanken, den Jammer eines Völker- 
weh's, das sich selbst noch nicht fühlte, hören 15 
im flüsternden Gespräch verschwiegener Ein- 
samkeit. — „Die Stiftung der Jahrbücher für 
wissenschaftliche Kritik" , von Eduard Gans, 
ist ein wahres Meisterstück einer literarischen 
Novelle, wie wir es nennen möchten. Vor- 20 
trefflich ist das plastisch ausgearbeitete Bild, 
das uns hier von der Persönlichkeit des ver- 
storbenen Freiherrn von Cotta und den Zu- 
ständen altbaierischer Gelehrsamkeit in Mün- 
chen gegeben wird. Die berliner Jahrbücher 25 
sind ein deutsches Institut, das seine deutsche 
Geschichte hat. Es sollte für die höhere 
deutsche Wissenschaftlichkeit ein allgemeines 
Organ abgeben, ist aber nur ein CompUx 
einzelner bedeutsam eingreifender Persönlich- 30 
keiten. Dies Institut hat seine wichtige Ge- 
schichte, seine grossartigen Einflüsse im Ein- 
zelnen, aber Complex einer Allgemeinheit ist 
es so wenig geworden wie irgend eine Er- 
scheinung im deutschen Leben. 35 

Der Herausgeber endlich theilt einen Auf- 
satz mit „über die Sprachverwirrung des 
deutschen Gesellschaftslebens", der mit eben so 
viel Geist als Humanität und Kennerscliaft 
literarischer wie socieüer Zustände der Jetzt- 40 
zeit verfasst ist. Wahrscheinlich ein Bruch- 
stück aus dem nächstens erscheinenden Werke: 
die Kunst der Prosa, von dem wir nach 
diesen Proben Ausgezeichnetes erwarten müssen. 
Diesem sowohl als der allgemein gewünschten 45 
Fortsetzung der Dioskuren sehen wir mit 
dem lebhaftesten Verlangen entgegen. 11 Unter- 
zeichnet: ( E. W. 9 
Kritiken über Band 2 der Dioskuren: 

Im Berliner Conversations-Blatt 50 
für Poesie, Literatur und Kritik findet 
sich der 2. Bd. in Nr 52 vom 1. Mai 1837 
angezeigt: 

„Literatur -Blatt. Dioskuren 1 ' etc. ,.Der 
Dioskuren zweiter Band, dem Fürsten von 55 
Pückler- Muskau gewidmet, gestaltet sich im 
Ganzen noch gewichtiger und abwechselnder 
als der frühere. Gleich an der Pforte des 
Buches prangt ein Aufsatz von Varn- 
hagen von Ense „Besuch bei Jean Paul 60 
Friedrich Bichter 1 '. Wem wird es nicht 
interessant sein, einen Mann wie Jean Paul 
im Schlafrock und an der Abendtafel kennen 
zu lernen, aus einem von einem Manne wie 
Vornhagen von Ense entworfenen Poi-lrät! 65 
Jean Paul hat hier gewiss eine andere 
Physiognomie, als die Mehrzahl der Leser 
von ihm erwartet. Einen Vorschlag zu einer 
Gesammtausgabe der Kant'schcn Schriften 
und der Art, wie diese einzuteilen und ein- 70 
zurichten sei, macht Karl Bosenkranz, 
indem er zugleich Gelegenheit nimmt, über 
die Stammhalter der neueren deutschen 
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Philosophie sich auszusprechen und zwischen 
Göthe und Kant eine Parallele zu ziehen. 
Rosenkranz ist immer geistreich und unter 
allen philosophischen Denkern leicht der ver- 
ständlichste und klarste; sein Styl hat eine 
offene Miene, eine erschlossene Brust, und 
ist keineswegs umhangen mit den prunkenden 
Halsbändern und Gnadenkettlein, welche der 
HegeVsche Schultypus sonst so gern seinen 
Anhängern zuwirft. Hierauf folgen „Kra- 
koiviaken" von F. A. Märcker. Krako- 
wiaken sind Impromptus und Stcgreifoersc, 
in der Regel vierzeilige, welche beim Tanz 
von dem auffordernden Herrn an die auf- 
geforderte Dame gerichtet werden. In manchen 
derselben liegt wirklich eine überraschende 
Schnellkraft der Poesie und des Witzes; 
doch erhalten die meisten ihren Werth nur 
durch die Kenntnissnahme von der Art ihres 
Entstehens. Der Uebersetzer hat in seinem 
Vorworte über alles Mögliche gesprochen, nur 
nicht über die Veranlassung, aus der die 
Krakowiaken hervorgehen eine Unter- 
lassungssünde, welche dem Eindruck der gut 
übersetzten Stegreifverse bei den Meisten 
schaden wird, lieber Leibnitz als Staats- 
mann und deutscher Schriftsteller, spricht 
Dr. G. E. Guhrauer und iheilt einige 
höchst bedeutsame Stellen aus der in deut- 
scher Sprache verfassten Schrift von Leib- 
nitz mit: „Bedenken, icelchergcstalt Sccuri- 
tas publica interna et externa und Status 
praesens im Reich jetzigen Umständen nach 
auf festen Fuss zu stellen. 11 In den ange- 
zogenen Stellen lernen wir Leibnitz eben so 
sehr in seiner die Peripherie der ganzen 
Mitwelt umfassenden Denkart, wie als deut- 
schen Sprachkünstler lieben und achten. 
Ueberhaupt war Leibnitz' s politische Wirk- 
samkeit durch die Stärke, womit seine grossen 
Ideen auf den französischen Hof und den 
Über seine Zeit durch Humanität, Bildung 
und Geistesklarheit hinausschreitenden Chur- 
fürsten Johann Philipp von Schönborn in- 
fluirten, bedeutender, als man gewöhnlich an- 
nimmt Wir können von Guhrauefs Studium, 
in Bezug auf Leibnitz, der seine Jugendliebe 
ist, also die feurigste, die glänzendsten Re- 
sultate erwarten. Für sprachliche Darstel- 
lung könnte mehr gethan sein. Eine dich- 
terische Oase bilden Leopold Schefer's 
Spruche in der Weise des Laienbreviers, 
voll Liebe und Gemüthlichkeit, um einem 
ganz und gar geharnischten Aufsatz von 
H. Marggraff „Tableau der deutschen 
Schaubühne"" Platz zu machen, welcher im 
Waffenrock und mit eingelegter Lanze seinen 
trotzigen Anlauf nimmt. Der Verfasser liebt, 
wie dieser Aufsatz und ein früherer im deut- 
schen Taschenbuche beweisen, kritische Nacht- 
stücke zu schreiben, und es gehört icenigstens 
ftfuth dazu und eine Gesinnung, welche kein 
Scheuleder hat, um Wahrheiten auszu- 
sprechen, wie sie der Verfasser in vorliegen- 
dem Aufsatz auszusprechen gewagt hat. Wer 
aber wollte leugnen, dass unsre Bühne in 
zenüttetetn Zustande und keineswegs noch 
das zu leisten im Stande sei, was Shakspeare 
von ihr verlangt, nämlich: v der Tugend 
ihre eigenen Vorzüge, der Schmach ihr eignes 
Bild und dem Jahrhundert und Körper 
der Zeit den Abdruck seiner Gestalt zu 
zeigen." Das deutsche Liederspiel hätte der 



Verfasser wenigstens erwähnen und dabei 
Herrn von Holtei auffordern können, sich 
desselben ausschliesslich anzunehmen. Einige 
Wunderlichkeiten entstellen das offene Gesicht 
des Aufsatzes. So lesen wir z. B., dass die 5 
Völker im Jahre 1830 ein gräuliches Schau- 
spiel dargeboten hatten*). — „Die Spanier 
in London'*, eine Skizze von Th. Mügge, 
gehört zu den interessantesten Aufsätzen des 
Buches, und ist auch von Seiten der Dar- 10 
Stellung und Auffassung aller Anerkennung 
werth. Unter den hier gelieferten Porträten 
ziehen das des Mina, Arguelles und Quiroga 
besonders an. Bindung und Ende des Auf- 
satzes sind romantisch gehalten, was indess, 15 
wie ich hoffen möchte, der geschichtlichen 
Treue keineii Abbruch thut Gut übersetzte 
Legenden aus dem „Talmud'*, von M. Veit, 
sind gefolgt von einer Novelle von E. Will- 
komm .,des Knaben Liebe und Missgeschiek", 2) 
eine Reihefolge wohl angelegter und trefflich 
verarbeiteter Scenen aus Byron' s Jugend- 
leben. Unter den novellistischen Beiträgen 
ist diesen 1 Willkomm'sche unstreitig der an- 
ziehendste und bedeutendste. Byroti's Seelen- 25 
leben ist mit eben so lebendigen Zügen darge- 
stellt worden, als die Umgebung, in der er 
reif und giftig ward, und die Lokalität, 
woraus sein Grundwesen seine Nahrung zog. 
Der Styl ist sorgfältig, hin und wieder zu 30 
gesucht, blumen- und bilderreich, und gerade 
da, wo die einfachste Sprache auch die beste 
wäre. Im geraden Gegensatz der Sprache 
nach steht mit der Willkomm' sehen Novelle 
die Novelle der Frau von W. „der Flucht- 35 
ling" von rührender Einfachheit und weib- 
licher Zartheit, ohne alles Raisonnement, 
aber doch nicht ohne treffende Bemerkungen. 
Apollonius von Maltitz Gedichte haben, so 
edel sie auch gedacht sind, nur wenig ange- 40 
sprochen. „Die Maske', eine Silhouette von 
Heinrich Laube, und eine Skizze von Th. 
Mundt „Desiree's Ijebensstufen (i schliessen 
gefällig diesen reichen und mannigfaltigen 
Band, welcher des Belehrenden und Unter- 45 
haltenden im gleichen Masse darbietet. 1 * Unter- 
zeichnet: 4 — er* d. i. Arthur Müller? 

*) „Soll heiesen »peinlich*, und so weiterhin bei der 
Stelle „jene bei aller Rührigkeit und Gerühr theit eo 
unruhige Thealerptriodef für "unruhig" rftnrükrig". 50 
Unterz.'. '/>. R.' d. i. Herrn. Marg gr äff selbst. 

Die Blätter für literarische Unter- 
haltung, Kr 282—285 vom 9/12. October 
1837 zeigten den 2. Bd. der Dioskuren aus- 
führüch an: 55 

„Schneller, als man erwarten konnte, ist 
der vorliegende zweite Band der „Dioskuren" 
dem ersten gefolgt, der in Nr. 19 u. 20 d. B. 
angezeigt ist. Wenn wir damals das beginnende 
Unternehmen mit herzlichem Grusse willkommen 60 
Messen und ihm den besten Fortgang wünschten, 
so können wir jetzt nur unsere Freude aus- 
sprechen, dass dieser Wunsch in Erfüllung 
zu gehen scheint. Gewiss wird den „Dioskuren" 
die Anerkennung immer mehr zu Theil werden, 65 
welche sie in so hohem Grade verdienen-, sie 
werden nicht nur einen ehrenvollen, sondern 
auch einen sichern Platz unter den vielfältigen 
Erzeugnissen 2)criodische7' Literatur einnehmen, 
und so mag auch der rüstig strebende Heraus- 70 
geber, soweit es in den gegenwärtigen Zeit- 
läuften möglich ist, das Vertrauen auf das 
lesende Publicum wiedergewinnen, das er 
durch freilich trübe Erfahrungen verloren 



337 



Dioskuren 1886. 1837. 



338 



10 



15 



20 



25 



30 



35 



40 



45 



50 



55 



60 



65 



70 



hatte. Gründen sich diese Hoffnungen zu- 
nächst darauf, dass der Herausgeber schätz- 
bare Kräfte gewonnen hat und sie gewiss auch 
für die Zukunft gewinnen wird, so ist doch 
ein so allgemeines Anerkenntnisse wie unbe- 
schränkt man es auch aussprechen mag, nach 
des Ref. Dafürhalten nicht ganz hinreichend, 
um eine lebhaftere Theilnahme in weitern 
Kreisen zu erwecken. Ein klar hervortretender 
Charakter der Leistungen, eine entschieden 
ausgesprochene, mit Consequenz festgehaltene 
Tendenz wird weit sicherer zu jenem Ziele 
führen; nur dadurch kann es gelingen, die 
„Dioskuren" von andern Unternehmungen be- 
stimmt zu sondern und über sie zu erheben, 
da diese alle mehr oder weniger mit achtungs- 
werthen Namen ihrer Mitarbeiter prunken. 
Dass aber auch, abgesehen von dem äussern 
Erfolge, ein so entschiedenes Verfahren für 
die Leistungen selbst und, worauf es ja vor 
allen Dingen ankommt, für die Erreichung 
der verfolgten Tendenz vom grössten Nutzen 
sein würde, ist, dünkt mich, zu einleuchtend, 
als dass eine weitere Erörterung nöthig wäre. 
Je abgeschliffener und gleichartiger die Cha- 
raktere der Menschen geworden sind, desto 
dringender verlangen sie bestimmt ausgeprägte 
Charaktere in der Literatur; Partei muss 
für jetzt Alles sein, und es ist ein Irrthum, 
wo es nicht Schwäche und Halbheit ist, wenn 
man sich nicht dazu entschliessen kann, das 
Gute, das nach innigster Ueberzeugung den 
gerechtesten Anspruch auf eine allumfassende 
Wirksamkeit hat, als Sache einer Partei zur 
Anerkennung zu bringen. Unserer Zeit leuchtet 
nicht die Eine leitende Feuersäule vor, nach 
der Alle schauen und der Alle folgen, um 
desto ungestörter Jeder für sich einen eignen 
Weg durch des Lebens Wüste zu verfolgen; 
der Einzelne, der vergebens das Ziel sucht, 
tappt ängstlich im Dunkeln-, sein Fuss wird 
schwankend und unsicher, sein Muth sinkt 
in der Einsamkeit, und gern drängt er sich 
an Andere, um ihr Schicksal zu theilen; er 
schliesst sich an eine Partei an, sei es, dass 
er selbst mit klarem Bewusstsein ihr Ziel als 
das wahre erkennt, sei es, dass er Andern 
glaubt. Kurz, die Uebereinstimmung im 
Höchsten und Allgemeinsten steht im umge- 
kehrten Verhältniss zu der der individuellen 
Charaktere: je grösser jene, desto kleiner ist 
diese; so im Mittelalter; darum auch z. B. 
die Dome, während sie alle einen und den- 
selben religiösen Grundgedanken ausdrücken, 
im Einzelnen eine unendliche Mannigfaltigkeit 
offenbaren. Bei uns ist das Alles umgekehrt: 
wir geben unsere Individualität an die Partei 
hin ; in ihr leben und wirken wir und streben 
nach dem Siege der Unsern, an den wir 
glauben; wir kämpfen nicht einzeln, sondern 
in dichten, uniformirtcn Massen. Dieser Weg 
mag nicht der beste sein, aber er ist der für 
uns nothwendige; wir müssen ihn zurücklegen, 
um auf einen andern zu kommen. 

Ref. hat diese Betrachtung nicht unter- 
drücken mögen, so ungehörig sie vielleicht 
auch Manchem grade an diesem Orte er- 
scheinen könnte; auf ihr beruht es, wenn er 
glaubt, den Herausgeber der „Dioskuren 14 auf- 
fordern zu müssen, sich durch keinen glänzenden 
Namen, durch keine Rücksichten, von welcher 
Art sie auch sein mögen, bewegen zu lassen, 
von der einmal gewählten Tendenz abzuweichen, 



vielmehr immer das entschiedene Festhalten 
daran als ein wesentliches Merkmal der brauch- 
baren Beiträge zu betrachten. Eine offene 
Erklärung über die leitenden Principe hat 
Ref. schon früher gewünscht, und er kann 5 
auch jetzt nur denselben Wunsch wiederholen, 
obgleich er sich nicht verhehlt, wie schwierig 
eine solche Erklärung in verschiedener Be- 
ziehung sein würde. In Ermangelung der- 
selben und ohne Beruf, sie zu suppliren, 10 
wenden wir uns sogleich zur Angabe des Inhalts 
dieses zweiten, dem Fürsten PücUer-Muskau 
gewidmeten Bandes. 

Es sind wieder, wie im ersten Bande, drei- 
zehn Beiträge geliefert von ebenso vielen Ver- 15 
fassern, unter denen nur sechs auch schon 
zu jenem beigesteuert liatten. Wollen wir die 
Schriften für Wissenschaft und Kunst sondern, 
so hat die letztere ein bedeutendes Ueberge- 
wicht; namentlich ist die Novelle reichlich 20 
vertreten durch fünf Arbeiten ; Gedichte lieferten 
vier Verfasser; von den übrigen haben wir 
literar-historische Aufsätze. Den Vortritt hat 
wie billig auch diesmal der AeUeste, der jedoch 
ausserdem, wie die Zueignung des ersten Bandes 25 
zeigte, noch andere und grössere Ansprüche 
auf diese Stellung hat. Möchte er immer 
dem Unternehmen, das sich ihm mit so vieler 
Hingebung anschliesst, seinen gewichtigen Bei- 
stand erhalten, möchte er durch sein Vorbild 30 
in heiterer, ruhiger Kunst und in weisem 
Masshalten immer wohlthätig wirksam bleiben. 

1. „Besuch bei Jean Paul Friedrich Richter. u 
Von K. A. Varnhagen von Ense. Wer 
die feine Beobachtungsgabe des Verf. und 35 
seine Virtuosität in der anschaulichsten Schil- 
derung von Persönlichkeiten kennt, der mrd 
von diesem Aufsatze (datirt vom 23. Od. 1808) 
nur das Beste erwarten, und er wird sich 
nicht täuschen. Jean Paul gehörte zu den- 40 
jenigen geistreichen Schriftstellern, die in 
ihrer persönlichen Erscheinung einen ganz 
andern Eindruck machen als in ihren Schriften; 
bei ihm fiel dieser Unterschied in hohem Grade 
mm Nachtheil der erstem aus; grade die 45 
glänzendsten Eigenschaften seines Geistes, 
Witz und Humor, traten in mündlicher Unter- 
redung bei ihm nirgends hervor; nur Herz 
und Gemüth beherrschten, wie es scheint, seine 
Gespräche, und daher kam es, dass Mancher, 50 
in seiner Erwartung gänzlich getäuscht, ihn 
alltäglich und spießbürgerlich fand. Auch 
dem Verf. möchte es so gegangen sein, wenn 
er nicht mit grossem Geschick ein lebhafteres 
Interesse in Jean Paul hervorzulocken ver- 55 
standen hätte, wobei ihn freilich seine glück- 
lichen Beziehungen zu mancherlei Personen 
und Bestrebungen, die für Jenen anziehend 
waren, sehr begünstigten. So hat er in der 
That sehr gehaltreiche Gespräche zu Stande 60 
gebracht, obgleich sich der gute Jean Paul 
dadurch nicht abhalten Hess, sehr zeitig Abends, 
während der Gast noch beim Nachtisch sass, 
gute Nacht zu sagen. „Ich bin ein Spiess- 
bürger u , entschuldigte er sich, „die Stunde ist 65 
da, wo ich schlafen muss. u Neben ihm er- . 
scheinen seine Frau und Kinder und ihr 
Leben mit ihm in der anziehendsten Klarheit. 
Die bedeutendsten literarischen Ereignisse 
werden besprochen ; auch die Politik liefert 70 
ihren Beitrag. Hierbei wird öfter ein Buch 
erwähnt, dessen Andenken auch hier erneuert 
werden möge, damit, wenn auch nicht mehr 

22 



339 



Dioskaren 1836. 1837. 



340 



10 



15 



20 



25 



30 



35 



40 



45 



50 



55 



60 



65 



70 



für Jean Paul, doch wenigstens für das 
heutige Publicum wo möglich nicht mehr ganz 
wahr bleibe, was der Verf. davon am Schlüsse 
sagt: „Nicht zum ersten noch zum letzten 
Male wäre das Druckenlassen einem geheimen 
Niederlegen und Verwahren gleich gewesen ; 
wo der öffentlich verborgene Gegenstand auf 
diese Weise am besten gegen alles Gefunden- 
und Erkanntwerden gesichert ist!" Es handelt 
sich von einem Roman, den der Verf. und 
Neumann nebst einigen Andern 1808 heraus- 
geben unter dem Titel: „Versuche und Hinder- 
nisse KarPs." Jean Paul erscheint darin 
keck verzerrt aber meisterhaft ähnlich] er 
hoffte Spass zu verstehen und sich nicht darüber 
zu ärgern, was er J. v. Mütter und J. H. 
Voss nicht zutraute, die neben ihm in dem 
Buche auftreten; dass darin aber auch Goethe? s 
„geweihtes Haupt" geneckt sei durch frevel- 
haften Misbrauch der Figur seines Wilhelm 
Meister, das misbüligU er entschieden. 

2. „Die Gesammtausgabe der Kant'schen 
Schriften." Von Karl Rosenkranz. In 
der bekannten leichten und gefälligen Manier 
des Verf. wird hier die Nutzbarkeit von Gc- 
sammtausgaben überhaupt, und die Schwierig- 
keit, welche dieselben zumal bei deutschen 
Philosophen immer gefunden haben und noch 
finden, auseinandergesetzt; es wird gezeigt, 
wie der Wunsch immer dringender wird, 
schon der historischen Gerechtigkeit wegen, 
die Schriften von Kant, Fichte und ScheUing 
in Sammlungen zu besitzen, und daran schliesst 
sich die Darlegung eines Plans zur Anordnung 
der KanC sehen Schriften. Alles dies ist belebt 
und befruchtet durch manchen Rückblick auf 

. den Entwicklungsgang der Philosophie, auf 
persönliche und öffentliche Zustände; das 
Einzelne wird zum Allgemeinen in Beziehung 
gesetzt und mit Kenntniss und Einsicht 
manche ansprechende und scharfe Parallele 
gezogen, wenn auch zuweilen mit einer kleinen 
Ungenauigkeit, wie denn z. B. die Zeit, wo 
bei den Alten die Philosophie an der Tages- 
ordnung war für alle xaloxaya&ol und die, 
wo man sich so viele Mühe gab, die Schriften 
des Plato und Aristoteles zu sammeln und 
nach besondern Eintheüungsgründen zu ordnen, 
keineswegs dieselbe, sondern eine himmelweit 
verschiedene war, zumal rücksichtlich der 
xakoxaya&oi. Aber das Ganze gewährt ebenso 
sehr durch anziehende Leichtigkeit einen er- 
freulichen Genuss als durch den realen Inhalt 
manche Belehrung, und es bleibt nur zu 
wünschen übrig, dass es gelingen möge, den 
zweckmässig entworfenen Plan für die Heraus- 
gabe sämmtlicher Schriften von Kant in 
Ausführung zu bringen*). 

*) Dies geschieht bekanntlieh jetzt, da Rosenkranz in 
Verbindung mit Prqf. Schubert in Königsberg eine Ge- 
sammtauegabe der Kant' sehen Schriften bei L. Voss in 
Leipzig veranstaltet. D. Red. 

3. r ,Krakowiaken u von F. A. Mär eher. 
Wie in dem ersten Bande aus den „Dziady" 
des Adam Mickiewicz, so haben wir auch 
hier eine sehr interessante Mittheilung aus der 
polnischen Literatnr, welche wiederum mit 
einer sehr zweckmässigen Einleitung über die 
Volkslieder überhaupt und über die polnischen 
insbesondere begleitet ist. Es sind 86 Krako- 
wiaken, die uns in deutscher ü eher Setzung 
vorliegen, ausgewählt aus einer kürzlich er- 
schienenen grössern Sammlung »Krakowiäky, 
aneb Pisne Närodni Polske S. Pripogenym 



Puwodnjm Textern" (Prag 1835). Die vielen 
Schwierigkeiten, welche Heber Setzungen aus 
dem Polnischen überhaupt haben, werden noch 
durch die besondere Natur der Volkslieder be- 
deutend vermehrt. Die bedeutenden Sprünge 5 
im Gedankengange, die lebhafte Naturan- 
schauung, oft überraschend schnell in eine 
nicht selten dunkele Beziehung gesetzt auf die 
eignen Zustände des Sängers, die leisen An- 
deutungen solcher Beziehungen und dann die 10 
grosse Lebendigkeit und Leichtigkeit der 
Sprache bieten dem Uebersetzer Aufgaben dar, 
welche ganz glücklich zu lösen er kaum hoffen 
kann, zumal wenn er sieh obenein noch die 
Fesseln anlegt , welche der Verf. für noth- 15 
wendig gehalten hat: er hat möglichst wört- 
lich übersetzt, ausser an manchen Stellen, wo 
es mehr auf eine glückliche Wendung des 
Ganzen ankam ; ausserdem hat er sich an die 
engumgrenzten Vierzeilen gebunden, meistens 20 
in trochäischem Bhythmus. Gewiss hat er 
unter diesen Umständen geleistet, was irgend 
zu erwarten war, und eine Reihe der über- 
setzten Liedchen sind so schön gelungen, dass 
sie, sogleich als Volkslieder erkennbar, den 25 
angenehmsten Eindruck machen. Aber gewiss 
würde die übrige grössere Zahl an einnehmender 
Leichtigkeit und an Deutlichkeit bedeutend 
gewonnen haben, wenn der Verf. theils die 
wörtliche Treue aufgegeben, theils immer das 30 
Metrum gewählt hätte, was sich als das be- 
quemste auswies. Auf Gleichmäßigkeit kam 
es ja durchaus nicht an, sondern nur darauf, 
den poetischen Genius ungezwungen wieder- 
zugeben. 

4. „Leibnitz in Mainz, als Staatsmann und 
deutscher Schriftsteller." VonG.E.Guhrauer. 
Ohne Zweifel ist es ein sehr grosses Verdienst, 
welches sich der Verf. dieses Aufsatzes zu 
erwerben im Begriffe steht. Der stiefmütter- 
liche Sinn der Deutschen gegen die Schriften 
ihrer grossen Philosophen hat besonders den 
unsterblichen Leibnitz in einer Weise betroffen, 
die eine glänzende Genugthuung verdient. 
Die Unvollständigkeit der Gesammtausgabe 45 
seiner Schriften von Butens rügt auch Rosen- 
kranz in dem obigen Aufsatze; aber diese 
Unvollständigkeit ist weit grösser, als man 
bisher gewusst hat, anderer bedeutender 
Mängel zu schweigen. Namentlich fehlte eine 50 
höchst wichtige deutsche Schrift, welche bis- 
her handschriftlich in Hannover gelegen hat 
und gänzlich unbekannt und unbeachtet ge- 
blieben ist-, diese wird in der Ausgabe der 
deutschen Schriften von Leibnitz den ersten 55 
Platz einnehmen, der ihr auch der Zeit nach 
zukommt, da sie die älteste ist, verfasst 1670. 
Sic führt die Ueberschrift: „Bedenken, welcher- 
gestalt securitas publica interna et externa 
und Status praesens im Reich jetzigen Um- 60 
ständen nach auf festen Fuss zu steUen. u 
Aus zwei Theilen bestehend, legt sie im ersten 
die Idee eines neuen deutschen Bündnisses 
dar und zeigt im zweiten, dass der Krieg, 
womit Frankreich drohe, nur den Staaten 65 
von Holland gelten werde und müsse. Grosser 
Scharfsinn und ein vorzügliches politisches 
Urtheil musste man von Leibnitz erwarten; 
aber seine innige Vaterlandsliebe und seine 
Betrübniss über den traurigen Zustand des 70 
deutschen Reichs treten hier um so ergreifender 
hervor, ah er sich der deutschen Sprache 
bedient. Die von dem Verf. gegebenen Aus- 
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züge sind ganz angemessen, um den grossen 
Mann der heutigen Welt wieder etwas näher 
zu rücken, der er, weil er fast nur Lateinisch 
oder Französisch geschrieben, zumal da ihn 

5 eben deshalb Klopstock aus der deutschen 

GeUhrtenrepublik verbannte, ziemlich fremd 
geworden ist. Sehr anziehend ist auch Das, 
was der Verf. einleitend über den Kurfürsten 
von Mainz, Johann Philipp v. Schönborn, 

10 und den Freiherrn Johann Christian v. Boine- 
burg mütheüt, zwei Männer, in denen sich 
die edelsten und höchsten Bestrebungen ihrer 
Zeit concentrirten, sodass Leibnitz keine bessere 
und günstigere Stellung finden konnte als die 

15 genaueFreundschaftmitdiesenbeidenMännern. 
Die gemeinschaftlichen hochherzigen Pläne 
und die öffentlichen Zustände, worauf sie sich 
bezogen, werden ebenso anziehend als klar 
dargestellt, nur eine gewisse Breite und Um- 

20 ständlichkeit möchte man hin und wieder ver- 
mieden sehen. Wir stimmen übrigens gern 
mit ein in die Freude des Verf. über die Auf- 
klärungen, welche er zuerst gegeben hat; jedoch 
wenn er für Leibnitz als deutschen Schrift- 

25 Steuer eine sehr hohe Bedeutsamkeit in unserer 
Literatur in Anspruch nimmt, so möchte er 
vielleicht eine etwas übertriebene Ansicht und 
Erwartung hegen. Die sehr wichtige Schrift, 
von der es sich hier zunächst handelt, konnte 

30 auf die Ausbildung der deutschen Prosa zu 
ihrer Zeit keinen Einftuss haben, weil sie 
nie gedruckt worden ist, und gegenwärtig, 
wenn man Leibnitz auch Alles zugesteht, wird 
doch seine Sprache schwerlich einigen Einfluss 

35 gewinnen. Die S. 86 von Leibnitz citirten 
Verse sind durch ein paar Druckfehler unver- 
ständlich geworden-, sie sind entlehnt aus 
Lucan's n Pharsal u . I, 13, 14, und müssen 
lauten: 

40 Heu quantum terrae potuit pelagique parari 

Hoc quem civües hauserunt sanguine dextrae. 

5. „Sprüche. In der Weise des Laien- 

breviers. u Von Leopold Schefer. Sehr 

mit Unrecht hat der Verf. die Ueberschrift: 

45 „Sprüche", gewählt; denn wenn auch der 

Inhalt der mitgetheüten ßnfiambischen reim- 
losen Gedichte als Spruchweisheit angesehen 
werden kann, so ist doch keineswegs die Sprache 
eine spruchmässige und spruchkräftige', die 

50 gedrungene, schlagende, geistreiche Kürze, 
welche der echten Spruchsprache eigen ist, 
fehlt hier gänzlich', auch vertragen sich die 
tragischen Jamben nicht damit, die, in andern 
Fällen angewendet, immer mehr oder weniger 

55 das Gefühl erwecken, als brauchte man nur 
das Hähnchen am Jambenfass zu drehen, 
um sie ins Unendliche laufen zu lassen. 
Werden nun vollends auf diese Weise Mono- 
loge gehalten, die nicht grade ein dramatisches 

60 Interesse haben, oder werden gar moralische 
Reflexionen vorgetragen, so ist die Gefahr sehr 
gross, in einen langweiligen Predigerton zu 
verfallen, der um so unangenehmer ist, da er 
etwas Anderes sein will. Dann muss noth- 

65 wendig, um den Leser wach zu erhalten und 
ihn zu fesseln, Alles aufgeboten werden, was 
die Rede lebendig machen kann; schnelle Rede 
und Gegenrede muss eine gewisse dramatische 
Bewegung hervorbringen; überraschende Folge- 
70 rungen, treffende Vergleiche, glänzende Bilder, 
kurz alle Reize, die der Scharfsinn in der 
Reflexion und die Kunst in der poetischen 
Darstellung aufzubieten vermag, müssen an- 



gewendet werden, um den heutigen Leser wider 
seine Neigung zu locken („ut pueris olim 
dant crustula blandi Doctores, elementa velint 
ut discere prima"') und ihn wenigstens auf 
kurze Zeit für ein ihm fremd gewordenes 5 
Interesse in Anspruch zu nehmen, das unsere 
guten Väter und Grossväter noch hatten, als 
sie sich den „Spectateur" übersetzen Hessen 
und sich an Gellerfs „ Moralischen Vor- 
lesungen" erbauten. Hiermit soll keineswegs 10 
gesagt sein, dass die vorliegenden Sprüche 
auf derselben Stufe mit diesen Schriften 
stehen; auch der ekelste Leser könnte nicht 
sagen, dass sie trivial sind; im Gegentheil, 
es sind schöne, zum Theil geistreiche Gedanken, 15 
in einer Sprache vorgetragen, die weit gleich- 
massiger gut ist, als es sonst bei dem Verf. 
der Fall zu sein pflegt; auch an den oben 
verlangten Reiten fehlt es nicht, obgleich 
namentlich in der Wahl der Bilder öfter eine 20 
grössere Zartheit und Grazie zu wünschen 
bleibt. Aber Ref. glaubt, dass es dem Verf. 
erst dann gelingen wird, die von ihm zuerst 
in grösserm Masse geüble Dichtweise zu einer 
beliebten zu machen, wenn er mit den ihm 25 
schon jetzt eignen Vorzügen noch eine grössere, 
pikantere Lebendigkeit verbindet, die z. B. die 
„Sermonen" des Horaz haben; diesen empfehlen 
wir als Muster, denn auch er hatte es mit 
einer für moralische Belehrung, tiefere Selbst- 30 
betrachtung und Lebensweisheit wenig empfäng- 
lichen Zeit zu thun. Gewiss icird dann der 
Verf. die Nachahmung, welche Stolberg in 
den Jamben nicht ohne Erfolg versucht hat, 
weit hinter sich lassen. 35 

6. „Tableau der deutschen Schaubühne." 
Von Hermann Marggraff. Das Talent 
des Verf. zu scharfer Auffassung und Dar- 
stellung literarischer Erscheinungen und Cha- 
raktere ist unverkennbar, und er verwendet 40 
es in einer Richtung, die durch gründlichen 
Ernst nur als durchaus ehrenwerth erscheinen 
kann. Er hat dies öfter in dem von ihm 
herausgegebenen berliner „Conversationsblatte" 
bewährt wie auch neulich in dem „Deutschen 45 
Taschenbuche" durch einen dem vorliegenden 
sehr ähnlichen Aufsatz. Das „Tableau der 
deutschen Schaubühne" gibt einen neuen Beleg 
dafür, indem darin mit vieler Einsicht der 
Gang unserer dramatischen Poesie und ihre 50 
verschiedenen durch Zeiten und Individuen 
bestimmten Gestaltungen, namentlich aber ihre 
vielen und grossen Gebrechen dargestellt und 
von den letztern ihre wahren Quellen nicht 
in äusserlichen Zufälligkeiten, sondern in der 55 
Tiefe des Lebens und der Zeit nachgewiesen 
werden, Alles freilich vorzugsweise auf den 
berliner Horizont gestellt. Den Inhalt näher 
anzugeben, ist nicht thunlich und Widerspruch 
in manchem Einzelnen wäre überflüssig. 60 
Wichtiger scheint es dem Ref., grade weil er 
die Bestrebungen des Verf. in hohem Grade 
anerkennt und mit Theünahme verfolgt, ihm 
eine ernste Vorhaltung zu machen wegen der 
zuweilen fast unglaublichen Verirrungen in 65 
seiner Sprache. Wahr ist es, dass nicht ohne 
Grund mehre unserer neuesten und talent- 
vollsten Schriftsteller das Bedürfniss gefühlt 
haben, der etwas schwächlich, kraft- und farb- 
los gewordenen deutschen Prosa ein neues 70 
Leben einzuhauchen; hinkend und lendenlahm 
schien sie einher zuwanken; nun soll sie wieder 
einen stolzen und kräftigen Schritt, zierliche, 
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anmuthige und ausdrucksvolle Bewegung sich 
aneignen. Jede Leistung y die zu diesem Ziele 
führt, ist jedenfalls höchst dankenswcrth; aber 
thcils war es noch nicht so gar schlimm mit 
5 uns bestellt, dass wir schon eine schonungs- 
lose, heroische Cur bedurft hätten, theils und 
besonders kann die gewählte Cur unmöglich 
einen glücklichen Erfolg haben. Wir sind noch 
nicht so erstorben, dass es nöthig wäre, Scnf- 

10 pflaster aufzulegen , um einiges Gefühl zu wecken ; 
noch ist es möglich, dass eine Sprache, die aus 
der Seele dringt, mit „urkräftigem Behagen 
die Herzen aller Hörer zwingt". Betrachten 
wir aber die slyUstisdien Bestrebungen etwas 

15 näher, denen sich ausser Hrn. Marggraff öfter 
auch G. Kühne, K. Gutzkow, selten Th. Mundt 
und manche Andere hingeben, und von denen 
neuerlich ein wahrhaft monströses Beispiel 
durch den Kecensenten [Klein] von Mundt' s 

20 vortrefflichem Buche über die deutscht Prosa 
in den berliner „Jahrbüchern für wissenschaft- 
liche Kritik 11 [Febr. 1837] gegeben wurde, so 
kann man keinen Augenblick zweifeln, dass 
eine solcJie Sprache nimmermehr aus der 

25 Seele dringt. Man ringt mühsam und mit 
kalter Reflexion nach einem durch und durch 
belebten, von dem Gedanken erfüllten und 
zugleich scharf begrenzenden Ausdruck, und 
darüber wird man undeutsch, gezwungen und 

30 geschmacklos, und was das Schlimmste ist, 
dieser Styl reisst die Kluft immer grösser 
zwischen Denen, die unsere Schriftsprache 
wirklich verstehen, und Denen, die sie gar 
nicht verstehen, oder nur halb, oder die es 

35 sich nur einbilden-, und dies Letztere könnte 
zuweilen selbst als bewusste Absicht erscheinen, 
wenn mitunter ein cavaliermässiger, vornehm- 
thuender Ton laut toird, der aber grade durch 
seine angenommene Nachlässigkeit nicht selten 

40 zum Plebejischen herabsinkt. Die Bestand- 
theile dieser jungen Bedekunst sind zunächst 
eine Menge fremder, namentlich französischer 
Ausdrücke, mit denen man den Nagel recht 
auf den Kopf zu treffen glaubt, während man 

45 mit dem Deutschen ebenso gut oder besser aus- 
kommen konnte; dass man sich aber zunächst 
aus eignen Mitteln zu helfen sucht, ehe man 
in der Fi'cmde leiht, ist und bleibt doch eine 
Pflicht, die man auch ohne übertriebenen 

50 Purismus anerkennen muss. Nächstdem ge- 
braucht man eine Menge deutscher Ausdrücke, 
die entweder poetische oder wissenschaftliche 
sind, letztere namentlich oft aus der philo- 
sophischen Schulsprache, aus der physikalischen 

55 Terminologie u. s. w. entlehnt. Diese Mischung 

macht den Styl höchst buntscheckig und un- 
gleichmässig, und man scheint das nicht mehr 
für einen Fehler und für ein Zeichen des 
gänzlichen Verfalls der Prosa anerkennen zu 

00 wollen, obgleich man es in Bezug auf andere 
Literaturen, z. B. die lateinische, wo sich die- 
selbe Erscheinung findet, unbedenklich zugibt. 
Endlich erwäfmen wir noch das leichtfertige 
Spiel mit Bildern und Vergleichen, das oft 

65 bis zum Widerlichen und Unausstehlichen 
übertrieben wird. Nur das Bild, das aus 
unmittelbarster Anschauung mit einer gewissen 
Notwendigkeit hervorgegangen ist und sie 
treu wiedergibt, trägt seine Berechtigung in 

70 sich; es ist, wie die Sprache überhaupt, ein 
Product der Begeisterung, und es steigt von 
selbst aus der von dem Gegenstande erfüllten 
Seele auf Nun mögen sich aber die hier 



gemeinten Schriftsteller fragen, ob sie nicht 
in gar vielen Fällen erst mit Ueberlegung 
nach einem Bilde suchen, es mit Mühe finden 
und mit Gewalt herbeiziehen, obgleich ein 
eigentliches Bedürfnis nicht vorhanden ist und 5 
keineswegs eine grössere Klarheit erreicht 
wird. Am wenigsten läset sich dies vcrketinen 
bei dem ebenfalls häufigen Streben, ein von 
der Sprache selbst in einem einzelnen Ausdruck 
dargebotenes Bild mittels einer Sprachneuerung 10 
oder irgend einer sonstigen Künstelei auf das 
Gegentheil oder überhaupt in einer andern, 
nicht von der Stäche dargebotenen Beziehung 
anzuwenden, oder das durch häufigen Gebrauch 
etwas verwischte Bild wiederaufzufrischen, in- 15 
dem man es gewaltsam auf den sinnlichen 
Gegenstand zurückführt, den es ursprünglich 
darstellte. Noch manches Andere wäre anzu- 
führen, wenn hier der Ort zu einer ausführ- 
lichen Charakteristik der neuesten Prosaiker 20 
wäre; aber ungerügt durften ihre Verirrungcn 
um so weniger bleiben, da sie selbst auf die 
Form der Darstellung einen sehr grossen 
Werth legen, und was hier in Bezug auf 
Hrn. Marggraff gesagt ist, wird auch weiter- 25 
hin noch einige Anwendung finden, wenn auch 
nicht in dem Masse wie bei ihm. Schon 
früher haben wir ihn in d. Bl. vor manchen 
Cynismen gewarnt, die in seiner zum ersten 
Bande der „Dioskuren" gelieferten Novelle 30 
sich fanden, obgleich dort die humoristische 
Darstellung ein grösseres Mass von Freiheit 
vertrug. Ganz anders verhält es sich mit der 
gegenwärtigen Arbeit ; hier finden die erwähnten 
Fehler keine Entschuldigung in dem Gegen- 35 
stände, und hat er sich dieselben auch nicht 
im schlimmsten Grade zu Schulden kommen 
lassen, so ist doch Grund genug zu der Be- 
sorgniss gegeben, dass er, wenn er auf dem- 
selben Wege fortfahren will, seine sonst so 40 
vorzüglichen Leistungen immer ungenießbarer 
machen wird, und schon jetzt erscheint die 
Art, wie er die Mängel der dramatischen 
Literatur, freilich nicht ohne Grund, mit vor- 
wiegender Aufmerksamkeit rügt, mitunter bei- 45 
nahe als ein unangenehmes Baisonniren, das 
sich in derben Kraftausdrücken gefällt. Sachli- 
chen, wie die folgenden, die als Beispiele für 
das Obige hier stehen mögen, können doch 
entweder nur als eine unnütze, leere Spielerei 50 
mit den Worten, oder sogar als hässlich und 
widerwärtig erscheinen: „Die Welt lebt auf 
einem grossen Fuss, auf dem Zinsfuss" (S. ILO). 
„An der milchreichen Brust des Goethe* sehen 
oder Schaler 9 sehen Dramas ist auch nicht 55 
ein Poet gross geworden"' (S. 120). „So öde 
sah es in der Brust des Menschen aus, dass 
man in die Tempel der Kunst massenweis 
strömte, um sich von diesen beizenden 
Spanischen-Fliegenpflastern Blasen 60 
ziehen zu lassen u (nämlich von den fata- 
listischen Trauerspielen) (S. 126). „Die hegen- 
den Gründe, welche Raupach in Schlesien hat, 
sind viel gründlicher und von weit reellerm 
und dauerhafterm Besitz als die, welche er 65 
auf dem Boden des deutschen Trauerspiels 
hat" (S. 127). „Die Spitzen der Vatermörder 
sind den jungen Damen Vorgebirge der guten 
und bösen Hoffnung" (S. 129). „Wir wollen 
den Kuchenfladen des Lustspiels nichts 
gern zu uns nehmen, ohne dass ein paar 
windelweiche Thränen darauf gefallen 
wären" (S. 130). „Ein solches Lustspiel 
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(Bauern felcP 8 „Literarischer Sahn") ist ein 
Hautausschlag an dem Körper der drama- 
tischen Poesie" (S. 146). „Jene witzige, persif- 
flirende und vernichtende Stimmung, welche 
sich mit den Geburten unsers phantastischen 
Aberwitzes zugleich erzeugt und mit ihnen an 
einer und derselben Nabelschnur hangt" er. 
(S. 149). „Schleimwasser der Phraseologie" er. 
(S. 152). „Den Spinnstuhl in seinem Ge- 
hirne, welches eben nur Hirngespinnste schafft, 
lasse man für den Augenblick unbenutzt-, man 
ziehe sein Gewebe aus dem Mark des 
Geschehenen" (S. 152). 

Biese Blutenlese (oder sollen wir Hautaus- 
schläge sagen?) mag der Verf. immerhin vor- 
nehmerweise als eine schulmässige Klein- 
meister ei ansehen; aber es handelt sich um 
etwas Wichtigeres, und Bef. würde sieh sehr 
freuen, wenn er damit den Verf. bewegen 
könnte, seine sonst so kräftige und durch einen 
schönen, zuweilen geistreichen Humw gewürzte 
Sprache mit grösserer Wachsamkeit zu hüten 
und die bunten Skarabäen, denen er zuweilen 
als einem schönen Zierath nachläuft, vielmehr 
als ein unedles Geschmeiss zu erkennen und 
abzuwehren, 

7\ „Die Spanier in London." Eine Skizze 
von Theodor Mü gge. Es scheint, dass diese 
Skizze für eine getreue historische genommen 
sein will, weshalb auch wol die darin mehr 
beiläufig vorkommenden Elemente zu einer 
Novelle ohne Befriedigung abgebrochen, nicht 
zu einem Ganzen verarbeitet sind. Im Wider- 
spruche damit steht es jedoch, dass die Schil- 
derung nur die eine Seite des Gegenstandes, 
nämlich die vortheilhafte und poetische um- 
fasst. Aber in dieser Beschränkung ist die 
Darstellung höchst anziehend; sie gibt uns ein 
lebendiges Bild von dem Leben der unglück- 
lichen Helden, welche in London eine Zuflucht 
suchten und kaum Sicherheit vor Hungersnoth 
fanden; die Art, wie sie ihr Misgeschick er- 
trugen, ist ergreifend geschildert, und es wird 
dabei unser Interresse ebenso sehr durch das 
schon sonst bewährte Geschick des Verf. in 
Anspruch genommen als durch den Ruhm und 
die auch jetzt noch glänzenden Namen einer 
Beihe von bedeutenden Männern, unter denen 
sich auch ein Deutscher, der Oberst S., früher 
preussischer Major, befindet. 

8. „Legenden. Nach dem Talmud." Von 
M. Veit. Von eigentümlicher Art, aber in 
hohem Grade anzuerkennen ist das Verdienst, 
welches sich der Verf. dieser jüdischen Le- 
genden um seine Glaubensgenossen erworben 
hat. In der sehr würdigen Einleitung sagt 
er, dass der Grund der vielen Verunglim- 
pfungen und Unbilligkeiten, welche die Juden 
erfahren haben und noch erfahren, vorzüglich 
in der Unbekanntschaft mit ihren geistigen 
Zuständen und Leistungen beruhe, namentlich 
insofern diese im Stande wären, Hochachtung 
und Liebe zu erwecken. Gegenwärtig habe 
man bedeutende Fortschritte gemacht in der 
Erforschung dessen, was so lange versäumt 
war, und es sei nun nicht nur die Gegenwart 
und Zukunft der Juden durch den Staats- 
mann, sondern auch die Vergangenheit durch 
den Gelehrten zu emaneipiren; er seinerseits 
wiü als Dichter das Seinige dazu beitragen. 
Gewiss ist es, dass diese Wege zur Eman- 
cipation sowol die ehrenvollsten als auch die 
sichersten sind; läset sich auch nicht leugnen, 



dass die lange Versäumniss zunächst eine 
Schuld der Juden selbst gewesen ist, so sind 
doch so achtungswerthe Leistungen, wie sie 
in der neuesten Zeit von ihnen ausgegangen 
sind, z. B. von Jost, ihrem Historiker, von 5 
Zunz, dem ebenso gelehrten Exegeten ihrer 
alten Literatur als würdigen Prediger ihrer 
Lehre, ganz geeignet, jene Schuld wieder gut 
zu machen und so die Emancipation zu er- 
zwingen. Der Verf. will aus dem Talmud 10 
die poetischen Goldkörner aussondern und 
was sich an Mythen und Betrachtungen vor- 
findet, sofern es sich dazu eignet, als Dichter 
verarbeiten. Die theils lyrischen, theils 
epischen Proben, welche er davon hier vorge- 15 
legt hat, nennt er selbst eine bis jetzt geringe 
Ausbeute; allerdings kann auch Bef. nicht 
leugnen, dass er etwas mehr erwartete; indess 
ist doch jedenfalls der Beweis gegeben, dass 
der Verf. sich eine Aufgabe gestellt hat, die 20 
sehr belohnend zu werden verspricht, und 
dass er der Mann dazu ist, um sie auf eine 
befriedigende Art zu lösen. 

9. „Des Knaben Liebe und Misgeschick." 
Novelle von E. Willkomm. Der Gegen- 25 
stand dieser Novelle ist Byron, sein Leben 
in der Schule zu Harrow, ein Besuch in den 
Ferien bei seiner Mutter und der ihm ver- 
wandten Miss Chaworth zu Annesley-Hall, 
deren schöne Tochter Mary in dem fünfzehn- 30 
jährigen Vetter die erste Liebe erweckt und, 
obgleich ihre Natur mit der Byroris in der 
innigsten Harmonie zu sein schien, ihm den- 
noch nachher einen nichtigen Dandy vorzieht, 
wobei denn die lieblichsten und die bittersten 35 
Täuschungen, die glückseligsten Freuden und 
die tiefsten Verletzungen wechselweise den 
empfänglichen Knaben zur Reife bringen; 
„jener blutende Spalt, der schon längst die 
ganze Welt zerklüftet, drückte sich auch dem 40 
Herzen des Knaben ein", wie der Verf. ein- 
mal ziemlich unschön sagt. Die Aufgabe war 
nicht leicht \ jedoch muss man bekennen, dass 
der Verf. sie glücklich gelöst hat, so weit es 
auf richtige Auffassung der Charaktere, ge- 45 
schickte Erfindung ihrer Situationen und 
Berührungspunkte ankam. Der ergreifende 
Eindruck indess, den das Ganze zu machen 
im Stande wäre, ist sehr bedeutend gestört 
durch die besondere Darstellungsweise, welche 50 
dem Verf. eigen ist. Es vereinigen sich darin 
zwei sehr verschiedene Elemente, das moderne 
oben unter Nr. 6 besprochene, dem er nicht 
von Natur, sondern aus Vorsatz nachzu- 
streben scheint, und dann ein altes, das wir 55 
den veralteten Bomanenstyl nennen möchten, 
dessen er sich nicht entschlagen kann, ob- 
gleich er möchte. In jener sich gehen lassen- 
den Breite, die hier oft hervortritt theils in 
gemüthlichen Reflexionen, theils in der Aus- 60 
malung von Nebensachen, in jenen ange- 
legentlichen Schilderungen von Tages- und 
Nachtzeiten und Gegenden, welche die Scene 
zu eröffnen nie verfehlen, mit Anfängen wie: 
„Ein warmer Juliabend ging zu Ende", oder 65 
S. 220: „Es war schon ziemlich spät am 
Abend" — „Ein tiefer Frieden zitterte über 
der Gegend — die Sonne sank tiefer"; S. 236: 
„Es war Abend, der Himmel von wenig 
leichten Wolken bedeckt"; S. 244: „lieber 70 
der Abtei hing der Mond"; S. 241 \ „Die 
Sonne stand schon hoch am Himmel" u. s. w. 
Ferner in der überschwänglichen Sentimen- 
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talitäi, die sich bei solchen Schilderungen 
äussert, und in so manchen andern Kleinig- 
keiten klingt unverkennbar noch der alte 
„Siegwart" nach. Wenn nun mit dieser Ge- 
müthüchkeit unserer Väter die moderne Zer- 
rissenheit zusammenstösst, wenn die ruhigen 
Schilderungen, an denen jene sieh harmlos 
freute, von dieser mit ihren friedenstörenden 
Reflexionen und ihrer vergeblich ringenden 
Sprache versetzt werden, so entsteht eine 
höchst wunderliche Mischung, ein merkwür- 
diges Phänomen der Zeit, dessen Entstehung 
uns am besten der Bildungsgang des Verf. 
erklären würde. Eine nähere Beschreibung 
erlassen wir uns, da sie doch den Eindruck, 
den der Leser empfängt, schwerlich ganz 
wiedergeben könnte; aber ein paar einzelne 
Pröbchen müssen wir wol hersetzen, welche 
das verfehlte Streben des Verf. belegen. 
S. 221 heisst es: 

Leichte weisse Wölkchen umflatterten wie 
schwärmende Motten den feurigen Bau, im 
Osten stand ein Gewitter und regnete gegen 
das Meer hin aus, während der färben- 
sprühende Flammentorso eines Regen- 
bogens langsam in sich selbst zusammen- 
stürzte. Die Hügel schwammen mit den 
lebenden Blätterkronen im Goldduft der 
Abendröthe, der Wiesengrund dampfte und 
hing durchsichtige Dünste an die Wipfel 
der Bäume. 

S. 244: Tiefe Stille hen m schtc ringsumher, 
nur zuweilen flüsterte mit warmem Wollust- 
hauch ein leiser Luftzug durch die Blätter 
und legte die goldenen Glocken der Akazien 
an die Blumenlippen, um sie von den hinein- 
fallenden Tropfen ertönen zu lassen u. s. w. 

So könnte man in der That die tiefe Stille 
auch durch das Wachsen des Grases unter- 
brechen lassen, wenn man das scharfe Gehör 
des Verf. hätte. Uebrigens ist er ein wahrer 
Schattenmaler; wo man nur hinsieht, ist 
Schatten mit verschwenderischer Hand aus- 
gebreitet, bald eigentlicher, bald uneigentlicher : 
„Hohe dunkle Eichen beschatten den Frieden 
der Todten — u ; „ — Über eins dieser Gräber 
wankten die Schatten einer alten Ulme" 
(S. 220). „Meiereien leuchten hell aus den 
dunkeln Bäumschatten — u ; „ — die düstern 
Massen (des Waldes), die — ihre Schatten 
schon in den hellen Glanz des Mondes her- 
überwiegten 1 * ; „— wo seine Ahnen im Schatten 
des Friedens die glänzendem Tage des Ruhms 
genossen hatten — "; „ — schwarze Baum- 
wand — u ; „ — ein düstres Gebäude blickte 
in schattigen Umrissen durch die ungewisse 
Dämmerungshelle 11 ; „die Abtei trat wie der 
Schlagschatten einer lautlosen Vergangenheit 
in den Rahmen seines Gesichtskreises und 
sah ihn stumm mahnend an" : alles dies steht 
S. 224. „Baumgruppen, die ihre langen 
schweigenden Schatten über die Wellen aus- 
breiteten" - (8. 240). »Der Forst hüllte 
aUe die Schlupfwinkel — in seine dichtesten 
Schatten" (S. 241). „Da flog ein Schatten 
grimmer Freude über die entstellten Züge u 
(S. 287). „Nur dem Schatten folgte er mit 
wimperndem Auge, den die Gegenwart hinüber- 
warf auf das dunkle Feld der Zukunft 11 
(S. 288). Endlich noch ein sehr merkwür- 
diger Schatten S. 221: m Wie der unheil- 
drohende Riesenschatten einer CiviUsation, 
die sich selbst untergraben hat, stand die 



wüste Dunstmasse über dem brausenden 
Lebensgewühl des weltgeizigen London." Wer 
diese Schattensammlung noch vervollständigen 
wollte, konnte noch eine bedeutende Nachlese 
halten, und es würden aus dieser einzigen 5 
Novelle wol ziemlich alle Arten und Unter- 
arten von Schatten mit ihren Thaten und 
Leiden, positiven und negativen, möglichen 
und unmöglichen Attributen zusammenzu- 
bringen sein. Endlich mag auch bemerkt 10 
werden, dass der Versuch Shakspcare's und 
der Engländer derb humoristische Sprache 
nachzuahmen, wie gewöhnlich, mißglückt ist. 

10. „Der Flüchtling."' Novelle von der 
Fr. v. W. (Eingesandt von Leopold 15 
Schefer.) Diese Novelle ist eine ausge- 
zeichnet gelungene Arbeit, der es nicht zum 
Nachtheil gereicht, dass die weibliche Hand 
darin unverkennbar ist. Die dargestellten 
Zustände sind keine unnatürlichen, gewaltsam 20 
zerrissenen; sie sind voll von Leben und aus 
dem Leben gegriffen, einfach und natürlich, 
wie sie der gereiften Menschenkenntniss sieh 
immer darbieten und genügen, um ein ebenso 
belehrendes als ergreifendes Gemälde aufzu- 25 
stellen. Die Liebe eines reifen Mannes, die 
tief und innig, aber dabei ruhig, besonnen 
und ohne den Glanz einer glühenden Jugend- 
lichkeit ist, wird vorübergehend verkannt und 
beleidigt, deshalb eben, weil die Geliebte durch 30 
den frischern Reiz eines Andern sich über ihr 
eignes Gefühl täuschen lässt; aber eine leidige 
Consequenz führt einen unheilbaren Bruch 
herbei, und sie wirft sich ohne Liebe einem 
Dritten in die Arme, schmerzlich ringend, 35 
das ursprüngliche Gefühl unter gewissenhafter 
Pflichterfüllung zu übertäuben. Alles dies ist 
herrlich motivirt und erscheint durch und 
durch wahr. Auch die Darstellung ist ein- 
fach, ohne Schlag- und Riesenschatten, ohne 40 
Flammentorsos u. dgl, stets mit feiner Ord- 
nung und Grazie in gleichmässiger Haltung, 
und doch so treffend und eindringend, wie es 
mit dem Aufwände künstlicher, gesuchter 
Mittel gewöhnlich nicht erreicht wird. 45 

11. „Gedichte." Von Apollonius v. 
Maltitz. Eine Sammlung der Gedichte des 
Verf. soll bald erscheinen, und es mag daher 
rathsam sein, bis dahin ein allgemeineres 
Urtheil auszusetzen. Die hier gegebenen Proben 50 
sind vielleicht nicht grade so gewählt, wie es 
für den Verf. am vortheühaftestcn gewesen 
wäre, und Ref. möchte ihm nicht Unrecht 
thun. Ein übles Vorurtheil will er hiermit 
ebenso wenig erwecken, als er es selbst nicht 55 
hat; denn wenn auch in den mitgetheitten 
Gedichten manches Verfehlte sich findet, so 
ist dies doch keineswegs so überwiegend und 
entscheidend, dass man nicht auch noch Ge- 
lungneres von dem Verf. erwarten könnte. 60 

12. „Die Maske." Eine Silhouette von 
Heinrich Laube. Lieber alter Freund 
Laube! Ich kann es nicht lassen, dich hier 
zu apostrophiren, wo wir uns nach so langer 
Trennung unter den wunderlichsten Umständen 65 
wiedertreffen. Vor Jahren haben wir uns auf 
dem Fechtboden fröhlich und frisch herum- 
getummelt, dann schieden sich unsere Wege; 
Welten lagen zwischen uns-, und nun stehe 
ich, ein verkappter Ritter mit kritischer Lanze, 70 
vor dir; ich kann unmöglich gleich losrennen, 
wie ich pflichtmassig sollte; ich muss mich 
erst etwas besinnen und werde am Ende meine 
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Lanze senken. Wir waren junge und gute 
Leute mit rechtschaffener, deutscher Gesinnung; 
wir hielten uns für keine Philister, und was 
haben wir nicht Alles geträumt! Zumal das 
Capitel von der Liebe — wie gutmüthig dachten 
wir darin! Wir glaubten, es gäbe nur Eine 
treue, deutsche Liebe, überall dieselbe, wo sie 
die rechte wäre, und die Fähigkeit dazu 
trauten wir einem jeden ordenüichen Menschen 
zu. Wie anders ist das geworden! Du hast 
dich in diesem Fache inzwischen umgesehen 
trotz Einem; die Welt weiss es, und wer wird 
es dir nicht glauben, wenn du nun sagst: 
„Es gibt vielleicht so vielerlei Liebe, wie es 
Blumen gibt u , und: „Eine ganze, durch und 
durch nothwendige, volle Liebe ist vielleicht 
so selten, als ein ganzer, durch und durch 
schaffender und schöner Frühling" ! Ich habe 
noch immer ein gut Theil von jener alten 
Grutmüthigkeit an mir, aber ich glaube dir 
und deiner Erfahrung; ist doch auch diese 
deine Silhouette der Wahrheit so sprechend 
ähnlich, dass sogar ich es nicht verkennen 
kann. Die Liebe der schönen Aurelie und 
des gleichfalls schönen Ferdinand, die anfangs 
als ein so mächtiger Strom ddherbrauste und 
selbst die Klippe einer andern Ehe Über- 
wand, verläuft sich am Ende in dem öden 
Sande der Gleichgültigkeit und Artigkeit der 
Weltleute. Däne Beobachtung ist scharf und 
richtig, und es fliessen viele solche Liebes- 
ftüsse in der Welt, woran sie sich bestätigt. 
Aber den der guten Aurelie — ich kann es 
dir nicht vergeben — lässt du doch eine so 
merkwürdige unglaubliche Krümmung machen, 
wie sie wol kein Mäander, auch nicht die 
Saale bei der krummen Hufe aufzuweisen hat. 
Wie ist möglich, dass eine unbekannte Maske 
Ferdinands Stelle vertritt und an keinem 
Zeichen, keinem Laut erkannt wird auf der 
Fahrt vom Ball nach Hause, dann im Hause 
u. s. w.? Dass die Lampen ausgebrannt 
waren, dass auch der Portier kein Licht 
hatte, ist allenfalls denkbar; „sie selbst u , sagst 
du, „wollte nicht viel sprechen, um Niemand 
zu wecken — und was braucht auch die Liebe 
Worte und Bede? u Alles sehr schön; aber 
undenkbar ist die Sache dennoch, und, was das 
Wichtigste ist, dein Verdienst wäre grösser 
gewesen, wenn du ohnedies Hülfsmittel den Ver- 
lauf und das Verlaufen der Liebe geschildert 
und motivirt hättest; du würdest es können, 
wenn du wolltest. Nun, alter Freund, dixi! 
13. „Desiriefs Lebensstufen."' Eine Skizze 
von Theodor Mundt. Ende gut, AÜes gut. 
Wie wenig uns der Anfang, den Hr. Mundt 
in dem ersten Bande machte, erfreut hat, s 
angenehm ist uns jetzt sein Schluss. Desiree, 
ein lebens- und gemüthvoües Mädchen aus der 
Provinz, ganz erfüllt von den höchsten und 
reinsten Ideen, die aber chaotisch in ihr liegen 
und einen unklaren dunkeln Ih-ang unbe- 
stimmter Sehnsucht hervorrufen, findet eine 
Art von Befriedigung als Schauspielerin, in- 
dem sie ihr ganzes inneres Leben in ihre 
Bollen hineinträgt und dadurch ebenso sehr die 
Zuschauer hinreisst, als sie ihre Kraft ver- 
schwenderisch opfert. Aber die Darstellung 
Dessen, was in dem eignen Leben gelebt sein 
will, um zum Glücke zu führen, befriedigte sie 
nicht auf die Länge. Sie verlnsst die Bühne, 
um in Armuth und Einsamkeit einen Ver- 
such zu machen, die ersehnte Buhe zu finden; 



doch das liebereiche Herz kann auch in stiller 
Abstraction und Frömmigkeit das gegenstand- 
lose Drängen nicht beschwichtigen. Aeussere 
Noth kommt dazu, um sie unglücklich und 
hilfsbedürftig zu machen. Da fällt ihr Sylvius 5 
ein, dessen Liebe sie früher verschmäht hatte; 
jetzt erkennt sie darin Bettung aus dem innern 
ZwiespaUe, und bald erscheint ihr der Ersehnte, 
gleicher Sehnsucht voü. Nach einem Jahre 
ist sie Gattin und Mutter; erst jetzt ist sie 10 
glücklich, sich klar und hat Gott gefunden. 
Nur das scheint dem Bef. in dem ebenmassigen 
Fortgange des Ganzen einigermassen unge- 
hörig, dass ihr Vater grade in dem Augen- 
blicke, wo Sylvius sie findet, sein Leben durch 15 
Selbstmord endet; unnatürlich ist das zwar 
nicht bei einem Manne beschränkten Geistes, 
den äussere Noth drückt, zumal nachdem er 
ein glänzenderes Leben gekostet hat; aber sein 
Tod ist störend, weil er für die Entwicklung 20 
der Hauptsache indifferent ist. Uebrigens 
brauchen wir nicht daran zu erinnern, dass 
Desiretfs „Lebensstufen 11 wesentlich dieselbe 
Lehre anschaulich machen, die der geistreiche 
Verf. in seiner „Madonna u ausgeführt hat; 25 
wie dort, so ist auch hier die Darstellung 
von glänzender Schönheit, frei von gesuchten 
Sonderbarkeiten und dabei doch oft neu und 
überraschend.* Unterzeichnet: '12V 

In der Europa. Echo der gebildeten 30 
Welt (1837. 2. Bd. S. 470—73) widmete 
Gustav Schlesier den Dioskuren No. X 
seiner 'Literarischen Uebersichten* ': 

„Kunst und Wissenschaft in den 
Dioskuren* Machte sich schon der erste 35 
Band von Mundts Dioskuren durch mancherlei 
jugendliche Vereinsbestrebungen, durch einen 
Aufsatz von Rosenkranz über Diderot und 
hauptsächlich durch die äusserst interessante 
Mitthcüung von Eduard Gans über die 40 
Stiftung der Societät und Jahrbücher für 
wissenschaftliche Kritik, an welchem Artikel 
Inhalt und Darstellung gleich ausgezeichnet 
war, in hohem Grade bemerklich, so ragt der 
eben erschienene zweite Band dieser Schriften 45 
in bunter Reihe noch ungleich mehr durch 
Namen und Zahl der hier verbundenen Mit- 
arbeiter, durch die Vielseitigkeit und Aus- 
wahl der Stücke, kurz durch Reichhaltigkeit 
und Interesse über aüe unsere zeitschriftlichen 50 
Unternehmungen hervor. Man denkt unwill- 
kürlich an Schillers Hören und muss dabei ein- 
gestehen, dass wenn Schillers Autorenkreis den 
hier von Mundt versammelten an Bedeutung, 
Genialität, Macht und Verschiedenheit der 55 
Einzelnen, ja an Solidität überhaupt unendlich 
weit überragte, sich in der vorliegenden Unter- 
nehmung der enger und offenbarer gewordene 
Verkehr der Schriftsteller mit dem Publikum 
desto erfreulicher bekunde und dass es jetzt 60 
pr actische, augenblickliche, sehr allgemeine 
Interessen gibt, an welchen sich die Autoren 
und die Nation weit schneller erkennen und 
berühren, als es in der Weite und Unendlich- 
keit, in dem Idealismus jener früheren Be- 65 
strebungen denkbar gewesen wäre. Wir sind 
diessmal dem Mundt sehen Tic, sich an die 
Spitze der Dinge zu stellen, wirklich ver- 
pflichtet und tvünschen einem Institute dieser 
Art aufs lebhafteste Leser, Freunde und vor- 70 
züglich — Käufer. 

Auch in diesem Bande wie in unserer 
jetzigen Literatur überhaupt behaupten die 
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wissenschaftlichen und prosaischen Produc- 
tionen eine weit höhere und wirksamere Stelle 
als die poetischen. Leopold Schefer, der be- 
währte adeliche, jetzt aber fast nur didactische 
Dichter, dessen Verehrer noch allzusehr von 
seinem „Palmerio" und anderen köstlichen 
Phantasiestücken und Farbengemälden be- 
stochen sind, um sich an diesen zerflossenen 
Gnomölogen genügen zu lassen, — U. Laube, 
welcher meist nur gar leicht skizzirt und für 
seine gewandten Formen einen ernsteren, 
dichteren Gehalt wünschen lässi, von dem 
der Leser an und für sich angezogen würde, 
— dazu ApoUonius von Maltitz und eine 
Skizze von Theodor Mügge. Dann kommen 
neue Anstrengungen jener wunderlichen No- 
vellistenklasse, die sich par force auf poetische 
Produktion wirft und die Novelle als das 
Terrain auserkohren hat, auf welchem durch 
neuen Anschauungs- und Empfindungscha- 
racter eine neue Literatur zu Stande gebracht 
werden soll. Ich sehe da wenig oder nichts 
Erkleckliches herauskommen. Während mehrere 
solche gewaltsame Poeten, wo sie kritisch 
conversiren, reisen, raisonniren. skizziren, — 
zum Theil wirklich Vortreffliches hervorbringen, 
Manches, das ich sehr hoch halte, bleibt diese 
Novellenwuth, die denn doch nur ein moder- 
nisirter Ableger der Tieck'schen Kunst- und 
Poesiebehandlung ist, lediglich ein Versuch, 
eine Anstrengung; es kommt zwar ein Gemüths- 
und Ideengehalt der Herren zu Tage, einzelne 
Skizzen gelingen wieder, im Ganzen sieht es 
doch nur einer naiven Stylübung ähnlich, wie 
mir wirklich einst eine jüngere Celebrität ge- 
stand, sie schreibe Novellen, blos um einen 
leichten Vortrag zu erobern. Dabei gebricht 
es an allen äusseren poetischen Motiven, die 
Vorfälle an sich übersteigen die Linie des 
Ordinären oder Unglaublichen fast nie und 
dem Ganzen mangelt eben das, was allemal 
die Dichtung bekundet, es sieht die Sache 
durchaus nicht darnach aus, als müsse sie so 
seyn, als habe sie sich selber gemacht, sondern 
man spürt, dass sie gemacht wurde und dass 
man es darauf anlegte, Dichter zu seyn und 
zu heissen. Ein innerer dunkler poetischer 
Drang, alle Empfindungen und Gedanken des 
bewegten Genius machen den Poeten nicht, 
wenn es nicht zugleich gelingt, so von einer 
Empfindung voll zu seyn, dass nothwendig 
auch ein Ganzes darnach zurückstrahlt. Das 
aber ist gerade die ganz besondere Kraft, 
diese Fülle der Empfindung zu gemessen und 
ihr eine Gestalt zu schaffen. Wie die Ge- 
brüder Schlegel und ihre meisten Anhänger 
nie wahrhaftere Poeten waren, als wenn sie 
es sich garnicht vorsetzten, diess zu seyn, in 
Kritiken, Skizzen, Geschichtsdar Stellungen und 
sonstigen Reproduetionen, so finde ich den 
grösseren Theil der jüngeren Literaten zu 
Seiten Mundt f s da am eisten rein poetisch 
und schaffend, wo sie nicht noveÜenwüthig 
sind. Wenn Hundt Bekenntnisse aus seiner 
innerti Welt mehr dialectisch zu objeetiviren 
sucht, wenn Kühne die Briefe des Kindes oder 
den Dichterlauf Shakespeares abspiegelt, da 
sind sie mehr als kritisch und herzausschüttend. 
Was dagegen eigentlich Poetisches aus diesen 
und verwandten Kreisen auftritt, gehört bis 
auf wenige begabtere Personalitäten zu jener 
gemachten und überreizten Gattung von Ge- 
fühls- und Anschauungsproduction, die als 



misslungene Praxis den besten Beweis zu der 
Vermischungstheorie Theodor Mundt' s fuhrt, 
die ich in den früheren Artikeln [No. IL 
III IV. VII u. VIII der 'Literarischen 
Uebersichten 7 in der 'Europa' 1837] verworfen 5 
habe. Wienbarg hat schon lange einen nord- 
deutschen Siltenroman versprochen. Ich wäre 
begierig diess Erzeugniss zu lesen. Anders 
erscheinen mir auch die poetischen Producte 
Mundfs und Kühne's nicht und was von 10 
Ernst Willkomm's und sonst, besonders in 
Berlin, drum und dranhängt. — Die Novelle 
ist jetzt Mode und Vehikel für Alles, wie es 
früher Lyrik und Drama waren, aber Köpfe 
wie Mundt, Wienbarg, Kühne, können was 15 
Besseres thun als ihren inneren Drang dieser 
Mode und einem Dilettantismus opfern, den 
sie nach andern Seiten mit Recht bekämpfen. 
Das unschuldige Vergnügen zwar müsste man 
Jedem gönnen. Sobald aber Prätensionen 20 
hinzutreten und Mundt seine und seiner Ge- 
nossen Kunstproductionen mit den Worten 
ankündigt: „Wir bieten hier die letzten Kräfte 
auf u , dann wird man unmuthig und an den 
Hochmuthunserer kleinen Lyriker undMärchen- 25 
ci'zähler erinnert, diemit den Aushängeschildern 
und wirklich grossen Namen: Tieck und Unland 
an der Spitze ihre kleinen Sächelchen als die 
letzten Resultate deutschen Geistes und deutscher 
Literatur darbieten und eine souveraine Ver- 30 
achtung gegen alle „Unfruchtbaren 1 *' äussern. 

Veit und Märcker lieferten dankenswerthe 
Bearbeitungen ausländischer Poesie in diese 
Sammlung 

Der bedeutendere Theil des Ganzen ist, wie 35 
gesagt, der nicht poetische. Und in diesem 
zeichnen sich besonders drei vorzüglich* Stücke 
aus, eines von Varnhagen, eines von Rosenkranz 
und eines von dem in diesen Uebersichten 
schon rühmlich erwähnten Leibnitz-Guhrauer. 40 
Varnhagen schildert uns einen „Besuch bei 
Jean Paul u , den er demselben noch als sehr 
junger Mann abstattete. Ich glaube, dass 
man auch diesen mit kostbarer Unparteilichkeit 
geschriebenen Aufsatz bald in des Verfassers 45 
Sammlung von „Denkwürdigkeiten und ver- 
mischten Schrifte?i u lesen wird und ziehe es 
vor, diese Inätigkeit in ihrer Gesammtheit 
demnächst bei der Anzeige letztgenannter 
Sammlung zu würdigen, lieber Jean Paul 50 
wäre es auch hier nicht am Platte eine indi- 
viduelle Ansicht auszusprechen. Noch, dünkt 
mich, ist das letzte Wort lange nicht gesagt, 
um diesen Mann in seiner Stellung zur deutschen 
Welt und unsren neueren Literaturperioden 55 
zu begreifen. Aecht deutsch und in mancher 
Rücksicht deutscher als die irgend eines 
Andern, steht die Wirksamkeit desselben den- 
noch vereinzelter als die der andern Heroen. 
Er ist wie eine Anomalie, bald ergänzend, 60 
bald widersprechend, bald den Rückschritt 
klassischer Kunst ankündigend, bald die ersten 
Worte eines weitgreifenden, universellen WeÜ- 
fortschritts enträthselnd, immer der Dichter 
des Enthusiasmus, immer eine Anomalie in 65 
dem geschlossenen deutschen Geistercyclus, 
deren eigentlichen Kern man nicht getroffen 
haben wird, bis sein Verhaltniss zur Weib- 
lichkeit mit all ihren suchenden, musikalischen 
und doch nie die Mannhaftigkeit des Gedankens 70 
erreichenden Attributen in volle Klarheit ge- 
setzt ist. Nie hat man einen Genius mit 
widerspreclumderen Gaben gekannt. Wenn 
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wir ihn nirgends zulänglich anzufassen wissen, 
werden wir ihm doch immer am nächsten 
stehen, sobald wir ihn zunächst als den Dichter 
einer höheren Frauenwelt im eigentlichen 
Begriffe des Wortes betrachten. Damit ist 
kein Tadel ausgedrückt. Wenn Jean Paul 
auch nicht der wirkliche Verkünder jener 
rosigen Weltanschauung war, die Heine für 
den Typus einer werdenden Literatur erklären 
wollte, so muss er wenigstens grossentheils als 
Anbeginn der meisten stofflichen und formellen 
Unklarheiten angesehen werden, die dem 
Bingen der jetzigen Menschheit und unserer 
neuesten Literatur oft zu ihrem Unheil bei- 
wohnen. Es ist keine Frage, dass unsere 
neueste Literatur ihren Aufschwung sicht- 
barlichst aus Jean Paul nahm, aber es ist 
noch viel sichrer, dass die besseren Kräfte 
den Denkkreis, die Anschauungsweise und die 
Formenauflösung dieses Poeten wieder zu 
bewältigen und sich auf den reelleren Vor- 
sprung, auf den Boden Goethischer Kunst 
und Weltanschauung zu retten suchen. Auf 
diesem Wege ist allein Heil für das Leben, 
für die Weltbetrachtung und für die Kunst 
der Neueren zu hoffen. 

Karl Rosenkranz } der, weit draussen in 
Königsberg, doch so stattlich im Mittelpunkte 
unserer literarischen und wissenschaftlichen 
Bestrebungen hält, müsste auch in anderem Zu- 
sammenhange geschildert werden. Er lieferte 
diessmal zu den Dioskuren einen sehr schönen 
Aufsatz über „die Gesammtausgabe der Kan- 
tischen Schriften u , und leitet diese Idee auf 
die würdigste Art ein. Man trifft auf die 
werthvoüsten Bemerkungen, die das VerhäUniss 
der Gesammtthätigkeit unserer grossen Philo- 
sophen unter einander und zu Welt und 
Gegenwart aussprechen. Möge was Paulus 
für Spinoza, die Freunde Hegels für diesen 
gethan haben oder noch thun, was Guhrauer 
für Leibnüz betreibt und Rosenkranz hier für 
Kant in Anregung bringt, bald auch auf an- 
gemessene Art für Fichte eingeleitet werden, 
dessen unvergängliche Nationalschriften von 
der gegenwärtigen Zeit viel zu sehr bei Seite 
gelegt sind und einen besonderen Gesammt- 
abdruck verlangen. Die Ausgabe des ganzen 
Kant mit allen geschichtlichen und biogra- 
phischen Apparaten wäre Rosenkranz selbst 
vor Vielen berechtigt, sich zur Aufgabe zu 
machen — er, der gegenwärtig den berühmten 
Lehrstuhl des Weisen von Königsberg inne hat. 

Das dritte wichtige Stück dieser Zeitschrift 
ist von Guhrauer und führt die Aufschrift: 
„Leibnüz in Mainz, als Staatsmann und 
deutscher Schriftsteller. u Man wird es ver- 
zeihlich finden, wenn ich unter allen an diesem 
Aufsatz das grösste Interesse nahm und mich 
gedrungen fühle, dem Verfasser für diese 
Mittheilung, die in meine nächsten Bestre- 
bungen eingreift, meinen besonderen Dank 
auszudrücken. Zugleich kündigt dieselbe das 
baldige Erscheinen der sämmtlichen deutschen 
Schriften von Leibnitz an, was mir Gelegenheit 
geben wird, weitläufiger bei ihrem Inhalt und 
insbesondere bei den pubUcistischen Arbeiten 
dieses grossen Denkers, Menschen und Bürgers 
zu verweilen. D esshalb für jetzt nur folgende 
kurze Hinweisung: Guhrauer entwirft mit 
sichrer Hand eine gedrungene Uebcrsicht von 
dem Wirken Leibnitzens, des Staatsmannes 
und Politikers in joicr Epoche seines Lebens, 



als er am Hofe und im Dienste des denk- 
würdigen Churfürsten von Mainz, Johann 
Philipp von Schönbwn war und mehr als in 
seiner späteren Stellung zu staatsmännischen 
Schriften veranlasst wurde. Die Kundigen 5 
wissen, mit welcher hohen Begeisterung der 
vor Kurzem verstorbene Niklas Vogt in seinen 
Europäischen Staatsrelationen und grösseren 
Schriften diesen acht geistlichen Reichs- und 
Friedensfürsten und seine Umgebungen schon 10 
vor Jahren verherrlicht hat. Auch Leibnitz 
gehörte in diesen Kreis-, hier entwickelte er 
besonders die politische Seite seines ungeheuren 
Geistes. Schon kannte man zwei seiner Staats- 
schriften, die dem Interesse Johann Philipps 15 
zum Organ dienten und noch jetzt Bewunderung 
erregen. Nun aber kömmt durch Guhrauer's 
Bemühen eine dritte, und zwar die wichtigste 
politische Schrift von Leibnitz zum ersten Mal 
an's Licht, die bisher im Manuscripte zu 20 
Hannover begraben lag, hier in theilweisem 
Auszug gegeben ist und in der oben gemeldeten 
Sammlung demnächst vollständig mitgetheilt 
werden wird, — die wichtigste unter diesen 
politischen Arbeiten, weil sie deutsch geschrieben 25 
und zunächst Deutschlands eigensten und 
höchsten Bedürfnissen gewidmet wurde. Man 
kennt die jammervolle Lage unserer deutschen 
Gesammteustände nach dem dreissigjährigen 
Kriege und von da bis zum Tode Karl VI. 30 
Was half in damaliger ReichstagszerspUtterung 
ein einzelner kräftiger Arm — was konnte 
der grosse Churfürst von Brandenburg, was 
der Mainzer, was dessen Räthe und Diener, 
Boineburg und Leibnitz, was endlich der herr- 35 
liehe Prinz Eugen für das Ganze Bleibendes 
und Dauerhaftes stiften? Religionsspaltungen, 
getheiUe und einander widersprechende poli- 
tische Interessen der mächtigsten Reichsstande, 
bald von Frankreich, bald von Osten her ge- 40 
fdhrdet, kurz nach allen Seiten rathlos und 
verrathen — wo sollte das Vaterland Rettung 
finden? In diesen Zeiten des nationalen Drang- 
sais und zwar im Jahre 1670, schrieb Leibnitz 
eine Schrift in zwei Theilen, die zur Auf- 45 
schrift hat: „Bedenken, welchergestaU Se- 
curitas publica interna et externa und Status 
praesens im Reich jetzigen Umstanden nach 
auf festen Fuss zu stellen" und diese National- 
schrift istfs, durchweiche die deutsche Literatur 50 
und Politik erst jetzt bereichert wird. Wenn 
ich den tiefen Eindruck, welchen die hier 
mitgetheilten Fragmente auf mich gemacht 
haben und auf alle politisch bewegten Zeit- 
genossen nicht minder hervorbringen müssen, 55 
zwar nicht im Stande bin zu beschreiben, und, 
um das Ganze zu würdigen, auch erst das 
Ganze vorliegen muss, so mache ich vorläufig 
nur die Freunde der politischen Wohlfahrt 
deutscher Nation auf diese vorausgegebene 60 
Mittheüung aufmerksam Wir haben den 
einsichtsvollsten, nationalsten und erhebendsten 
Denker daran zu bewundern und erleben die 
freudige Ueberraschung, dass was Leibnitz 
zur Wiederherstellung inneren und äusseren 65 
Friedens und unserer Nationalintegrität 
forderte, einen engeren Bund der grösseren 
Reichsfürsten und somit eine bedingtermassen 
zwingende Obergewalt dieses Bundes über 
die Rathlosigkeit des tausendköpfigen Un- 70 
geheuers von Republik, das man römisches 
Reich deutscher Nation nannte, also das, 
was Leibnitz als das einzige Rettungsmittel 
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Deutschlands betrachtete und mit Hilfe des 
einflussreichen Churfürsten von Mains, wenn 
auch damals vergeblich, bewerkstelligen wollte, 
dass Deutschland in natürlicher Entwicklung 
und selbst ohne Kenntniss dieses schriftlichen 
Bathes zu einer verwandten, kräftigen Bundes- 
einheit wirklich gelangt ist, die Mächte Oest- 
reich und Preussen an der Spitze und die 
übrigen Fürsten in verhältnismässiger Ab- 
stufung und in so weit rechtlich gesicherter 
Stellung, dass, wenn die Kleinen nicht will- 
kührlich dem Gesammtinteresse entgegentreten, 
die rechtliche Ordnung des Körpers unver- 
brüchlich und gerade in der natürlichen 
Macht der Grossen die Ehre, der Schutz 
und die Bürgschaft Aller gelegen ist. 

Diese Schrift von Leibnitz ist für die 
deutsche Politik vom höchsten Werth und 
von bleibender Bedeutung. u — 

Die Mitternachtzeitung hatte schon in 
No. 78 vom 16. Mai bei Gelegenheit der 
'Deutschen Schriften 1 von Leibnitz (hrsg. von 
Guhrauer) auf den eben erschienenen 2. Bd. 
hingewiesen, im besondern auch auf Marg- 
graffs Aufsatz; in No. 89 vom 5. Juni teilte sie 
nochmals die Ausgabe des 2. Bandes mit und 
brachte dann in No. 106 vom 3. Juli folgenden 
von H. Laube geschriebenen Aufsatz: 

„Dioskuren. Zweiter Band. Man kann jetzt 
nur mit Schüchternheit ein neues Buch anzeigen, 
was Original ist und deutsche Originalien 
enthält — der Lesestrom ist so seicht und 
unergiebig geworden, dass, wie altmodisch sie 
auch sind, aüe die Buchhändler- und Schrift- 
steUerklagen aufwachen. Das belletristische 
Geschäft mit Büchern ist mehr denn je her- 
unter: den groben Lesehunger befriedigt die 
zahllose Heber Setzung, das Fabrikgeschäft mit 
Büchern, die Buchhändler-Literatur. Ohne 
Bilder geht nichts mehr, Publikus hat in 
diesem Augenblicke wenig frischen Drang, da 
ihm die Bücksicht und das Verbot das Scharfe 
und Rücksichtslose entzieht; denn wenn auch 
daran das Interesse beim Publikum nur das 
Interesse des Skandals ist, so giebt dies 
Interesse doch einen Erfolg: man bekümmert 
sich um die Bücher. Publikus wird ferner 
nicht genügend angespornt, es fehlen die 
mächtigen Journale, die alten sind grössten- 
teils erschlafft, und weil sie nicht in grossem 
Stile neue Mittel aufbieten, so erwecken sie 
nur den mittelmässigen Antheil des gewöhn- 
lichen Tages, der eben ein Journal bringt, wo 
man einmal hineinblickt. Der Schwung, die 
Spannkraft, die Energie fehlt, diese können 
bei einer blasirten Welt nur durch Massen- 
haftes gewonnen werden, und dufür scheinen 
auch die buchhändlerischen Talente und Mittel 
abzugehn, in jetziger Meise werden die Jour- 
nale für die alten Weiber und die alten pen- 
sionirten Herren geschrieben, sie haben keinen 
Einfluss auf den Umschwung der Literatur, 
sie helfen dem neuen Buche ein Bischen, 
Alles geht Bischenweise, aber sie erobern für 
keines unsere Welt, die Welt des Interessirt- 
seins, die Welt des Kaufes. Es jammert mich 
in der Seele, wenn ich immer wieder eine 
einzelne, kleine Bestrebung mühsam ein 
Joumaichcn zusammenleimen sehe, das ist 
Alles Futter für Pulver, für's Pulver des 
Unbeachtetseins, der Vergessenheit. 

Und doch können nur energische, grosse 
Journale das Publikum lebendig machen, zur 



Literatur nöthigen. Aber es müssen eben auch 
geharnischte ganze Armeen sein, erbitten und 
erbetteln lässt sich in diesen Kreisen nichts, 
Publikus interessirt sich nur, wenn er sich 
interessiren muss, la vie ou la bourse für ein 5 
Buch! muss es heissen; .nur solche Journale, 
ein mit viel Geld und viel Eifer gesammelter 
Mittelpunkt unsrer geistigen Waffenwelt können 
helfen. 

Und ist wirklich Hilfe Noth? Ist nicht 10 
die reelle Theilnahme an der Bücherwelt ge- 
stiegen? Gewiss; aber der wunde Fleck ist 
der: Sonst gab es zehn Schriftsteller, jetzt 
giebt es hundert, Alles producirt; sonst war 
es ein Nebengeschäft, man war nebenher 15 
Geheimerrath oder Steuereinnehmer, jetzt ist 
die Schriftstellerei ein selbständig Amt, es 
giebt nicht bloss Referendarien und Canditaten 
wie Sand am Meer, es giebt so viel Schrift- 
steller wie Sand am und im Meere. Der 20 
schlechteste nimmt sein kleines Kreislein Inter- 
esse in Beschlag, der mittclmässige wird zehn- 
mal besser bezahlt als früher — ermesst, in 
welchem ausserordentlichen Verhältnisse das 
Publikum wachsen muss, wenn selbst die 25 
Fabrik-Buchhändler aller Art noch gar nicht 
gerechnet sind, welche mit Lexicis, mit Ge- 
schichtsbildern und Bildergeschichten ihr ordi- 
naires, gutes Schnittwaarengesehäft machen! 

Publikus ist sehr gewachsen, aber es braucht 30 
noch viele Nächte Mairegen, um für das 
immer mehr ausgeweitete Bedürfniss der 
Schriftmacher genug gewachsen zu sein. 

Dies macht schüchtern, wenn man solch 
ein neues dickes Buch sieht, wie diese Dios- 35 
kuren, dem man so gern das beste Gedeihen 
wünschen möchte. Sie haben gewissermaßen 
die frühere Vereinigung im abgebrochenen 
Zodiakus wieder aufgenommen, möchten sich 
einen für periodische Wiederkehr festen Kreis 40 
gewinnen, und begegnen einem Zustande, wie 
er oben angedeutet ist. 

Der diesmalige Band ist reicher versehen 
mit producirender, erzählender, schildernder, 
unterhaltender Literatur als der vorige, der 45 
verschiedenartigste Anspruch findet seinen 
Tisch für sich gedeckt, und eine kritikgehetzte, 
kritikgewetzte Lesewelt greift so durstig nach 
dem Kelchglase gekelterten, fertigen Stoffes, 
den man behaglich schlürfen, ohne fort- 50 
während eignes Mitthun gemessen darf. 

Auszuzeichnen ist ein Beitrag Varnhagens, 
einer von Rosenkranz, einer von Guhrauer. 
In dem Varnhagenschen „ein Besuch bei Jean 
Paul u tritt uns unerwartet das entgegen, was 55 
an der fein ciselirten Sjirache dieses Autors 
gewöhnlich vermisst wird: das unmittelbare 
Leben, was auf dem Wege durch Bildung, 
Bücksicht, Hand und Buchstabe am wenigsten 
verloren hat. vom eigentlichen, ursprünglichen 60 
Lebenshauche. Damit wird auch die Mannig- 
faltigkeit, die Farbe, das eigentliche Schwellen, 
das Vertreten und Zurücktreten des Stoffes 
gewonnen. Eine Schreibart, welche die rasche 
Bewegung, den unerwarteten Schritt des Ta- 65 
lentes stets der allgemeinen Bildungsnorm 
unterordnet, gewinnt leicht das Ansehen eines 
getrockneten, leblosen Wesens. Es fesselt 
immer nur ein Ding, dies ist das Neue. 
Entweder es tritt als Plötzliches, als lieber- 70 
raschendes auf, und dann ist's neu, wenn 
auch nur durch die Verbindung, durch den 
Gang, durch das Besultat, oder es springt 
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heraus als eine Kühnheit Wird die Schrift 
durchaus dem bereits Gewonnenen unterge- 
ordnet, dadurch untergeordnet, dass sie stets 
in derselben Kleidung auftritt, so begiebt sie 
sich eines Reizes, den Alles haben muss, 
wenn es einen Eindruck machen soll. Es ist 
nicht gleichgütig, aber es ist oft gleich- 
wirkend, ob diese Kleidung die feinste sei. 
Was Anspruch macht auf Wirkung, erscheint 
stets in seinem besondern Kleide, ein stets 
gleiches, allgemeines Kleid ist ein Grabtuch 
des Autors. Bas übersieht Publikum so oft, 
olnvohl es die eigne Sympathie des Publikums 
nicht übersieht, die Sympathie ist der Courier 
des Urtheils: während das Publikum einem 
Autor Vorwürfe macht, dass er nicht schreibe, 
wie man's von ihm gewohnt sei, hat es in 
der neuen Manier schon einen Genuss und 
ein Gesetz gefunden, wollte der Autor wieder 
umkehren zum alten stationairen Gleise, so 
wäre er verloren. Es ist ein völlig Liebes- 
verhäUniss zwischen Schriftsteller und Pu- 
blikum. 

Ich glaube, dieser Besuch bei Jean Paul 
ist nur ein Blatt aus den Tagebüchern Varn- 
hagen's, ist früher, oder vielleicht gar nicht 
mit der direkten Rücksicht auf Veröffent- 
lichung geschrieben. Jetzt haben wir's, das 
Publikum hat eine neue, unerwartete Seite, 
und es kann wohl sein, dass dadurch ein 
neues Verhältniss Varnhagen's zum Publikum 
entsteht, diesem eine ordentliche, neue Ver- 
pflichtung aus diesen Paar Blättern erwächst, 
dass jedenfalls ein neuer Anspruch an ihn 
rege gemacht worden ist. 

Rosenkranz hat einen schönen Aufsatz über 
das Thema geliefert, Kant's Schriften zu 
sammeln. Dieser Philosoph, der sich am 
natürlichsten und naivsten der allgemein auf- 
genommenen Ausdrucksweise bedient, gewinnt 
sich dadurch einen immer grössern Einfluss, 
er ist stets und überall rüstig auf dem 
Kampfplatze. 

Dr. Guhrauer's grosses Verdienst, in dem 
stets für lateinisch und französisch geltenden 
LeibnÜz einen charakterstarken, deutschen 
Autor aufgefunden zu haben, ist in diesen 
Blättern schon mehrmals anerkannt worden. 
Es ist aber auch überaus der Rede werth, 
die Eroberung eines Welttheils, dessen Exi- 
stenz Niemand kannte, und in welchem sich 
obenein der gediegenste Reichthum findet. In 
diesem Bande ist ein Ausschnitt dieser Ent- 
deckung mitgetheüt: „Leibnitz in Mainz, 
als Staatsmann und deutscher Ge- 
lehrter.« 

Von leichterer, unterhaltender Prosa findet 
sich ein sehr interessanter und sehr hübsch 
abgefasster Aufsatz von Th. Mügge: „die 
Spanier in London." Er enthält eine sehr 
lebhafte Schilderung der Cortes rifugies aus 
dem Winter 182 5, und des wunderlichen, 
traurigen Lebens derselben. Darunter Por- 
traits von Mina und Arguelks. 

Herrmann Marggraff giebt ein „Tableau 
der deutschen Schaubühne"', was in seiner 
übersichtlichen Zusammenstellung und seinem 
ausdruckvollen Accent seinen Werth hat, 
wenn es auch allerdings keinen hohen schöp- 
ferischen Standpunkt und meist nur ein Pro- 
dukt des schon vielfach Bemerkten bietet. 
Die lebendige Thätigkeit dieses Schriftstellers, 
und all des jungen Nachwuchses, welcher sich 



mehr oder minder der modernsten Literatur 
anschliesst, thäte vielleicht besser, sich eben 
weniger anzuschUessen, weniger im kritischen 
Jargon die rüstige Jugendzeit zu verlieren, 
weniger Produkt zu sein, was in kleinen 5 
Seitenranken weüerschiesst; mehr Producent. 
Sei's, was e* sei, worin sich eine eigene, 
wirkliche ScJwpfung zeigte, sei's die kleinste 
Novelle, der harmloseste Roman, wenn sie 
sieh in wahrhaft eigenthümlichem Kreise be- 10 
wegten, so würden sie solchem Autor besser 
zu Haus und Hof wachsen, als diese Hin- 
und Herwendung des bereits Gewonnenen, 
dies Variiren eines Satzes, der bereits Thema 
geworden ist. Dies Thema und diejenigen, 15 
von denen es angeschlagen wird, gewinnen 
dadurch in wurzelnder Festigkeit allerdings, 
jeder Baum wird reicher, je mehr er Zweige 
gewinnt. Aber der Zweig muss doch lieber 
ein Baum sein wollen. Die Zeit bringt mit 20 
jeder Nacht neue Anforderungen an wirklich 
Neues und Eigenes; auch wenn man sich an 
das Neueste anlehnt, und nicht selbst weiter 
denkt, so ist man morgen alt und verbraucht. 
Wenn von einer neuen literarischen Schule 25 
die Rede sein soll, so ist eben in neuer Weise 
damit gesagt, dass sich keiner auf den heu- 
tigen Gewinn verlassen, in Freiheit und Ge- 
schmack auf ein wirklich Selbständiges denken 
soll, auf eine echte Fassung seiner Eigenheit. 30 

Ernst Willkomm giebt eine Novelle: „des 
Knaben Liebe und Missgeschick u , welcher 
Byroris Jugendleben romantisch schildert. 
Dies geschieht mit einem viel besseren Ta- 
lente, als ich dem Verfasser dramatischer 35 
Arbeiten, die er früher drucken liess, zuge- 
traut hätte, aber es ist noch dergestalt über- 
laden und mit Redensarten ausgetauscht, 
dass das Interessante meist dadurch erstickt 
wird. Wenn der Verfasser es gewinnt, sich 40 
auf einen rascheren Ausdruck zu concentriren, 
so gewinnen wir ein blühendes, schaffendes 
Talent, was jetzt um so erwünschter ist, wo 
die meiste junge Thätigkeit in wiederholender 
Kritelei sich verliert. 45 

Wahrscheinlich hat eine Dame die Novelle 
von S. v. W. geschrieben: „der Flüchtling"-, 
welche Schefer eingesendet hat. Es ist ein 
durchaus liebenstoürdiges Geschick darin, fein 
und schön Gesehenes, eine gradöse Darstel- 50 
hing, besonders in zwei Briefen, welche rasch 
und delikat die dünnsten Fäden aufnehmen 
und weben. Die ganze Skizze ist originell 
und macht uns begierig, mehr von der Ver- 
fasserin zu sehen, der ich aus Anschauung 55 
und Gedankengang, wie Beides sich hier dar- 
stellt, eine Heimath im nördlichen Deutsch- 
land abfühlen möchte. 

Mundt hat nur eine Skizze beigesteuert, die 
offenbar einem grösseren Ensemble entnommen, 60 
und für welche deshalb das Urtheil aufzu- 
sparen ist. 

Gedichte hat beigesteuert Apollonius von 
Maltitz mit einzelnem weichen Flügelschlage, 
mit wehmüthigem Anfange zu einem der Rede 65 
werthen Mut he, aber die Kraft reicht nicht 
aus, die Sachen fallen doch in den grossen 
See des Mittelmasses, worin so Vieles Platz hat. 

Femer hat F. A. Märcker Krakowiaken 
übersetzt, ein lockender Versuch, es liegen 70 
kleine, rasch aufzuckende, hierhin und dahin 
blitzende Reize in diesen Volksliedern; aber 
wenn sie uns ganz gewonnen sein sollen, so 

23* 
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müssen sie in geschmeidiger Form stärker 
bewältigt sein. Es ist eben die Hälfte ihres 
Daseins, dass sie glatt und plötzlich über 
Mund und Sinn schlüpfen. 
5 Neue Sprüche, in der Weise des Laien- 

breviers, hat L. Schefer gegeben, und wird damit 
die grosse Zahl derer erquicken, welchen das 
Laienbremer eine gesegnete Erscheinung war. 
M. Veit endlich giebt Legenden nach dem 

10 Talmud, eine vortreffliche Gabe: den starken 
inwohnenden Kern des Orients, welcher den 
Sachen fest eingewachsen ist, hat die grosse 
Formgewalt Veit's mit spielender Leichtigkeit 
in unsere Sprache gewendet. Veit gehört zu den- 

15 jenigen unserer Poeten, welche die Form mit 
ausserordentlicher Geschicklichkeit handhaben. 
Aus alle dem möge der Leser erkennen, wie 
reichhaltig der neue Band ist. Bern Ver- 
nehmen nach handelt es sich jetzt darum, die 

20 Dioskuren in einen regelmässig periodischen 
Gang zu bringen, wofür die Theilnahme des 
Publikums im Voraus zu wecken wäre. u Unter- 
zeichnet: »H. L. u d. i. Heinrich Laube. 
Die Zeitung für die elegante Welt 

25 98 vom 23. Mai 1837 enthielt unter „Notizen" 
folgenden Berieht über die Dioskuren: „Der 
zweite Band der Dioskuren ist ausserordentlich 
reich ausgestattet. Diese Dioskuren bewähren 
sich recht als literarische Zwillingsbrüder, in- 

30 dem sie die Speculation der strengen Wissen- 
schaft mit den Interessen der Poesie und des 
Geseüschaftsverkehrs verbinden. Was die 
Cotta'sche Vierteljahrsschrift werden soll, sind 
die Dioskuren bereits, und mit dem Unter- 

35 schied, dass man bei jener, wo sich die 
Bedaction hinter die Buchhändlerfirma ver- 
steckt, weder Princip noch Glaubensbekenntniss 
weiss. Zu den Dioskuren hat sich bereits ein 
Kreis Verwandter zusammengefunden, dem 

40 norddeutschen Geistesleben angehörig, die 
Wissenschaft gesellig gestaltend, und die Ge- 
sellschaft auf den Gehalt des Lebens in Ernst 
und Heiterkeit verweisend. Die Menge des im 
2. Bande Dargereichten aus diesen freien 

45 Kreisen geistiger Regsamkeit sei hier den 
Lesern nur kurz vorgeführt, wir müssten jeder 
Production einen eignen Artikel widmen, käme 
es uns auf mehr als kritischen Hinweis an. 
Karl Rosenkranz, rastlos thäUg, der Welt 

50 und der Gesammtheit des Publikums die 
Schätze der Wissenschaft zu erschliessen, gibt 
eine meisterhaft geschriebene Abhandlung über 
die Bedeutsamkeit der Sammlung philosophi- 
scher Schriften, wodurch sich auch der Philosoph 

55 in der Geschichte der Cultur als Person fest- 
stellt. Seine Betrachtungen sind besonders 
auf Kant bezüglich, und auf dem Lehrstuhl 
des königsberger Weltweisen hat Rosenkranz 
ganz besondere Veranlassung, das Projekt einer 

60 Zusammenstellung der Kant } sehen Schriften 
zur Ausführung zu bringen. Guhrauer, seit 
Jahren schon mit Leibnitz beschäftigt, be- 
trachtet diesen deutschen Denker als Staats- 
mann und deutschen Schriftsteller. He rrmann 

65 Marggraff gibt ein Tableau der deutschen 
Schaubühne; geschichtlicher Takt zur Auf- 
fassung der Vergangenheit und Kenntniss der 
Bedürfnisse der Gegenwart vereinigen sich 
in diesem kritischen Talente mit einer nicht 

70 gewöhnlichen Umsicht und Kompilation aller 
hierher bezüglichen Erscheinungen. Marggraff 
spricht auch über Bauernfeld, Raupach, Halm, 
die Verfasserin von Lüge und Wahrheit. 



Varnhagen v. Ense's „Besuch bei Jean 
Paul u ist eine schöne, feingeschnitzte Haut- 
reliefarbeit zu dem Monumente, das mit seinen 
Denktoürdigkeiten dem Zeitgeiste errichtet wird. 
Theodor Mügge gibt eine spanische Novelle 5 
auf dem Terrain von London. E. Willkomm 
schildert Byron als Knaben und in seinem Ver- 
hältniss zu Mary in einer Novelle, mit welcher 
wahrscheinlich eine ganze Reihe von Bildern 
aus Byroris Leben eröffnet werden soll. 10 
Heinrich Laube gibt die Silhouette einer 
modernen Weiblichkeit aus den nächsten Kreisen 
unserer Gegenwart, recht hübsch, glatt und 
nett. Theodor Mundt portraitirt in 
„Desirees Lebensstufen' 1 eine Weiblichkeit 15 
anderer Art, sehr gemüthlich, weich und warm, 
nur eben so unfertig im Abschluss wie Laubes 
Skizze, und ohne genügendes Motiv für die 
Ueberraschung der Katastrophe. Es sind zwei 
unglückliche Frauenbilder, die uns hier von 20 
zwei modernen Poeten gezeichnet werden ; Laube 
gibt zum unfertigen Abschluss seines Gemäldes 
eine Disharmonie, aber er weiss darum-, Mundt 
führt Harmonie in das gestörte Dasein, aber 
wir fühlen es ihm an, dass er es absichtlich 25 
that. —Inder Novelle „der FlüchtUng u , ein- 
gesandt von Leopold Schefer, haben wir einen 
kleinen Roman in Briefform. Als Autorschaft 
dazu finden toir die Chiffren v. d. F. von W., 
von der Frau, oder von dem Fürsten von W., 30 
wir icissen darüber keine Auskunft zu geben; 
mag sich das Publikum mit dem Mysterium 
dieser neuen literarischen Firma aus der vor- 
nehmen Welt selbst beschäftigen. Leopold 
Schefer selbst gibt Sprüche in der Weise $> 
des Laienbreviers\ M. Veit, Legenden nach 
dem Talmud; F. A. Maercker, Krakowiaken; 
Appollonius v. Maltitz, derselbe, dereine 
Zeitlang in Südamerika war und jetzt bei der 
russischen Gesandtschaft in München attachirt 40 
ist, steuert einige Gedichte bei." — Die Zeit ung 
f. d. eleg. Welt 129 vom 6. Julius 1837 weist 
noch darauf hin, dass Büchners deutsches 
Taschenbuch (2. Jhrgg.) auch eine Novelle 
von der obigen Fr. v. W. enthalte, die neue 45 
Autor-Firma fange an interessant zu werden. 
Fundorte: Königliche bez. Universitäts- 
Bibliotheken: Berlin, Kgl Bibl. (Bibl. 
Varnhagen enthält ein zweites Ex.); Bonn 
(Bd. 1); Breslau; Göttingen; Jena; Königs- 50' 
berg; Salzburg {Bd. 2); Strassburg; Stutt- 
gart, Kgl. Landes-Bibl u. Kgl. Hof-Bibl — 

Grossherzogliche bez. Herzogt. 
Bibliotheken: Weimar. — 

Stadt-Bibliotheken: Berlin (Bibl. der 55 
Göritz-Lübeck-Stiftung); Bremen; Hamburg; 
Lübeck; Biga; Zürich. — 

LesegeseUschaft Bern; Fürsti. Fürsten- 
bergische Bibl. in Donaueschingen. — 

Erster Band. 1836. Der Umschlag trägt 60 
den Zusatz: Mit Beiträgen von Eduard 
Gans, H. Koenig, F. A. Märcker, 
Herrmann Marggraff, Th. Melas, W. 
F. Meyern, Karl Meyer, Th. Mundt, 
Karl Rosenkranz, Leopold Schefer, 65 
K. F. von Strombeck, Heinrich Stieg- 
litz, M. Veit. Dem Titelblatt vorauf geht 
noch ein besonderes Blatt mit der Aufschrift: 
Dioskuren. 

Widmung: An K. A. Varnhagen von 70 
Ense. V—VI. [„Einem Ihnen zugehörigen 
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and anhangenden Lebenskreise, wie er sich 
auf diesen vermischten Blättern in unge- 
zwungen zusammengetretener Reihe aus- 
breiten wird, Ihren Namen zueignend zu 
5 überschreiben, erscheint mir, Hochverehrter, 
ebenso sehr ein freudig hingestelltes Symbol 
aller schönen, humanen und zukunftsvollen 
Bestrebung, als es für mich selbst eine 
längst herbeigewünschte Genugthuung dank- 

10 bar verpflichteten Herzens ist! Ihre Stel- 
lung zu Literatur und Leben hat etwas 
gemein mit jenem stillbehütenden, wach- 
samen und liebevoll schützenden Sternen- 
feuer der Dioskuren, nach denen sich diese 

15 neuen Schriften in bunter Reihe benennen, 
in diesen Namen die Schutzgottheiten aller 
Kämpfenden und Strebenden anrufend. 
Wenn im Getümmel des Schlachtfeldes 
Gefahr, Verwirrung und schwarzes Ver- 

20 hängniss sich mischten, sah man oft, auf 
weissschimmernden Zeltern, zwei Jünglinge 
wie aus Wunderferne erscheinen, von den 
hohen Gliedern strahlte ihnen himmlische 
Schönheit, hell erglänzten Rüstung und 

25 Waffen, und zu Häupten leuchteten ihnen 
zwei Flämmchen, ihre milde Sendung als 
Retter aus der Drangsal verkündigend. 

Für den Deutschen aber sind die beiden 
Dioskuren: Wissenschaft und Kunst alle- 

90 zeit die grössten Erretter gewesen: sie um- 
standen als leitendes Gestirn die hauptsäch- 
lichsten Wendepunkte seiner Geschichte, 
und unter ihren waltenden und lösenden 
Einfluss muss man mit deutschen Hoffnungen 

35 und Strebungen immer zurückkehren. Mit 
ihnen kämpfen und siegen wir, oder machen 
wenigstens, dem Elmsfeuer gleich, das in 
stürmischer Gewitternacht heilbedeutend die 
Masten der Schiffenden umflammt, unser 

40 Dichten und Trachten zu Vorboten, zu 
Symptomen, deren leises Flackern auf das 
ewige Sternbild hinweist. 

Diese „Dioskuren" sind vielleicht die 
Vorbereitung zu einem grösseren periodischen 

45 Unternehmen, das früher oder später einmal 
unter dieser Benennung ins Leben treten 
mag. Oder werden Sie lächeln, Hochver- 
ehrter, über solchen unablässigen Eifer, 
literarische Kräfte zu vereinigen? Aber der 

50 Reiz ist zu gross, ein Wirken in bedeut- 
samer Gesammtheit zu denken, und von 
Ihnen selbst und Ihrer immerdar in das 
Allgemeine einmündenden Betrachtungsweise 
habe ich am allermeisten Sinn und Muth 

55 dafür empfangen, nach gemeinsamen Be- 
ziehungen in der Literatur zu suchen. Sie 
finden mich noch immer von literarischer 
Lust erfüllt, die mir um so gesünder ist, da 
sie sich um die äusseren Erfolge gar nicht 

60 mehr bekümmert, und eine längst erstorbene 
Eitelkeit desto sorglosere und innigere Hin- 
gebung an das reine Schaffen verstattet. 
Die Aufforderung ist vorhanden, gerade in 
diesem Augenblick mit Unternehmungen 

65 solcher Art dem Charakter, dem, gegen 



unsere Nationalsitte, die Literatur und 
Kritik in den letzten Tagen anheimgefallen, 
wenigstens mit Darbringungen aus solcher 
Gesinnung, worin nichts Verheerendes 
wuchert, gegenüberzutreten. 5 

Heil und Segen dem hochherzigen Manne, 
dessen Standpunkt allen zerstörenden Spitzen 
der Tagesmeinung überlegen, der allezeit 
die schönste und gewinnbringendste Aus- 
gleichung in seinem Geist bewegt, und der 10 
durch diese Zueignung sowohl die Verehrung, 
in der er bei den Aelteren wurzelt, als das 
Verhältniss, dessen die Jüngern sich zu ihm 
erfreuen dürfen, mir auszudrücken erlaubt! 
Möchte uns noch eine lange Reihe von 15 
Jahren Ihre sinnig durchgebildete Gestalt 
in Deutschland vorleuchten !*] Unterzeichnet: 
Berlin, den 24. Mai 1836. Tb. Mundt. VIZ-X. 

Mundt (Berlin, Neue Schönhauser str. 20) 
übersandte das Manuscript dieser Widmung 20 
am 29. Mai 1836 an Varnhagen mit fol- 
genden Begleitworten: ^Erlauben Sie mir, 
hochverehrter Herr Geheimer Bath! Ihnen in 
der Anlage die an Sie gericMeten Worte vor- 
zulegen, mit denen ich mir die Genugthuung 25 
verschaffen wollte, die neue Sammlung bunter 
Schriften einzuleiten. Ich wünsche, dass es 
mir einigermassen gelungen wäre, den rechten 
Ton in solcher Anrede an Sie zu treffen, 
wenngleich ich von vorn herein darauf ver- 90 
ziehten musste, die ganze Bedeutsamkeit, aus 
der ich Ihren Namen dem hier versammelten 
Schriflstellerkreise überschrieben wissen wollte, 
auseinanderzulegen, oder meine eigenen Ge- 
fühle dabei zu erschöpfen. Sollten Sie gegen & 
die Widmung in dieser Form nichts einzu- 
wenden haben, so bäte ich ergebend um um- 
gehende Bücksendung der Blätter durch die 
Stadtpost, um sie dann dem Abdruck über- 
lassen zu können.* Varnhagens Aende- *0 
rangen bezw. sein Wunsch, die Widmung 
fortzulassen, wurden aber nicht berücksichtigt, 
wofür sich Mundt am 1. September 1836 
folgendermassen entschuldigt: ^Das Ihnen 
bestimmte Exemplar der Bioskuren erfolgt 45 
anbei pflichtschuldigst. Mit diesem Buche ist 
es in allen Stücken wunderlich und tumuliu- 
arisch zugegangen. Die Fortlassung der 
Dedication, zu der ich mich selbst erboten, 
ist nicht geschehen. Warum? ich weiss es 50 
selbst nicht zu sagen. Als das Blatt nach 
langem Warten von der Censur zurückkam, 
war ich gerade auf zwei Tage in Potsdam, 
und hatte vergessen, für den Fall etwas zu 
hinterlassen. So fand ich die vielfach ver- 55 
stümmelte Piece schon gedruckt vor und weiss 
nicht einmal, ob alle Ausdrücke und Wort- 
bezeichnungen, die Sie selbst, Hochverehrter, 
gemieden wünschten, darin fortgeblieben. Steht 
noch etwas, was Ihnen weniger zusagt, so 60 
habe ich Sie um Verzeihung zu bitten, mein 
Wille war dabei nicht betheiligt Aber be- 
denken Sie, dass man bei all den kleinlichen 
Quälereien von aussen zuletzt nachlässig und 
stumpf wird P — An Moritz Veit schrieb 65 
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Mundt darüber am 6. Juli 1836: „Endlich 
ist das Eis gebrocken. Aber die Dedikation 
hat sich doch nur in einer sehr trümmer- 
haften Gestalt flott gemacht Wenn ich dieselbe 

5 mit ihrer ursprünglichen Fassung vergleiche, 
fehlt sehr Wesentliches*, (s. Geiger, Aus M. 
Veits Leben, a. a. 0., S. 80). — Varnhagen 
an Rosa Maria Assing: 18. Aug. 1835: 
„ . . . Von Dr. Mundt wirst Du ein Buch be- 

io kommen haben, das wider die letzte Abrede nun 
doch mir gewidmet ist; ich habe es noch nicht 
gesehen . . ." Am 13. Sept.: »Von meinen 
jungen Freunden hat sich keiner bei euch 
eingefunden, doch wollten sie nach Hamburg! 

15 Inzwischen hast Du von Dr. Mundt seine 
neueste Sammlung ^Dioskuren" empfangen, 
und darin auch mich vielfältig bedacht gesehen, 
welches Dich gewiss vergnügt Jiat.* (Origi- 
nale in Varnhagens Nachlass.) 

20 Inhalt. XI— XII. 

Motto aus Faust. Zweiter Tbeil. [Kaiser 
„ — Auf unsrer Phalanx" etc. Faust „ Ver- 
zeih, o Herr!" bis „die letzte Kraft."] 3. 
Die Heise nach Tivoli. (Aus dem 

25 Tagebache des Geheimenraths, Baron K. F. 
von Strombeck, ' geschrieben ~ während 
seines Aufenthalts zu Korn, im Sommer 
1835.) [Rom 4. 11. 14, Porta Tiburtina 4, 
Porta di S. Laurenzo 5, Vestatempel jetzt 

30 Capelle der Madonna del Sole in der Gegend 
des ponte rotto und der Ausmündung der 
Cloaca maxima 14. 15, Tempel Fortuna 
virilis jetzt der Madonna geweihet und der 
armenischen Nation eingeräumt 14 f. ; Tivoli 

35 früher Tibur 4 ff. (16. Junius), Vestatempel 
8 f. 11. 14, Tempel der Sibylla Tiburtina 9, 
Felswände von Tivoli Kalksteine 9**), Grotte 
des Neptun 10. 12. 14, Grotte der Sibylle 
11, Villa des Mäcen 13, Villa d'Este und 

40 ihr Erbauer Ippolito d'Este 13. 14, Via 
Tiburtina 13; Polemik gegen Gustav Nicolai 
und sein Italien wie es wirklich ist 4 — 7; 
Graf und Gräfin Helena Veterani 4. 11. 12 
14; Campagna 5. 6. 11. 13; Horaz 13, Ge- 

45 dichte 5. 8. 10. 13 f.; Anio jetzt il Teverone 
5. 8. 10 f. 12. 13, Ponte Mammolo, Bauwerk 
der Mutter des Kaisers Alexander Severus 
Mammea 5, Ponte Lucano (Sieg der Körner 
über dieLucaner) 5, Wasserfalle, die grösseren 

50 Cascatellen 11. 12, der grosse Wasserfall 
(la gran caduta) 11 f., der Teverone im No- 
vember 1826 11 f., neues Flussbett 12, die 
kleinen Cascatellen 13; Brücke über die 
Panke vor dem Oranienburger Thore Berlins 

55 5; Grabmal der Familie Plautia 5; Grab- 
mal der Caecilia Metella bei Rom 5; See 
Solfatara di Tivoli 5 f.; Schwefelwasser zu 
Aachen 5; Villa Adriana (Hadrians) 6 f. 8; 
Winkelmann 7; Bunsen 7; Prinz Heinrich 

60 von Preussen 7 ; Totila bei Belagerung von 
Tibur 7 f.; Udine 8; Volkmann, historisch 
kritische Nachrichten von Italien 8*); Nibby, 
Itinerario di Roma 8**); Nuova Raccolta 
delle principali vedute di Tivoli ... da 

65Gaetano Cottafavi 8***); Palladio, Quattro 



libri dell Architettura 9*); Harz 9. 10, Buda- 
thal bei Blankenburg 9. 11, Rosstrappe 9. 
11, Kessel 9, Kronloch 11, Hoppenberg 13; 
Berge von Pesaro und Urbino 9**); F. Hoff- 
mann, Beschaffenheit des Römischen Bodens, 5 
in der Beschreibung der Stadt Rom von 
Ed. Platner (1832 ff.) 10*); zwei zu Rom 
gestochene Blätter Friedr. Wilh. Gmelins 
(Die grösseren Cascatellen darstellend) 11; 
v. Strombecks Bruder Friedr. Heinr. 11; W 
Felsenthor zu Salzburg 12; Grotta di Posi- 
lippo zu Neapel 12. 13; Papst Gregor XVI. 
12; Berg Soracte 13; König Tarquinius 14; 
Servius Tullius 14 f.] 4 — 15. In v. Strombecks 
'Darstellungen a. m. Leben.' IV. Th. 1836. 15 
S. 293—311. 

Convent der Fünfhundert Hage- 
stolzen. Von Leopold Schefer. (Den 
Repräsentanten des amerikanischen Frei- 
staats Maine insonders gewidmet.) Scenarische 20 
Vorbemerkung. Prolog. Der Altgesell in 
vollem Ornat „ Willkoramen hier im geweihten 
Saal« [Doctor R . . d. i. Rust 18.] 16—18. 
Scenar. Bemerkung. Die Kragen probe 
„Ich wollte mir auch ein Mädchen freyn", 25 
die Schlussstrophe als Chor der Hagestolzen 
19 — 22. Der Probekragen „Da sah sich 
seine Frau Liebste um", zum Schluss Chor, 
mit Jagdhörnern „Ich armes Häschen in 
weitem Feld" 23 — 24. Hochzeitmorgen. 90 
Junger Mann „Ich habe Lust Dich todt zu 
küssen"; Junge Frau „Ach hätt' ich meine 
Liebe wieder"; Altgesell „Wir sind nicht 
stolz! Wir hegen Deniuth"; Nebengesell 
„O könnten Wir's zu Reue bringen" ; Leises 35 
Chor der Hagestolzen „Ist Nichts auf Erden 
als ein Weib", scenar. Bemerkg. 25—26. 
Die Hoffnungsreiche „Wie? träum' ich, 
oder wach' ich?" Leises Chor „Fürwahr, die 
Rührung bleibet rührend« 27—29. Jahres- *0 
nacht der Hochzeitnacht. Junger Vater 
„Ich trag' ein süss' Geheimniss", Leises Chor 
„Der glaubt: Er ist nun Hexenmeister!" 
30 — 31. Wiegenlied „Mein Kindchen, 
schlafe ein", Fernes leisestes Chor in Moll *& 
„'Mein Kind, nun gute Nacht" 32—33. Lied 
zum Kirchgang. Melodie; Nun ruhen alle 
Wälder „Ich komme dir zu danken", Fernes 
leisestes Chor „'Gloria in excelsis Deo!'" 
34-35. Das Weh „Da flammt die Morgen- *0 
röthe" 36—37. Der Ersatz „All meine 
Lieben waren todt" 38—39. Losbrief 
„Wer sich der Weiber begeben" 40. Be- 
gräbniss des Mondes. Die Sonne „In 
welche Gruft begraben wir", Die Gestirne &» 
„So lasst ihn auf dem Strom der Zeit", Der 
kleine Bär „Graus schrecke Nachts sein 
Todtenhaupt", Die Gestirne „Wir schau'n: 
Regieren hat ein EndM" Der Abendstern 
„Der Himmel ist das grösste Grab", Der W 
Mann im Monde „Wer kann denn todt im 
Himmel sein", Leises, fernes Chor. Eigne 
Melodie „O grosse Noth — ". 41—42. Der 
Sonnenorden „Früher unterschied sich mir 
klar" 43-44. Der Mutter Bild „Wir & 
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wollen uns das edle Bild" 45—46. Der 
Mütter Geist „War ich nun selbst die 
heilige Natur u 47. Einweihungseid „'Mein 
Vater war ein Affenschwanz", scenar. Benierkg. 

5 48 — 49. Hagestolzenrecht „Und wenn 
die Welt voll Götter wär' a , scenar. Bemerkg. 
50 — 51. Jahresbericht. Als Epilog „Und 
als der junge Greis, das Jahr" 52. 

Ein Abend bei Goethe. Von U. 

lOKoenig. [Goethe 53. 55. 58. 59. 60—63, 
65, in Dornburg 58, über Kunstsachen 65; 
Weimar 1828 53. 55 ff., Schillers Häuschen 

56, Goethes Haus 56, Bibliothek 56 f., Park 

57, Belvedere 57, Ftirstengruft 64, Baum- 
15 schule 64 f.; Weimarer Freunde Königs 53 f.; 

Ftirstenthum Fulda, zum Grossherzogthum 
Frankfurt gehörig, getheilt zwischen Baiern, 
Hessen und Weimar 54 ; Stadt Fulda, Lieb- 
habertheater von 1811 an 54; Fürst Primas 

20 Karl Th. A. M. v. Dalberg 54; König nach 
Hanau versetzt 54; Kinzigthal 54; Thüringer 
Wald 54 f.; Eisenach, Wartburg 55; Gotha 
55; Erfurt 55; Karl August 64, Tod des 
Grossherzogs 55. 58; Oberbaudirector C. d. 

25 1. Clemens Coudray 55 f. 59. 60. 63, Frau 
C. 55. 57. 58; Rauch 56, Goethe- Standbild 

56, Königs Gelegenheitsvers darüber „Sei dir 
der Dichter angenehm" 56; F. W. Riemer 

57. 60; Meier (Heinr. Meyer!) 57. 60; Schau- 
30 spieler und Regisseur Wagner 57 ; Frauen- 

priesnitz 57. 69; Fuldaer Freund Königs, 
Rentmeister Bothenbücher 57 f. ; Schlachtfeld 
vor Jena 58; Napoleon 58; Dornburg 58; 
Jena 59; Saalthal 59; Schiller 59, Jungfrau 

35 von Orleans 64, Schillers Sarg 64; Fichte 
59; Bau-Ornziant, ehemaliger Kammerdiener 
Goethes 59; Lied auf Marlborough 59; 
Tiefurt 59, Tagebuch (Tiefurter Journal) 
59, Knebels Handschrift darin 59; Herzogin 

40 Amalie 59; Knebels Nachlass 59; Hm 60; 
Eckermann 60; Landschaftsmahler R. (Mosel) 
aus Berlin 60 — 62, R.'s Skizzen von seiner 
Reise besonders am Rhein 60 f. 62, seine 
Kunstdiebereien in Italien 61; der Andre 

45 (bair. Hofmaler Macco) 60; Ei aus Her- 
kulanum 61 f.; Hanau 62 ; Frankfurt 62 ; Maler 
Oppenheimer, Skizzen aus Hermann und 
Dorothea 62; H. K F. Peucer63; St. Schütz 
(Schütte!) 63; Joh.Nep. Hummel 63; Stromeier 

50 63; Frau Johanna Schoppenhauer 63. 64, ihre 
Tochter Adele 63 f., deren Malereien, Aus- 
schneiden 63 f. ; Versammlung der Natur- 
forscher in Berlin 63; Kammerrath August 
v. Goethe 64 f. ; gereimtes Blatt Königs an 

55 die Freunde in Goethischer Manier „Lang 
getrennt und treu gefunden'** 65 f.] 53—66. 
Mit Kürzungen und Zusätzen aufgenommen 
in Königs Ges. Schriften, Bd. 15. 1861. 
(Ein Stiüleben. Th. 1.) S. 62—86; vgl. auch 

60 S. 8 über das Fuldaer Liebhabertheater und 
S. 8 f. 87 f über Coudray, ans diesen Stellen 
sind auch mehrere der obigen Namen zu er- 
ganzen. Der Besuch fand statt am 30. Sept. 
1828, vgl. Göthes Tagebücher, wo jedoch König 

«5 nicht erwähnt ist. 



Unterhaltung zwischen Diderot 
und D'Alembert. Mitgetheilt von Karl 
Rosenkranz, Vorbemerkung. [Diderot 67. 
68, nachgelassene Werke (Paris 1830 ff., 
vermehrte Ausgabe 1834 mit dem Schau- 5 
spiel est-il bon, est-il mächant?) 67—71, 
daraus das Gespräch zwischen Diderot und 
D'Alembert, welches den Traum D'Alemberts 
einleitet, vonRosenkranz Übersetzt 70 f., Neffe 
Rameau's 67. 71, Diderots Verwandtschaft 10 
mit dem Deutschen Geist 69, Correspondenz 
mit seiner Geliebten 68 f., Briefe und Tage- 
bücher 71, D.'s Paradoxe sur le comedien 71, 
sein sentimentaler Cynismus 72, bijoux in- 
discrets 72, Tractat über das Verdienst und 15 
die Tugend 72; Varnhagens Anzeige von 
Diderot' s nachgelass. Werken in den Berliner 
Jahrbüchern (März 1832, Nro. 47. Wieder- 
abgedruckt in seinem Werk: zur Geschicht- 
schreibung und Litteratur, Hamburg 1833, 20 
S. 423-435) 67. 69; Deutschland 67; Ency- 
klopädisten, Encyklopädie 67 f. 71; Lessings 
Styl und Diderot 68; Goethe 68, Biographie 
70, Uebersetzung von Diderots Versuch Über 
die Malerei und vom Neffen Rameau's 68; 25 
Schillers Uebersetzung einer Diderotschen 
Erzählung (Weibliche Rache aus Jacques 
le fataliste) in der Rheinischen Thalia (I. 6.) 
68; Herr von Schelling in seiner allgemeinen 
Zeitschrift vom Deutschen für Deutsche 30 
(Nürnberg 1813, Bd. I, Hft. 2, S. 145—95) 
theilt zuerst die Memoiren der Frau von 
Vandeul über das Leben Diderots, ihres 
Vaters, mit 68, Schellings Bruno 71; Ansicht 
der Franzosen von Diderot 69; Charakteristik 35 
D.'s von St. Beuve in seinen Portraits et 
critiques (Bruxelles, 1832, T. II, p. 119—69) 
69; Deutsche 69. 70; Geschichte der Fran- 
zösischen Philosophie von Bayle und Male- 
branche bis auf Condorcet 69; Jean Philib. 40 
Damiron, Essais sur Vhistoire de la Philo- 
sophie en France au XIX. siede 69; Buhles 
beide Geschichten der Philosophie 69 ; nicht 
Mirabeau, sondern wahrscheinlich Holbach 
Verfasser des Systeme de la nature 70; 45 
Dialoge 70f.; Plato 70, Parmenides, Timäus, 
Republik 71; Monolog der Deutschen 70; 
Drama der Deutschen 70; geselliges Leben 
70; Geselligkeit der Griechen 70; Bibliotheken 
in Alexandria 70^ Geselligkeit der Franzosen 50 
70 f.; Journalistik 70 f.; Explosionen des 
philosophischen Denkens bei den Deutschen 
(Fürstin v. Gallizin, Rahel u. A.) 71; Solgers 
Erwin 71; Uebersetzen 71; Byrons Briefe 
und Tagebücher 71; deutsche Decenz 71; 55 
Christenthum 72.] 67—72. Darauf folgt das 
Gespräch. [Gott 72; Unterschied zwischen 
dem Menschen und der Natur 73 f. ; Bewegung 
73 f., Zusammenhang zwischen Bewegung 
und Sensibilität 74. 84 f. 86; Maurice Et. 60 
Falconet 75 f.; Huez 76; Fleisch oder Seele 
76f.; fühlendes und denkendes Wesen 77. 
80; Geschichte eines der grössten Geo- 
meter Europa's St. Jean Le Ronds d. i. 
d'Alembert 77, seine Mutter das Stiftsfräulein 65 
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Claudine Alex. Gue'rin Marquise de Tencin 
77, sein Vater der Soldat La Touche (Des- 
touches, Bruder des Dichters) 77, seine Pflege- 
mutter die Glaserin Mad. Rousseau 78; Prä- 

5 existenz der Keime 78; Priorität des Ei's 
vor dem Huhn oder des Huhns vor dem Ei 
79. 84 f.; die Sonne die nothwendige Ur- 
sache neuer Zeugungen 79 f. ; Gedächtniss 
81; Beispiel vom organisirten Ciavier 88 f. 

10 87. 88; Wärme 84. 85; Descartes 85; Unter- 
schied der Organisation zwischen Mensch 
und Thier 85; Sensibilität und Materie 86; 
unth eilbare Form und Bestimmtheit des 
Atoms 87; dieselben Interjectionen in allen 

15 todten und lebenden Sprachen 88; Berkeley 
gegen die Existenz der Körper 88; Schlüsse 
und Folgerungen nur Verbindung der Er- 
scheinungen 88; Analogie 89 f. ; Dichter 89; 
Philosophen 89; Skeptiker 90; Buridans Esel 

20 90 f. ; Gewissheit der mathematische Fragen 
90.] 72—92. Abgedruckt in Rosenkranz' 
'Studien', 2. Theil 1844, S. 122-154. 

Das gebrochene Wagenrad. Eine 
Novelle von Theodor Melas. (Verfasser 

25 des Erwin von Steinbach.) Melas ist Pseud. 
für Pfarrer Dr. Theod. Schwarz zu Wieck 
auf Rügen, vgl. A. G. Schmidt, Qallerie 
deutscher pseud. Schriftsteller. 1840. S. 127. 
[Schauplatz: Insel Seeland. — Anekdoten 

30 vom Fürsten Talleyrand 111 fj 93—123. — 
Henriette Herz an Moritz Veit (undatirt): 
„Ich erlaube mir die Dioskuren noch ein paar 
Tage zu behalten — einiges kenne ich schon 
daraus, anderes aber möchte ich kennen lernen, 

35 so die Novelle von meinem lieben Freunde 
Th. Melos [sicfj** (bei Geiger, Aus Moritz 
Veits Leben, a. a. O. (S. 72.) 

Briefe von Wilhelm Friedrich 
Meyern, Verfasser der Dya-Na-Sore. (Aus 

40 seinem Nachlass.) 1. Datirt: Den 2. Jänner 
1805. [allgemeine Bedrängniss Deutschlands 
124; Matthei 124.] 124—125. — 2. Dat.: 
Wien, den 4. Februar 1805. [Vicenza 125.] 
125—127. — 3. Dat.: Vicenza, den 31. März 

45 1805. [Rom 127; Neapel 127; Dalmatien 
127; Wien 127; deutsch 128; Citat aus 
Götfies Iphigenie 129; Staat 129; Lager an 
der Piave 129; Italiener 129; Palladio 129; 
italienische Komödie 130; Tirolerberge 130; 

50 Deutschland 130; K .... in der Schweiz 
130; Matthei 130.] 127—130. — 4. Dat.: 
Fossa longa bei Treviso. Osterabend. [Alpen 
131; Deutschland 131; welsche Paradiese 
131; Italien und Italiener 131.] 131. — 

55 5. Dat.: Fossa longa, den 18. April 1805. 
[Natur 132; Musik 132; Leben 134; Dasein 
der Menschen und Thiere 135; Landschaft 
135; dramatische Form, Volk und Schau- 
spiel 136.] 131—136. — 6. Dat.: Den 

60 28. April 1805. [Italien 137; Castello St. 
Salvator 137; Romane der Miss Anna Radcliffi 
137; Schiavoni's (Schiavonel eig. Andrea 
Meldola) Götter- und Heldenbilder 138: 
sterbende Lucrezia 138; Giganten von Ca- 

65 racci (Carracci) 138 i Madonnen von Sasso- 



ferrati und (Sassoferrato !) Gianbellini (Gio- 
vanni Bellini) 138; Frau (wahrscheinlich 
Portrait) von Correggio 138—139; Padua 138; 
Venedig 138; die Piave 138; alter Bischof 
und sein Bruder 138; Stadt Conegliano 139; 5 
OH Budoja 139.1 137—139. — 7. Dat.: 
Den 30. April. (Budoja 139; Monte Cavallo 
139; Alpen 139; Ebene von Pordenone 139; 
Fluss Gorgazzo 139; Schloss von Pulzenigo 
140; St. Luzia 140; Vorberg des Bosco di 10 
Gonsejo 140; Fluss die Livenza 140.] 139— 
140. — 8. Dat.: Den 1. Mai 1805. [St. 
Salvator 140; Fossa longa 140; Cavallo 141; 
St. Luzia 141; Kinder 142; Franz von Paar 
(Varnhagen schrieb in seinem Handexemplar 15 
an den Rand: Graf Paar) 142.] 140-142. — 

9. Dat.: Den 3. Mai. [P (Paar) 142. 

143; Gebieten 143; Beten 143.] 142—143. 

— 10. Dat.: Sonntag, den 5. Mai. [Ma- 
noauvre.] 143—144. — 11. Dat.: Den 6. Mai. 20 
[Frauen 144; Deutsche 144 f.; Reisende 144 f.] 
144-145. — 12. Dat.: Den 18. Juni 1805. 
[Reisende 145; Italien 145; Schauzug in 
Vicenza in angeblicher Siegesbedeutung gegen 
die Paduaner, die Rua von Vicenza 145f.; 25 
italienische Freiheit 146; Ort Montecchio 
146.] 145—146. — 13. Dat.: Den 10. Juli 
1805. [Fahnenschmied von Vicenza 146 f. ; 
P. (Paar?) 147; Pfaffe 147.] 146—147. — 
14. Dat.: Kanal am Lisonzo, den 4. August 30 
1805. [Einsamkeit 147; Lektüre 148; Krieg 
148; Zeitalter der traurigsten Verbältnisse 
148.] 147—148. — 15. Dat.: Den 11. Au- 
gust 1805. [Kaual am Lisonzofluss 148 f.; 
Grafschaft Görz 149; die Chiuso von Plez 35 
149 f.] 148-150. — 16. Dat.: Bassano, den 
18. September 1805. [Lisonzo 150; Alpen 
150 f.; Armuth Sklaverei, Reichthum Frei- 
heit 151; Lago di Garda 151, Wasserfall 
von Potral 151 f.; Piave 151: Roveredo 151; 40 
Berg Casal 151; Lago di Doblino 151; 
Deutschland 151; Italien 151; Riva 152; 
Bassano 152; Val sugana 152.] 150-152. 

— 17. Dat.: Padua, den 20. September. 
[Padua 152, Justinakirche 152 f., St. Anton 45 
152 f., botanischer Garten 153; Leibarzt des 
Erzherzog Karl (nach Vamhagens Ergänzung 
in seinem Handexemplar: Dr. Hoser d. i. Jos. 
Karl Ed. Hoser) 152; Volk 153; Knabe Pon- 
tin 153; italienisches Theater 153.] 152—153. 50 
Fortsetzung, dat.: Samstag Abends. [Theater 
153; Erzherzog Karl 153; Komödie von 
Goldoni 153; Frauen 153 f.; Helden 154; 
Piave 154; die verhassten Gallier (Fran- 
zosen) 154; Österreicher 154; Deutschland 55 
154.] 153—154. — 18. Dat.: Den 22. Sep- 
tember. [München 154; Adressatin der Briefe 
154 f.] 154—155. — 19. Dat.: Campo St. 
Diero, Abends 24. September. [München 
155; Oesterreicher 155; Padua 155.] 155. — 60 
20. Dat.: Den 13. November 1805. [Haupt- 
quartier 155 f.; Deutschland 155; Preussen 
155; Konstanz 156; Görz 156.] 155—156. 

— 21. Dat.: Den 14. November. [Krieg 
157.] 156-157. — 22. Dat.: Den 15.65 
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November. [Görz 158.1 157—158. — 23. Dat. 
Den 16. November. [Gradiska 158J 158. — 
24. Dat.: Den 18. November. [Franzosen 
159; Glückssohn Napoleon 159.] Ports., dat.: 
5 Den letzten November. [Thorheit 159.] 159. 
— 25. Dat.: Im Dezember 1805. [Geschiebte 
Deutschlands 159 f.; Aufgabe der Geschichte 
160; Götze Napoleon 160; Leben 161; Gal- 
lier 161.] 159—161. — 26. Dat.: Den letzten 

loDecomber. [Dichter 162; Ackerleben 162.] 
161—162. — 27 Dat. :Den 10. Mai 1806. |mein 
Zeitalter so klein, ich so ohnmächtig 162.] 
162—163. - 28 Dat: Den 5. Juli 1806. 
[Franzosen 163; Hebels allemannische Ge- 
is dichte 163 f.: unser Volk 163; alt-schottische 
Lieder 163; Gesänge der nordischen Edda 
163; Göttersagen der Hindus 163; griechische 
und römische Dichtung 163; griechische 
Trauerspiele 164; schillernde Farbentropfen 

20 französischer List- und Lustini enc 164; unsere 
Dichter 164, ihr Mangel an Eigcnthümlich- 
keit, festem Gehalt eines Vaterlandes 164 f.; 
Sammlung lettischer Gedichte in Hippels 
Lebensläufen aufsteigender Linie 164 f., ihr 

25 Heimath-Ton 165] 163-165. — 29. Dat.: 
Görz, den 15. Juli 1807. [München 165 ; W. . . . 
(Waller?) 165; diese Zeit der allgemeinen 
Erniedrigung 165; ein Freund 166; Wien 
166; Bern 166; Landwirth Fellenberg 166 f. ; 

30 einer seiner Gehülfen 166; Pestalozzi 166.] 
165—167. — 30. Dat.: Messina, den 14. De- 
cember 1807. [Triest 167; Freunde Waller 
und Eder 167; Adressatin der Brief e 168 f.; 
Erinnerung 169.] 167—169. Die Briefe sind 

35 geschrieben während der Kämpfe der Wiener 
Freiwilligen gegen Napoleon Ueber Meyem 
vergl das März- Heft des 'Literarischen Zodi- 
acus\ Die Abend- Zeitung sagt in ihrer 
oben genannten Kritik über diese Briefe 

40 Meyer ns: ^Dieser Aufsatz allein schon würde 
dem Herausgeber unsern vollsten Dank er- 
werben, zugleich aber auch den Wunsch rege 
machen, wo möglich noch oft aus dieser stär- 
kenden Quelle gelabt zu werden*. Hell IM 

46 an der Charakteristik der Gegenden Italiens 
die „kräftige Färbung*, die »gegen manche 
flache sogenannte GJiarakternoveUe aufs er- 
greifendste absteche*. — Rosenkranz schrieb 
über diese Briefe an Varnhagen, Anfang 

50 August 1837: »Bei Ihren Denkwürdigkeiten 
ist mir eingefallen, ob Sie nicht die Briefe 
des v. Meyern vollständig herausgeben könnten? 
Die in den Dioskuren mitgetheilten gehören zu 
dem Schönsten, was unsere Literatur besitzt." 

55 Gedichte von M. Veit. Das Bild 
der Fürstin. Eine Ktinstlerlegende unsrer 
Tage. (Motto aus Shakespeares Winter- 
. mährchen: „Mich dünkt noch immer" etc.) 
1. „Gedämpftes Licht erglänzt aus seinen 

«0 Fenstern"; 2. „Der Fürstin Bild! Es lebt 
in seinem Innern 44 . [Preussen 171]; 3. „Schon 
einmal hat er ihr ein Bild errichtet"; 
4. „Wenn unterm Meissel lust'ge Funken 
sprühen"; 5. „Die herben Schmerzensbilder 

ö5 zu verscheuchen" ; 6, Den letzten nicht. 



Er kann sich nicht bezwingen" [König Frie- 
drich Wilhelm III. 1731; 7. „Nun schreiten 
sie, der König und der Meister" [Friedliches 
Bild 173; weiser Sprecher 173); 8. „Sie 
treten ein. Der räthselhafte Vorhang". 5 
170—174. Das Gedicht hat Rauchs Schöp- 
fung des Denkmals der Königin Luise zum 
Gegenstand. Hell nennt in seiner eibigen 
Kritik in der Abend- Zeitung diese Can- 
zone Veits, Das Bild der Fürstin, ein „Muster- 10 
bild für viele Legenden- Drechsler, aber nicht 
Dichter*. — Das Paradies. Romanze 
„Drüben nach dem düstern Kerker" [Flucht 
Annas und Roberts, Schiffbruch und Tod; 
England 176; Frankreich 176.] 175—181. 10 
— Glückwunsch zur Fünfzigjährigen 
Amtsfeier des Königl. Preuss. Geheimen 
Staatsraths Herrn Friedrich August 
von Stägemann, dargebracht vom Preus- 
sischen Grenadier „Nach siebzigjähriger 20 
Grabes wacht" [Gleim 182. 185; Preussen 
183/ 184; Friedrich IL 183; Hardenberg 183; 
Stein 183; Blücher 183; St/s Lieder 184.] 
182—185. — An Varnhagen von Ense. 
Den 17. August 1833. 1. „0 weine nicht! 25 
Denk an die namenlosen"; 2. „Und weine 
doch! Dir war es ja zu eigen"; 3. „Jetzt 
hab ich Deine Stille unterbrochen". [Dem 
Tode Raheis geweiht; ein Manuscript dieses 
Gedichts findet sich unter den Briefen Veits au 
in Varnhagens Nachlass.] 186—187. — Pro- 
log zum Sommernachtstraum. (Wald- 
decoration. Ouvertüre von Felix Mendels- 
sohn-Barth oldy.) „Das Spiel verklingt, die 
elfenhaften Töne". [Zu einer Fastnacht- 35 
Vorstellung der Rüpelscenen: Shaksspear 
189 f.; Justemilieu 190.1 188—191. — Epi- 
log zu „Was Ih r wollt". Der Narr spricht 
w 'Was Ihr wollt!' Mit diesem Motto". 192 
— 194. Anmkg. zum Titel: *) Nach einer 40 
Aufführung dieses Stücks, die einen Cyclus 
von Vorstellungen beschloss. 

Fensterliebe. Von Herrmann Marg- 
graff. Zum Titel die Anmerkung: *) Mehr 
Wahrheit als Dichtung. [Berliner Studenten- 45 
Milieu: Berlinerinnen 197 f.; Rückert 209; 
Byron 214; Scott 214] 195-216. 

Bruchstücke aus den Dziady des 
Adam Mickiewicz. Von F. A. Märcker. 
Zur Einleitung. [Mickiewicz 217 f. 221, 5u 
Dziady 217—222, vierter The il 219; Byron, 
Manfred 217. 218. 220; Goethe, Faust 217. 
218. 220; alt slavische Gebräuche 218: 
Deutsche 219. 221; Calderon, Wunder- 
thätiger Magus 220; polnischer Geist 220; 55 
polnische Nation 220 f.; polnische Sprache 
des Gefühls, Vers-Rythmus 220 f.; England 
220; Philosophie in Polen 220; Deutschland 
220; Frankreich 220.J 217—222. — Weihe- 
gedicht: Der Vampyr „Aus schlug das Herz, 6u 
die Brust ist eisigkalt" 223—226. Dziady. 
Erläuterung. Dziady. — Die Vorältern. 

? Feierlichkeit unter dem Volke von Litthauen, 
reussen und Curland zum Andenken der 
Vorfahren, einst Ziegenbockfest (Tragödie) 65 

24 



371 



Dioskuren 1836. 1837. 



372 



geheissen, Ausrottung durch Geistlichkeit 
und Grundbesitzer, Gebrauch die Todten zu 
bewirthen in Griechenland zu Homers Zeiten, 
in Skandinavien, im Orient, auf den Inseln 
5 der neuen Welt, Vermischung mit den Ideen 
des Christenthums, Seelen im Fegefeuer 
227 ; Gesänge der Feier wörtlich der Poesie 
des Volks entnommen 228] 227—228. — 
Zweiter Theil. Scenar. Vorbemerkung. 

10 Motto aus Shakespeare's Hamlet: There are 
more things etc. Dramat. Scene zwischen 
Chor, Zauberer, Greis, Engelchen. Chor 
„ Alles dunkel, alles stumm". 228-234. — 
Dziady. Dritter Theil. Prolag. Sprechende: 

15 Der Schutzengel, Der Gefangene, Nacht- 
geister. Der Schutzengel „Du böser, du" 
fühlloser Sohn!" Mit scenar. Bemerkungen. 
235—238. — Dziady. Dritter Theil. Erster 
Akt. Zweite Scene. Erguss. Konrad, 

20 nach langem Schweigen „Einsamkeit! — o 
was Welt, sing' ich für Menschen?« 239 
—245. 

Gebirgswanderungen von Heinrich 
Stieglitz. Warmbrunn. [Kynast 246. 

25 248. 250 f.; Scholzenberg 246; Hirschberg 
246; Gräflich Schafgottschische Bibliothek 
246 f., Mineralien-Kabinet 247; Gedicht von 
Stieglitz Brunnenpromenade „Ich grüsse, du 
grüssest, er grüsset, wir grtissen* 247 f. 

30 worin das Lager zu Kaiisch erwähnt ist 247 ; 
Gespräch zwischen St. und dem Materialisten 
(d. i. R6bc)> dem Verfasser der Gedichte 
eines Materialisten. Meissen bei F. W. 
Goedsche. 1835 und des Hermanfried. Ein 

35 Trauerspiel. Hirschberg, bei Ernst Nesener. 
1832 248 f., worin des Goethe-Homerischen 
Freundes Dr. K. E. Schubarth, seiner Ab- 
handlungen über Homer und Goethe, seiner 
gesammelten Schriften, Hirschberg, bei Ernst 

40 Nesener, 1836, gedacht wird 248; Frau Robe 
nebst Freundin 248; Tvroler 249 f.; Beet- 
hovens „Auch die Toaten sollen leben!* 
250; Fräulein Kunigunde 250 f.; Rübezahl 
250 f.; Hermsdorf 251.] 246—251. — Das 

45 Riesengebirg. Erster Tag. [Gebirgsführer 
Liebig 251f. 255. 258. 261. 264. 265. 267 f. 
270. 272. 273; Hauswart Johann 252; Waldeck 
252; Vater Stieglitz 252; der Materialist 252; 
Hirschberg 252. 256; Kochelfall 253 f. 257. 

50 270; Vers von St: »Nun, so lass wettern 
und stürmen, o Himmel!" 253; Rübezahl 
253; Kynast 253; Andenken der Königin 
Louise 253; König Friedrich Wilhelm III. 
253 f. ; . Schreiberau 254; Zacken, Zackenfall 

55 254 f. 256. 257. 258; der hohe Rabenstein 
254; Wolfschluchtscene aus dem Freischütz 
255; Vers von St.: „Der Waldbach schäumt, 
es stöhnt der Forst" 255; Obristlieutenant a.D. 
? ? ? ? 256; Berlin 256; Posen 256; Brief 

60 von St. An die Hirschberger Freunde, über 
eine beabsichtigte Begegnung in Stonsdorf, 
unterzeichnet: Der wandernde Einsiedler 256f.; 
Imatra 257 ; Weiberberg 258; Böhmaken 258; 
Harz 259. 265; Vers von St. „Und auf und 

65 ab nach Osten und nach Westen" 259; Bauden- 



garten 259; neue Schlesische Baude 259; 
Vetter Dichter (C. J. Kudrass? vgl. das 
weiterhin erwähnte Buch von Kahlert S. 104) 
260—262; Schlesi scher Musenalmanach 260; 
Breslau 260; Distichon auf Adolph Müllner 5 
als Neffen August Bürgers „Ein Dichter 
war' ich nicht?" 261; Schlesiens Antbeil an 
Deutscher Poesie von August Kahlert. 
Breslau bei Schulz und Comp. 1835 261 f.; 
Meusels gelehrtes Deutschland 262; Romanzen 10 
von August Kahlert. Breslau, bei Wilhelm 
Gottlob Korn. 1834 262; Schlesier 262; 
Knieholz oder Krummholz 262; Niesswurz 
262 f.; Rennthiermoos 263; Sam. Christ. 
Friedr. Hahnemann in Paris 263, Organ on lö 
der rationellen Heilkunde 263; Citat aus 
Leasings Nathan 263; Böhmerland 264; 
Reifträger (Berge) 264; Churlotte, Reise mit 
ihr durch die Böhmischen Berge vor zwölf 
Monaten 264; Vers von St.: „Sei ruhig, Herz, 2j 
sei muthig! Was auch kommt* 264; Quark- 
steine 264; Böhmen 265; Preussen 265; 
Böhmische und Schlesische Berge 265; 
Katholicismus 265; Protestantismus 265; 
Kranichswiese 266; Rübezahls Kirchhof 266; 25 
Gedicht von St.: „Sonnen blick, Du Gruss 
von oben* in Erinnerung an Charlotte 266 f.; 
Elbquelle, Elbe, Eibwiese 267 f.; Rom 267 f.; 
Jacobsgarten 267; Hiersein Allerhöchster 
Herrschaften aus Wien i. J. 1804 267 f.; 30 
Turner 268; Elbfall 268; die sieben Gründe 
268; Ziegenrücken 268; Weisswasser 268; 
Wiesenbaude 268; Charlotte 268 f.; Bergkamm 
Kronus (Krokonus) 268; Strophe von St.: 
„Es rauscht, es rauscht* 269; Hirtenlied von '&> 
St.: »Der Sturzbach braust hernieder* 269; 
Rübezahls Kanzel 270 f.; Schneegruben 270; 
Teufelsbart 270; Apostrophe an den Berg- 
geist „Rübezahl, der alte Narr* 4 270 f.; das 
hohe Rad 273; Führer Fischer 273; grosse« 
Sturmhaube 273; das kleine Rad 274; Mann- 
stein 274; Mädelkamp, Mädelsteine 274: 
Ossian 274 f.] 251—275. Die Reise St.'s 
fand Ende September 1835 statt , vgl. H. 
Stieglitz. Eine Selbstbiographie . . . hrsg. von & 
L. Curtze (Gotha 1865) S. 253 f. 521 (No. 27). 
— Die oben genannte Kritik der Abend- 
Zeitung stellte fest, dass die Brunnen- 
promenade von Stieglitz bereits anonym im 
Berliner Conversations-Blatt (red. von**) 
Herrn. Marggraff) Nr. 94 vom 6. Aug. unter 
der Ueberschrift: 'Deutsches Badeleben' , im 
Freimüthigen Nr. 156 vom 5ten August 
1836 aber unter dem obigen Titel ohne Quellen- 
angabe gestanden habe. 55 

Sonette aus Neapel. Von Karl 
Meyer. Vor-Sonett aus Turin „So will 
noch hier der Winter mich vernichten* 276; 

1. Februar in Neapel „Schon muss der 
Himmelsberge Schnee zerrinnen" 277; 60 

2. Fest Ausgang „Aus nun der Ball; — 
um Deine Purpurwangen* 278; 3.Täuschung 
„O bittre Nacht! ich kenne mich nicht wieder* 
279; 4. Märzen wetter „Kind ist der Lenz; 
vergönnt ihm, dass er weine" 280; 5. Götter- 65 
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einsamkeit „Die Welle rauscht; das Segel 
will von hinnen" 281; 6. Narcissus „Du 
traute Stimm 7 aus Wald und Felsenhallen" 
282; 7. Götterferne „Wo ist ein Auge 
5 blau wie diese Lüfte!" 283; 8. Scirocko 
„Welch süsse Luft! gleichwie von Sommer- 
matten" 284; 9. Meine Sprachlehre „Noch 
mitten in des süssen Hang's Gewährung" 
285; 10. Vi 11 a reale „Vollendet ist des Früh- 

io lings Vollgepränge" [Äkg. zum Titel: *) Der 
öffentliche Lustgarten von Neapel.] 286; 
11. Abschied „Fort geht die Fahrt; ich 
seh die Küste schwanken" 287. 

Ueber die Sprachverwirrung des 

i. r i deutschen Gesellschaftslebens. Von 
T h e o d o r M u n d t. [ Wessel's Parodie 'Liebe 
ohne Strümpfe', von Scalabrini in Musik 
gesetzt 288; deutsche Höflichkeit 288. 293. 
296. 300. 301. 303; deutsche Gesellschafts- 

ao spräche 288—309; Gesprach zwischen Herr 
und Dame über das neueste Werk von 
Rummelsburg. Abgehorcht. (Berlin, 11. * * 
183.) 289 f.; Seigneur Freiherr von Rumohr 
291, Schule der Höflichkeit 291; Herder in 

25 seiner Schulrede 'von der Ausbildung der 
Sprache und Rede in Kindern und Jüng- 
lingen' über das Lakaienmassige der deutschen 
Umgangssprache 291; Herders Stichwörter 
für eine antin ation eile Opposition 291 ; unser 

w National Charakter 291 f.; Steigerung des 
Wortes seelig 292; der Deutsche 293; 
deutsche Sprache 293 f.; Hofsprache der 
fränkischen Könige 294, Biegungsföhigkeit 
300, geistiger Charakter 304 f., am geeig- 

35 netsten für das wirkliche und gewerkliche 
Leben 306 f.; Vertrag von Verdun 294*); 
Konrad III. 294; Georg Friedr. Grotefend 
über Luthers Verdienst um die Ausbildung 
der hochdeutschen Schriftsprache (in den 

40 Schriften der frankfurt. deutsch. Gesell- 
schaft) 294*); Uebersetzung des Cicero vom 
Freiherrn von Schwarzenberg, Augsburg bei 
Steyner 1531 294*); russische Sprache in 
Russland 294; deutsche Aristokratie 294. 

4>299; französische Sprache 294. 295. 296. 
304. 305. 307. 309; Manieren aus Lud- 
wigs XIV. Zeit 294; neuer Umschwung der 
deutschen Rede namentlich unter Friedrich 
dem Grossen 294; öffentliche Meinung 294; 

.50 Schriftsteller 294; Luden's Nemesis, 1818. 
Bd. 12. über das Verhältniss der deutschen 
Sprache zur französischen 294**); Deutsch- 
eiferer 295 ; Franzosenhass 295 ; Geselligkeit 
und Gesellschaftlichkeit 295; Indianer 295; 

55 Gebrauch französischer Ausdrücke, Sprach- 
mengerei 297 f., in den Werken des Fürsten 
Ptickler 297, seinen Briefen eines Ver- 
storbenen 297, in den Briefen der Rahel 
297 f.; Sprache des Familienlebens besonders 

60 in den berliner Kreisen 298; Purismus in 
Deutschland 298; gesellschaftlicher Ge- 
brauch der Pronomina 299, Anrede wort Du, 
Ihr 299f. 301. 302f.; Er 300f. 302. 304*); 
Sie 301 f. 304*); Prof. Günther «ücber das 
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im Gebrauch der Fürwörter' (S. Schriften 
der kurfÜrstl. deutschen Gesellschaft in 
Mannheim. 1787. III. Bd. S. 251 flgd.) 
299*) **). 300*). 301. 304*); Demokratie 
299; Römer 300. 302. 303; Tiberius, Cali- r , 
gula, Nero 300; italienische Sprache an den 
deutschen Höfen 300. 303; Paul Flemming 
300; Martin Zeillers epistolische Schatz- 
kammer 301; nos zu Cicero 1 s Zeit 302; 
Gebrauch abstracter Sammelbegriffe 303, 10 
Euer Liebden, Euer Gnaden, Dero, Ihro, 
Ew. Hoch wohlgeboren, Ew. Wohlgeboren 
303; Liberalismus 303; Revolte in einer 
kleinen Stadt gegen den Gebrauch des Hut- 
abnehmens 303; Seine Hochwürden 304; 15 
Briefstil 304; Sterne, Yorik304; Volksredner, 
öffentliche Debatte 305; Franzosen 305 f.; 
Leibnitz, Unvorgreiffliche Gedanken, be- 
treffend die Ausübung und Verbesserung der 
teutschen Sprache* (Leibnitii Opera, ed. Lud. 20 
Dutens. Genev. 1768. Tom. VI. Pars JI. 
p. 9 sq.) 306 f. 308; Latein 306. 307; Sachsen, 
Normannen, Osterlinge, Niederländer 307. 
Gelehrte und Hofmänner 307; Carl V. 307; 
308; Spanische Sprache 307; Weltliteratur 2* 
Goethes 308; sociale Einflüsse auf die Ge- 
sellschaftssprache 308. 309 ; bürgerliche 
Conversation in Ifflands Stücken 308; Geist- 
reichigkeit unseres Zeitalters 309; neu- 
romantische Sprache Victor Hugos, Alfred 30 
de Vigny's 309; Sprache in den Romanen 
der Marquise Dudevant (G. Sand) 309.] 
288 - 309. In Hundts 'Kunst der deutschen 
Prosa\ Berlin 1837, S. 65—103. Zu Mundts 
Aufsatz bemerkt die obige Kritik der Abend- *> 
zeitung: „Es ist dieses ein ganz neuer 
Gegenstand, über den, so viel toir wissen, nur 
bisher Franz Hörn in einigen seiner einfach 
lehrreichen und gemüthlichen Aufsätze ge- 
sprochen hat Hier ist alles schärfer und be- «0 
ziehungsreicher aufgefasst, und durch den 
Humor dringt nicht selten eine sehr bittre 
Stimmung hervor". 

Die Stiftung der Jahrbücher für 
wissenschaftliche Kritik. Von Eduard 45 
Gans. [Gans 1 Aufenthalt in Paris 310-315, 
in Stuttgart 311. 314. 315—319. 320. 326f. 
328 f., in Heidelberg 312, Professur in Berlin 
320f. 323, Correspondenz mit Cotta 323. 
328. 329. 334, in Nürnberg 327f., in so 
Nördlingen 328, Aufenthalt in München 
330—334, Redaction der Jahrbücher 334 f. 
538, G.'s Erbrecht im Verlag von Maurers 
Buchhandlung in Berlin 314, Uebersicht 
über den Gang der Literatur 1828 und & 
1829 326; Paris 310—314, Louvre, ita- 
liänische Schule 314; Maler Gerard (Franc. 
Pascal v. Ge'rard) 310; Freiherr Joh. Friedr. 
von Cotta in Paris 310—314. 320, Schil- 
derung seines Wesens 312 —314, Corre- 60 
spondenz 313. 323. 328 f. 334, Vorschüsse 
an Schriftsteller 313, dürftige Ausstattung 
seiner Verlagsartikel (Goethes) 314, Cotta 
in Stuttgart 315—319. 327. 328, in München 
327, im Wildbade Kreuth 327, auf seinen 65 
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Würtembergischen, Bairischen oder Ba- 
dischen Besitzungen 327, in Berlin wegen 
der Zollangelegenheiten 339, Tod 339, Frau 
von Cotta 310. 311 f. 313. 314; Deutsche 
r >311; Alexander v. Humboldt 311; Franz 
Christ. Gau, Antiquites de la Nubie 311; 
Stilpiz Boisseree 312. 314. 318. 336; Raoul 
Kochette 312; Abel Remusat 312; Creuzer 
336, Aufnahme in das Institut de France 
k w 312, Symbolik in das Französische über- 
tragen von Guignault 312; deutsche Literatur 
in Paris 312; Viel Cousin 312; Böckh 323. 
336 f., Staatshaushaltung der Athener 312, 
Abhandlungen 335; historische Schule in 

iä der Rechtswissenschaft und die sie be- 
kämpfenden Bestrebungen 312. 333; Schiller 
und Goethe in Frankreich 312; Berlin 312. 
314. 315. 316. 319. 320, Berliner Gelehrte 
und Buchhändler 317, Universität 316. 321; 

*) Baieri scher und Würtembergischer Anschluss 
an den Zollverein 312; Kumm ersehe Buch- 
handlung in Leipzig 314; deutsche Literatur 
314. 315. 322; Buchhandel 314. 317; Heinr. 
Gust. Hotho 315. 318. 323. 327, Corre- 

•^ spondenzen füVs Morgenblatt 315; Strass- 
burg 315; Literaturzeitung in Berlin 315— 
326. 332, Hegels Circularschreiben 323, 
wissenschaftliche Grundsätze 325, Be- 
zeichnung Jahrbücher für wissenschaftliche 

w Kritik 326, Censurfreiheit, Druck in Augs- 
burg 326. 329 f. 339, Redaction 334 f. 336, 
Anzeige in der Allgemeinen Zeitung 335, 
Warnungsbrochüre eines sonst geistreichen 
und gesinnungsvollen, hier abermisstrauischen 

•*■"» Schriftstellers (d. i. Ludwig Börne, vgl. seine 
Broschüre 'Einige Worte über die an- 
gekündigten Jahrbücher der wissenschafU. 
Kritik 1 1829) 335, Müllners Angriffe in der 
Mitternachtszeitung gegen die Jahrbücher 

+• 335, Benennung Hegel zeitung 335, Charakter 
der Jahrbücher 338, Verlegung des Druckes 
nach Berlin 339,Geldzuschuss desMinisteriums 
339, Uebergang von Cotta an Duncker und 
Humblot 339 f.; bisherige Literaturzeitungen 

45 315; Wiener Jahrbücher 3 15 f. 339; Heidel- 
berger Jahrbücher 316. 339; Hallesche 
Literaturzeitung 316. 338; Anonymität der 
Recensionen 316. 322. 325. 326. 340; Sander- 
sehe Buchhandlung 317; (Drucker Rudolf 

50 Ludwig?) Decker 318; Wolfgang Menzel 
318; Gustav Schwab 318; Tod des Kaisers 
Alexander, Constantin 318; Honorare 3 18 f.; 
Hegel 320. 323. 324. 336, H. und 
Schleiermacher 336 f., H.'s Aufnahme in 

•>> die Akademie 337, Hegels Aufsatz über 
eine staatliche Recensiranstalt (Werke Th. 
17, S. 368 — 390) 321, Circularschreiben 
für die Jahrbücher 323, Hegels System 
335 f.; Varnhagen von Ense 320. 322 

^ (Stil, Treue der Gesinnung, Gleichheits- 
sinn). 323. 337. 339, Abhandlungen 335, 
Frau von Varnhagen 322 f. ; Geheimerat Jo- 
hannes Schulze 320. 323. 339; Schillers 
Hören 320; Journal des Savans unter dem 
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sceaux 321. 322; die deutsche Gelehrsam- 
keit republikanisch 321; Potsdam 323; 
Franz Bopp 323, Abhandlung 335; Heinr. 
Ed. Dirksen 323; Leop. von Henning 323, 
Generalsekretair 338; Fr. Hufeland 323; ä 
Heinr. Leo 323. 324; Phil Konr. Marheineke 
323. 339; Carl Ritter 323; Fr. von Raumer 
323. 331; Karl Heinr. Schultz 323. 324; 
Joh. Em. Pohl 323; Karl Streckfuss 323; 
Gust. Friedr. Waagen 323; Societät für io 
wissenschaftliche Kritik 324 f. 339, Gans 
Generalsecretair 323 f., dann v. Henning 
337 f. ; Unterschied der Engländer, Franzosen 
und Deutschen 324; Cottas Correspondent 
Gewürzkrämer Küfiner in Nürnberg 327 f ; r» 
Jena 327; Coburg 327; Bamberg 327; 
Bilder von Herle (Friedr. Herlin) und 
Scheiffelin (Hans Leonh. Schäufelein) in 
Nördlingen 328; Gallerie des Fürsten von 
Wallerstein Oettingen 328; Aalen t. Württ. 20 
328; König Ludwig von Baiern 328, Libe- 
ralismus und Jesuitismus, Munificenz in der 
Kunst, Streben in der Wissenschaft 332: 
Verlegung der Universität Landshut (früher 
in Ingolstadt) nach München 328 f. 330. 332. 2/> 
333; Münchener Gelehrte 329, Altbaiern 
und fremd eEindringlinge 330 — 333 ; baierische 
Regierung 329. 331. 332; Literaturzeitung 
in München 329. 330. 333. 334; baier. 
Akademie der Wissenschaften 329. 333; SO 
Mongolen und Tartaren in China 330; O ester- 
reich 331, österreichische Gelehrte 330; 
Schelliug 331 ; Philosoph Andreas Florian Mei- 
linger 331. 336; Baiern, Franken, Schwaben, 
Rhein 331; Peter v. Cornelius 331; Leo v. & 
Klenze 331; Friedr. Imm. Niethammer 331. 
332. 334; Karl Joh. Friedr. von Roth 331; 
Friedr. Thiersch 331. 332. 334; Tieck 331; 
Fr. K. v. Savigny 331; Italien 332; Klöster, 
Redemtoristen, Benediktiner 332; frühere 4o 
Allgemeine Literaturzeitung in München bei 
Fleischmann (1819 bis 1832) 333; Staatsrat« 
von Schenk 333; Joh. Nep. v. Wening 
(Wenning !)~lngenheim 334; Frankreich 335; 
England 335; Deutschland 335; Joh. Ev. & 
Purkinje, Abhandlung 335; Aloys Hirt, 
Abhandlung 335; Goethe 336; Friedr. 
Wilh. Bessel 336; Wilhelm v. Humboldt 
336; August v. Schlegel 336; Karl Ernst 
v. Baer in Königsberg 336; C. O. Carus 50 
336; Wilh. Gesenius 336; O. Heinrich 
A. Ewald 336; Joh. Friedr. Meckel 336: 
Ernst v. Pfuel 336; Fr. Rückert 336; 
Ant. Friedr. Just. Thibaut 336; Karl Aug. 
v. Wangenheim 336; Friedr. Aug. v. Stäge- ^ 
mann 336; Welker (Kart Theod. Welcker) 
336; Philosophie 336; Wolfische Philosophie 
336; Jakob Salat 336; Schleiermacher 
gegen Hegel 336 f.] 310—340. Abgedruckt 
in Gans 1 'Bückblicke auf Personen und Zu- 60 
stände 1 1836. S. 215—256. — Vgl. Hundt 
an Kühne (ca. Juni 1836, s. oben unter 
'Censur'). lieber die Wirkung dieses Auf- 
satzes schrieb Gans an Varnhagen am 
19. Juli 1836: „ . . die Dioscuren sind so- & 
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eben erschienen und mein in besonderen (12) 
Abdrücken ausgegebener Aufsatz über die 
Jahrbücher macht einen Mordspektakel. Mar- 
heineke ist ganz ausser sich vor Wuth, und 

sjiat mir heute insinuirt, dass ich wohl thun 
würde, mich dergleichen Schriflstellerei zu 
enthalten. Der Aufsatz, meint er, sey übrigens 
elend geschrieben, und ich verkäme auch bei 
so schlechtem Inhalt in Beziehung auf Styl. 

io Mir war die Bemerkung äusserst komisch, 
doch habe ich darüber nachgedacht, wie so es 
kommt, dass das, was ich schreibe, immer eine 
solche Cantharidenwirkung hat, da ich doch 
sonst nicht boshaft und hämisch bin. Ich 

lohabe aber keine Auflösung des Bäthsels ge- 
funden. Möglicherweise stossen mich die 
Jahrbücher wegen dieses Aufsatzes aus ihrem 
Kreise aus: das wäre erst recht piquant." 
In einem Brief an Vamhagen vom 6. August 

20 heisst es dann: „Die Heftigkeit, die sich gegen 
meinen Aufsatz kund gab, hat sich nunmehr 
gelegt: die Jahrbücher werden mich weiter 
toleriren, und vielleicht wird alles bald ver- 
gessen seyn. Letzthin begegne ich Herrn 

2r> Bössei im Cafe Royal. 

Er. Ich habe Ihren Aufsatz Über die 
Jahrbücher gelesen. 

Ich. Das ist mir lieb. 

Er [spöttisch]. Nun er ist recht gut 

ao geschrieben. 

Ich [grob]. Sie meinen wohl auch Alles 
muss langweilig seyn." 

Das 'Berliner Conversations-Blatt 
für Poesie, Literatur und Kritik' gab in 

35 Xo. 102 vom 25. Aug. 1836 einen Auszug 
des Artikels. 

Zweiter Band. 1837. Zusatz zum obigen 
Titel: Mit Beiträgen von G. E. Guhrauer, 
H. Laube, Herrmann MarggrafF, Apollonius 

40 v. Maltitz, F. A. Märcker, Theodor Mügge, 
Theodor Mundt, Karl Rosenkranz, Leopold 
Schefer, K. A. Varnhagen von Ense, M. Veit, 
F. v. W., E. Willkomm. 

Widmung: An den Fürsten von 

45Ptickler-Muskau. I—II. [„Während Ew. 
Durchlaucht eine fremde Provinz nach der 
andern unserer Literatur erobern und in diesem 
Augenblick das geheimnissreiche Aegypten 
mit Ihrem Zauber- und Wanderstab be- 

50 rühren, um es mit seinen alten Gräbern, 
Felsenschriften, Schlangen und Krokodilen 
der modernen Lesewelt zu unterwerfen: sei 
es diesem Blatt erlaubt, Ihnen mit ver- 
ehrungsvoller Nennung Ihres Namens einen 

55 heimathlichen Kreis zu bezeichnen, der sich 
in aller Weise gern im fortwährenden Zu- 
sammenhange mit Ew. Durchlaucht denkt. 
Wenn Zueignungen an sich immer etwas 
Lyrisches sind und darin einein Gruss gleich- 

60 sehen, für den man sich nach seinem Gefühl 
die beste Form und den besten Mann aus- 
ersehen hat, so möge besonders die gegen- 
wärtige über Länder und Meere hin dem 



genialen Weltgänger die treuen deutschen 
Grüsse bringen!**] Unterzeichnet: Berlin, den 
13. März 1837. Th. Mundt. 2TI— VI. Die 
Widmung erfolgte ohne Pücklers Wissen, 
aber mit Zustimmung seines Freundes Varn- 5 
hagen; dieser schrieb am 26. Januar 1837 
an P.: „Sie haben mir, theuerster Fürst, schon 
so oft und so grosse Vollmachten ertheiU, dass 
ich mir jetzt eben eine genommen habe; ich 
bin so frei gewesen, dem Hrn. Dr. Mundt w 
Ihre Erlaubniss zu geben, dass er Ihnen den 
zweiten Band seiner ^Dioskuren* zueigne; 
den ersten hat er mir gewidmet. Ich habe 
Gründe, es für sehr angemessen zu halten. 
Dr. Mundt hat in letzter Zeit ein sehr schätz- 15 
bares Buch über deutsche Prosa heraus- 
gegeben, das ihm allgemein zur Ehre ge- 
reicht', er ragt unter den jüngeren Schrift- 
stellern sehr hervor, und sein guter Ruf und 
seine Anerkennung steigen täglich. Er wird*® 
im März nach Paris reisen.* (Vgl. Pücklers 
Briefwechsel etc. 3. Bd. S. 337). 

Inhalt. VII- VIII. 

Besuch bei Jean Paul Friedrich 
Richter. Von K. A. Varnhagen von 25 
Ense. Erster Abschnitt, datirt: Baireuth, 
Sonntag den 23. Oktober 1808. [Jean Pauls 
Persönlichkeit lf., Sprache, Dialekt, münd- 
licher Ausdruck, kein Witz uud Humor 2; 
Neumanns Beschreibung J. P.'s in den „Ver- 3° 
suchen und Hindernissen" lf.; J. P. in 
Berlin (Leder'sches Haus) 2; Hesperus 2; 
J. P/s Frau 1. 4, ihre Schwester 1; Kinder 
1: Max, Emma, Ottilie 4. — Harscher 1. 
5. 6; Berlin 1. 2. 4. 5; Leipzig 1; Markus 35 
Herz 2; Ad. Müllers Vorlesungen 3; Fr. 
Schlegel 3, Bemühung mit dem Sanskrit, 
Aufschluss der indischen Welt 3; Tieck 3; 
deutsche Schriftsteller 3; Christen, Prote- 
stanten, Katholiken 3; Schleiermacber 3, 40 
Piaton 3; F. H. Jacobi 3; Herder 3; Pichte 
4, Reden an die deutsche Nation 4 ;RahelLevin 
5 f., Briefe 5 f., aus Paris 5; humoristische 
Frauen 6; Frau von Sevigne 6; Franzosen 5; 
Natürlichkeit und Humor 5.1 1 — 6. Zweiter 45 
Abschnitt, datirt: Montag, den 24. Oktober. 
\J. P.'s vaterländische Gesinnungen 9; 
Schriften 6: Traum einer Wahnwitzigen im 
neusten Cotta'schen Damenkalender 6 f., 
Figuren Leibgeber und Schoppe im Titan 1, 50 
Hölle (Plan) 7, Flegeljahre 7, schweizerische 
Gegenden in s. Schriften und italiänische 
Gegenden im Titan 8, Nürnberg in den 
Palingenesien 8, Friedenspredigt 9, Levana 
10. — J. P.'s Frau 6; Kinder 6. 10, Sohn 55 
Max 10. — Harscher 6; Goethe's pilgernde 
Thörin 6, Gegenden und Landschaften im 
Werther 8; Baireuth 7; Dresden 7; Tübingen 
7; Cotta 7; Darstellen von Gegenden und 
Landschaften nur aus der Phantasie des eo 
Dichters 8 f.; Zustand von Deutschland 9; 
Machtherrschaft der Franzosen 9; Berlin 9; 
Napoleon 9f.; Joh. v. Müller 9; Fichte 9; 
Marquez de la Romana und seine Spanier 
9 f.; Hamburg 9; die Deutschen 9; die 65 
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Preussen 9; Ode von Stägemann gegen 
Napoleon 10; Erziehungswesen 10.] 6 — 10. 
Dritter Abschnitt, datirt: Nürnberg, Donners- 
tag den 27. Oktober. [Letzter Abend in 

5 Baireuth bei Jean Paul 10 ff.; J. P. in der 
Vorschule zur Aesthetik über die roman- 
tische Schule 11, Widerstreben gegen den 
eigentlichen Kern dieses ganzen Zusammen- 
hangs 11 f.; Jean Pauls Urtheile 13; J. P. 

10 als Mensch 13; seine Frau 10 f. 15, Kinder 
lOf. — Ausschneiden 10f.; Harscher 11. 
15; Freund Jean Pauls in Stuttgart 11; 
Tieck 11 — 13, seine Entlehnungen von 
Bernhardi, Jean Paul, Shakespear, aus Volks- 

L5 büchern, aus der Genoveva des Mahler 
Müller 12, Bambocciaden, Genoveva, Phan- 
tasieen, Sternbald, Erzählung vom Schneider 
Tunelli (fast wörtlich aus einem alten Buche 
wieder abgedruckt), Oktavianus 12; Friedrich 

20 und Wilhelm Schlegel 11, im Athenäum 
über Wieland 12; Bernhardi 11. 12 f., Bam- 
bocciaden 12; Wilh. v. Schütz 11; Wacken- 
roder 12; Doppelroman Versuche und Hinder- 
nisse 13—15, darin die Figuren Jean Paul, 

26 Joh. v. Müller, Joh. Heinr. Voss, die Ver- 
fasser Varnhagen und Neumann 14, Göthe 
und die Figur Wilhelm Meisters 15.] 10 — 15. 
Vierter Abschnitt. [Varnhagen in Tübingen 
16, in Prag 16f., Doppelroman 16f.; Neumann 

30 16 f.; Brief Jean Pauls an Varnhagen: V.'s 
Scheeren-Plastik und Handschrift, Baireuth, 
Demoiselle Levin 16 f., Antwort Varnhagens 
17; Jean Paul, Katzenbergers Badereise 17; 
V.'s Reise mit Fürst Ferdinand Kinsky und 

35 dessen Arzt Dr. Katzenberger nach dem 
Kinsky'schen Badeort Mschenol. 16 — 17. 
Aufgenommen in Varnhagens 'Denkwürdig- 
keiten und vermischte Schriften' 3. Bd. 1838. 
S. 64—86, 'Denkwürdigkeiten des eigenen 

40 Lebens. 3. Aufl. Leipzig 1871. 2. Th. 
8. 136—151. — Zu der obengenannten Kritik 
Laubes in der Mitternachtzeitung be- 
merkt Varnhagen-. ^Willkürlich und in der 
Luft über meinen StilP 

45 Die Gesammtausgabe der Kanti- 
schen Schriften. Von Karl Rosenkranz. 
[Literatur 18 f.; Antiquare 18; Bibliophilen 
und Bibliomanen 18; Gesammtausgaben der 
Werke grosser Schriftsteller 19 f. 21, der 

50 Dichter 20, der Philosophen 20; Philosophie 
eine Sache der Nation 20. 26 f., bei den 
Alten 20; Plato 20, Werke 21, Dialoge 20; 
Aristoteles 25, Bibliothek 20, Schriften 20. 
21 ; Heinrich Ritter, Geschichte der Philosophie 

55 20; Ad. Stahr, Aristotelia 20; Sosier 20; 
Buchdruck 21; Cicero, Gesammtausgabe 21; 
Benedictinerorden 21 ; opera omnia berühmter 
Kirchenväter und Scholastiker 21; Philo- 
sophen des sechzehnten und siebzehnten 

60 Jahrhunderts 21; Baco von Verulam, Ge- 
sammtausg. 21, in latein. Uebersetzung 21; 
Cartesius, Gesammtausg. 21, in latein. Ueber- 
setzung21; Jacob Böhme, Gesammtausgabe 21; 
Giordano Bruno, Werke 21, Italienische Werke 

65 hrsg. von Ad. Wagner (1830), Lateinische von 



A. F. Gfrörer (1834/6) 21 ; Italien 21 ; Schweiz 
21; Deutschland 21; Frankreich 21; England 
21; Spinoza 21, Ethik 21, Tractatus theo- 
logico-politicus 21, Schriften im Verdacht 
des Atheismus 21, Sammlung aller Reliquien - r > 
Spinoza' s durch H. E. G. Paulus 22; Bremen 
21 ; Hamburg 21 ; Amsterdam 21 ; Identitäts- 
pbilosophie 22; Rationalismus 22; Leibnitz 

22, Leibnitzianismus 25, Sammlung von 
Louis Dutens 22, Systema theologicum 22, io 
Oeuvres philosophiques hrsg. von Raspe 22; 
Franzosen 22, Kenntniss von deutscher 
Philosophie 28 f.; Engländer 22; F. H. Jacobi, 
Gesammtausgabe 22, Angriffe auf die Natur- 
philosophie 26; Hegel 22. 25, Werke 22, 15 
Nachlass 22, Logik 26, H.'s System 25. 27; 
Karl Christ. Friedr. Krause 22 f., Werke 22 f.; 
Kant 23. 24. 25. 28. 29, Leben 30, K. und 
Goethe 29 f., Briefe an Fichte, Tieftrunk, 
Nicolai 34, Unterschied der Kantischen 20 
Philosophie von der Wolfischen 35, Ver- 
pflanzung der Kantischen Philosophie zu 
andern Völkern 27, Kantianismus 25, Werke 

23. 24. 27. 28. 30, Gesammtausgabe 30—35, 
Kritik der reinen Vernunft 26. (Uebersetzung 25 
durch Tissot) 28. 31. 33. 34, Kritik der 
Urtheilskraft 29. 33. 34, Pädagogik 30, Streit 
der Facultäten 30. 33, Zum ewigen Frieden 
(2. Aufl.) 30. 34, Logik 30, Anthropologie 

31. 32. 33, Was heisst, sich im Denken 30 
orientiren? 31 f., Prolegomena zu einer 
künftigen Metaphysik 32. 33, Versuch über 
die Krankheiten des Kopfes 32, Kritiken 

32. Streitschriften 32. (gegen Joh. Aug. 
Eberhard) 33, Vorlesungen 32. (Logik hrsg. von &> 
Benj. Gottlob Jäsche, Metaphysik von K. H. 
L. Pölitz, Physische Geographie von Fr. 
Th. Kink, Menschenkunde von Fr. Chr. 
Starke, Pädagogik von Rink, philosophische 
Religionslehre von Pölitz) 34 f., Metaphys. *> 
Anfangsgründe der Naturwissenschaften 33. 
34, Kritik der praktischen Vernunft 33, 
Grundlegung zur Metaphysik der Sitten 33, 
Metaphys. Anfangsgründe der Rechtslehre 

33. 34 und der Tugendlehre 33, Religion 45 
innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft 
33. 34, De mundi visibilis atque intelligibilis 
forma ac principiis 34, Der einzige mög- 
liche Beweisgrund zu einer Demonstration 
des Daseins Gottes 34, Versuch über die ™ 
positiven und negativen Grössen 34, Ueber 
den Gebrauch teleologischer Prinzipien in 
der Philosophie 34, Gedanken von der wahren 
Schätzung der lebendigen Kräfte 34, All- 
gemeine Naturgeschichte und Theorie des 55 
Himmelfi 34, Abhandlungen über die Vulcane 
im Monde 34, Ideen zu einer allgemeinen 
Geschichte in weltbürgerlicher Absicht 34, 
Das Ende aller Dinge 34, Ueber die Fort- 
schritte der Metaphysik seit Leibnitz und 8° 
Wolf 35; Fichte 23. 24. 25. 27. 30, Brief- 
wechsel 34, Liebe zum Deutschen Volk 23, 
Idealismus 23, Nachlass 27, Werke 23. 27. 
28, Wissenschaftslehre 23; Schelling 23. 24. 
25. 26, gegen Jacobi 27, Werke 23. 27. 28; « 
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Congrevesche Eaketen 24; Verleger Kanter 
24; Verleger Hartknoch 24; Verleger Friedr. 
Nicolovius 24. 30; Geschichte der Philo- 
sophie 25; Anaxagoras 25; andere Strömung 

5 des Lehens mit den Freiheitskriegen 25 ; 
Herhart 25; Karl Immermann 25 f.; Shake- 
speare 25 f.; Goethe 26. 29, Gegensatz zu 
Kant 29 f.; philosophischer Drang der Deut- 
schen vom siebenjährigen Kriege an bis zu 

to den Freiheitskriegen 26; Politik 26; jetziger 
Kampf der Systeme 26 f.; Streit der Natur- 
philosophie gegen den Kantianismus 26; 
Schellings Schüler Friedr. Jul. Stahl und 
Hub. Beckers 27; Imm. Herrn, v. Fichte 

15 27; die Dänen 27. 28; die Schweden 27. 28; 
der metaphysische Deutsche 28; Oelen- 
schläger 28; J. P. Baggesen 28; Norweger 
28; Steffens 28; Peder Hjort 28; Pehr Dan. 
Amad. Atterbom 28; Erik Gustaf Geijer 28; 

2u Esaias Tegner 28; Joh. Jak. v. Berzelius 28; 
Buhle's Geschichte der Philosophie (französ. 
Ueberstzg.) 28; Cousins Uebersetzung des 
Tennemann'schen Handbuchs der Gesch. der 
Phil. 28; Charles de Villers 28; Louis Fug. 

25 M. Bautain 28; Joh. M. v. Dege>ando's Ab- 
riss einer vergleichenden Geschichte der 
philosoph. Systeme 28; Baron Aug. Th. H. 
Barchou de Penhoen, Uebersetzungen: Desti- 
nation de Vhomme de Fichte (1833) und Philo- 

30 sophie de ScheUing (1834) 28; Amedee Pre- 
vost in der Revue du progres social über 
deutsche Philosophie 28 f.; Heine über deut- 
sche Philosophie 29; Kant und Schillers 
Poesie und ästhetische Versuche 29, W. v. 

35 Humboldt darüber in seinem Briefwechsel 
mit Schiller 29; Schleiermacher und Goethe 
29; Königsberg, Philosophen dämm 30; Leipzig 
30; Psychologie 31; Religionsphilosophie 31; 
Naturrecht 31; Moral 31; Paraphrasen der 

40 Kantischen Philosophie von Kiesewetter, 
Jacob, Mutschelle, Bergk, Beck, Hoffbauer 
31; pietistischer Obscurantismus 33; Tieftrunk 
34; Nicolai, Satire auf die Kantianer 34, 
Roman Sempronius Gundibert 34; Fortgang 

45 des Jahrhunderts vom Wolfischen Dogmatis- 
mus zum Kantischen Kriticismus 35.] 18 — 35. 
Abgedruckt in Rosenkranz* 'Studien'. 1. Th. 
Berlin 1839. S. 232-254, mit dem Zusatz: 
* Vortrag in der Kant' sehen Gesellschaft zu 

5ö Königsberg am 22sten April 1836\ — Bösen- 
kränz kündigte den Aufsatz in einem Brief 
an Varnhagen vom 16. August 1836 an: 
n Ich habe heute als Novität den ersten Band 
der Dioskuren empfangen. Sollte ein zweiter 

55 Band inten dirt werden , so würde Herr Dr. 
Mundt mich sehr verbinden, wenn er mir 
den Termin anzeigte, bis wann ich einen 
Beitrag schicken muss. Ich könnte ihm dies- 
mal etwas recht Gutes geben und würde es 

60 auch sehr gern thun, da ich mich in die 
äussere Ausstattung der Dioskuren ganz ver- 
liebt habe und gleich ein ganzes Buch so 
elegant möchte drucken lassen. Darf ich Sie 
vielgeplagten Vermittler wohl ersuchen, Herrn 

65 J)r. Mundt dies zu sagen?* Die Folge dieses 



Aufsatzes war, wie "Rosenkranz am 28. Mai 
1837 Varnhagen mitteilte, dass der Verleger 
Leopold Voss in Leipzig Rosenkranz den 
Antrag machte, Kants Werke nach den von 
ihm aufgestellten Prinzipien herauszugeben; 5 
schon Anfang August 1837 übersandte R. den 
Prospekt der Gesammtausgabe Kants, zu der 
er sich mit F. W. Schubert vereinigte, an 
Varnhagen-, die Ausgabe erschien 1838— 
1840 in 12 Bänden. — Auch für den dritten 10 
Jahrgang der Dioskuren haue Rosenkranz 
bereits einen Aufsatz zugesagt; er wollte über 
Lessing schreiben, was dieser für Theologie 
und Philosophie in speculativer Hinsicht ge- 
than habe, tvie Rosenkranz Varnhagen 15 
am 28. Mai 37 mitteilte, yfür einen etwaigen 
dritten Theil der Dioskuren a ; doch konnte er 
sich in diesem Sommer zu solcher Arbeit nicht 
sammeln und schrieb daher an Varnhagen, 
Königsberg 14. Okt. 37: „. . . für dies Jahr 20 
würde ich also den Dioskuren aus Gewissen- 
haftigkeit noch nichts Über Lessing geben 
können. Sagen Sie aber Herrn Dr. Mundt, 
dass er [auf] einen grösseren Aufsatz von 
mir rechnen kann. Worüber, will ich noch 25 
nicht ausplaudern. Der Plan ist fertig." 
Ferner am 19. November 1837: „Ich habe 
Mundt leider einen Aufsatz versprochen; einen 
neuen Nagel zu meinem liter. Sarge, denn 
ich will ihn so modern schreiben, dass man 30 
glauben soll, ich lebe nicht in dem muffigen 
Königsberg, sondern käme eben von Very, 
wo ich mit Heine dejeunirt liatte . . Grüssen 
Sie Mundt. a (Originale in Varnhagens Nach- 
lass.) Vgl, die Beiträge von Rosenkranz zum 35 
^Freihafen', der Fortsetzung der l Dioskuren\ 
Krakowiaken. Motto: „Damit ihr er- 
kennet" etc. Zur Einleitung. [Civil isati 011 
36; Voikscharaktere 36; heutiger Zu- 
stand der bürgerlichen Gesellschaft 36; 40 
Natursinn 37; Frivolität der Städte 37; 
Naturverhältnisse Polens 37 f. 39; Humor 
Gefährte des Schmerzes 39; Frankreichs 
Komödie, Witz und Heiterkeit 39; Englands 
Humor 39; die Deutschen 39; die Polen 39 f : 45 
Uebersetzung der Vierzeilen 40 f.; Versbau, 
Rhythmus der polnischen Sprache 41. Schluss 
der Einleitung: Die mitgeth eilten Liedchen 
wurden in bestmöglichster Auswahl aus einer 
grösseren Sammlung derselben gezogen, die so 
1835 in Prag erschien unter dem Titel Kra- 
kowiaky, aneb Pisne Narodni Polske S Pri- 
pogen^m Puwodnjm Textern. Einige der 
nachfolg. Krakowiaken, No. 59. 25. 30. 1. 51 
und 85, werden schon in der Einltg. ange- 55 
führt.] 36-41. — No. 1. „Damit ihr er- 
kennet"; No. 2. „Thau fiel nieder, nieder"; 
No. 3. „Auf dem tiefen Wasser"; No. 4. „() 
Mädchen, wo wohn'st Du?": No. 6. „Schön 
bist, Herrin, schöne« 42; No. 6. „Treu war' öu 
meine Liebe"; No 7. „Tief in dunkeln Wäl- 
dern«; No. 8. „Ueber'n Thau lauf, Stimme": 
No. 9. „Mond scheint hell, er scheinet"; 
No. 10. „Sorg 1 nicht um Paläste«; No. 11. 
„Was gilt mir Vermögen« 43; No. 12. „Und 65 
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die Nachbarn sprechen* 1 ; No. 13. „Mögen 
sie doch sprechen"; No. 14. „Liebe meinen 
Jungen"; No. 15. „Ach, von fern erblick' 
ich"; No. 16. „'s fliegt ein Vöglein, flieget"; 

5 No. 17. „Schlank* und stolze Damen" 44; 
No. 18. „Gleicht die heut'ge Jugend"; No. 19. 
„Schwimmt der Kahn, er schwimmet"; No. 20. 
„'sist kein guter Baum, flieht"; No. 21. „Eich 1 
ist jung geschnitten"; No. 22. „O Gott, o 

io mein Gott, wer"; No. 23. „Bin ich heiter, 
heisst es" 45; No. 24. „Hoch auf einer 
Eiche"; No. 25. „Blättchen sind gefallen"; 
No. 26. „O mein grausam Schicksal"; No. 27. 
„Nachtigall mit anderer"; No. 28. „Läuft 

15 ein Pferdchen, läuft«; No. 29. „Läuft ein 
Pferdchen, läuft" 46; No. 30. „Meiner 
Schimmelstute"; Ab. 31. „Jeden Tag scheint 
Sonne"; No. 32. „Fluss, der fliesst hinunter"; 
No. 33. „Gans sitzt auf dem Wasser"; 

20 No. 34. „Zwischen Blättchen spriessen"; 
No. 35. „Blümchen sich entfaltet" 47; No. 36. 
„Haselstrauch er rauschte"; No. 37. „Und 
war* ich ein Maler"; No. 38. „Blättchen 
frisch ergrünet"; No 39. „Bestes Fuhrwerk 

25 ist aus"; No. 40. „Hänschen fährt, dort fährt 
er"; No. 51. (41t) „Wie viel Blätter spielen" 
48; No. 4:2. „Täubchen baut und Täubchen"; 
No. 43. „Hast mich sonst erspähet" ; No. 44. 
„Quell 7 ich unter dicker"; No. Ab. „Schwer 

ao ist's für den Stein, der"; No. 46. „'s läuft 
wohl ein Eichhörnchen"; No. 47. „'s läuft 
wohl ein Eichhörnchen" 49; No. 48. „'s flog, 
es flog vorüber"; No. 49. „Vögelchen, o nimm 
mich"; No. 50. „Treffen schwarze Augen"; 

35 No. 51. „Blauer Ueberrock"; No. 52. „Blauer 
Ueberrock"; No. 53. „Lieber möcht' ich 
Wasser" 50; No. 54. „Hacken an den Stie- 
feln"; No. 55. „Mädchen mir im Traume"; 
No. 56. „Bächlein, hast geschwiegen" ; No. 57. 

40 „Singe wohl, ich sing als"; No. 58. „Bäch- 
lein, Bächlein, wie sich*s"; No. 59. „Grüne 
Aestlein neigen" 51; No. 60. „In dem Feld 
ein Gärtchen"; No. 61. „'s rauscht das 
Blättchen, rauschet"; No.62. „Und die Enten 

45 schwammen"; iVö.63. „In des Wal des Tiefen"; 
No. 64. „Tadelt nur und tadelt"; No. 65. 
„Andern wuchs Getraide" 52; No. 66. „Wollt 
'ne Wittib freien" ; No. 67. „Auf 'ner grünen 
Eiche"; No. 68. „'s singt ein Vöglein, singet"; 

x>No. 69. „War deine Geliebte"; No. 70. „'s 
fliesset Wasser, fliesset 1 *; No. 71. „O ihr 
Buben, Buben« 4 53; No. 72. „Fort sind alle 
Fische 4 *; No. 73. „Liebe und Arsenik"; 
No. 74. „'s sprachen zwei zusammen"; 

55 No. Ib. „Drüben an der Weichsel"; No. 76. 
„Bergab fliesst das Wasser"; No. 11. „Liebe 
nicht Adolphchen" 54; No. 78. „Salz ihm 
in die Augen" ; No. 79. „Freie nur, o freie 44 ; 
No. 80. „Will durch's Dörfchen fahren 44 ; 

60 No. 81. „Liebt' ein schönes Mädchen 41 ; 
Xo. 82. „Werde sie auch lieben"; No. 83. 
,0 Gott, o mein Gott, was" 55; No. 84. 
„Weil er springt und singet"; No. 85. „Und 
seid ihr nun böse"; No. 86. „Damit ich 

65 nichts thue". — Bei Verlöbnissen „Mir 



'ne Wachtel in die Hirse flog". 56. Unter- 
zeichnet: F. A. Märcker. 

Leibnitz in Mainz, als Staatsmann 
und deutscher Schriftsteller. Von Dr. 
G. E. Guhrauer. [Churfurst von Mainz 5 
Johann Philipp von Schönborn 57. 59 f. 61. 
62. 63 f. 65. 71. 74. 75. 92. 93, religiöse 
Freisinnigkeit 63, Einstellung der Hexen - 
Verbrennungen 64, Verdienste um Erziehungs- 
und Schulwesen 64, Verbesserung des Ge- 10 
werbfleisses und Handels 64, Politik 82; 
Leibnitz in Mainz 57. 61. 62. 64. 65. 71 f. 
76, in Nürnberg 65, in Hannover 67, in 
Paris 68-72, in Schwalbach 72, L.'s Brief- 
wechsel mit dem französ. Minister Pomponnc 15 
69 f , Verhältniss zur deutschen Literatur 73, 
Schriften: De jure Suprematus 58 f. 68, 
Methodus docendae discendaeque jurispru- 
dentiae 62, Theodicee 63 f., Erzählung der 
Geschichte des Phosphors 64, Politische 2ü 
Schriften 66, Schrift in deutscher Sprache 
'Bedenken weichergestalt Securitas publica 
interna et externa und Status praesens im 
Reich jetzigen Umständen nach auf festen 
Fuss zu stellen' 64 f. 68. 72-93 (Idee eines *> 
neuen deutschen Bündnisses), Specimen De- 
monstrationum Politicarum (unter dem ver- 
steckten Namen: Georgius Ulicovius Lithu- 
anus) 66—68. 73, Memoire: Vorschlag einer 
Expedition nach Aegypten 69 f. 71—74, Ge- a» 
legenheitsgedicht auf eine 1667 durcii einen 
gewissen Meisch besorgte Blumenlese aus 
deutschen Dichtern (Fiorilegium) 93 f.; 
Münsterscher, westphälischer Friede 57. 60 
— 62; der grosse Churfurst von Branden- 35 
bürg 57. 61. 64. 67. 75; Deutschland, deut- 
sches Reich 61. 62 f. 73. 74. 76. 83. 86. 
88 f. 91, Verfassung 57. 75. 78, politische 
Lage 1760 (1670!) 74 f., innere Zustände 
(Hauptgefährlichkeiten: Commercicn und 40 
Manufacturen, Münzwesen, Recht und Pro- 
cesse, Erziehung, Indifferentismus, Atheis- 
mus) 77, Mangel an Vaterlandsliebe bei den 
Ständen 79, Reichsverfassung und stets 
währende Miliz, immerwährender Reichstag 45 
oder Deputation 78, Einheit 79, französisch 
gesinnte Stände 81. 84 f. 92; Chur-Mainz, 
politische Wichtigkeit 58, geographische Lage 
59. 61 81; Freiherr Johann Christian von 
Boineburg 58. 62. 65 f. 67. 72. 75, Briefwechsel 50 
71, Brief an Conring 58, Sohn B.'s 72, Nach- 
komme B.'s 65; Hermann Conring 66, in 
Helmstädt 58, Briefwechsel 58; J. J). Gruber, 
Commercium epistolicum Leibnitiauum (1745) 

58. 61. 63. 66. 67; Cöln 58. 93, Churfurst. 62; x 
Johann Böcler in Strassburg 58. 67 : Papst58f. 
61. 88 f.; Christenheit 58. 86-90. 92; mittel- 
alterliche Begriffe einer christlichen Staaten- 
republik 58. 69. 77. 79—81 ; Kaiser Leopold I. 

59. 75. 80. 84 f. 87 f. 92 f.; Polen 59. 86. 87, 
Polnische Krone 66 f., König von Polen, 
Piast 84. 87; Erzbischof von Gnesen 59: 
Churfurst von Sachsen 59. 64; Elsass 59; 
Frankreich 59. 60. 80. 81 f. 83—88. 90, die 
französische Gefahr 84; Länder am Rhein tö 
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69. 83; Churfürst von Trier 59; Mazarin 
59—61. 66; Chr. Fr. Rübs, Frankreich ('Histor. 
Entwicklung des Einflusses Frankreichs etc. 
auf Deutschland' 1814) 59—61; Protestanten 
5 60. 62; Schmid (Mich. Lgn. Schmidt!), Ge- 
schichte der Deutschen (1778-1808) 60. 
61. 75. 93; Europa 60. 61. 73. 85 f. 88. 
90; PyrenÄischer Friede zwischen Frank- 
reich und Spanien 1659 60. 61. 66. 74 f.; 

10 der Rheinische Bund 61. 74. 79. 84. 85, 
erste Verbindung katholischer und protestan- 
tischer Stände 61; Braunschweig 93, Her- 
zöge 61. 64; Johann Friedrich von Han- 
nover 61; Puffendorf, Res gestae Frid. Guil. 

löEiect. M. 61. 67; Ludwig XIV. 61. 69-71; 
Mr. de Gravel 61 f.; Ghurftirsten von Trier, 
von der Pfalz 62; Katholiken 62; germa- 
nisch-katholische Kirche 63; Hannoversche 
Bibliothek 63. 69. 70. 72; Frieär. Karl v. 

20 Moser, Patriotisches Archiv 63; Messe in 
deutscher Sprache 63 ; Ehe der Priester und 
Bischöfe 63; heilige Schrift 63; römische 
Curie 63. 88; Jesuiten 63; Spanier 63; 
Oesterreich 63. 79. 80. 84. 94; Pater Friedr. 

25 v. Spee in Franken 64, Cautio criminalis 64; 
Hexenverbrennungen 64; Universität Wtirz- 
burg 64; Otto von Guerike, Erfinder der 
Luftpumpe 64; Nürnberger Goldmacher 65; 
Axel Oxenstiern 66; Pfalzgraf Philipp Wil- 

30 heim von Neuburg 66 ; Joh. Aug. Eberhard, 
Synonymik 68, Lebensbeschreibung von Leib- 
nitz im Pantheon der Deutschen 1795 68 — 
71. 74; Holländischer Krieg Frankreichs i. 
J. 1672 69. 71. 76. 83, Devolutionskrieg 1667 

35 74; Aegypten 69. 71. 87; Minister Arnaud 
de Pomponne 69 f., Brief nicht an Leibnitz, 
sondern an Boineburg 70 f.; Klopstock, 
deutsche Gelehrten-Republik über Leibnitz 
73; Geschichte der deutschen National- 

40 Literatur und Prosa 73 ; Herausgabe der 
deutschen Schriften von Leibnitz durch 
Guhrauer 73; der spanische Minister 74; 
ewige Freundschaft zwischen Oesterreich 
und Frankreich 75; Friede zu Aachen 

45 1668 75; Tripelallianz zwischen Holland, 
England und Schweden 75. 79—81. 83—85. 
93; von Kampen, Geschichte der Nieder- 
lande 75; das Herzogthum Lothringen 83. 
93, französische Besetzung 1670 75; Ttirken- 

50 krieg 79. 87; Liga im dreissigj ährigen Krieg 
80; Fabeln Aesopi 80; Burgundischer Kreis 
81. 83. 85; Judas und Christus 82; Holland 
83. 84. 86—90, Holländer 89 f.; Herzogin 
von Orleans, Karls II. Schwester 83; schot- 

55 tische Gänse 83; England 84. 87. 89. 90. 
93, englische Nation 83; Schweden 84. 86. 
90. 93, König Karl X. 86, Karl XL. 87; 
Spanien 84. 86-90; Ungarn 84. 87; Reli- 
gion 85, Religionskriege 89; Griechenland 

60 86; Italien 86. 88, Fürsten und Republiken 
89; Citat aus Marcus Annans Lucanus 'Phar- 
salia 1 (vgl. die Berichtigung in der Kritik der 
'Blätter für literarische Unterhaltung', oben 
Spalte 341, Zeile 35 ff.) 86; Barbaren 86. 87; 

fö Severien 86; Taurica 86; Muscau (Bussland) 



87; Tartaren 87; Dänemark 87. 90; America 
Septentrionalis, meridionalis 87, amerika- 
nisches Silber 89; West- und Ostindien 87; 
Levante 87; Godofredus Balduitius 87; 
Ludovicus Sanctus 87; Afrika 87; Philo- 5 
soph ? ? ? ? 88; Schweiz 88; Portugal 
89; der Bragantinische Stamm (Haus Bra- 
ganga) 89; Wiener Hof 93; Horaz 94; 
Flemming 94; Opitz 94; Ovidius Naso 94; 
Friedr. Greiff 94; Seneca 94; VirgiliusW 
Maro, Aeneis 94.] 57—94. Der Aufsatz ist 
verarbeitet in Guhrauers 'Kur-Mainz in der 
Epoche von 1672. Hamburg 1839, S. 47—139 
und in 'Leibnitz 1 s Deutsche Schriften*. Hrsg. 
von Guhrauer. 1838. i, 1—150. 15 

Sprüche. In der Weise des Laien- 
breviers. Von Leopold Sehe fer. I. „Ver- 
ständlich werden ist der Mühe werth" 95— 
97; H. „Wer irgend Unrecht thut an dir 
und andern« 98—100; III. „Fürwahr, die 20 
Recht thun und geduldig warten« 100 — 101 ; 
VI. „0 Mensch, dein Leib als Kind, als 
Jüngling, Mann« 101—103; V. „Der Wall- 
fischfönger seufzt, wenn er den Säuger« 
103—105. Von diesen Sprüchen sind drei& 
in Schefers 'Vigilien: (Guben 1843) auf- 
genommen: IL. unter dem Titel i Schande des 
Elends 1 S. 29-32, LLL unter dem Tüel 
'Lass nicht die-Guten leiden P S. 21—23, V. 
unter dem TiteVDie Waltfischmutter* S. 75—78. 90 

Tableau der deutschen Schaubühne. 
Von Herrmann Marggraff. [Theater- 
periode der zwanziger Jahre 106f. 112. 136; 
Festmahle zu Ehren Goethescher Geburts- 
tage 106; Ritter der Berliner Lyrik 106; & 
die Gesangs- Triller- und Rouladenkönigin 
Sontagl06f.; Schnellpost 107. 127; Goethe 

107. 120 f. 122. 130. 131. 136, Goethe's 
Jambensprache 123, Briefwechsel mit jüngeren 
Komödienschreibern 137, „Wer nie seinBrot" 40 
130, Dramen 115. 119. 120, Tasso 112. 121, 
Iphigenie 112. 121, Faust 114. 117. 120, 
Satiren 115, Clavigo 119. 121, Götz von 
Berlichingen 119. 120. 121; Kritik 107. 117. 
136; Clique 108; Drama in Deutschland 45 
108; die deutsche Schaubühne 108. 109 
(1830). 111. 136, Gründe ihrer Verderbniss 
112, geschichtlicher Verlauf 113 ff.; Schiller 

108. 115. 120. 121 f. 130. 132. 134. 135. 
138. 153, Schiller'sche Periode 122, Jamben- 50 
spräche 122 f., Schillers Nachahmerschaft 122 f. 

124, verderbliche Folgen des Schillerschen 
Jambenpathos und seiner pomphaften Scenerie 

125. 131. 135, Schillers philosophische Rai- 
sonnements 124, Dramen 112. 114. 115. 119. fö 
120. 121, Jugendwerke 124, Räuber 119. 
132, Jungfrau von Orleans 124. 125, Wallen- 
stein 124. 125, Wilhelm Teil 124. 125. 137, 
Demetrius 125, Maria Stuart 125, Fiesko 
132; dreizehn Berliner Bühnendichter (vgl. öo 
Spotte 81, Zeile 44ff.) 108; Saphirs jour- 
nalistische Herrschaft 108 f.; Shakespeare 
108. 112. 113. 116. 117. 120. 122. 132, 
Sh.'s Vorgänger 115, Shakespearebühne 118, 
Dramen 118, Darstellung des Macbeth in 65 

25 
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Berlin (am 8. bez. 20. Dez. 1836 oder 3. Jan. 
1837) 112 f., Hamlet 118. 119. 132, König 
Lear 132, geschichtliche Dramen 134; aus- 
schliesslich politische Gesinnung 1830 109; 

5 Menzel 109; politische Zeitungen 109; Politik 
110. 111; Theaterenthusiasmus 110; Drama 
die Poesie der That 111; Publikum 113. 
136. 138; Theater-Direktionen 113. 118. 153; 
das schwächlichste Produkt moderner Komik 

i° (gemeint sind wohl die beiden am 21. Dez. 
1836 aufgeführten Lustspiele: Ewig! nach 
dem Französ. des Scribe u. Der reisende 
Student von Winter, bearbeitet von Louis 
Schneider 113; Deutsche 113. 116. 123. 124, 

1& Humor der Phautastik 148. 150, patience 
allemande 153 ; Enthusiasmus bei Darstellung 
klassischer Stücke 113; englische Schau- 
bühne 113. 120; Lessing 117 f., Nathan 114, 
Faust 117, Minna von Barnhelm 119, L.'s 

20 Kritik 117; englisches Drama 115. 130; 
spanisches Drama 115; Calderon 115; Hans 
Sachs 115. 116, Fastnachtsspiele 115. 116; 
Sturm- und Springfluthen der deutschen 
Literatur 115; A. W. Schlegel 116, über 

25 Wilhelm Teil 124; Schauspieler 116. 119. 
131. 135. 147; das ursprünglich Deutsche 
und Volks thümliche auf Puppentheatern 116 f., 
Puppenspiele 127. 148 f., Alceste auf dem 
Puppentheater 149; Sage vom Faust 117, 

30Faust's Höllenfahrt 149; Schauspielergesell- 
schaften 117. 118, Neubersche Schauspiel- 
gesellschaft in Leipzig 117, Döbbelin'sche 
Gesellschaft 118; Gottsched 117; Hanswurst 
oder Kasperle 117. 149. 150; moderne 

35 Kritiker 117; Gerstenberg, Ugolino 118; 
Brockmann als Hamlet 118 f.; Weimarsche 
Bühne 121; Wolfspaar (Pius Alexander u. 
Amalie Wolff) 121; Ritterstticke 121. 140; 
A. v. Humboldt 122; Raupach 125. 127. 

40 131 f. 133. 148, Kritik und Antikritik? 128, 
Die Fürsten Chawansky 132, Die Erden- 
nacht 132, Die Königinnen 132, Die Ge- 
fesselten 132, Die Hohenstaufen 133 f., 
Tasso's Tod 134, Kardinal und Jesuit 134, 

45 Die kluge Königin oder Mulier taceat in 
ecclesia 134, Die Frauen von Elbing 134, 
Corona von Saluzzo 134, Prinz und Bäuerin 
135, Isidor und Olga 139, Die Schule des 
Lebens 139, Lustspiele, seine Figuren Till 

50 und Schelle 145; Zacharias Werner 126, 
Der achtundzwanzigste Februar 126; Schick- 
salstragödien 126. 138; Th. Körner 126, 
Zriny 126, Lustspiele 126 f.; Friedr. v. 
U echt ritz 131, Alexander und Darius 127; 

55 Jos. v. Auffenberg 127 ; das deutsche Lust- 
spiel 127 f. 129. 130. 144, Zustände der 
Mitzeit Grundlage des Lustpsiels 128, das 
Sentimentale im deutschen Lustspiel 130, 
Originallustspiel 145; Wiener Zauberpossen 

60 127; öffentliches Leben der alten Griechen 
127; naturelles und comfortables Kernleben 
der Engländer 127; Conversation sieben der 
Franzosen 127; Lazzi's der Italiener 127; 
Intriguen der Spanier 127; Mangel an 

65 Oeffentlichkeit in Deutschland 128; Bauern- 



feld 145. 147, Der literarische Salon 128. 
145 f., Bekenntnisse 145, Franz Walter 145. 
147, Bürgerlich und romantisch 146; Walter 
Scottomanie 128; Persiflage der Journalistik 
128. 146; Kotzebue 130. 138. 141, Auf- 5 
führung der Versöhnung vor Jahresfrist 
141; Iffland 130. 141. 142; Heinrich von 
Kleist 130, das für den Bühnengebrauch 
verholbeinte Käthchen von Heilbronn 130 f., 
Prinz von Hessen Homburg 131; Oehlen- 10 
Schläger' s Correggio 130; Michael Beer 131; 
Grabbe 131, Gutzkow über das Gerede von 
Nichtaufführen können Grabbes (in den Bei- 
trägen zur Geschichte der neuesten Literatur 
1. Bd. 1836. S. 163) 133; Immermann 131; 15 
Johan Carsten Hauch 131; Georg Büchner 
131; Mosen 131; Platen 131; Willkomm 
131; Sigismund Wiese 131; jährliches Ge- 
halt für Bühnendichter 132; Decorationen 
133. 136; Melodramen 133, französische 20 
138; Raumer' s Hohenstaufengeschichte 133; 
Friedrich I. v. Hohenstaufen 134; Jos. Christ, 
v. Zedlitz, Kerker und Krone (Tasso) 134; 
Berliner Bühne 134. 137. 140; eine beliebte 
Schauspielerin Chart, v. Uagn? 135; Prosa 25 
und Vers im Drama 135; Medea 136; Ballet 
136; deutsche Oper 136 f.; C. M. v. Weber 
137; Wien 137; Leopoldstädter Bühne 137, 
ihr Stück: die beiden Bettler oder der Thurm 
zu Ringbolm 137; Schreier' s Affentheater 137; 30 
die Triller der Dem. Bertha Henr. Carl 137; 
Pianist Thalberg 137 ; Gliedermann Klischnig 
137. 152; Wiener Journalisten 137; Reiter- 
gesellschaft von Guerra 137; Marco Bozzari 
(griech. Freiheitsheld Markos Botzaris) 137; 35 
Kinderschauspiele 138; lebende Bilder 138; 
Aristoteles 138; Bedeutung der Schaubühne 
138; Wollust der Grausamkeit in den Tragö- 
dien der Franzosen 139; Victor Hugo 139; 
Alex. Dumas Vater 138; Jean Frang. Cos. 40 
Delavigne 139, Die Söhne Eduards (bearb. 
von Heu) 139; Halm, Griseldis 139. 147; 
Charlotte Birch-Pfeiffer 139 f., Hinko 139, 
Pfeffer-Rösel 139, Der Glöckner von Notre- 
dame 139, Johannes Guttenberg 139, Peter 45 
von Szapar 139, Die Wittwe 140; Angely 
141; erlauchte Verfasserin d. i. Prinzessin 
Amalie von Sachsen 141 — 143, Lüge und 
Wahrheit, Die Braut aus der Residenz, Der 
Oheim, Die Fürstenbraut, Der Landwirth, 50 
Der Zögling 142; C. Weishaupt, Die Isolirten 
144 ; Hegel 144, Antihegelianer, Hegelianer 
144; Aristophanes, Wolken 144; Sokrates 
144; französische, englische, italienische 
Muster der meisten mitlebenden Lustspiel- 55 
dichter 144; Töpfer 144; Carl Blum 144, 
Spiegel des Tausendschön 150; Scribe 146; 
Castelli 146; französische Comödie 147; 
Eduard Devrient 147, Die Gunst des Augen- 
blicks 147; G. A. v. Maltitz, Die Leibrente«) 
147; Ferd. Raymund 148. 150—152, Florian 
Waschblau im^Diamant desGeisterkönigs' 150, 
Zauberpossen 152; E. T. A. Hoffmann 148; 
der italienische Harlequin 149; Justua Moser, 
Patriotische Phantasien (Vertheidigung des& 
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Harlequin; 149; Tieck 149 f., Stücke 150; 
L. Robert, Gassius und Phantoms oder der 
Paradiesvogel 150; die Burleske 150; Nestroy, 
Lumpacivagabundus 151. 152; poetische 
5 Genie* s 152 ; Genie der Gesinnung 152 f. ; 
Franzosen 153.] 106—153. Druckfehler-Be- 
richtigung s. in der oben abgedruckten Kritik 
des Berliner Conversations- Blatts. 
Die Spanier in London. Eine Skizze 

10 von Theodor Mügge. [London 1825 154ff., 
Westend, City 156, Tomsons Kaffeehaus 
157, Polizei 157, pick-pockets 157, Piccadilly 
170 f., Bettlerkeller in St. Giles 187 f., 
Gauner- und Bettlerbanden 188; Engländer 

15 162. 163 f. 182, starre Nationalität 154—156. 
161; Sterne y Sentimental Journey 155 f.; 
Henriette Wilsons Liebesabentheuer 157; 
Caricaturen auf King George the fourtb, auf 
Castlereagh 157; Deutsche 158. 160 f. 182; 

20 Kant 158; Fichte 158; Schelling 158; Hegel 
158; Pole aus dem Grossherz ogthum Posen 
(Held der Erzählung) 160 ff.; schottische 
Alpen am Fuss des Ben Newis 160; Kohlen- 
arbeiter aus Eichsfelde bei Heiligenstadt 

25 160; die Maas 161; Preusse 161; Rotterdam 
161; Stettin 161; Trittmühlen von New- 
Gate 162; Polizeigericht in Marylebone 162; 
Times 164; Morning - Cronicle 164; drei- 
hundert spanische Offiziere , welche nach 

30 der Uebergabe von Cadix und Barcelona 
nach England flohen 164. 166 f. 168. 176. 
186; Napoleon 175, in Russland 164; Poni- 
atowsky 164; deutscher Krieg 164; Schlacht 
auf dem Mont-Martre 164; Amerika 164, 

35 Columbien 164; Simon Bolivar, Befreiung 
Südamerikas, Zug über die Cordilleren nach 
Neugranada, Sturm von Tunja, Siege bei 
Bochica und Calabosa (Galabozo) 164. 192; 
die Spanier unter La Torre 164; General 

40 Bon Pablo Morillo 164. 176; Kampf der 
Miliz gegen die empörten Garden für die 
Constitution in Madrid 165; Minister Eva- 
riste San Miguel 165; Kriegsminister Lopez 
Bafios 165; Baiesteros 165; Marschall von 

45 Frankreich, GabrielJean Joseph Graf Molitor, 
Gen. der span. Interventionsarmee (1823) 
165; Bafael del Riego y Nufiez 165. 176; 
Alpujarras 165. 174; Sierra Morena, Cata- 
lonien 165; Gefecht bei Jodar 165; König 

50 Ferdinand VII. von Spanien 165. 175. 193; 
Pater Saez 165. 175; Mexiko 166. 193; 
Castlereagh 166f.; Canning 167; der Held 
von Waterloo Wellington 167; Londonderry 
167; Kongress von Verona 167; Hass gegen 

55 die Franzosen 167; Italiener 168. 185; 
Berlin, Linden 170; Lord Windham (Sohn 
von Lord William W.?) 171 f.; sozialer Zu- 
stand der modernen Welt, politische Revo- 
lutionen, soziale Umwälzungen 172; England 

60 172; Nathan Rothschild 173, sein Verwandter 
Davidson 173; John Quincy Adarns 173; 
Basken 174 f.; Eroles 175; Spanien, Consti- 
tution von 1812 175; Inquisition, Tortur 
175; Ceuta 175; Coupigny 175; unter- 

65 irdische Kerker Majorka's 175; Mina 175; 



Augustin de Arguelles 175; Antonio Quiroga 
176 f.; Corunna (La Goruna) 176; Oberst 
S., früherer preussischer Major 177; Obrist 
Q. 177; Mad. Price 177 f.; Weinhändler aus 
Alicante 178; Communeros, Freimaurer, 5 
Negros 178; Strabo 180; Verwischung der 
Individualität unter den Tropen 180; Indi- 
vidualität in Deutschland 180 f.; Franzosen 
181. 182. 185; Spanier 181. 182. 185; 
Zigarren 182 f.; Holland, Holländer 182; 10 
Regiment Infantado 183; Mendez 184; In- 
quisitionskerker Valencia' s 184; Themse 184; 
Lieutenant Ramiro 184 — 186; Pole 185; 
Sennor Freire aus Oporto, Legino aus Malta 
185; Ludwigsritter in Versailles 186; Kaiser- 15 
garde 186; Ehrenlegion 186; Gouverneur 
von Caraccas Dom Augustin, seine Tochter 
Isabella 192 f., deren Bruder 193; Granada 
192; Bande der Feotas 192.] 154—193. 
Aufgenommen in Mügges l Novellen und 20 
Skizzen 9 (Berlin, Duncker. 1838) 1. Bd. 
S. 1—64. 

Legenden. Nach dem Talmud. Von 
M. Veit. Einleitung. [Juden 194f., gänz- 
liche Unwissenheit über die Zustände und 25 
Meinungen der Juden 195; ein ebenso ge- 
lehrter als scharfblickender Schriftsteller 
Ed. Gans? 195; rabbinische Literatur, jüdi- 
sches Alterthum 195 f.; Entwicklung der 
Juden seit Moses 196. 197, poetische Seite 30 
des jüdischen Lebens 196 f.; Mythen und 
Legenden 196 f., Talmud, Midrasch 197 f., 
seine Legenden 198, ihr Uebergang in die 
morgenländische Fabel weit 199; Bibel 197 f.; 
'Rosenoel, Sagen und Kunden des Morgen- 35 
landes, aus arabischen, persischen und tür- 
kischen Quellen gesammelt 7 von Joseph 
Hammer 199 ff.; Leben der Propheten und 
Patriarchen 199; orientalische Märchenwelt 
199 f.; die Legenden 'Moses als Kind', 'Adler 40 

und Rabe 1 200]. 194—200. — An M. S 

(d. i. Moritz Sachs) „Die Folianten liegen 
aufgeschlagen* 201. — Hand und Wort. 
Moses 1. 27,22 „Dies ist das Erbtheil, das 
der ewge Hort" 202. — Moses als Kind 45 
„Ein schönes Kind war Moses, stark und 
schön." [Bathija, Pharao, Hiob, Jitro, 
Bileam, Moses' schwere Zunge] 203 f. — 
Die Sendung Moses. Moses 2. 3,1 „Die 
Brüder seufzten unter hartem Joch" 205. 50 
— Moses vor dem Dornbusch „Als Moses 
vor den Dornbusch trat" 206. — Der Dorn- 
busch „Du hochbegnadigter von allen 
Bäumen 11 207. — Die Lade Josephs »Auf 
schnöden Raub, auf Plündern und Gewinn" 55 
[Moses, Josephs Leiche, Seherin Serach, 
Aschers Tochter] 208 f. — Die Gesetz- 
gebung auf Sinai „Sonst war dem Ewigen 
der Himnielsreigen" 210. — Adler und 
Rabe „Als David nun bei seinen Vätern 60 
war" 211 f. Das Widmungsgedicht an Sachs 
ist auch abgedruckt in l Andenken an Jf. Veif. 
Berlin 1870; ferner bei L. Geiger, 'M. Sachs 
und M. Veit. BriefwechseV. 1897 S. 4, wo 
nach dem Manuscript das Datum ergänzt 65 

26* 
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ist: '29. Juli 1836. Zwischen Gräfenhainichen 
und Treueribrietzen im Wagen 9 . — In dem 
sich daran anschliessenden Briefe (undatiert, 
1836) übermittelt Sachs an Veit den Stoff su 
sdem Gedicht 'Die Sendung Moses'; von Veits 
UeberseUungen ist jedoch Geiger nichts bekannt 
Des Knaben Liebe und Misgeschick. 
Novelle von E. Willkomm. [Episode aus 
Byrons Jugend: Byron im Schul haus zu 

10 Harrow, Mistress Byron, Newstead Abbey, 
Miss Mary Chaworth in Annesley-Hall] 
213—296. Aufgenommen in Willkomms 
'Lord Byron. Ein Dichterleben. 1839. 
3 Bände. Willkomm schrieb darüber am 

15 12. März 1839 an Rosa Maria Assing 
(Varnhagens Nachlass): „Noch ist meine Zeit 
sehr in Anspruch genommen, da ich im 
Sommer meine Byron-Novellen herauszugeben 
gedenke, wenn Ihnen die erste, im zweiten 

20 Bande der Dioskuren, vielleicht bekannt ist. 
So viel ich vermag, hob* ich mich bisher bei 
dieser Arbeit jeder Abschweifung enthalten, 
mich streng an den Stoff gehalten und nur soviel 
Raum dem Räsonnement, das uns Deutsche 

25 stets verfolgt, gestattet, als den Charakteren 
selbst unerlässlich ist. Ich wünsche und 
hoffe, dass meine Bemühungen nicht ganz 
ohne Erfolg bleiben werden, und würde vor 
Allem innigst erfreut sein, wenn Ihr Urtheil, 

ho auf das ich hiermit abonnire, im Ganzen ein 
beifälliges wäre." 

Der Flüchtling. Novelle v. d. F. 
von W. (Eingesandt von Leopold Schefer.) 
297 — 340. Die Verfasserin hiess Mar gare the 

35 von Wolff, vgl. 'Telegraph für Deutschland*. 
1838. Nr. 3, und Th. Mundt, Geschichte der 
Literatur der Gegenwart. 1842. S. 479 \ die 
'Mitternachtzeitung* 1838 Nr. 4 nennt sie, 
nach dem 'Telegraph', 'Frau von Wolff in 



Gqpenhageri. — 1838 (Berlin, Veit u. Comp.) 
gab Schefer auch einen Novellenband 'Die 
Sprache des Herzens. Vier Novellen von der 
Frau von W. ' heraus, in dem die obige Novelle 
jedoch nicht enthalten ist. 5 

Gedichte von Apollonius von Maltitz. 
[Auf der Reise „Seltsam treibt es mich 
ins Weite« 341f. — Die Heimath „Hatte 
mit dem Schwur der Treue" 343 f. — 1. Die 
Braut „Als ich sah dich, zarte Schone tf 10 
345 f.; 2. Der Altar „Halb gesprochen ist 
der Segen a 346 f.; Zueignung der vorher- 
gehenden „Es ist ein zwiefach Schmerzens- 
lied a 348. — Abschied „Es ist auf uns're 
Scheidestunde" 349. — Die Fehler „Es 15 
war zu einer bösen Stunde" 360 f. — Todten- 
opfer in der Ferne „Unsrer Gedanken 
frömmster, der du auf Gräbern** (freie 
Bythmen) 352. — Die Jubelhochzeit 
„Wohl wenig Feste feiert noch das Leben" 20 
(Stanze) 353f. — Lebensgeschichte „Der 
Vater sprach: Nimm deine Krücken" 355 f. 
— Guillotin »Die wilden Kosen, welche 
streut das Fieber" 356-360.] 341-360. 
Zuletzt die Anmerkung-. Eine Sammlung der 25 
Gedichte von Apollonius von Maltitz wird 
im Laufe des Sommers erscheinen. D. R. 

Die Maske. Eine Silhouette von Hein- 
rich Laube. [Behandelt das Problem der 
Liebe.) 361—370. Vgl. 'Neue Reisenovellen 1 30 
1. Bd. 1837, S. 325—343; 'Novellen' 2. Aufl. 
(Reisenovellen 2. Aufl.) 7. Theil, 1847, S. 
181—192-, nicht in den ges. Schriften 1875ff. 

Desire 1 e's Lebonsstufen. Eine Skizze 
von Theodor Mundt. [Erwähnt Lessings 35 
Emilia Galotti 371. 374] 371-392. Unter 
dem Titel: 'Eine deutsche Geschichte' in 
Hundts 'Spaziergängen und Weltfahrten 9 
1838. II, 231-262. 
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Deutsche Revue, 

Herausgegeben 

von 

Carl Gutzkow und Ludolf Wienbarg. 

Das umfangreiche Material zur Geschichte 
der nicht erschienenen Zeitschrift „Deutsche 
Revue" wird hier mm ersten Maie vollständig 
wiedergegeben, so weit es an vielen zerstreuten 
Punkten an die OeffenÜichkeit gekommen ist 
oder dem Herausgeber aus unbekannten Quel- 
len, handschriftlichen Nachlässen etc. zugäng- 
lich war. Es erscheint thunlich von des einen 
Herausgebers, Gutzkows Bericht über die 
Gründung der Zeitschrift, auszugehen. 

In den „Bückblicken auf mein Leben" 
(Berlin 1875. S. 143 bis 146 und U9) erzählte 
Gutzkow Folgendes: 

„Wienbarg, von welchem der Ausdruck 
„das junge Deutschland" herrührte, suchte 
ein Associations- Wirken zu befördern. Der 
Phönix bot nicht Baum genug für so viel 
Federn. So wurde denn eine Wochenschrift 
geplant, die der mannheimer Freund verlegen 



sollte, „Deutsche Bevue*. Wöchentlich drei 
Bogen in Grossoktav, fast ganz nach dem Muster 
der Revue des deux mondes. Mitarbeiter wurden 40 
unter den ersten Namen Deutschlands gesucht 
und gefunden. Fast alle sagten zu. Es war, 
als hake ein solcher Vereinigungspunkt auch 
für die gelehrte Welt gefehlt. Die Wissen- 
schaft fühlte den Trieb auch einmal su einem ^ 
grössern Publikum, jetzt sagt man zum Volke, 
zu sprechen. Die Last der Organisation, das 
Entwerfen des Prospectus, die Beziehungen 
mit dem Verleger, aUes das entfiel auf mich. 
War doch der Mitredakteur Wienbarg Einer 65 
von den Geistern, die nach Steffens 9 Defini- 
tion, dem Volk sei seine Arbeit Genuss und 
dem Adel sein Genuss Arbeit, zur höchsten 
Aristokratie gehörten. Es gefiel ihm bass in 
den GemüihlichkeUshdüen Frankfurts, wo am 60 
Schoppentisch manche Freundschaft mit ver- 
wandten Seelen, z. B. dem Schauspieler Julius 
Weidner, geschlossen wurde. Sein Unver- 
mögen, die Feder zum schnellen Ansatz zu 
bringen, ersah ich aus einem Blick in seine & 
Papiere, die mir durchzusehen sein später 
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hinttrlassener Koffer zur Pflicht machte, als 
'er sieh ohne Abschied von Frankfurt em- 
pfohlen hatte. Ich fand dreissig saubre Brief- 
bogen. Auf jedem derselben waren drei bis 
vier Zeilen des Anfangs einer Erklärimg über 
die Bestrebungen der neuern Literatur ver- 
suchsweise niedergeschrieben. Immer wieder 
war die Wendung, die er suchte, nicht ge- 
getroffen. Immer sollte ein neuer Briefbogen 
den Schwung bringen, der sieh denn auch end- 
lich auf dem 31 sten Bogen eingefunden haben 
musste, denn nach langem Drängen um diese 
Erklärung von meiner Seite kam sie endlich 
su Stande. Eingeräumt muss werden, dass 
der „nordische Recke" im Fluss des Rede- 
stroms, im Rhythmus des Styls, in der Be- 
herrschung der Gedankenfolge in seinen Ar- 
beiten uns allen, Laube und Hundt nicht 
ausgenommen, schon durch sein Alter zuvor 
war. Er zählte damals 33 Jahre. 

In dem von mir allein, dem 24 jährigen, 
verfassten Aufrufe zur Theünahme an dieser 
Wochenschrift sagte ich über die Kreise, die 
wir gewinnen wollten: [citirt das unten ab- 
gedruckte Programm von „Die Wissenschaft" 
bis zum Schluss, jedoch mit Abweichungen.] 

„Dass auf eine solche Ankündigung die 
Zusage von mehr als fünfzig der damaligen 
ersten Autoritäten, August Boeckh an der 
Spitze („ich freue mich", schrieb mir der 
würdige AUerthumsfor scher, wenn schon mit 
ironischer Wendung \ „dass Sie sich in Dingen 
auszeichnen, die Sie nicht von mir gelernt 
haben m ) von Namen kam, die vom Verleger 
bei gelegentlichen Voranzeigen aenannt zu 
werden anfingen, worüber die Leipziger Zeit-. 
Schriften, vor allen auch die Cotta'scJien, in 
Aufregung geriethen, liegt auf der Hand. 
Fern sei es jedoch von mir zu behaupten, 
dass die J. G. Cotta'sche Verlagshandlung, 
obschon derselben der Rückgang des Morgen- 
blattes schon damals empfindlich zu werden 
anfing, irgendwie an dem heftigen Angriff, 
den wir von dem nun pro domo kämpfenden 
Menzel erfuhren, betheiligt war. Stand ich 
doch zu ihr durch meine „Oeffentlichen Cha- 
raktere*, die in der Allgemeinen Zeitung die 
Theünahme des Publikums und sogar Metter- 
nichs gefunden hatten, in gutem Einvernehmen. 
Der ehrliche ruhige Hermann Hauff, der Re- 
dakteur des Hauptblattes, war aus seinem 
gewohnten Gleichmuth nicht herauszubringen. 
Nein, nur die Gustav Schwab und Gustav 
Pfizer, sie, die ihre Weise, die Traditionen 
der Literatur fortzuführen, für die allein 
massgebende hielten, im Bunde mit ihnen das 
„LUeraturblaU" MenzeVs, das sich schon 
durch die literarischen Bulletins der „Zeitung 
für die elegante Welt" für gefährdet gehalten 
hatte, regten einen Sturm gegen das neue Unter' 
nehmen auf. Den neuen Verleger Liesching 
verdross nicht minder die neue unternehmende 
Firma meines Freundes. Wie würde er sonst 
in Person die Feder ergriffen und eine Bro- 
chüre gegen die r junge Literatur" geschleu- 
dert haben! Den entscheidenden Schlag führte 
Menzel durch eine Kritik meiner „WaUy", 
die inzwischen erschienen und verbreitet war. 
Er forderte die Regierungen gradezu auf, hier 
ein Einsehen zu haben und mit Gewaltmass- 
regeln gegen die Neuerer einzuschreiten. Jener 
Roman, der sich der endlich errungenen Frei- 
heit bedient hatte, dass Bücher über zwanzig 



Bogen der Verpflichtung, sich censiren zu 
lassen, überhoben waren, wurde in Mann- 
heim, dem Orte, wo derselbe erschienen war, 
sofort mit Beschlag belegt und hierauf über- 
all confiscirt. Da fingen denn die gewonnenen 5 
Mitarbeiter der „Deutschen Revue" an, in 
der Attg. Zeitung mit Zurücknahme ihrer 
Beitrittserklärungen ein wahres sauve qui 
peut anzustellen." Femer S. 149: 

„Schon mit der Ankündigung der „Deut- 10 
sehen Revue" war ich vom Phönix zurück- 
getreten. Jetzt war nun auch die „Revue" 
zerstört. Der Vater des Verlegers verweigerte 
die Mittel. Ohne ein Organ mochte ich nicht 
sein. So forderte ich den Besitzer zweier 15 
Buchhandlungen, der Varrentrapp? sehen und 
der Andrea' sehen, Krebs hiess er, auf, ein 
kleineres Blatt, „Deutsehe Blätter*, das ich 
allein schreiben wollte, zu verlegen. Man 
war sofort bereit dazu. Schnell wurde die 20 
erste Nummer gedruckt und versandt. Da 
kam plötzlich ein unbedingtes Non possumus. 
Von Oben her, aus der Region des Bundes- 
tages, wurden die Verleger bedeutet, nicht 
nur, dass eine Gesammtmassregel gegen die 26 
neuem Schriftsteller bevorstände, sondern auch 
dass ihnen persönlich eine Vergünstigung 
würde entzogen werden, die sie bisher ge- 
nossen hatten, der Druck der Protokolle des 
Bundestags, wenn sie den Verlag übernähmen. 30 
Da waren denn die „Deutschen Blätter" eine 
glühende Kohle, die nicht schnell genug aus 
der Hand geworfen werden konnte." 

Weitere Quellen zur Geschichte der 
Deutschen Revue: Im Anschluss an Gutz- 35 
kows Mitteilungen gab zuerst Johannes 
Prölss mit seinem Buche 'Das junge Deutsch- 
land' (Stuttgart 1892) eine ausführliche Dar- 
stellung der Entstehung dieses Zeitschriften- 
projektes; es stand ihm vor allem der Brief- 40 
Wechsel Gutzkows mit dem Verlag J. G. 
Cotta zur Verfügung, und daneben das von 
Prölss aufgefundene einzige Exemplar der 
„Deutschen Blatter' 1 , welche die „Deutsch* 
Revue tt ersetzen sollten und auf der letzteren 45 
Inhalt, wenigstens ihres ersten Heftes, Rück- 
schlüsse gestatteten. Bei Prölss kommen für 
die 'Deutsche Revue 1 folgende Seiten in Be- 
tracht: 423. 536. 591—96. 600. 603. 605—608. 
618 620. 623-26. 646-48. 652. 658. 663.50 
667. 682. 685. 696. 728. 742 und 751. Heber 
Gutzkows frühere Pläne zu einer Zeitschrift 
der jungen Literatur vergl. ebenda S. 357. 
359. 372 f. 396. 397 423. — Einige Mit- 
teilungen hatte vorher Strodtmann gebracht, 55 
vgl. Heine' 8 Leben und Werke. 2. Aufl 2. Bd. 
S. 160/5. 167. 174 180. 186. — Reichhaltigere 
briefliche Quellen erschlossen sich erst nach 
Ausgabe des Proelssschen Werkes. Schon 
die 'Briefe Gutzkows an Georg Büchner 60 
und dessen Braut. Mitgeteilt von Charles 
Andler in Paris 9 (vgl. »Euphorion". hrsg. 
von A. Sauer. III. Ergänzungsheft 1897) 
lieferten beachtenswerte Einzelheiten. Ergiebig 
zeigte sich vor allem Varnhagens Nach- es 
la88, aus diesem veröffentlichte H. H. Houben 
die Briefe Gutzkows an Varnhagen: 
'Varnhagen und das Junge Deutschland? 
(Sonntagsbeilage zur Vossischen Zeitung Juli 
1900. Nr. 27 - 29. Aufgenommen in Houben, 70 
k Gutzkow - Funde Beiträge zur Liter atur- 
und Kulturgeschichte des Neunzehnten Jahr- 
hundert*. Berlin 1901 S. 41—83, und er- 
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gänzt um einen Brief Gutzkows an Staats- 
rat Nebe nius. Vgl. auch das "Register eben- 
da unter 'Gutzkow, Deutsche Beoue\) — 
Später fanden sich auch die Korrekturbogen 

5 des ersten Heftes der unterdrückten Zeitschrift. 
Schon der im Frühjahr 1902 erschienene 
Probebogen der Deutschen Biblio- 
graphischen Gesellschaft wies darauf 
hin und der Herausgeber Ho üben erstattete 

10 ausführlicher darüber Bericht in einem Auf- 
satz 'Jungdeutsche Baritäten 9 (in der Wiener 
Wochenschrift 'Die Zeit 9 , Nr. 503 vom 21. Mai 
1904: Brief Gutzkows an Hoff, Analyse 
des Inhalts der ^Deutschen Revue' und der 

15 'Deutschen Blätter 9 ). — Neuerdings ist sogar 
von einem französischen Forscher J. Dresch 
ein Neudruck der „Deutschen Bevue u 
bezvo. dieser Korrekturbogen versucht worden 
(„Deutsche Literaturdenkmale des 18. und 19. 

20 Jahrhunderts" No. 132 Berlin 1904), der 
aber nach keiner Seite befriedigt. Vgl. a. 
Dresch, 'Gutzkow et la Jeune AUemagne 9 . 
Paris 1904. — Ausser diesen Hauptqueüen 
sind noch folgende Aufsätze von Ho üben 

25 zu verzeichnen: 'Ein Dokument zur Geschichte 
des „Jungen Deutschland" 9 . (Frankfurter Zei- 
tung 1901. 28 Febr. Nr. 59. BriefGutzkows 
an den Bundestagspräsidenten v. Münch- 
B ellin g hausen) /Nachklänge aus dem Jahre 

30 1835. 9 (Beil. zur Allgemeinen Zeitung 1901 7. 
und 8. September, Nr. 205/206: Aus den Akten 
des Badischen Landesarchivs); 'Lud- 
wig Börne undKarl Gutzkow 9 (Frankfurter Zei- 
tung 1901. 11. und 12. September Nr. 252/253: 

35 Briefe Gutzkows an Börne); 'Der Senior des 
Jungen Deutschlands 1 (Frankfurter Ztg. 1902. 
20 Dezember Nr. 352: Brief Wienbar gs an 
Bettina und Akten desFrankfurter Stadt- 
archivs); l Ludoif Wienbar <f ( Vossische Zei- 

40 tung 1902 3. Dezember No 599); 'Ein Ver- 
schollener vom Jungen Deutschland 9 (Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung 1902 9 29/30 Dezember 
Nr. 297/98); 'Karl Gutzkows Frankfurter 
Bürgerrecht. Aus den Akten des Städtischen 

45 Archivs in Frankfurt (Frankfurter Ztg. 1903, 
8. April Nr. 98) ; 'Jungdeutscher Sturm und 
Drang 9 (Vossische Ztg 1903. 21 August 
No. 389: Briefe Gutzkows und Hundts an 
Schlesier). — Die Akten des Geheimen 

50 preussischen Staatsarchivs enthielten 
dagegen nichts Wesentliches über die 'Deutsche 
Bevue 9 , vergl. Ludwig Geiger, 'Das Junge 
Deutschland und die preussische Censur 9 
Berlin 1900 S. 128—30. 135. 141—45. 157. 

55 Neuerdings veröffentlichte Geiger Varn- 
hagens Denkschrift an Metternich 
über das junge Deutschland (in der 
„Deutschen Bevue"' Februar 1906) und Mit- 
teilungen aus österreichischen Archiven 'Das 

60 junge Deutschland und Oesterreich 9 in der 

„Deutschen Bundschau" (Juni 1906), die über 

Wienbarg bereits von Houben vor vier Jahren 

veröffentlichtes Material wiedergeben. 

Erste Ankündigung: Am 3. September 1835 

65 erschien im Frankfurter Konversations- 
blatt Nro. 244 und in der dortigen Didas- 
kalia No 243 folgende Anzeige als Korre- 
spondenz aus 

Stuttgart, im August 1835. 

70 Der Unterzeichnete hat seine bisherige 

Stellung an der Zeitschrift: Phönix abge- 
geben, und wird demnächst mit seinem Freunde 
Dr. Ludoif Wienbarg, von den ausge- 



zeichnetstenNotabilitätenDeutschlands unter- 
stützt, ein periodisches Werk im grössten 
Style begründen. Alle Freunde der Lite- 
ratur, welche sich von meiner bisherigen 
Behandlung der deutschen Zustände in 5 
Wissenschaft und Kunst angezogen fühlten, 
sind hiemit vorläufig auf die deutsche 
Revue, über welche die öffentlichen Blätter 
in kurzer Zeit genauere Kenntniss geben 
werden, aufmerksam gemacht. 10 

Dr. Karl Gutzkow. 

Am selben Tage schon berichtete Kelchner 
an v. N agier: „Frankfurt a. M. t 3. Sept. 
1835. . . . Obgleich Gutzkow erklärt hat, — 
sich in Stuttgart niederlassen zu wollen, so 15 
ist derselbe doch hieher zurückgekommen. Er 
will nun hier eine „Frankfurter Bevue u heraus- 
geben. Diese drollige Idee wird die hiesige 
Behörde nicht zur Ausführung kommen lassen." 
Nagler schrieb zum Namen Gutzkow an den 20 
Band: „Ein merkwürdiger Mensch." Vgl. 
Naglers 'Briefe an einen Staatsbeamten 9 (d. i. 
Staatsrat Kelchner). 1869. — Auf diese erste 
Anzeige bezieht sich auch Mundts Notiz im 
Oktober-Heft des Literar. Zodiacus2ö 
(S. 282). 
Verlag: Als Verleger der Deutschen Bevue 
kamen zuerst J. G. Cotta in Stuttgart und 
He inrich Hoff in Mannheim in Betracht. 
An Cotta wandte sich Gutzkow am 20 30 
August (nach einem von Prölss a. a. O. S. 592 f. 
mitgeteilten Briefe): 

„Jetzt eine Eröffnung , auf welche ich um 
Ihre kurze und baldige Antwort bitte. Meine 
Verhältnisse am Phönix sind unerträglich. 35 
Ich allein habe durch meine Anstrengungen 
dieses Blatt einigermassen in die Höhe ge- 
bracht-, aber die fortwährenden Bechtsver- 
wahrungen und Kautelen der Hauptredaktion 
verbittern mir den geringen Vortheil t den ich 40 
davon ziehe. Herr Duller, ein aus der 
Spindler' sehen Schule hervorgegangener mittel- 
alterlicher Novellist, ein Autor, der in der 
Literatur das ist, was die KuUssenreisser auf 
der Bühne sind, machinirt und intriguirt 45 
gegen mich auf eine Weise, die mich be- 
wogen hat, dem Buchhändler Sauerlander 
seinen ganzen Kram aufzukündigen. Ich 
weiss, Herr Baron, Sie sahen diese Folgen 
einer falschen Stellung voraus: ich muss ge- 50 
stehen, dass sie trotz meiner eingebildeten 
Weisheit eingetroffen sind. 

Vor 6 Monaten würoV ich mir aus einer 
literarischen Stellung nichts gemacht haben. 
Jetzt aber, wo ich die Erwartung einmal ge- 55 
spannt habe, wo auf meine Ausdauer etwas 
(das dem Interesse der Wahrheit anheimfällt) 
ankommt, muss ich Stand halten und darauf 
sehen, dass dies unter den günstigsten Neben- 
verhältnissen geschieht. Ich werde den Phönix 60 
aufgeben — und mir ein neues Terrain 
schaffen. Meine Verpflichtungen, die ich 
gegen Ihren Namen und noch mehr gegen 
Ihre Freundschaft und immer bewiesene Ge- 
fälligkeit habe, zwingen mich, Sie über meinen 65 
Entschluss au fait zu setzen und Sie zu 
fragen, ob Sie mir die Hand bieten wollen? 

Es handelt sich um eine Stuttgarter 
Literatur -Zeitung , die ich mit meinem 
Freunde Ludoif Wienbarg jedenfalls spätestens 70 
vom 1. Januar k. J. heraus gebe, um ein 
Institut im grossen Stil, das Aufsehen machen 
und sowohl die alten Universitäts-Lit.-Zeü., 
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wie auch Brockhaus 1 Blätter, die Berliner 
Jahrbücher und die Münchner projektive 
Zeitung unterdrücken muss. Was ich Ihnen 
in Betreff junger Gelehrter schon bei 
dem von Ihnen früher beabsichtigten Review 
sagte, bring 9 ich hier in Erfüllung. Von 
mir und Wienbarg, Schlesier und einigen 
Änderen geht die Tendenz und das System 
aus, von den engagirten Mitgliedern alles, 
was in Betreff der Fach- und Fakultäts- 
Wissenschaften geleistet werden muss in einem 
solchen Institut. Nichts ist erwiesener, als 
die Collision mit dem Lit.- Blatt zum Morgen- 
blatt. Das ist eine Sache, die wir nicht ver- 
schweigen und auf welche jede Handlung, 
die uns ihre Hand bietet, gefasst sein muss. 

Ich fordere Sie, verehrter Herr Baron, auf, 
unser Unternehmen in Verlag zu nehmen. 
Ich muss Ihnen die Priorität lassen; denn 
um jeden Preis möchf ich unsre Verbindung 
befestigen und wie erwünscht wäre uns der 
Name Ihrer Handlung. Herr Buchhändler 
Ho ff mann forderte mich kürzlich auf, ein 
ähnliches Unternehmen unter seinen Auspi- 
zien zu beginnen. Er wollte es im grössten 
Stile beginnen und wandte sich direkt an 
mich, weil er mir die Ehre anthat, mich 
nächst Menzel für denjenigen zu halten, der 
einem Institute dieser Art Einigkeit und Farbe 
geben könne. Liesching projektirt längst eine 
kulturwissenschaftliche Zeitung. Kurz, ich 
zweifle nicht, bei der Stuttgarter Unter- 
nehmungslust und der Rivalität auf Ihren 
Namen Anklang zu finden. Nehmen Sie diese 
Sache in gefällige Erwägung, verehrter Herr 
Baron, und seVn Sie versichert, dass ich 
nichts Besseres wünschen kann, als Sie dafür 
zu gewinnen. 

Nur dies noch. Als ich Ihnen den Plan 
der Deutschen Revue, eines Blattes, das 
gewiss jetzt den muntersten Succes haben 
würde, machte, wandten Sie Ihre Institute 
ein. Aber, verehrter Herr Baron, Ihre Insti- 
tute sind nichts Absolutes und verlangen, 
will man sie integriren, eine unendliche Vor- 
sicht. Der Augsburger Zeitung z. B. kann 
ich nicht mehr bieten, als was sie von 
mir genommen hat: aUes Weitere, und wenn 
es sich in den loyalsten Grenzen hielte, würde 
eine Reformation bedingen, die den Gesichts- 
punkt jenes Instituts vor Fürsten und Mi- 
nistern verrückte. Das Ausland erfüllt seinen 
Zweck und das Morgenblatt ist mir ver- 
schlossen durch Menzel, neben dem es perfid 
wäre, sich oppositiv hinzustellen. Schaffen 
Sie die Stuttgarter Lit.-Ztg.I Bei der grossen 
Wichtigkeit, die Stuttgart für den Buch- 
handel gewonnen hat, ist dies ein Plan, der 
nicht zeitgemässer sein kann. 

Ich bitte Sie umgehend um Ihren Ent- 
schluss. Selbst in dem mir unwillkommenen 
Falle, dass Sie zögerten, würd y ich mich auf 
die Post setzen, um das Weitere dieses Plans 
an Ort und Stelle zu betreiben. Wäf es mit 
Ihnen! u 

Nach wenigen Tagen kam Gutzkow in 
Stuttgart an, um seine Verhandlungen mit 
Cotta mündlich zu beendigen. Darüber handelt 
ein weiterer Brief vom 26 August: 

„Verehrter Herr Baron* Ich muss Sie 
dringend bitten, ein aufrichtiges Ultimatum 
in unserer Verhandlung zu geben. Durch 



Ihre letzte Erklärung paralysiren Sie nur 
meinen Entschluss, den ich, einmal gefasst, 
unmöglich wieder rückgängig machen kann, 
ohne meinen Ruf aufs Spiel zu setzen. 
Erinnern Sie sich gütigst der Verhandlung 5 
vor dreiviertel Jahren! Wie unzuverlässig 
erschien ich damals Herrn Liesching, dem 
ich etwas zugesagt hatte, was ich nachher 
zurücknahm, nicht um Ihnen einen Gefallen 
zu thun (so eitel bin ich nicht), sondern weil 10 
mir Bereitwilligkeiten von Ihrer Seite durch 
andere garnicht können aufgewogen werden. 

Ich habe zwei auswärtige Handlungen, die 
mir meine Idee ganz bestimmt realisiren, 
und drei hiesige, mit denen ich bei gewissen 15 
Accomodationen (und sollte es die des 
Honorars sein!) jedenfalls zu einem Ziele 
komme. Wenn ich nun entschiedene Schritte 
thue, nahe an einem Kontrdktabschluss bin 
und würde dann durch Ihre etwaige plötz- 20 
liehe Bereitwilligkeit so umgestimmt, dass ich 
die in Frage stehende andere Firma wieder 
preisgäbe — so müssf ich vor mir selbst er- 
röthen — und würde sicher in so wider- 
liche Debatten gerathen, wie ich sie einst mit 25 
Herrn Liesching hatte und in die ich jeden- 
falls noch einmal komme, wenn ich der A. Z. 
Säkularbilder schreibe. 

Versetzen Sie sich doch m meine Lage! 
Ich möchte um keinen Preis gegen Ihr 30 
Interesse, wenn ich mich dieses Amdrucks 
bedienen darf, verfahren, ich weiss, dass wenn 
Sie meine Idee verlegen, sie sich in dem 
massigsten und versöhnendsten Geleise halten 
würde, warum soll ich leugnen, dass ich Ihre 35 
Hand hier gern im Spiele sähe! Aber ich 
muss einen Entschluss fassen, ich habe Ihnen 
den Ihrigen heute um so Vieles erleichtert 
und weiss immer noch nicht, soll ich dort 
zuschlagen oder hier noch warten. Bringen 40 
Sie mich nicht in diese missliche Lage und 
tragen Sie durch eine offene Erklärung dazu 
bei, mir von den hiesigen Verhältnissen keine 
so feindselige Meinung zu bilden, dass sie 
fortwährend in mir nachhallte in Zukunft. 45 
Ich erinnere Sie an meine Konzessionen: 
1) auswärtige Firma, 2) auswärtiger Druck, 
3) Mässigung in meinen Verhältnissen zu 
Menzel, 4) Aufforderung der hiesigen Nota- 
bilitäten, 5) selbst im Fall der Abweisung in 50 
Zukunft das Versprechen, Niemandem etwas 
nachzutragen und sogar gleich beim Beginn 
der Deutschen Bevue durch einen coup de 
main mir Sympathie zu erwecken. 

Was Sie sonst überlegen müssen, das kann 55 
Ihnen unmöglich Zeit rauben. Befreien Sie 
mich von dem Verdachte, als sollt' ich erst 
so weit vorgehen, als die äusserste Grenze 
ist, bis Sie sich erklären, und geben Sie mir 
noch heute Nachricht. Erhalt? ich sie nicht, 60 
so thu> ich die Schritte, welche mich zum 
Ziele führen und die ich nachher nicht wieder 
zurücksetzen kann. Ich wiederhole meine 
Bitte\ halten Sie, soweit es geht, aUes was 
bewegend und belebend auf die Literatur 65 
wirkt, in Ihrer Hand! Das wäre eine 
Maxime, deren Befolgung in unserm Falle 
niemanden mehr erfreuen könnte als 
Ihren aufrichtig ergebenen 

Gutzkow." 70 

lieber die Verhandlung mit Hoff liegt 
folgender Brief Gutzkows vor: 
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Stuttgart, d. 27. August 35. 
Bester Herr Hoff! Ich habe Ihre mir in 
Frkft. erklärte Bereitwilligkeit nicht vergessen, 
u. bin in der Thai auf den PJä gekommen, 

5 sie jetzt in Anspruch zu nehmen Ich habe 

hier nur einem einzigen Buchhändler meine 
Proposition gemacht, Cotta. Er ergriff meinen 
Plan mit der grössten Lebhaftigkeit, sagte 
mir eine enorme Summe zu u. fängt nun an, 

10 da er die ganze Sache übersieht, zu (amentiren ; 
denn 1) opponir 9 ich gegen Menzel 2) gegen 
die hiesigen Notabilitäten u. 3) ruinir* ich 
durch mein Institut das Morgenblatt total. 
Ihr Schwager sagte mir: Cotta könne die 

15 Nacht nicht 'schlafen, so müssten ihm diese 
Dinge im Kopf herum gehen, u. ich selbst 
gestehe auch ein, dss Cotta's Stellung unmöglich 
die Begünstigung meiner Partei, den Schwaben 
u. Menzeln gegenüber, zulässt. Da er fühlt, 

20 wie schädlich die Deutsche Revue, her- 
ausg. von K. G. u. Ludolf Wienbarg 
auf den Kredit seiner Blätter wirken muss, 
da er durch Lewaids Europa (die sehr gut 
geht) schon eine Schlappe bekommen hat, so 

25 ist er in Verzweiflung. Gestern Abend schrieb 
er mir, er wolle heute noch einmal zu mir 
kommen; aber ich schreibe an Sie, noch ehe 
er da war: denn ich lasse mich mit seinen 
Interessen diesmal gar nicht vereinigen. 

30 Bei Liesching träte ein ähnlicher Fall ein. 

Er ist von Menzel u. den Schwaben ganz 
abhängig, u. würde nur mit Zittern u. Zagen 
auf die Sache eingehen. Ihr Schwager [d. i. 
K. Hoffmann], der die ganze Unternehmung 

35 billigt u. sie gern verlegte, kann es nicht, 
weil er zu freundschaftlich mit Scheible steht, 
dem er die Europa druckt, u. weil Scheible 
glaubt, ich wäre hieher gekommen, um ihm 
einen Stoss zu versetzen. Natürlich würde 

40 die Europa sinken, wenn wir ein ähnliches 
Institut, aber Original arrangirten. Zu 
andern Buchhändlern mag ich nicht gehen, 
weil ich das Anbieten hasse, u. weil zulezt 
Ihr Schwager in mich dringt, Ihnen meinen 

45 u. meines Freundes Namen u. überhaupt eine 
Unternehmung, zuzuwenden, welche Ihrer 
Firma eine ganz neue Physiognomie gäbe. 
Eines thut mir nur dabey Leid, nämlich 
LöwenthaVs Handlung. Aber er hat den 

50 Fonds nicht, welcher sich nach Berechnung 

Ihres Schwagers auf 12,000 Fl. belaufen 

müsste. 1000 Ex. decken das Unternehmen. 

Jetzt aber dies: Ihr Schwager u. Sie denken 

an hiesigen Druck, allein, liebster Herr Hoff, 

55 das sagt mir nicht zu. Ich möchte, dss das 
Ganze von Frkft ausgienge. 1) Sie sind dem 
Druckorte näher 2) Ich bin in Frkft sehr 
populär 3) Ich habe die hiesigen Reibungen 
nicht 4) Ihr Schwager interessirt sich für 

60 diese Gegend doch u. würde Ihnen nützlich 
seyn. Desshalb bleib* ich bei Frkft Suchen 
Sie dort eine tüchtige Druckerey, die fort- 
während 3 Setzer für die Revue beschäftigen 
kann, auch schärfen Sie Ihrem Commissionär 

65 genaue Verhaltungsmassregeln ein. Noch 
kömmt dazu, dss ich in Frankft mit der 
Censur auf gutem Fuss stehe, u. recht gut 
weiss, was man bieten kann. Besonders aber 
nützt mir meine Frankf. Popularität, die 

70 Ihnen dort vielleicht 100 Ex. bringt, wenn 
ich da bin. Vor allen Dingen müssen Sie 
das Unternehmen im grossen Style be- 
ginnen, u. alles für die Verbreitung thun. 



Es muss freilich jährlich verrechnet werden 
(mit 16 fi. oder 10 rl.) aber auf jedem der 
52 jährlichen Hefte (ä 3 Bogen gross 8*) 
muss: kostet 18 X stehen, damit die Leute 
es nicht als Journal, sondern als heftweises 5 
Unternehmen betrachten. Könnten Kupfer- 
beilagen kommen, das wäre sehr erwünscht. 
Wir müssten noch in diesem Jahre 4 Probe- 
hefte geben, die den Buchhändlern in dem 
Falle nicht verrechnet werden, wenn sie im 10 
nächsten Jahre die Revue fortbeziehen. Diese 
4 Hefte wären schon früh zu versenden, damit 
noch lange vor dem neuen Jahre alle Journal- 
institute etc. wissen, worauf sie zu reflektiren 
haben. Wie gesagt : alles im grössten Styl e: 15 
dann glaub' ich machen wir enormes Auf- 
sehen; unsere ersten Hefte bringen (politisch 
unschädliche U) Beiträge von Börne, Heine, 
u. immer reichhaltig von mir u. Wienbarg. 
An guten Mitarbeitern soll kein Mangel seyn. 20 
Der Inhalt ist 1) Unterhaltendes aus dem 
Gebiet der Novelle, u s. w. 2) Abhandeln- 
des: Reisen, wissenschfUiche Spekulationen 
3) bei jedem Heft 8 Seiten Petit Kritik. 

Nun unsere Bedingungen. 1) Die D eutsche 25 
Revue ist natürlich Eigenthum der Heraus- 
geber. Wenn Sie nach 3 Jahren sie fortbe- 
stehen lassen, kaufen Sie sie uns mit 6000 Fl. 
ab. 2) Für die 4 Hefte, welche in diesem Jahre 
zu liefern sind (u. die Sie tausendfach ver- 30 
breiten müssen) zahlen Sie uns 400 Fl. wofür 
wir deren ganzen Inhalt herstellen 3) für die 
Zeit vom 1. Jan 1836 — ult Dez. Redaktions- 
gehalt im Ganzen 1200 Fl. 4) Unternehmen 
Sie die Zahlung der Honorare an die Mit- 35 
arbeiter mit 20 Fi 25 Fl. 30 Fl. per Bogen 
je nach dem Werthe, den wir für Ihr Conto 
dann zu bestimmen haben. 5) Uns beyden zahlen 
Sie für unsre Artikel in Bürgerdruck [ge- 
strichen: „wie die Uebrigen u J 30 Fl in 40 
Petit 40 Fl. 

Wahrscheinlich erhalten Sie diesen Brief 
morgen Nachmittag schon: haben Sie dann 
die Güte, [gestrichen: „mir"/ noch morgen 
(also Freitag) eine Antwort zu schicken, da- 45 
mit ich Samstag im Reinen bin. Dann setz 9 
ich mich sogleich auf die Post, u. treffe zu 
guter Zeit bei Ihnen ein, um den Contrakt 
zu vollziehen. 

Mich toürcP es freuen, Sie zu meinem Ge- 50 
schäftsfreunde zu machen. Ich habe Sie als 
einen Mann kennen gelernt, der noble u. 
grossartige Gesinnungen hat u. seine Stellung 
mit wahrem Enthusiasmus auszufüllen sucht. 
Mit einer solchen jugendlichen Rüstigkeit ge- 55 
meinsam zu arbeiten ist mir Ermunterung u. 
ich glaube, Sie werden niemals Ursache haben, 
eine Verbindung mit mir zu bereuen. 

Mit bestem Gruss Ihr ergebenster 

Gutzkow 60 
(im Waldhorn) 

Die Adresse des Briefes lautet: 
„Herrn Buchhändler Heinrich Hoff 
in 

Fr. Mannheim.« 65 

Eilt! 

Der Poststempel ist: „Stuttgart 27. Aug. 
1835 u . 

Der Brief wurde, nach dem s. Zt. in 
der Autographen- Sammlung des Bankiers 70 
A. Meyer-Cohn befindlichen Original, zuerst 
veröffentlicht von Houben, Jungdeutsche 
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.- Raritäten (a. a. OX doch ist der Druck 
dort ungenau ausgeführt. 

Das Frankfurter Konversationsblatt 
berichtet sodann am 1. September 1835 in 
ö No. 242 aus 

„Stuttgart, 24. August. 
Man liest im Nürnberger Korrespondent: 
„Gutzkow'* Nero ist vor einigen Tagen hier 
in Cotta's Verlag erschienen. Ein geniales 
lu Werk, voll hoher poetischer Schönheiten und 

* einer Fülle von achtem Humor, wie er jetzt 
sehr selten ist. Der Dichter ist hier ange- 
kommen, und wir hoffen, ihn hier zu behalten, 
denn er soU sich von der Redaktion des 
15 J^iteraturblattes zum Phönix ganz losgesagt 
haben £o % sehr wir den Phönix beklagen, 
so sehr wünschen wir Gutzkow Glück; es war 
das närrischste Gespann unter der Sonne, 
diese matte Frühlingszeitung neben dem feuer- 
2i< sprühenden Literaturblatt zu erblicken, einzig 
von ihm getragen und gehalten Man spricht 
davon, dass Gutzkow hier eine neue Zeitschrift 
begründen wolle, im Verein mit mehreren ihm 
gleichgesinnten Freunden. Es wird ihm hier 
25 an einem tüchtigen Verleget' nicht fehlen, und 
wir können diesem, so wie dem gesammten 
Lesepublikum, zu dieser Erscheinung nur im 
Voraus gratuliren. u 
Daraufhin brachte am 6. September 1835 
-*) die Allgemeine Zeitung (No. 249) in ihrer 
Korrespondenz aus Frankfurt, 2. Sept. die 
;. ' Nachricht: „ . . . Aus Stuttgart erfährt man, 
. dass Dr. Gutzkow von dort in den ersten 
, Tagen wieder hieher zurukkehren werde, um 
"V> mit dem bekannten Litteraten Wienbarg und 
andern Schriftstellern von hier aus eine in 
derJ. G. Cotta' sehen Verlagshandlung wöchent- 
lich erscheinende neue Utterarische Zeitschrift, 
die »deutsche Bevue u zu redigiren. u 
-W Die Unterhandlung mit Cotta zerschlug sich 

jedoch r ebensowenig hatte die Verhandlung 
mit Hoff eine praktische Folge. Vielmehr 
erliess der junge Verleger Carl Löwenthal 
in Mannheim in der Allgemeinen Zeitung 
45 vom 14. Sept. 1835 (Auss. Beil Nro. 366) 
folgende Erklärung: 

„Mannheim, den 9. Septbr. 1836. Die 
Unterzeichnete berichtigt die Frankfurter 
Korrespondenz in No. 249 der Allg. Zeitung 
50 dahin, dass die „deutsche Rev ue a , her- 
ausgegeben von Gutzkow und Wien- 
barg zwar allerdings demnächst ins Leben 
* treten, aber nicht aus der J. G. Cotta'schen 
Buchhandlung, sondern aus der Unter zeich- 
55 neten hervorgehen wird. Wir machen bei 

dieser Gelegenheit das gebildete Publikum 
einstweilen auf diese Erscheinung aufmerk- 
sam, welche durch die Namen der Herausgeber 
sowol, als die der Mitarbeiter hinlängliche 
60 Garantie leistet, dass sie für unsere littera- 

rischen Zustände von höchstem Interesse und 
von einflussreiebster Wichtigkeit werden wird. 
C. Löwenthal's Verlagsbuchhandlung. 
Löwenthal war ein Freund Gutzkows, 
«5 hatte im Juli 1835 erst sein Geschäft eröffnet 
und dieses am 24. Juli 1835 im Frankfurter 
Konversationsblatt No. 203 folgender- 
massen zur öffentlichen Kenntnis gebracht: 
Ankündigung 
70 einer 

neuen Verlagsbuchhandlung. 
Weit entfernt, mit dieser Anzeige einen 
. marktschreierischen Zweck zu verbinden, 



wünschen wir vielmehr dadurch nur die 
wohlwollende Aufmerksamkeit der besseren 
und besten Schriftsteller Deutschlands auf 
unser neu errichtetes Institut zu lenken. 
Unsere Liebe zur Literatur, diesem berr- 5 
lichsten Resultate menschlicher Geistes- 
größe, ist redlich; wir werden diese daher 
nie alsbloss industrielles Mittel missbrauchen, 
sondern stete dahin streben, dem Gedeihen 
der edleren, geistigen Kultur nach Kräften 10 
Vorschub zu leisten, und das dem Verleger 
obliegende Vermittlungsamt zwischen Schrift- 
steller und Publikum nach den treuesten, 
gewissenhaftesten Grundsätzen auszuüben. 
Wir waren bereits so glücklich, mehrere 15 
Namen von volltönendem Klange zu ge- 
winnen; einige grössere Unternehmungen 
werden in Kurzem die Wahrheit unserer 
hier ausgesprochenen guten Absichten noch 
klarer an's Licht stellen. 20 

Die Werke, mit denen wir unsern Verlag 
eröffnen, sind: 

0. Gutzkow: Wally, die Zweiflerin, 
Roman. 

L. Wienbarg (Verf. der ästhet. Feld- 25 
zöge): Zur neuesten Literatur. 

Diese beiden Werke sind bereits ver- 
sendet. Zum Versenden bereit werden 
nächstens: 

H. Laube: Moderne Charakteristiken. 30 
2 Bde. 

A. Lewald: Aquarelle aus dem Leben. 
2 Bde. 

L. Bechstein: Die Apriltage. 

L. Wienbarg: Holland und Belgien im 35 
Jahre 1836. 2 Bde. 

Wir brauchen wohl nicht erst auf den 
innern Werth dieser Werke aufmerksam zu 
machen, da der Name der Verfasser diesen 
genugsam bekundet. Das sind sprechende 40 
Thatsachenl — Welch er Gebildete in Deutsch- 
land kennt nicht jene genialen Koryphäen 
der jungen Literatur, Gutzkow, Laube, 
Wienbarg? Wer kennt und verehrt nicht 
Bechsteins liebes, tiefpoetisches Gemüth? 45- 
Lewald's interessante, meisterhafte Genre- 
gemälde? Die Stimmen der literarischen 
Wortführer wie des ganzen PublikumB ver- 
einigen sich hier, den genannten Schrift- 
stellern einen der ersten Ränge der heutigen 50 
Literatur anzuweisen! 

Wir schliessen unsre Anzeige mit der 
freundlichen Bitte an diejenigen Autoren, 
die sich des Zutrauens des gebildeten Deutsch- 
lands erfreuen, uns ihre gütige Mithülfe 55 
nicht zu versagen, und unser Streben nicht 
unberücksichtigt zu lassen, welches viel- 
leicht für die Literatur, und somit auch 
für sie selbst, nicht ganz unerspri esslich 
bleiben dürfte. 60' 

Mannheim im Juli 1835. 

C. Löwenthal's Verlagshandlung. 

Löwenthal hatte an Gutzkow, als dieser in 
Stuttgart weilte, geschrieben (ca. Ende August) : 
»Wegen der Zeitschrift thu noch keinen ent- 65 
schiedenen Schritt; wenn Du mit Cotta ab- 
schliessest, wirst Du mich hoffentlich nicht 
übergehend Vgl. Fester, 'Eine vergessene 
Geschichtsphilosophie'. Hamburg 1890. S. 36. 
Programm: Als Programm der Deutschen Revue 70 
wurde Anfang September folgendes Flug- 
blatt (in Oktavformat , 2 Seiten) gedruckt: 

26 
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Der Augenblick ist erschienen, wo die 
deutsche Literatur sich ans den jüngsten 
Umwälzungen, die sie erlebt hat, in eine 
freie, unabhängige, nur von Minerven und 
den Musen beherrschte Region entwickeln 
will. Die kritischen Kämpfe einerseits, 
andererseits eine frühzeitige Anwendung 
ihrer neuen Prinzipien auf widerstrebende 
Thatsachen unserer gesellschaftlichen Bildung 
▼erhinderten bisher die Kette der Literatur, 
sich in allen ihren Ringen zu gliedern, und 
eine mit Gewalt zersprengte Ordnung ihrer 
einzelnen Theile wieder herzustellen. Ist 
die Literatur eines Volkes der Ausdruck aller 
Empfindungen, Hoffnungen und Ahnungen 
desselben, so besitzen wir eine Literatur, 
die nicht sprechender seyn kann; ist sie 
aber auch das Organ wissenschaftlicher 
Forschung und die Bewahrerin gelehrter 
Resultate, so muss man den Zwiespalt be- 
klagen, der auf ihrem Felde eingerissen ist, 
und kann nichts für erspriesslioher halten, 
als eine Vereinbarung der gesonderten lite- 
rarischen Interessen im' Sinne der Ver- 
söhnlichkeit. Die künstlerische Richtung 
unserer Tage hat dasselbe Interesse, wie 
die wissenschaftliche; jene will von dieser 
den Inhalt, diese von jener die Form ent- 
lehnen. Der Ruhm und das Vertrauen 
wollen sich wechselweise austauschen. Den 
poetischen Genius ermüdet das ewige Ideal ; 
er stirbt an dem fortgesetzten Heraus- 
wenden seiner subjektiven Eingeweide: er 
lechzt nach Inhalt, Thatsache und jenem 
unendlichen Kreise von spekulativer Be- 
wegung, der aller Welt offen steht, und den 
die jugendliche Neuerung bisher umgangen 
hat, weil sie anderweitig eingegangene Ver- 
pflichtungen erst erfüllen wollte. Die Wissen- 
schaft selbst aber sehnt sich aus ihren 
dumpfen Sälen heraus in die Natur; der 
Vogel Minervens ist nicht mehr die Eule, 
welche das Licht scheut, sondern der Adler, 
der mit offenem Auge in die Sonne fliegt. 
Welcher Gelehrte würde nicht eilen, aus 
den ihm dargebotenen Blumenkränzen der 
Poesie eine Frühlingsrose zu nehmen und 
sie an den weiten Talar seiner Inauguration 
zu stecken! Wer würde für seine todten 
Abstraktionen nicht gern jene blendenden 
Gewänder hinnehmen, welche ihm die Ge- 
nien der Dichtkunst aus tonenden Worten 
und lachenden Gleichnissen weben! 

Betrachtungen dieser Art veranlassten die 
Herausgeber zu einem Institute, das eine 
europäische Stellung einnehmen wird. Die 
deutsche Revue entstand in einem Augen- 
blicke, wo wir auf dem Antlitz der Göttin 
unseres Vaterlandes eine drohende und weh- 
müthige Falte entdeckten, wo wir den 
Schmerz empfanden, dass so zahlreiche 
Kräfte, statt einen gemeinsamen Tempel 
des Nationalstolzes zu bauen, sich in isolierten 
Zwecken zersplittern. Die Achtung vor 
deutscher Kunst und Wissenschaft ist aller 
Orten da im Auslände; aber das Ausland 
kennt nur einzelne Gelehrte, einzelne Bücher, 
einzelne Dichter unserer Sprache: es hat so 
wenig einen Ueberblick unserer Kultur- 
zustande, dass z. B. jensei t des Rheins in 
kurzer Zeit zwei periodische Versuche ent- 
stehen konnten, von den vereinzelten Be- 
strebungen der Deutscheu eine Gesammt- 



anschau zu haben. Die Franzosen fangen 
an, uns in einer Werthschätzung, die wir 
gegeneinander selbst empfinden sollten, zu 
übertreffen. 

Die deutsche Revue fordert alle deut- 5 
sehen Dichter und Gelehrte auf, die sich 
von einer Verschmelzung unserer alten 
Hören, Athenäen u. s. w. mit der Revue 
de Paris, der Revue des deux mondes 
eine billigende Vorstellung machen können, 10 
unter die Aegide ihrer Herausgeber und in 
den zahlreichen Kreis von Autoren zu treten, 
welchen sie zu ihrem Zwecke schon um 
sich versammelt haben. Die deutsche Revue 
wird eine ursprüngliche Farbe haben, aber 15 
mancherlei Schattirangen derselben zulassen. 
Sie lässt ihren Aufruf ergehen sowohl an 
den Katheder, wie an die Dachstube, vor 
Allen aber an die, welche gern im An- 
gesichte des gestirnten Himmels oder an 20 
stillen Schattenplätzen des Waldes dichten " 
und denken. Auch nicht blos an Renommeen 
knüpfen wir die Hoffnung eines glänzenden 
Erfolgs. Wir kennen die tausend Kräfte, 
die in Deutschland schlummern, die schaffen- 85 
den Gedanken, die sich vergebens nach 
einer Bühne für ihre Gestalten umsehen, 
die jungen Dichter, denen das Wort auf 
der Lippe verglüht, die jungen Gelehrten, 
die vergebens den Weg vom Katheder zur 30 
Nation suchen — allen diesen Gehemmten, 
Schweigenden, stolzen Unberühmten wird 
das Organ der deutschen Revue so will- 
kommen seyn, als ihr Beitritt uns. Wir 
rechnen auf die Zeit und die Genossenschaft 35 
der Edlen 

Was die „deutsche Revue" bringen wird, 
soll seyn: 

I. Poesie in allen ihren Offenba 
rangen. 40 

II. Spekulation aus allen Fakul 
Uten. 

III. Kritik der vorzüglichsten Erschei 
nungen in der deutschen Literatur. 

IV. Oorrespondenz aus allen Ecken 45 
des Vaterlandes, wo etwas geschieht, 
das würdig ist gewusst, verstanden 
belobt, beweint, missratben oder 
nachgeahmt zu werden. 

Jede Woche ein Heft — - jedes Heft von 50 
drei Bogen — wird die deutsche Revue 
den Charakter als Journal und Buch ver- 
einigen, und sowohl das Stockende der 
Monatschriften wie das Verschlissene der 
Tagesblätter vermeiden. Im gehaltenen 55 
Strome ihres Erscheinens wird die zer- 
streute und eilende Zeit mch einigermassen 
würdig gesammelt und reflektiert wieder- 
finden. 

Die Autorschaft dieses Programms rekkumrt 60 
Gutzkow für sich, vgl oben seine 'Bückblicke 9 ; 
es wurde zuerst von Wienbarg veröffentlicht, 
vgl unten 'Erklärung der Herausgeber über 
die Mitarbeiter und Menzels Polemik. 

In dem Memoirenaufsatz „Vergangenheit & 
und Gegenwart. 1830—1838* (im 'Jahrbuch 
der Literatur. 9 Hamburg 1839 Seite 75f) 
schrieb Gutzkow ferner über die Tendenz 
der geplanten Zeitschrift: „In dem Journale: 
die deutsche Revue, wollt' ich die Interessen 70 
der Literatur erweitern, sie von der Belle- 
tristerei befreien, Gedanken aus der Wissen- 
schaft ihr zufuhren. Wienbarg und ich, wir 
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riefm die junge Literatur auf, wussten aber 
wohl, dass auch sie einst aU sein wird. Nur 
junge Talente riefen wir, dass sie eilten, sich 
unter die alten zu mischen. Die Katheder 

5 sogar soüten einen Mittelpunkt finden, die 
Gelehrsamkeit sollte, freilich im geschmack- 
vollen Gewände, zum Volke dringen. Der 
Gelehrten kamen mehr, als ich genannt, mehr 
als später widerrufen haben. Sie widerriefen 

10 wehmuMg, gezwungen von den Angebern. 
Sie sahen du Zeiten der Athenäen, Hören, 
Propyläen wieder erneut. Die deutsche Revue 
sollte Hermes Psychopompos werden, der aber 
diesmal aus dem Schattenreich ins Reich der 

15 Lebendigen fährte. Eine Revolution wäre 
gekommen, aber die Heilsamste. Wir hätten 
bei dem immer noch zuströmenden An- 
drang von Gelehrten eine Macht gehabt, die 
beneidet zu werden verdiente, und schon, 

90 wenn die gewöhnliche Belletristerei erstickt 

wäre, hätten wir Grosses gewirkt 

Ich hinderte das Gänse, und doch nicht ich, 
sondern Mensel. Den Ruf, den er mir gab, 
und noch giebt, während ich den Richter- 

95 spruch erwarte, wül Niemand theilen. Jeder 
ist froh, dass er das Leben hat." 

In einem Brief an den Bundes-Präsidial- 
gesandten von Münch-Bellinghausen 
vom »6. April 1836 hatte Gutzkow erklärt: 

9/ „Ich wenigstens bin fest davon überzeugt, 
dass, wenn man mir freien Raum gelassen 
hätte, wenn ich meine literarischen Fehden 
ungehindert hätte auskämpfen können, wenn 
meine projektirte deutsehe Revue erschienen 

95 wäre, ich es durch mancherlei Unterstützung 
su einer Beruhigung der Leidenschaften ge- 
bracht hätte, durch welche der Zwiespalt der 
socialen Partheien, den ich zu befördern schien, 
im Gegcntheü aUrnähg wäre beschwichtigt 

40 worden. Es ist nicht eine Kraft, von der ich 
spreche, sondern ein Gesets unserer nationalen 
Entwicklung, das sich deutlich genug su er- 
kennen giebt. In Zeiten des Friedens ziehen 
sich die Interessen m die Literatur zurück, 

45 und die Macht der ästhetischen Gesetze ist 

e8j welche am sichersten das Bedenkliche 

mildern kann.* 1 Vergl. Houben, 'EinDokument 

zur Gesch. d. jungen Deutschland. 1 (a. a. 0.) 

Die Didaskalia vom 20. September 1835 

30 (No. 260) schrieb über dies Programm: 

„So eben ist der Prospektus einer neuen 
deutschen Revue, herausgegeben von Carl 
Gutzkow und Ludolf Wienbarg, er- 
schienen. Beide Namen berechtigen zu manchen 

55 Hoffnungen für dieses Unternehmen. Wir 
wünschen, es möge die junge Literatur, welche 
in der „deutschen Revue 9 * ihr Hauptquartier 
aufschlagen und ihre Fahnen entfalten wird, 
nicht zu viel von Demjenigen reden, was da 

80 Noth thut und was erstrebt werden muss, 
sondern sie möge dagegen würdige Produk- 
tionen uns vorführen, Werke eines klaren 
Geistes, von fteissiaer Hand künstlerisch 
vollendet, Werke mit einer sittlich-schönen, 

d5 edlen Tendenz, Werke der jugendlichen, acht 
deutschen Begeisterung, in jener Reinheit der 
Sitte, wie der Deutsche sie liebt Mit Recht 
hat man schon oft gesagt: es handelt sich 
mehr unts Produziren, als um y s Raisonniren, 

70 mehr um Thatsachen, als um Theorien. Das 
Vorzügliche gehört allen Perioden der Literatur 
an und eine neue Literatur, welche uns 
solche Gaben spendet, wird uns willkommen 



seyn. Dass die beiden Herausgeber in dieser 
Beziehung schon Bedeutendes geleistet haben, 
ist bekannt. Die „deutsche Revue u wird nach 
einem vielumfassenden Plane redigirt werden. 

Carl Gutzkow ist mit Wolf gang Menzel 5 
in eine offene Fehde verwickelt. Man muss 
bedauern, dass die Kritik der meisten unserer 
literarischen Blätter Partheisache geworden 
ist. Lob und Tadel werden mehr nach per- 
sönlichen, als nach sachlichen Rücksichten 10 
veriheitt und die Leidenschaftlichkeit verdüstert 
das ürtheü. Carl Gutzkow hat das er- 
fahren müssen. Wolf gang Menzel, der m 
den letzten zwei Jahren im Literaturblatt (zum 
Morgenblatt) auf seinen Lorbeem ruht und 15 
in behaglicher Ruhe Excerpten sammelt, hat 
sich plötzlich aufgerafft und alle Donnerkeile 
des zürnenden Jovis gegen den Verfasser der 
Wally geschleudert. — Ohne diesen etwas 
leichtfertig hingeworfenen, aber doch geistreich 90 
geschriebenen Roman, dem man in ästhetischer 
Hinsicht manchen Vorwurf machen kannte, 
in Schutz nehmen und ohne den Ton, in 
welchem hier sociale und religiöse Fragen 
zur Sprache gebracht werden, billigen zu 95 
können, müssen wir uns doch gegen die feind- 
liche und in grobe Persönlichkeiten ausartende 
Weise erklären, mit welcher Menzel die 
Grämen der Kritik weit überschreitet. Der 
ruhige und partheUose Beobachter sieht mit & 
Bedauern, wie Menzel nicht die würdige 
Widerlegung von Prinzipien, sondern die per- 
sönliche und moralische Verdächtigung eines 
jungen Autoren beabsichtigte, eines ihm gefähr- 
lich werdenden Mitprätendenten des kritischen 35 
Thrones. Einer gewiss kräftigen Entgegnung 
und Widerlegung von Seiten Gutzkows sieht 
man entgegen und wird bis dahin jedes Urtheü 
über Schuld oder Nichtschuld verschieben. 
Gutzkow selbst wird den Angriff Menzels als 40 
eine Warnung hinnehmen, dem zu weit schweifen- 
den Flug seiner Oppositionen hinfort einige 
Beschränkungen zu gebieten, was gerathen 
und an der Zeit seyn möchte. Das Genie hat 
heilige Pflichten gegen sich selbst, deren es *& 
stets eingedenk bleiben sollte. Aber Menzel 
hätte auch mehr Achtung gegen einen Autor 
bekunden müssen, den er (Menzel) selbst früher 
so hoch gestellt und zweimal mit dem Lorbeer- 
kranz geschmückt hat.'* Unterzeichnet: „W. u 50 
d. i. der Redakteur Wilh. Wagner. 

In der Zeitung für die elegante Welt, 
No. 197 vom 6. Oktober S. 787f, gab Kühne 
zu seiner (anonymen) Kritik über Gutzkows 
„Wally« folgende 55 

^Nachschrift. Die Ankündigung der 
„Deutschen Revue 11 (bei Löwenthal in Mann- 
heim) giebt Hoffnung und Zuversicht zum 
Besten der deutschen Interessen. Wienbarg 9 s 
Einfluss wird sich heilbringend äussern, selbst 60 
wenn er nicht so productiv wie Gutzkow's 
Schnellkraft sich geltend machen sollte. Wir 
sehen hier ein VerhäUniss wie in der königl. 
preussischen Freiheitsperiode von 1813 bis 1815 
zwischen Gneisenau und Blücher. Jener lenkte 05 
mit der still besonnenen Kraft der Intelligenz, 
dieser mit dem Vorwärtsschwunge seines Armes; 
jener war der Kopf, dieser der Haudegen. 
Dass nur Gutzkow bei seinem JähUngseifer 
sich vor Schlappen hütet, an denen Wienbarg 70 
unschuldig wäre. Der Prospeet der „deutschen 
Revue« lässt hoffen, dass die Todtschlägerei 
aller Sympathieen des jung aufsprossenden 
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Lebens, in welcher sich Gutzkow bisher ver- 
suchte, aufhören werde. Gutzkow hält sich 
gewiss für eine Art von modernem Marquis 
Posa. Allein man muss ihm wie Schiller' s 
Posa selbst zurufen; Geben Sie Gedanken- 
freiheit/ Bisher war Gutzkow der Sklave 
seiner selbst. 11 (Auch abgedruckt in Kühnes 
{ Portraits und Silhouetten 1 1843. 2. Bd. S. 247.) 
— Vgl. noch die Frankfurter Korrespondenz 
der 'Zeitung f. d. el WeW in No. 224 vom 
13. November über den 'Phöniaf, s. dort. 

Die Abend-Zeitung No. 304 vom 21. 
December 1835 brachte einen sehr gemässigten 
Artikel 'Menzel, Wienbarg und Gutzkow' 
von August Schäfer in Heidelberg, der 
Gutzkows und Wienbargs Flugschriften gegen 
Menzel behandelt und beiden Parteien, Menzeln 
wie Gutzkow, vor allem Bescheidenheit empfiehlt, 
lieber die Revue heisst es darin S. 1214: 
„Mögen daher die Kritiker der projectirten 
deutschen Revue MenzeVs gute Eigen- 
schaften benützen und seine Fehler vermeiden: 
allein thun sie diess? . . . Mögen . . . die 
Herausgeber der »deutschen Bevue u eine wür- 
digere, die Rechte der Schriftsteller minder 
kränkende, unparteiische Stellung, als bisher 
üblich war, annehmen, und möge dieser von 
beiden Seiten gleich unwürdig geführte Streit zur 
Enthüllung eines der grössten Gebrechen der 
Kritik, ich meine der einseitigen monopolisti- 
schen Rechthaberei, und der nach geistiger Dicta- 
tur strebenden despotischen Anmassung dienen. " 
Werbung der Mitarbeiter: Das obige Pro- 
gramm wurde an eine grosse Zahl namhafter 
Schriftsteller versandt mit der Aufforderung 
' zur Mitarbeit. Mehrere der Begleitbriefe haben 
sieh erhalten. SU sind auf besonders gedruckten 
Bogen geschrieben, die folgenden Briefkopf 
führten: 

Deutsche Revue. 



45 



50 



55 



00 



65 



70 



Adresse der Redaktion: Frankfurt a. M. 
— FtirZusendungen au Büchern und Packeteu : 
LeipzigbeiHerrn Friedrich Volckmar; 
Frankfurt a. Main bei Herrn J. P. 
Streng. — Adresse der Verlagshandlung: 
Herr C. Löwenthal in Mannheim. 



1) Georg Büchner in Strassburg war der 
erste der literarischen Bekannten, dem Gutz- 
kow von seinem Plane Mitteilung machte; er 
schrieb ihmnochaus Stuttgart am 28. August 35: 

n Ich bin in Ihrer Nähe; aber leider werd' 
ich die Müsse nicht haben, Strassburg be- 
suchen zu können. Zwar bin ich jetzt unge- 
fnmdener, als je, weil ich mein Literaturblatt 
dem Phönix preisgegeben habe, aber es drücken 
mich doch mancherley Geschäfte, weil ich ge- 
sonnen bin, noch vor dem neuen Jahre selbst 
ein Journal mit meinem Freunde L. Wienbarg 
zu ediren. Der Titel wird seyn: Deutsche 
Revue; die Form, wöchentlich ein Heft. Ich 
gestehe aufrichtig, dass ich mich bei diesem 
Unternehmen ernstlich auf Sie verlassen 
möchte. Schreiben Sie mir so bald Sie können 
nach Frkft im Wolfs eck, ob ich, monat- 
lich wenigstens 1 Artikel (spekulativ poetisch, 
kritisch, quidquid fert animus) von Ihnen er- 
warten darf? Mit den buchhändleiischen 
Bedingungen werden Sie zufrieden seyn." 

Büchner konnte sich augenscheinlich nicht 
sofort entschliessen, das erhellt aus Gutz- 
kows nächstem Brief vom 28. Sept. 35: 



„Sie erbauen weder mich, noch meinen Plan 
durch Ihren jüngsten, doch so willkommenen 
Brief. Ich hatte sicher auf Sie gerechnet, 
ich spekuUrte auf lauter Jungfernerzeugnisse, 
Gedankenblitze aus erster Hand, Lcnziana, 5 
subjektiv und objektiv: Sie können auch Ihre 
abschlägige Antwort nicht so rund gemeint 
haben und werden schon darauf eingehen, 
folgenden Calcül mit sich anzusteuern Du 
hast ein Buch mit deinem Namen geschrieben. W 
Ein Enthusiast hat es unbedingt gelobt. Ja, 
du hast dich sogar herabgelassen, 2 wahr- 
scheinlich sehr elende Dramen. von V. Hugo 
zu übersetzen; du stehst nun mitten drinnen, 
und musst dich entweder behaupten, oder*!** 
avanciren. Die Deutsche Revue wird gross- 
artig verbreitet, sie zahlt für den 8 ° Bogen 
2 Friedr.cPors. Sie hat einige glänzende 
Aushängeschilde von Namen, welche sogar 

das alte und besorgliche Publikum &> 

In der That, lieber Büchner, hauten Sie sich 
zum zweiten Male: geben Sie uns, wenn weiter 
nichts im Anfang, Erinnerungen an Lenz: 
da scheinen Sie Thatsachen zu haben, die 
leicht aufgezeichnet sind. Ihr Name ist ein- ■& 
mal heraus, jetzt fangen Sie an, geniale Be- 
weise für denselben zu führen .... 

W. Schuh hat an mich geschrieben. Er 
scheint recht gedrückt zu seyn-, was ich für 
ihn ausrichten kann, will ich sehen. Er solle 30 
sich noch einige Tage gedulden .... 

Am 1. Dez. erscheint das lste Heft der 
Revue. Benimmt sich Menzel nicht, als wolV 
er sagen: „0 Herr Zebaoth, siehe, sie icoüen 
herausgeben ein Blatt, das da kernet: Deutsche *» 
Revue und soll erscheinen wöchentlich einmal! 
spricht der Herr: Sela."* Vgl. „Briefe 
Gutzkows an Büchner" etc. (a. a. 0.) Gutz- 
kows Drängen wirkte; im Oktober 1835 schrieb 
Büchner an seine Familie: 40 

„ — Ich habe mir hier allerhand interessante 
Notizen über einen Freund Goethes, einen 
unglücklichen Poeten Namens „Lenz" ver- 
schafft, der sich gleichzeitig mit Goethe hier 
aufhielt und halb verrückt wurde. Ich denke 45 
darüber einen Aufsatz in der „Deutschen 
Revue" erscheinen zu lassen." Am 1. Januar 
1836 schrieb er ebendahin: „ . . . Das Verbot 
der „Deutschen Revue" schadet mir nichts. 
Einige Artikel, die für sie bereit lagen, ™ 
kann ich an deti „Phönix* schicken." (Vgl. 
Büchners sämtl. Werke, Hrsg von Franzos 
1879. S. 360 f.) 
2) An Otto Friedrich Gruppe in Berlin: 

Verehrter Herr, &> 

Wir halten es für unsre P/licht, eine so 
bedeutende schriftstellerische Stellung, wie die 
Ihrigeist, in unser Interesse zu ziehen Sollte 
der beifolgende Prospektus eines neuen Jour- 
nals Anklang bei Ihnen finden, so sehen wir ** 
mit Freuden Ihrem Beitritt entgegen. Speku- 
lative Aufsätze aus Ihrer Feder sind uns 
ebenso willkommen, wie Correspondenzen: 
von welchen wir jene mit 2, diese mit 3 Ftied- -. 
riclisdor per 8° Bogen honoriren. . Haben # 
Sie die Güte, uns bald mit einer Antwort zu 
erfreuen. 

Mit Hochachtung 
Frkft a/M. Gutzkow Wienbarg, 

d. 13. Sept. 35. 70 

Der Brief wurde als Faksimile veröffentlicht 
von Leopold Hirschberg, Otto Friedrich 
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..'* Gruppe (Zeitschrift für Bücherfreunde 1904. 
April). 

3) Den Brief der beiden Herausgeber an Pro f. 
Dr. H. Ulrici und dessen Antwort vgl. unter 
'Widerruf der Mitarbeiter 3 . 

4) An Ludwig Börne in Paris: 

Verehrtester, 
Suchen Sie alle Empfindungen, die Sie noch 
an Deutschland ketten, in dem Augenblicke 
in sich wach au rufen, wo sich Ihnen Jemand 
zuwendet, der von Ihnen öffentlich sprechen 
und' denken lernte^ da' Sie seit Jahren wie 
seinen Genius verehrt. Denken Sie, wenn Sie 
diesen Brief erbrechen, an irgend etwas, was 
Ihnen an Deutschland noch lieb ist, an das 
Eichenwäldchen bei Soden, an die Aussicht 
vom Heidelberger Sehloss, an irgend 
Etwas t was Sie bei Ihrer Abreise nach Frank- 
reich auf dem Tisch liegen Hessen, und was 
man Ihnen noch immer nicht nachgeschickt 
hat-, oder wie soll ich es anfangen, um Sie zu 
mdgnetisiren und Sie zu einem freundlichen 
und bejahenden Bescheid in einer deutschen 
Angelegenheit zu veranlassen? 
. Mein. Name ist Ihnen vielleicht erst be- 
kannt geworden, nachdem Sie öffentlich schon 
einmal mit so vieler Müde über mein erstes 
Buch geurthcitt hatten. Ich zehre noch immer 
weniger von meinen Narrenbriefen, als von 
Ihrer Billigung derselben. Soll ich Ihnen 
meine weitere literarische Entwiekelung cha- 
räkterisiren, so kann ich es nur mit der 
Wendung, Verehrtester, dass ich Sie glück- 
lich preise. Sie haben ein ereignissreiches 
Leben hinter sich: Sie stehen da ohne grosse 
'Missverständnisse: an Ihnen kann Niemand 
ändern und anders deuten, als wer böse Ab- 
sicht hat: Ihre ganze öffentliche Physiogno- 
mie ist ausgeprägt. Wie anders mit uns 
Jüngeren! Von dem Verschiedensten in An- 
spruch genommen, in das flüssige korinthische 
Erz unserer Zeit hineingeworfen, fehlt es uns 
überall solid und stabil zu werden. Wir sind 
das Produkt politischer Aufregungen] aber 
klagen Sie uns nicht an, dass xoir nicht wie 
Cato oder wie Sie Paris zu unserem Utika 
machen; wir sind noch jung, verblendet von 
der Zukunft-, wir möchten Wissenschaft und 
Leben versöhnen und träumen viel von der 

-' Poesie. Amphibienartig leben wir halb auf 
dem Festlande der Politik, halb in den Ge- 

' wässern der Dichtkunst, Wir reiten wie 
Absalon durch den Wald der Phantasie, und 

> bleiben doch mit unseren langen Haaren immer 
wieder in den deutschen Eichen hangen. Wir 
sind zu sehr Demagog, um Kastraten der 
Kunst zu werden: und wieder zu eifersüchtig 
auf das, was man Schiller und Goethe nennt, 
um ein ausschliesslicher Demagog zu sein 
Das sind Halbheiten, die uns sehr unglück- 
lich machen. 
V *' Sie wissen sehr gut Vei-ehrtester, was von 
1 solchen pomphaften Ankündigungen (wie bey- 
foigt) zu halten ist. Wir werden mit unserm 
Journal keinen Hund vom Ofen locken, es 

. tnird eine vorübergehende Phase seyn, ein 
Beweis an unsre Landsleute mehr für das, 

' was sie an uns verlieren, wie für das, was 
sie gewinnen. 

Und doch hat unser Streben vielleicht einigeti 

* Werth; u. weil wir dies glauben, so bitten Sie 

Wienbarg u. ich, dasselbe durch Beyträge 

: aus Ihrer Feder .heben zu .wollen* Wenn 



wir Ihnen auch nur das kümmerliche' Hono- 
rar von 40 fl. für den 8° Bogen bieten, so 
wird Sie dies wahrlich nicht hindern, zweien 
Männern, von denen Sie geliebt werden, einen 
Gefallen zu»thun. Wir geizen nach dem 5 
Zeugniss, das Sie durch Ihren Beytritt gleich- 
sam für uns ausstellen würden. Widmen Sie 
uns zuweilen einen Vormittag! Wären wir 
bei Ihnen, wir Hessen Ihnen Tag u. Nacht 
keine Buhe. Dürfen wir auf Sie rechnen*. 10 
Haben wir in spätestens 4 Wochen etwas 
aus Ihrer Feder? Der Mittelpunkt unsres 
Journals ist Frankfurt. Wie stolz würden 
wir seyn, wenn sich vom Bockenheimer- bis 
zum Aüerheiligenthor das Lauffeuer verbrei- 15 
tele, dass wir von Ihnen etwas in Händen 
haben! Thun Sie uns die Liebe! 

Frankfurt, d. 14. Sept 35. 

Gutzkow. 

Gutzkow kann den deutschen Philoktet an 20 
der Seine nicht schmerzlich feuriger Heben, 
als Ludolf Wienbarg. Aber ich bin gläubiger 
und es wird die Zeit kommen, wo Philoktets 
Bogen das alte Nest zerstört. Mit klopfen- 
dem Herzen 25 
Ihr Ludolf Wienbarg. 

Der Brief wurde aus dem (damals im Besitz 
des Herrn Dr. G. Schnapper-Arndt befind- 
lichen) Nachlas s Börnes veröffentlicht durch 
Houben, Ludwig Börne und Karl Gutzkow SO 
(a. a. 0.) Vgl. dort auch über Börnes nicht 
mehr vorhandene Antwort. In seiner Börne- 
Biographie (Hamburg 1840 S. 261 f.) be- 
richtet Gutzkow: „Dem Verfasser dieses Er- 
innerungs-Denkmals und L. Wienbarg sagte .H5 
Börne mit viel Bereitwilligkeit seinen Antheil 
an einer im Jahre 1835 bezweckten 'Dcutsclien 
Revue* zu" Börnes Zusage war keinenfalls 
bestimmt gewesen; das erheUt aus Gutzkows 
zweitem Brief vom 2. Oct. (a. a. 0), der 40 
beginnt : 

„Theurer Börne! Sie haben mir und 
Wienbarg Freud und Leid verursacht durch 
Ihren Brief. Wir waren gerade zusammen, 
als er ankam. Ich brach ihn auf: auf so 46 
schnelle Antwort rechneten wir nicht. Ich 
erkannte die kleine arabische Handschrift, 
die ich einmal schon bei Randglossen zu einem 
Abdruck Ihres Aufsatzes bei Heine, der hier 
eirkulirte, gesehen hatte. Wir waren wie 50 
die Kinder. Aber Sie entziehen sich uns 
nicht? Wir wollen kein Versprechen; über- 
raschen Sie uns einmal bei Gelegenheit durch 
die That« 

5) An Varnhagen von Ense in Berlin: 55 

Verehrter Herr! Wir ersuchen Sie, beige- 
schlossener Ankündigung Ihre Aufmerksam- 
keit schenken zu wollen. Schenken Sie uns 
noch mehr, nämlich Roth und Thai, so genirt 
es uns zuerst, Ihnen dafür Geld (nämlich 60 
drei Friedr.cPor p. 8° Bogen) anbieten zu 
müssen. Haben wir aber diese offizielle und 
merkantüische Verhandlung hinter uns, so 
seyen Sie versichert, dass wir Ihre Theil- 
nahme nach einem weit höhern Maassstabe zu 65 
schätzen wissen. 

. In Naumburg bei Laube liegt ein Aufsatz 
aus Ihrer Feder über Gentz. Er war für 
den Almanach der Schönheit bestimmt, für 
eine Idee, die sich der Kupfer wegen in 70 
Deutschland nicht realisiren läset oder man 
müsste denn Gemälde aufnehmen, wie sie der 
König von Bayern in seiner Schonheitsgalerie 
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hat, Porträts aus der Küche und vom Lande. 
Wollen Sie jenen Aufsatz für unser mit dem 
1. Dezember beginnendes Journal cediren? Zu 
grossem Danke würden Sie dadurch ver- 
pflichten, die sich achtungsvoll unterzeichnen 
Gutzkow, L. Wienbarg. 

Frkft. a. M., d. 14. Sept. 35. 

In sein Tagebuch notirte Varnhagen 
unterm 30. Sept. (ungedruckt): „Briefe von 
Gutzkow und Wienbarg, Einladung zur Deut- 
schen Revue .... Heute grosses Antwort- 
schreiben an die Deutsche Revue." 

Varnhagens (nicht vorhandene) Antwort 
enthielt weniger eine Zusage, als Mahnungen 
und Ratschläge; das zeigt Gutzkows 
zweiter Brief vom 7. Oktober, in dem 
er sich ausführlich über sein Verhältnis zu 
Wienbarg, zu den übrigen Jungdeutschen, zu 
Menzel etc. aussprach. Varnhagen schrieb 
in sein Tagebuch unterm 10. Okt. „Brief von 
Gutzkow; merkwürdig!" Heber die Zeitschrift 
heisst es darin: 

„Ueber den Ton unsres Journals kann ich 
am wenigsten etwas versprechen. Es will 
Organ, wenn auch nicht entgegengesetzter, 
doch verschiedener Richtungen sein; darum 
auch der grosse Umfang. Wir haben Zu- 
sagen von Fakultätsmännern, die uns wahr- 
scheinlich nur als Thürsteher und Grieswärtel 
betrachten werden. Den kritischen Theil be- 
sorg* ich selbst zumeist. Wir werden so leb- 
haß in unserm Blatte sein, als nöthig ist, 
um Aufsehen zu machen; und doch wahr- 
scheinlich zurückhaltend genug, um unsre 
prekäre und missgünstig beaufsichtigte Stel- 
lung behalten oder vielleicht bessern zu können. 

Entziehen Sie sich uns nicht, verehrter Herr! 
Wir kennen den Muth, mit welchem Sie sich 
trotz Ihrer Verhältnisse manchen beanstan- 
deten Bestrebungen als Lootse, der über Un- 
tiefen führt, hinzugeben pflegen. Sollten Sie 
ihn auch bei uns haben, so würden wir durch 
unsere Führung Ihre Rücksichten zu ehren 
wissen. Die ersten Hefte, die noch im De- 
zember erscheinen, werden Sie über das Unter- 
nehmen beruhigen.* 

Varnhagen antwortete abermals und Gutz- 
kow dankte dafür in einem weitern ausführ- 
lichen Schreiben vom 28. Okt., dessen Schluss 
lautete: 

„Der Druck der „Revue" beginnt. Ich habe 
Noth, meinen Mitarbeiter zurückzuhalten, dass 
er nicht gleich polemisch auftritt gegen Menzel. 
Ich denke, die beste Widerlegung Menzels sind 
vom Streite unabhängige Arbeiten, die dem 
Urtheüe des Publikums imponiren. Haben 
Sie denn gar nichts für uns? Kommen Sie 
nicht darauf zurück, uns Gents zu geben, da 
das Taschenbuch doch nicht erscheint und 
Mundt uns wohl genug will, um auch uns 
eine Freude und Erleichterung unsrer harten 
Aufgabe zu gönnen? Sie sind so reich an 
brieflichen Schätzen, wie ich höre. Eignet 
sich nichts für uns? Keine Rahelreliguien? 

Eine Bitte! Herr Mundt wird Sie oft 
sehen. Grüssen Sie ihn freundlich und bitten 
Sie ihn in unserm Namen um die versprochenen 
Reisemittheilungen !" 

Um den Gentz- Artikel Varnhagens hatte 
am 14. Okt. auch Mundt für seinen 'Zodia- 
cus' gebeten (vgl. Spalte 299, Zeile 56 ff.). 
Gutzkows Briefe an Varnhagen wurden 
veröffentlicht von Ho üben, Varnhagen und. 



das junge Deutschland (s. oben unter 'Quel- 
len'). Die weitere Correspondenz smisshtn 
beiden siehe unter 'Widerruf der Mitarbeiter'. 

6) An Bettina von Arnim: 

Das Wasser rauscht* das Wasser schwoll 5 

Em Fischer sass daran. 

Oder durch welche Reminiscenz, welchen 
Klang sticht und schmeichelt man sich in 
Bettma's Ohr? Sie, haben, verehrte Frau, 
die deutsche Literatur so hmsteruirt, undvü 
den Vortheü, den man davon geistig und 
stilistisch hat, zu schreiben, ahne SehrifU 
Steuer zu sein, denen die es sind, so frappant 
und demüthigend gemacht, dass wir Ihrer 
Feder gern alle Spalten der im beifolgenden 15 
Prospectus angekündigten deutschen Revue 
überlassen möchten, während wir, Sie um 
geneigte Theünahme ersuchend, froh sein 
müssen, wenn Sie uns dann und wann einige 
Blättehen zusenden. Sagen Sie, was würde 90 
Göthe zu unserm Prospectus aesagt haben — 
freundliches, günstiges? Und Sie, Verehrte? 
Reizt Sie etwas in Idee und Ausführung, 
was uns nach Ihrem Dafürhalten ein autes 
Omen verspricht? Jung send wir, strebsam* 
auch, noch hängt der Himmel voller Geigen 
und wir streichen lustig darauf hin und her 

— ach profezeien Sie uns die Zukunft, aber 
lassen Sie die Vögel der Dichtkunst rechts 
fliegen und schicken Sie uns durch einen » 
Aufsatz für die Revue ein günstiges Zeichen, 
Verstehen Sie gütigst, durch einen Aufsatz 
(Thema, Novelle, was Sie woüen) mit dem 
sich gleich unsere Revue bei Ihren Freunden 

— und wie zahllose Bewunderer hat sich» 
Bettina erworben — und besonders auch bei 
den Frauen entfuhrt. Fürchten Sie nicht, 
dass Sie mit der Frau Johanna Schopen- 
hauer zugleich in die Thur treten, sie ist 
nicht eingeladen, wie überall keine Dame iß 
ausser Ihnen. Wollen Sie uns beglücken und 
die Honneurs machen? Thun Sie* s den jungen 
Rittern zu Liebe, die sieh so wacker für 
Göthe geschlagen, und darob die Gunst so 
manches bUndeifriaen Zeitgenossen eingebüsst. 45 
Wir haben überallhin einen schweren Stand, 
obgleich wir auf muthigem Pegasus reiten. 
Seien Sie zuweilen unsere Grazie. Dürfen 
wir hoffen — und zu wann? Auf wie oft? 
Sehen Sie, die 3 Louisdor, die der Verleger 50 
für den Bogen zahlt, sind freilich gar nichts 
für die schreibende, aber doch für die gebende 
Hand der gewiss wohUhätigen Bettina.. 

Das erste Heft der d. Revue erscheint d. 
1 Dec. d. J. — 55 

Hochachtungsvoll 

L. Wienbarg. K. Gutzkow. 
Frankf. a. M. 16*- Sept. 1835. 
Die Adresse des Briefes (von Gutzkows 
Hand) lautet: ao 

n An Bettina von Arnim in Berlin 
fr. p. A. der Dümmlersehen Buchhandlung 1 *. 
Der Poststempel ist. „Frkft. »3. Sept., 
Berlin 26. 9. u — Der (von Wienbarg ge- 
schriebene) Brief wurde zuerst veröffentlicht t» 
bei Houben, Der Senior des Jungen Deutsch- 
lands (a. a. 0.) 

7) An Philipp Joseph von Rehfues in 
Bonn: 

Verehrter Herr! rc 

Selbst wenn Sie nicht der Verfasser des 
Scipio Cicala wären u. für denselben nicht 
gehalten seyn wollten, würden wir uns be- 
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müht haben, Ihren Namen als ein günstiges 
Wahrseichen untres Journals zu erobern. 
Unsre Sorge für die am 1. Dez. beginnende 
Deutsche Kerne aimg darauf hinaus, Nie- 
manden durch ehe angetroffene Gesellschaft 
in Verlegenheit zu setzen. Sie werden ge- 
achteten Namen begegnen und solchen, die 
sich mit Bescheidenheit vor ihnen zurück- 
stehen, selbst aber im höchsten Grade würdig 
sind, ermuntert und in das allgemeine Ge- 
spräch gesogen su werden. 

Dürfen wir auf Beiträge aus Durer Feder 
rechnen? Wir können 3 Friedr.cFors per 
8* Bogen geben; wir bieten sie Ihnen an, 
nicht um unsre Bitte su unterstützen, sondern 
um eine Art von Dankbarkeit äussern zu 
können, wenn Sie sie uns gewähren. 

Mit der Hochachtung, die der Eine von 
uns schon öffentlich im Morgenblatt für Sie 
aussprach, zeichnen wir 

Gutzkow Wienbarg. 
Frkft. a/M. 
d. Ä*. Sept. 36« 

Adresse: „Herrn Begierungsrath Behfues 
in Bonn« Empfangsnotiz: „23/9. 3ö. u 

Behfues antwortete (nach einer in seinem 
Nachläse befindlichen Kopie): 

„An eine wohU. Redaktion der Deutschen 
Herne in Frankf. a./M. Bei H I. P. Streng. 

Ich habe das Schreiben vom 2Usten v. M. 
erhalten, womit mich die Herren Heraus- 
geber der Deutschen Revue beehren wollten. 

Mit Bedauern muss ich erwidern, dass mir 
meine Amtsgeschäfte keine Zeit zu solchen 
Arbeiten übrig lassen. Die Mussestunden sind 
mir su sparsam zugemessen; kaum gewinne 
ich oft Augenblicke, um meinen wissenschaft- 
lichen Liebhabereien zu folgen. Diese sind 
in den letzten Jahren auf ein, für meine 
Kräfte vielleicht zu weites, Feld gerathen. 
Meute Untersuchungen über die Geschichte 
von Amerika vor der Entdeckung versprechen 
zwar bereits einige Resultate', doch sind sie 
noch zu weit von ihrer Reife, als dass jetzt 
schon von ihnen anders, als zu dieser Ent- 
schuldigung die Bede sein dürfte. 

Ich wül Ihnen aber auch nicht verhehlen, 
dass die Richtung Ihrer letzten Schriften 
ans Polemik verkündigt, an der mir weder 
meine politische Stellung, noch mein Alter, 
noch meine Neigung zum Frieden Thal zu 
nehmen gestattet. Dafür möchte ich mir 
aber den Wunsch erlauben, dass sich die 
Deutsche Revue mit den Gesetzen des Staats, 
dem ich angehöre, im Frieden halten, und es 
mir möglich machen wollte, wenn nicht Ihr 
Mitarbeiter, doch wenigstens Dir Leser zu sein. 

Ich bitte Sie, meine Herren, nach diesem 
Wünsch die vorzügliche Hochachtung zu bc- 
uriheüen, mit der ich gegen Sie zu verharren 
die Ehre habe etc. m 

Beide Briefe sind hier zum ersten Mal aus 
Behfues 1 Nachlass abgedruckt. 

An Staatsrat Nebenius in Karlsruhe: 
„Ew. Hochwohlgeboren 
wollen dem Unterzeichneten gütigst erlauben, 
den Glanz Ihres Namens als Leitstern für 
ein unternehmen zu erbitten, das für die 
Interessen der Literatur von segensreicher 
Wirksamkeit seyn kann. Die Idee der 
deutschen Revue geht von Namen aus, welche 
mit der öffentlichen Meinung öfter im Streit, 



als im Bunde sind. Ich zumeist habe das 
zweifelhafte Glück gehabt, eine für die sonst 
so unscheinbaren Kreise der schönen Literatur 
seltne Aufmerksamkeit zu erregen. Ich be- 
klage es, in eine Stellung geworfen zu seyn, 5 
die ich behaupten würde, wenn man ohne die 
Menschen sociale Experimente machen könnte. 
Ich fühle das Bedürfnis, mich in der Meinung 
derer, welche weise genug sind, sich die Ge- 
burtswehen einer neuen Umgestaltung unsrer 10 
Literatur erklären zu können, attmaUg zu 
arrondiren und bin froh, durch mein Journal 
die Achtung an den Tag legen zu können, 
welche ich für ausgezeichnete Namen ebenso- 
sehr, wie für Jedes, was die Nation m ihren 15 
Fortschritten beschleunigt, im Herzen trage. 
Diejenigen NotabUitäten, welche in der Meinung 
des Volkes ihre Ehrenplätze einnehmen, jeder 
mit sich fertige und dem Ohr der Nation 
wohlklingende literarische und politische Cha- 20 
r akter y sollte jetzt seine Hand bieten, einer 
vielleicht excentrischen, aber nur hohes be- 
zweckenden, die Politik der Parteien um- 
gehenden, auch wohl talentvollen jungem 
literarischen Generation die wahren An- 25 
knüpfungspunkte zu zeigen, um ihren guten 
Willen und ihre innere Kraft dem Gemein- 
samen zu Gute kommen zu lassen. Die 
deutsche Revue giebt dazu die schönste Ver- 
anlassung. Achtbare Namen, wie Varnhagen 30 
von Ense u. A. haben sie ergriffen und 
helfen mir und meinem Mitarbeiter das Terrain 
kennen lernen, auf welchem sich wirken läset. 
Jede wissenschaftliche Bestrebung wird in 
unserem Journale repräsentirt: auch die- 35 
jenige, in welcher Sie, hochgeehrter Herr, die 
Freude der Nation geworden sind. Dürfen 
wir darauf rechnen, bei etwa vorkommender 
Gelegenheit, wo Sie der OeffenÜichkeit etwas 
mitzutheüen haben, von Ihnen bedacht zu 40 
werden? Ich muss, obgleich mehr als Client 
zu einem Patron sprechend, doch den Klang 
des Goldes in diese Zeilen der Verehrung 
mischen und Sie bitten, für etwaige Beyträge 
aus Ihrer Feder bogenweis 3 Friedrichsd'ors 45 
in Empfang zu nehmen* Haben Sie die 
Güte, hochgeehrter Herr, diese Zuschrift 
freundlichst zu deuten und meiner ausge- 
zeichneten Hochachtung versichert zu seyn, 
mit der ich zeichne 50 

Ew. Hochwohlgeboren 
gehorsamster 

Dr. K. Gutzkow. 

Frankfurt a. M., d. 20. Okt. 35. 

Dieser Brief wurde veröffentlicht bei 55 
Houbtn, 'Gutzkow-Funde 9 (1901, S. 67f). 

8) Die Aufforderung Gutzkows an He inrich 
König ist nicht erhalten, wohl aber fand 
sich Königs noch ungedruckte Antwort in 
Gutzkows Nachlass: 00 

Hanau 26. Okt. 35. 

Hierbei erhalten Sie, mein geehrter Herr, 
das nicht abgelehnte dramatische Fragment. 
Ich habe dem närrischen Kerl von Korsinsky 
in Stuttgart, den Sie wahrscheinlich kennen, «5 
äne kleine Erzählung zu einem Taschenbuch 
gegeben, aus dem nun für 1836 nichts ge- 
worden ist. Diese Erzählung, die er für 1837 
behalten wollte, habe ich zurückgefodert, um 
zu sehen, ob sie für Ihr Blatt passte. Er 70 
drückt aber, wie man sagt, die Ohren an den 
Kopf weshalb ich heute noch einmal ernstlich 
an ihn geschrieben habe. 
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Gern hätte- ich Ihrem Wunsche nach einige 
Wochen für Ihr Unternehmen bestimmt, allein 
ich bin wenigstens eben so viel Zeit noch 
Herrn Brockhaus für Vollendung zweier Sachen 
schuldig, mit deren Druck er schon angefangen 
hat. Und ich halte gern Wort 

Ich werde Sie in der Kürze besuchen. Ich 
weiss schon, dass Sie bei einem Friseur 
wohnen t was nicht alle Literaten zu wissen 
scheinen, weil so Viele sich bemühen und ab- 
arbeiten, Ihnen — die Haare zu schneiden 
Werfen Sie ihnen ein für alle Mal den Puder- 
beutet an den Kopf oder ins Gesicht. 

Ich freue mich, Ihre Bekanntschaft zu 
machen und Herrn Wienbargs der wohl auch 
wieder in Frankfurt zu treffen ist 
Mit vorzüglichster Hochachtung 
Ihr ergebenster 

H. Koenig. 

9) Der Brief der Herausgeber an Heinrich 
Heine in Paris hat sich bisher nicht ge- 
funden, lieber Heines Stellungnahme vgl. 
unter 'Widerruf der Mitarbeiter 9 . 

10) üeber einenBriefvon August Boeckh 
in Berlin vgl oben Gutzkow in seinen 'Bück- 
blicken' S. 146. 

11) Theodor Mundt weilte im Oktober 1835 
in Frankfurt, wo er Gutzkow und Wien- 
barg kennen lernte und zur Mitarbeit aufge- 
fordert wurde; Gutzkow berichtete darüber 
an Varnhagen am 7. Okt. 1835: »Diese 
letzten Zeilen schreib 9 ich einen Tag später, 
nachdem mich bei dem gestrigen Herr Mundt 
selbst überrascht hat. Es sind Konferenzen 
eingeleitet worden, diplomatische, ein Kaiisch 
cnminiature. Wir werden sehen." Vgl.Houben, 
'Gutzkow-Funde 1 . S. 59. 

Am 28. Okt. Hess dann Gutzkow durch 
Varnhagen (s. oben) Mundt an die 
versprochenen Beiseerinnerungen gemahnen. 
Mundt begann jedoch die Veröffentlichung 
derselben im Dezember-Heft seines i Literari- 
schen Zodiacus* (vgl Spalte 291, Zeile 15ff.). 

12) Auch Eduard Gans hatte eine Auffor- 
derung erhalten; ob er eine, wenn auch un- 
sichre Zusage gegeben, liess sich nicht fest- 
stellen. Nach der Mitteilung Mundt s an 
Varnhagen hatte Mundt bei seinem Aufent- 
halt in Frankfurt a. M. im Oktober einen 
„Absagebrief* von Gans „an Gutzkow in Be- 
zug auf die 'Deutsche Bereue* (datirt von 
Brüs8el) u eingesehen (vgl Spalte 299, Zeile 
64 ff.); wenn auch (nach dem Datum eines 
Mundtschen Briefes an Joh. Schulze, vgl 
Spalte 300, Zeile 13 ff.) Mundt bereits am 
31. Okt. in Leipzig war, könnte Gans 7 Ab- 
sage immerhin auf Grund der Erklärung 
Gutzkows und Wienbargs in der 'Allge- 
meinen Zeitung vom 26. Okt. erfolgt sein. 

60 Erklärung der Herausgeber über die Mit- 
arbeiter und Wolfgang Menzels Pole- 
mik; InRo. 93/4 seines Literatur-Blatts 
vom 11/ 14. Sept. 1835 hatte Wolfgang 
Menzel seine Kritik gegen Gutzkows 
'Wally* veröffentlicht. Im 2. Teil dieses 
Aufsatzes hiess es: „Kaum ist das Giß an 
einem Orte ausgeschwizt, so legt es sich an 
dem andern wieder an. Unstät und flüchtig, 
ein böser Gast überall, wo es hinkommt, und 
immer bald ausgetrieben, ist es gleichwohl 
vorhanden und täuscht die Unerfahrenen. 
Der „Phönix" hat seine tausendjährige Periode 
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nicht abgewartet, um sich zu verjüngen; schon 
in wenigen Monaten vertrug er das Gift seines 
Literaturblatts nicht mehr. Nichts desio- 
weniger droht uns Herr Gutzkow mit einer 
neuen literarischen Bevue im grossen Styl, 
mit einem mächtigen Organ des sogenannten 
jungen Deutschland, das grosseWunder wirken 
und alles umgestalten sott im alten Deutsch- 
land. Aber ich will meinen Fuss hinein- 
setzen in euern Schlamm, wohl wissend, dass 
ich mich besudle. Ich will den Kopf der 
Schlange zertreten, die im Miste der Wollust 
sich wärmt* Menzel charakterisirte dann 
(rutzkoics kritische Tätigkeit im Phönix- 
Liieraturblatt und fuhr fort: „Das Geschäft 
dieser jungen Leute ist jezt, einander aufs 
unverschämteste zu loben und als die grössten 
Männer darzustellen, die je über die Welt- 
bühne geschritten. Ganz besonders versteht 
sich Herr Gutzkow auf die kleinen Mittel, 
Gerede von sich zu machen. Er fraternisirt 
mit Winkelblättern und weiss Korrespondenten 
zu finden, die in den Zeitungen ausposaunen 
müssen: „Der berühmte Gutzkow ist da oder 
dort angekommen" oder „der berühmte Gutzkow 
ist mit der ersten deutschen Verlagshandlung 
einverstanden, eine Bevue im grössten Styl 
zu eröffnen." Obgleich kein Wort davon 
wahr ist, erregt es doch Aufsehen und bringt 
manchem minder erfahrenen Verleger eine 
unverhäUnissmässige Meinung von dem Herrn 
Gutzkow bei. So ist es bekannt, dass die 
mehrfachen Zeitungsartikel, die in der letzten 
Woche den Herrn Gutzkow so übereinstimmend 
angepriesen, bloss darauf berechnet waren, 
die hiesigen Verleger für ihn zu bestechen, 
nachdem er von Frankfurt fortgelaufen. Mit 
solchen Mitteln will man heutzutage ein be- 
rühmter Mann undTtepräsentant der Deutschen 
Jugend werden!^ Nachdem Me nzel dann noch- 
mals auf „ Wally 11 zurückgekommen, erklärte er: 
,. Wenn man eine solche Schule der frechsten 
Unsittlichkeit und raffinirtesten Lüge in 
Deutschland aufkommen lassen wollte, wenn 
sich alle Edeln der Nation nicht dagegen 
erklärten, wenn sich deutsche Verleger nicht 
vorsähen, solches Gift dem Publikum feil zu 
bieten und anzupreisen, so würden wir bald 
schöne Früchte erleben. Aber diese Schule 
wird nicht aufkommen. Unsere reiche, , von 
würdigeren Kräften geschaffene Literatur wird 
nicht das Erbe solcher Lüderlichen werden. 
Aber schlimm genug, wenn die Verrucht?ieit 
nur eine Zeitlang ihr Wesen treiben und ihre 
Spur in die Literatur und in's Leben ein- 
drücken darf. Schlimm genug, wenn ein 
Schmutzroman, wie diese Wally, nur in die 
Hände weniger Mädchen kommt . Und Schande 
genug, sofern es nur einmal möglieh war, dass 
ein Mensch, dem nichts heilig ist, sieh zum 
literarischen Richter in Deutschland aufwerfen 
konnte, dass einmal Koth sich anmassen 
durfte, die Literatur reinigen zu wollen." 

Gutzkow hatte darauf mit einer ausführ- 
lichen Erklärung geantwortet in der Allge- 
meinen Zeitung vom 19. Sept. (Auss. Beil. 
Nro. 375), ohne jedoch die 'Revue** zu er- 
wähnen. > ... 

Darauf erschien in 2s o. 99 desJLiteratur- 
lilatts vom 28. Sept. Menzels Zweite 
Abfertigung des Dr. Gutzkow f tdoriH nur 
die „ersten Notabilitäten ,t höhnisch abgefertigt 
sind, die „Herr Gutzkow num jeinta 'Jüchts 
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durchbohrendem Gefühl, wie man die Hand 
umdreht, heraufbeschwört". Vgl. oben unter 
'Erste Ankündigung 1 . 
Als Antwort auf Menzels Angriffe er- 
5 schienen am 6. Oktober die Broschüren l Ver- 
theidigung gegen Menzel und Berich- 
tigung einiger Urtheile im Publikum. 
Von Ka rl Gutzkow? (Mannheim, Löwenthal) 
und 'Menzel und die junge Literatur. 

10 Programm zur deutschen Bevue von Ludolf 
Wienbar g* (Mannheim, Löwenthal). In 
Gutzkows Broschüre ist die 'Deutsche Bevue 9 
nur nebenbei erwähnt (S. 3. 6. 16: w Jetzt 
wird die Bibel aufgeschlagen, und blasse, 

15 frivole, schon verschwundene Lippen flüstern 
Gebete an einen GOTT, der da heisst Rache! 
und sein wird ein starker, eifriger Gott, und 
wird die, so deutsche Revuen herausgeben, zer- 
schmettern, wie einen irdenen Topf"). Wien- 

20 barg verteidigte Gutzkows l Walltf und teilte 
zuletzt das Programm der geplanten Zeit- 
schrift mit. 

Menzel erliess nun in No. 107 vom 19. 
Oktober seine Dritte Abfertigung des 

25 Dr. Gutzkow, worin er auf den von 
Gutzkow angedeuteten Vorwurf des Konkur- . 
renzneides antwortete: 

„Ich habe diesen Kampf rein im Interesse 
der Religion, der Sitte und der vaterlän- 

30 dischen Ehre angefangen, es ist nur eine 
Fortsetzung meiner frühem Kämpfe, die ich 
gegen weit bedeutendere Leute, in gleichem 
Interesse durchgefochten. Und nun wollen 
diese Knaben mir vorwerfen, ich bekämpfe 

35 sie nur aus Rivalität, weil ich kein anderes 
krüisclies Journal aufkommen lassen wolle. 
Abgesehen davon, dass ich allezeit andere 
Journale neben mir das Glück deutscher 
Pressfreiheit ruhig habe gemessen sehen und 

40 sogar immer bereit bin, mein kritisches Amt 
dem zu überlassen, dem die literarische Ehre 
Deutschlands so am Herzen liegen wird, wie 
mir — ist es überhaupt unsinnig, dem alten 
bewährten Kämpfer für bekannte Ideen, dem 

45 Manne, dem Herr Gutzkow seine kritische 
Konsequenz sogar zum Vorwurf macht, ein per- 
sönliches Interesse unterzuschiebend Weiter- 
hin erwähnte Menzel die Aufforderungen, die 
Gutzkow und Wienbarg zur Mitarbeit an der 

50 Deutschen Revue versandten: 

„Sie überschwemmen nun Deutschland mit 
Briefen und Aufforderungen. Aus den Zu- 
schriften, die mir alte Gegner von mir zugehen 
lassen, um mir auf eine edelmüthige Weise 

55 unmittelbar zu sagen, dass sie die an sie er- 
gangenen Aufforderungen der ^unzüchtigen 
Gesellschaft** mit Verachtung zurückgewiesen 
haben, kann ich scfdiessen, was vorgeht, und 
dass Herr Gutzkow gewiss mit Aengstlichkeit 

60 mein ganzes Literaturblatt durchgegangen ist, 

um alle die aufzufinden, die muthmasslich 

meine Feinde sind, und die man geschwind 

loben und für sich gewinnen muss. u 

Nunmehr veröffentlichten Gutzkow und 

65 Wienbarg in der Allgemeinen Zeitung 

vom 26. Oktober (Auss. Beil. Nro. 430) folgende 
Erklärung. 
Die Unterzeichneten können nicht so grau- 
sam seyn, von Hrn. Menzel in Stuttgart, 

70 einem Manne, der sich nur noch durch ver- 

zweifelte Konsequenz erhält, die plötzliche 
Zurüknahme seiner ästhetischen, politischen, 



historischen und religiösen Irrthümer zu ver- 
langen Noch einige Frist gestatten sie ihm, 
um seine früher gegen sie vorgebrachten 
Motive zu paraphrasiren. Lächelnd sehen 
sie zu, wie Hr. Menzel sich selbst als „dem 5 
alten bewährten Kämpfer" vertraulich auf 
die Schultern klopft, wie er durch Erwähnung 
des Dr. Kühne Zwiespalt in unsere Reihen 
bringen will, und sich auf Schriften beruft, 
welche nur in unserm Interesse geschrieben 10 
sind. Worauf wir allein antworten, ist die 
Verunglimpfung eines unter dem Namen: 
deutsche Revue demnächst erscheinen den 
Journals, weiches, wenn man Menzels Rodo- 
montaden glauben dürfte, ohne anderweitige 15 
litterarische Beihülfe bleiben würde, weil es 
von den Unterzeichneten ausginge. Wenn 
wir die empfangene Zusage der Herren 
Börne, Heine, Laube, Mundt, Veit, 
Varnhagen vonEnse, Grab be, Spazier, 20 
König, Kottenkamp, Lewald, Kolloff, 
Zimmermann, Beurmann, G. Büchner 
und W. Schulz erwähnen, wenn auch Uni- 
versitätsprofessoren, wie G a n 8 , Hotho, 
Schwenck, Ulrici, Rosenkranz, Fort- 25 
läge, Bobrik, Trendelenburg Theil zu 
nehmen versprochen haben, so wird sich 
Hr. Menzel eine Vorstellung von dem Er- 
folge machen können, den wir trotz seiner 
Angriffe in der öffentlichen Meynung ge- 30 
winnen werden. 

Gutzkow. Wienbarg. 

Vgl. zu dieser Erklärung Proelss, a. a. O., 
S. 606 und Geiger, l Das junge Deutschland 9 
etc. S. ISO Geigers Berichtigung ist falsch 35 
und ganz unerklärlich; die „Unrichtigkeiten" 
sind vielmehr auf Geigers Seite (z. B. Koreff 
statt Kottoff, Schwenke statt Schwende etc.). 

Als Entgegnung zeigte Wolf gang Menzel 
in No. 115 seines Literaturblattes vom 40 
11. November die beiden Streitschriften, 'Die 
junge Literatur und der Roman Waihf von 
Gustav Bacherer und das anonyme, Paul 
Pfizer zugeschriebene 'Votum über das junge 
Deutschland? an und bemerkte dazu: 45 

„In der Ankündigung ihrer Revue nennen 
sie Börne, Heine, Spazier, Wilhelm Schulz 
etc. ihre Busenfreunde und geben sich für 
feuerspeiende Republikaner aus, daher sie auch 
uns deutsche Konstitutionelle als einfältige 50 
Gemässigte und Philister bespötteln. Zugleich 
nennen sie aber auch den gewiss sehr dyna- 
stischen Herrn Varnhagen von Ense und eine 
Menge Professoren an preussischen Univer- 
sitäten ihre Busenfreunde, kündigen sich als 35 
die frömmsten und getreusten Verehrer Hegels 
und Goethes an und thun, als sympathisirten 
sie mit aüen „vornehmen Geistern^ in Berlin. 

Alle diese heterogenen Elemente wollen sie 
„unter ihrer Aegide" vereinigen. Berühmte 60 
Namen ätr verschiedensten Parteien sotten 
sich beeilen, als gemeine Soldaten unter ihrer 
Doppelfahne zu dienen. 

Börne? Trat er nicht erst kürzlich gegen 
Heines Frivolität auf? Dieser edle zürnende 65 
Geist sollte seine Purpurflammen im Koth 
der Wienbarg-Gutzkoto 1 sehen Unzucht ersticken 
wollen? Börne, der berühmte Goethe feind, 
sollte geschwind von Paris herbeieilen, um den 
Schatten Goethes „rächen 11 zu helfen, hinter 70 
den sich die beiden Frankfurter wie Kinder 
verstecken? Hand in Hand mit Heine sollte 

27 
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er geschwind den neuen Goethepriestern in 
Frankfurt mit dem Schafglöckchen ministriren? 
Die preussischen Universitätsprofessoren? 
Sind Universitäten keine Staatsanstalten? 
5 Gilt im preussischen Staate noch das Christen- 
thum, die Moral, die Ehe? Hätte man darum 
so oft von dem in Preussen vorherrschenden 
sittlich-religiösen und konservativen Geist ge- 
hört, dass jetzt die namhaftesten Professoren 

10 von Berlin, Königsberg, Haue einem neuen 
schmutzigen Marat, der wörtlich wie der alte 
nur das Sakrament „des entzückenden Augen- 
blicks"' und eine Republik der sansculottes und 
sanschemises predigt, nachlaufen und mit ihm 

15 gegen Christentum, Sitte, Ehe, Familie, 
Scham, gegen Gott und Unsterblichkeit, gegen 
die deutsche Nationalität und gegen alles Be- 
stehende wüthen sollten? 

Oder hofft man, im Schmutz und Judenpech 

20 dieses literarischen Gesindels den längst von 
frommen Gemüthern ersehnten Kitt und Leim 
zu finden, durch den die grossen politischen 
Gegensätze dieser Zeit glücklich zusammenge- 
klebt und versöhnt und der allgemeine Welt- 

25 frieden herbeigeführt werden wird? Soü dies 
durch eine vorläufige Accolade der Pariser 
Exilirten und der preussischen Universitäts- 
professoren, worüber Gutzkow und Wienbarg 
den Segen sprechen, angedeutet werden? 

30 Doch was wollt ihr mehr? Gutzkow und 

Wienbarg beherrschen durch Börne die liberale 
Welt, durch Vamhagen von Ense und die 
preussischen Professoren die konservative, und 
durch die glückliche Idee, sie in ihrer Revue 

35 zusammenzuschmelzen, auch das Juste-Milieu. 
Das wäre sehr klug, wenn es nicht sehr dumm 
wäre. 

Die vorliegende kleine Schrift f * Votum' etc.] 
enthält so viel Vortreffliches, dass ich Aus- 

40 züge daraus mittheilen muss. 

( Die deutsche Revue soll Alles das leisten, 
was die Hören, die Athenäen, die Revue de 
Paris und die Revue des deux mondes einzeln 
zu leisten strebten, und alle deutsche Schrift- 

45 steller, deren Geist die Idee eines solchen 
Unternehmens zu fassen vermag, werden auf- 
gefordert, „sich unter die Aegide der beiden 
Herausgeber (Wienbarg und Gutzkow) zu 
stellen." Kein deutscher Dichter oder Gelehrter 

50 also, der jenes Maass von Capacität besizt, 
ist ausgeschlossen-, aber, in der Voraussicht 
vermuthlich, dass nicht allzu viele Renommeen 
sich unter dieser Aegide herandrängen 
werden, ist besonders die Jugend dringend ein- 

55 geladen, dieses neuen Vehikels literarischen 
Ruhms, dieses im Voraus schon von den Unter- 
nehmern mit Bändern, Fahnen, Kränzen 
dekorirten Triumphwagens und Omnibus des 
jungen Deutschlands sich zu bedienen, um 

60 sich mit ihren Schöpfungen in die Welt an- 
zuführen.' 

Nun zeigt der Verfasser, wie vollkommen 
erbärmlich und unwürdig der Führer ist, der 
sich der Literatur und Jugend aufdrängt, 

65 welch eine schmutzige Natur der Verfasser 
Wallys, der Vorredner zu Schleier machers 
Briefen etc. durch eben diese Werke beurkunde, 
und wie seine Unverschämtheiten nicht einmal 
Naivetäten irgend eines Fanatismus, aus irgend 

70 einer Ueberzeugung hervorgegangen, sondern 
erheuchelt, blosse Comödie seyen, um a tont 
prix Aufsehen zu erregen. . . . 



Endlich der beherzigenswerthe Schluss; 'Die 
zu gründende deutsche Revue nimmt sich die 
französischen zu Mustern; doch nicht bloss 
die Formen, auch die Tendenzen Frankreichs 
will man nachahmen und in Deutschland ein- 5 
führen; wehren kann man das nicht, aber ein 
Wort der Warnung ist vielleicht an der Zeit. 
Der Roman spielt in Frankreich eine be- 
deutende Rolle, er ist gewissermassen neben 
der Journalistik eine Macht. Und welche 10 
Richtung hat der Roman in Frankreich ge- 
nommen? Er behandelt nicht mehr nur 
die zärtlichen Angelegenheiten des Herzens, 
er will nicht mehr nur wie ein Mährchen 
unterhaltend ergötzen und verklingen, er geht 15 
auch nicht bloss auf einen grobem oder feinern 
Kietzel der Lüsternheit aus — er ist didaktisch 
oder wie man heut zu Tage lieber sagt, 
doktrinär geworden, in andrer Weise freilich, 
als was man sonst unter dem Namen didak- 20 
tisch verstand-, er macht sich an politische, 
sittliche, psychologische, metaphysische Pro- 
bleme und zwar nicht in einer pedantischen, 
abstossenden, ermüdenden Form, sondern mit 
einer leichten Gewandtheit, einer feinen Grazie, 25 
mit hinreissendem Feuer und glänzendem 
Geiste, so dass man leicht jede Absicht ver- 
gisst und die Doktrin in einen gewürzigen 
Schaum der Poesie verwandelt hinunterschlürft. 

Man denke an die Romane von G. Sand 30 

Das Programm von Wienbarg will errathen 
lassen, dass der Plan zu der deutschen Revue 
gefasst worden sey, als die anderweitigen 
Hoffnungen des Vaterlandes niedergeschlagen 
wurden, um von Seite der Literatur auch 35 
gleichsam das Blut zu erneuen, die Lebens- 
kraft anzufrischen, den Geist zu verjüngen. 
Die Möglichkeit geben wir gerne zu, dass der 
im Leben geächtete Geist sich in die Literatur 
flüchten kann, um von diesem Asyl im glück- 40 
liehen Zeitpunkt als gewaltige und wohlthätige 
Macht hervorzubrechen; aber bei der jetzt 
sich ankündigenden Literatur können die Hoff- 
nungen des Vaterlandes nicht lächeln, sondern 
nur noch trüber sich verhüllen: nur ihre 45 
Feinde können diesem Treiben mit höhnischer 
Schadenfreude zusehen 9 . u 

Ausserdem sandte Menzel an die Allge- 
meine Zeitung vom 14. Nov. 1835 (Auss. Beil. 
Nro. 459) eine 50 

Zweite und lezte Gegenerklärung. 

Die Herren Gutzkow und Wienbarg haben 
wiederholt der durch ganz Europa verbrei- 
teten Allg. Zeitung ihre nur auf meine per- 
sönliche Beschimpfung und Verläumdung 55 
berechneten s. g. Vertheidigungen einver- 
leibt.*) Ich war es nun der öffentlichen 
Gerechtigkeit und meiner eigenen Ehre 
schuldig, in derselben Allg. Zeitung einige 
der auffallendsten Stellen aus den Werken 60 
der gedachten jungen Schriftsteller ab- 
drucken zu lassen, um deren von mir in 
einem anderen Blatte (Litteraturblatt zum 
Morgenblatt) angegriffene Irreligiosität und 
Immoralitat auch den Lesern der Allg. Zei- 65 
tung zu beweisen, und daraus in Bezug auf 
den Missbrauch vieler Namen in der An- 
kündigung ihrer „deutschen Revue" zu fol- 
gern, dass kein Mann von Ehre mit den 
Verkündigern solcher Lehren gemeine 70 
Sache machen würde. Inzwischen wurde 
der Abdruk dieser krassen Stellen, gross ten- 
theils aus der im Königreich Bayern ver- 
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botenen Wally von Gutzkow, in der Allg. 
Zeitung nicht gestattet, und es bleibt mir 
nichts übrig, als auf mein Litteraturblatt zu 
verweisen. 
5 Stuttgart, 9. November 1835. 

Dr. Menzel. 
*) d. b. dem den öffentlichen Ankündigungen ge- 
widmeten Thell. A. d. R. 

Widerruf der Mitarbeiter: Auf jene Er- 

10 klärung Gutzkows und Wienbarg 8 und 
Menzel 8 Antwort hin widerrief und leugnete 
ein Theil der Mitarbeiter seine Zusage. Es 
liegen darüber eine Eeihe von Dokumenten vor 
in folgenden Erklärungen, Berichtigungen etc. : 

15 1) Prof. Ulrici gab als erster an die 

Allgemeine Zeitung vom 7. Nov. (Auss. 
Beil. Nro. 449.) folgende 

Berichtigung. 
Nach der „Erklärung* der Herren Gutz- 

20 kow und Wienbarg in Nr. 430 der ausser- 
ordentlichen Beilage zur Allgemeinen Zei- 
tung könnte es scheinen, als hätte ich mich 
förmlich zum Mitarbeiter an der «deutschen 
Revue" engagiren lassen. Um einem Miss- 

25 Verständnisse solcher oder ähnlicher Art 

vorzubeugen, sehe ich mich auch meiner 
Seite zu einer Erklärung auf jene Erklärung 
veranlasst. Auf die zu Anfang Septembers 
an mich ergangene Aufforderung der Herren 

30 Gutzkow und Wienbarg, ihnen meine Theil- 

nahme an ihrem Journale zuzusagen, erwie- 
derte ich, so viel ich mich entsinne, ungefähr 
dergestalt: „wie es mich überrascht habe, 
von ihnen jene Aufforderung zu erhalten, 

35 indem ich mit Bestimmtheit annehmen zu 
dürfen glaube, dass mein politisches, wie 
mein poetisches und philosophisches Glaubens- 
bekenntniss von dem ihrigen völlig verschie- 
den sey. Da es indessen gerade Tendenz 

40 der deutschen Revue zu seyn scheine, den 
mannichfaltigsten Meynungen und Ansichten 
in Kunst und Wissenschaft ihr Recht wider- 
fahren zu lassen, oder auch, wo es Noth 
thue, zu erkämpfen, so sey ich, wenn es 

45 meine vielfach in Anspruch genommene Zeit 
gestatte, recht gern erbötig, einzelne kleine 
Beiträge ihnen einzusenden, und würde mich 
freuen, wenn dieselben unter diesen Um- 
ständen dennoch ihren Beifall fänden." — 

50 Als ich diese, wie ich mir einbildete, nur 
höflich ausweichende Antwort niederschrieb, 
hatte ich (man verzeihe mir meine Unkunde) 
noch keine Notiz weder von Hrn. Gutzkow^ 
Vorrede zu Schleiermachers Briefen über die 

55 Lucinde, noch von desselben neuestem Ro- 

mane: Wally, die Zweiflerin. Auch gegen- 
wärtig kenne ich diese Schriften nur aus 
W. Menzels Recension oder vielmehr Kriegs- 
erklärung gegen sie. Darf ich nun hiernach 

60 annehmen, dass auch in sittlicher und religi- 

öser Hinsicht meine Grundsätze und Anschau- 
ungen denen der Herren Herausgeber der 
„deutsche d Revue" völlig entgegengesezt 
sind, so fühle ich mich dadurch dringend 

65 aufgefordert, jene meine Zusage einer, wenn 

gleich nur geringen und bedingten Mitwir- 
kung an dem genannten Journale zurückzu- 
nehmen, was ich denn hiermit ausdrücklich 
und öffentlich thue. 

70 Halle, 29. Okt. 1836. 

Prof. Dr. G. Ulrici. 
Die Herausgeber der Deutschen 
Bevue antworteten darauf im Frankfurter 



Konversationsblatt (No. 313) vom 12. 
November 1835: 

Für den Professor Ulrici in Halle. 

Als wir einen bisher ziemlich unbekannten 
Gelehrten, einen Novellisten, der unter dem 5 
Namen Ulrich Reimann kein Glück ge- 
macht hatte, aufforderten, sich unserer Revue 
als eines Organs für seine Mittheilungen, 
nicht an die Gel ehrten weit, sondern an die 
Nation zu bedienen, gingen wir sowohl von 10 
der Voraussetzung aus, dass die Revue keine 
Parteifarbe tragen soll, als wir namentlich 
jungen, obscuren und zurückgewiesenen Ta- 
lenten eine Bühne anweisen wollten, wo sie 
dem allgemeinen Lobe oder Tadel nicht ent- 15 
gehen würden. Herr Ulrici schrieb damals 
an denjenigen der Unterzeichneten, dessen 
Werke ihm nach der neuesten Allg. Zeit, 
ein besonderer Anstoss gewesen sind, fol- 
gende Zeilen: 20 
Hochgeehrter Herr! 

Sie haben wohl nie gezweifelt, dass mir 
Ihre Persönlichkeit und unsere Bekannt- 
schaft aus älteren und jüngeren Zeiten noch 
wohl erinnerlich sey: wissen Sie doch mit 25 
der Ihnen eigenen Energie dafür zu sorgen, 
dass man Ihren Namen nicht wohl über- 
gehen, geschweige denn gar ins Reich der 
Vergessenheit werfen könne ; Ihre Gedanken- 
fülle und Gewandtheit erzeugt mit schnellem 30 
Wurfe Werke, die dem reissenden, vorüber- 
rauschenden Umschwünge unserer Zeit mit 
der Energie ihres Autors sich widersetzen. 
Dennoch war mir, wenn ich ehrlich seyn 
soll, Ihre schmeichelhafte Aufforderung zur 35 
Theilnahme an Ihrer neugegründeten Zeit- 
schrift insofern überraschend, als ich mich 
nicht zu irren glaube, wenn ich annehme, 
dass mein politisches, vielleicht auch mein 
poetisches und wissenschaftliches oder philo- 40 
sophisches Glaubensbekenntniss schwerlich 
eine auch nur im Allgemeinen gleiche Fär- 
bung haben dürfte, als das Ihrige. Aus der 
beigefügten Ankündigung Ihrer Zeitschrift 
habe ich mich indessen überzeugt, dass es 45 
gerade die Tendenz der deutschen 
Revue ist, Allem, was von Poesie 
und ächter Wissenschaft in Deutsch- 
land geistige Berechtigung in sich 
trägt, die Bahn zum Ziele zu eröffnen 50 
und seine Stellung erkämpfen zu 
helfen; gleichermassen bin ich mit 
dem so sehr zeitgemässen Streben, 
die innige Durchdringung des wissen- 
schaftlichen u ud künstlerischen Stof- 55 
fes näher zu begründen, völlig ein- 
verstanden. Was daher von meiner 
vielfach freilich in Anspruch genom- 
menen Thätigkeit dem einen oder 
dem andern Ziele etwa frommen 60 
dürfte, werde ich mit besonderem 
Vergnügen Ihnen darbringen und 
noch mehr soll es mich freuen, wenn 
es sich Ihren Beifall gewinnen sollte. 
Empfehlen Sie mich Ihrem geehrten Herrn 65 
Mitarbeiter. Ihr ergebenster 

H. Ulrici. 

Halle, den 28. September 1835. 

Nach diesem Briefe wird es Jedem leicht 
seyn, über die Protestation seines Verfassers 70 
zu urtheilen. 

Wir wiederholen, dass das Glaubensbe- 
kenntniss der Herausgeber der Revue für 

27* 
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keinen der Herren Mitarbeiter verpflichtend 
ist, dasfl wir nur ein Organ schaffen wollten, 
das Deutschland bisher nicht besass, und 
dessen sich jede Parthei bedienen darf, die 
5 ihre Meinung entweder durch Geist oder 
auch nur durch Ruhm unterstützt. 
Frankfurt, den 10. November 1836. 

Gutzkow. Wienbarg. 
Dieselbe Erklärung bracJUe die All ge- 
lb meine Zeitung vom 15. Nov. (Auss. Beil. 
Nro. 431), gemildert von der Redaktion: statt 
„Für den u sieht 'Für Herrri, statt „be- 
dienen darf 1 steht „bedienen kan u , und alles 
in der der Allg. Ztg. eigentümlichen Recht- 

15 Schreibung. 

Ulrici sah sich dadurch zu einer zweiten 
Erklärung bewogen, die in der Allgemeinen 
Zeitung vom 9. Bez. (Auss. Beil. Nro. 505) 
erschien: 

20 Abermalige Berichtigung*). 

Damit man nicht etwa glaube (wozu die 
in Nr. 466 der ausserordentl. Beilage zur 
Allg. Zeitung an mich gerichtete Zuschrift 
Anlass giebt), dass ich früher in irgend 

25 nähere Bekanntschaft mit den Herren Gutz- 

kow und Wienbarg gestanden, oder dass 
Leztere es wirklich gewagt hätten (wie sie 
behaupten), mir ihre hohe Protektion anzu- 
tragen, so stehe hier zur abermaligen Be- 

30 richtigung die Abschrift des Briefes, durch 
welchen ich zur Teilnahme an ihrem Jour- 
nal aufgefordert worden bin. Er lautet 
wörtlich: 

Verehrter Herr! 

35 Vielleicht ist Ihnen noch erinnerlich, dass 

Sie Einem der Unterzeichneten in Berlin 
und Dresden begegnet sind; sehen Sie 
aber darin, dass wir Sie zur Theilnahme 
an unserm Journal auffordern, keine Folge 

40 einer nur flüchtigen Bekanntschaft, son- 
dern die Hochachtung vor Ihrer be- 
deutenden schriftstellerischen Re- 
nommee. Vielleicht findet irgend ein 
Passus unserer Ankündigung in Ihren Ideen 

45 eine Saite, die er anklingen macht, und Sie 
könnten sich entschliessen, uns Ihre Theil- 
nahme zuzusagen. Wir fügen nur hinzu, 
dass Sie auf ein Honorar von 2 Friedrichs- 
d'or per Oktavbogen von Seite des Verlegers 

50 rechnen können, und bitten Sie, uns recht 
bald die Zusicherung Ihres Beitritts geben 
zu wollen. Mit Ergebenheit 

Gutzkow. Wienbarg. 
Frankfurt a. M., den 13. Sept. 1835. 

55 Zur Nachricht diene, dass ich mit Hrn. 

Gutzkow einmal in Berlin bei meinem 
Bruder, als er mit lezterem noch die Schule 
besuchte, und ein andersmal später zu Dres- 
den im Gasthofe zufällig zusammengetroffen 

60 bin und einige Worte mit ihm gewechselt 
habe. Dass ich daher vornehmlich mit 
Rücksicht auf die obigen schmeichelhaften 
Redensarten meine abschlägige Antwort 
ebenfalls in einige höfliche Floskeln einge- 

tö kleidet habe, bedarf wohl kaum der Ver- 
sicherung. 

Uebrigens werde ich den Herren Gutzkow 
und Wienbarg fernerhin kein Wort weiter 
erwiedern, was ich hierdurch öffentlich er- 

70 kläre, damit man wisse, wie man mein Still- 
schweigen auf die Aussprüche und Bemer- 
kungen derselben über mich zu nehmen 



habe. Auch diese ganze Anzeige gilt nur 
der Konstatirung des Verhältnisses zwischen 
mir und jenen. 

Halle, 20 Nov. 1835. 

Prof. Dr. H. ülrici. 5 

Dazu bemerkte die Redaktion: 

*) Die Redaktion der Allg. Zeitung sieht sich 
durch öfter vorkommende Missverständnisse 
veranlasst, zu erklären, dass alle Inserate, 
welche in diesem, den öffentlichen und Pri- 10 
vat- Anzeigen gewidmeten Theil ihres Blattes 
erscheinen, nur gegen Bezahlung der ge- 
wöhnlichen Einrückung8gebühren aufgenom- 
men werden können, da die Redaktion und 
die Zeitung als solche an dergleichen Privat- 15 
sachen durchaus keinen Theil haben. Diese 
Einrichtung, die bei allen Blättern besteht, 
wird man auch bei der Allg. Zeitung billig 
und natürlich finden. 

2) Varnhagen war sogleich nach jener 20 
'Erklärung^ vom 26. Okt. willens gewesen, 
seinen Namen als Mitarbeiter der 'Deutschen 
Revue 9 zurückzuziehen. Auf seine den Her- 
ausgebern gemachten brieflichen Vorwürfe 
hatte Gutzkow geantwortet: 25 

„Verehrter Herr! Den Vorwurf der In- 
diskretion verdien 1 ich nicht. Wenn Sie sich 
Ihres ersten Briefes entsinnen, so machten 
Sie uns zwar keine Hoffnung auf bald er- 
folgende Beiträge, fügten aber hinzu, dass 3° 
Sie Müsse und Gesundheit abwarteten und 
uns gern geben wollten, was sich bis dahin 
fordern Hesse. Nach Ihrem letzten Briefe 
fühV ich es, dass icir Ihre Stellung hätten 
berücksichtigen müssen, und Sie nicht unter 35 
eine Heerde hätten bringen sollen, wo viele 
schon mit einem rothen Strich für das 
Aeusserste bezeichnet sind. Darin sehen Sie 
wieder, wie wenig Takt wir haben. Wir 
bildeten uns ein, eine solche Schlusszusicherung, 40 
wie die Ihrige, gäbe wenigstens den Schatten 
eines Rechtes. Wir sahen in unserm En- 
thusiasmus nicht, dass der Anzug, in dem 
wir an Ihre Thür klopften, verdächtig ist. 
Verseihen Sie uns! Wir haben einen schweren *5 
Stand. Warten Sie gütigst das erste Heft 
ab, ehe Sie Ihren Namen reklamiren. 

Mit Hochachtung Gutzkow. 

Frkft. a. M., d. 7. Nov. 35 u 

Varnhagen erwiderte ziemlich gereizt (nach 50 
der in seinem Nachlass befindlichen Abschrift): 

„So leid es mir ist, meinen Namen noch- 
mals in eine Angelegenheit zu verflechten, in 
welcher Sie denselben schon einmal mit grösstem 
Unrecht genannt haben, so sehe ich mich& 
doch gezwungen, weil die Sache hier ein so 
unangenehmes Aufsehen macht, heute ein be- 
richtigendes Wort an die „Allg. Ztg. u zu 
senden. Ich halte es für schicklich, Ihnen 
davon Anzeige zu geben, und thue es um so W 
lieber, als ich Sie dringend ersuchen möchte, 
meinen dort ausgesprochenen Wunsch zu be- 
rücksichtigen. Ich rechne mit Zuverlässigkeit 
darauf, dass Sie durch keine Erwiderung 
mich in den Fall setzen, nochmals zu ant- 65 
worten. Da, was Sie gethan, mehr als ein 
Irrthum ist, so können Sie nicht verletzt sein, 
dass ich es nur also nenne. 

Ich glaube meine Vorhersagungen werden ^ 
eintreffen, und der widerwärtige, nach keiner ™ 
Seite gedeihliche Streit wird Ihr lit. Unter- 
nehmen in der Geburt ersticken, und Ihre 
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bessern Absichten, Ihre leiblichen Vorsätze, 
von denen Sie reden, werden kaum eine Stätte 
finden, wo sie sieh zeigen können. Möchten 
Sie aber auch eine unglückliche Erfahrung 

5 dieser Art nur benutzen, in jenen Vors. zu 
beharren, Ihrem Talent, das gewiss jeder 
Pflege werth ist, eine neue mit unsren deutschen 
Zuständen und Gewöhn, übereinstimmendere 
Richtung zu geben, und dasselbe zu künftiger 

10 Anerkennung nur um so strenger auszubilden. 
MU diesem wohlgemeinten Wunsche scheide 
ich von Ihnen und verbleibe 

mit Hochachtung Ihr ergebenster V. 
16. Nov. 1835." 

15 An diesem Tage hatte Varnhagen folgendes 

(noch unveröffentlichte) Schreiben Ancillons, 

des preussischen Ministers der auswärtigen 

Angelegenheiten, erhalten: 

„Die Augsburger Allgemeine Zeitung ent- 

20 hält in ihrer No. 299 eine Erklärung von 
Gutzkow und Wienburg [siel] gegen Wolf- 
gang Menzel in Stuttgart, worin unter mehreren 
anderen deutschen Literaten auch Euer Hoch- 
wohlgeboren als einen [sie!] derselben be- 
zeichnet werden, welche dem unter dem Namen 
„deutsche Revue« von den beiden erstgenannten 
Männern angekündigten Journal ihre Bei- 
hülfe zugesagt haben sollen. 

Je weniger ich bei den Beziehungen, m 
denen Euer Hochwohlgeboren zu unserer Re- 
gierung stehen, annehmen zu dürfen glaube, 
dass eine dergleichen Zusage wirklich von 
Ihnen ertheüt worden sey, um desto natür- 
licher werden es Euer Hochwohlgeboren 
anderer Seits finden, wenn ich, da jene Be- 
ziehungen hauptsächlich das mir anvertraute 
Ministerium berühren, einen Werth darauf 
lege, der Richtigkeit der beregten Behauptung 
des p. Gutzkow und des Wienburg [sie!], in 
so weit solche Sie betrifft, von Seiten Eurer 
Hochwohlgeboren, und zwar gleichfalls durch 
das Organ der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung, auf das Bestimmteste widersprochen 
zu sehen, Falls solches nicht inzwischen von 
Ihnen auf eigene Veranlassung schon ge- 
schehen sein sollte. 

Ich stelle Ihnen daher eveni. ergebenst 
anheim : ohne Zeitverlust hierzu zu schreiten, 
und sehe über die Art und Weise, wie solches 
von Eurer [sic\ Hochwohlgeboren geschehen, 
einer baldgefälligen Anzeige entgegen. 
Berlin, den 16. November 1835. 

Ancillon u 
Adresse: „An 
des Königlichen Geheimen Legationsraths pp. 
Herrn Varnhagen von Ense 

Hochwohlgeboren. u 
Varnhagen antwortete sofort nach einer 
in seinem Nachlass befindlichen (noch un- 

60 bekannten) Abschrift: 
m Ew. Exceüenz 
hochverehrtes Schreiben vom heutigen Datum 
habe ich so eben die Ehre gehabt zu em- 
pfangen, und säume keinen Augenblick, das- 

65 selbe pflichtschuldigst zu beantworten. 

Die Herausgeber der angekündigten Zeit- 
schrift Deutsche Revue, von welchen ich 
keinen kenne, und deren Schriften selbst mir 
grösstentheils fremd geblieben, haben mich zu 

70 Beiträgen aufgefordert. Ich habe geant- 
wortet, dass ich keine geben könne noch wolle. 
Um so mehr war ich erstaunt* mich in jener 
Ans. d. Aüg. Zeitung unter denjenigen auf- 
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geführt zu sehen, welche Beiträge zugesagt 
hätten. Ich dachte gleich, dagegen Einspruch 
zu thun, allein die Widerwärtigkeit des ganzen 
Streites, die Scheu, das Aergemiss durch 
neue Rede nur zu verlängern, und die Hoffnung, 5 
die ganze Sache vielleicht alsbald vergessen 
zu sehen, hielten mich immer noch zurück, 
wenn ich die schon aufgesetzte Reklamation 
absenden wollte. Gestern Abend traf ich 
mit einem Freunde zusammen, dem ich meine 10 
aufgeschriebenen Worte mittheiUe, der Ein- 
druck, der mir aus seinem Gespräch verblieb, 
entschied mich heute früh zur Absend, an d. 
Allg. Z. Fast wollte ich dies schon wieder 
bereuen, weil ich glaubte, doch vielleicht etwas 15 
Unnöthiges gethan zu haben» Nach dem 
Empfange von Ew. Exe. verehrten Schreiben 
muss ich aber nun im Gegentheil mich freuen, 
der in demselben erhaltenen Weisung schon 
Folge geleistet zu haben. Ich bin so frei, die 20 
Abschrift meiner an die Allg. Z, gesandten 
Berichtigung hiebeifolgend Ew. Exceüenz 
ehrerbietigst vorzulegen. 

Ew. Exceüenz bitte ich gehorsamst den 
wiederholten Ausdr. d. tiefsten Verehrung u. 25 
Ergebenheit zu genehmigen, worin ich unter- 
thänigst verharre 
Ew. Exe. 

ganz gehorsamster 11 

Varnhagens Berichtigung in der Allge- 30 
meinen Zeitung vom 23. November (Auss. 
Beü. Nro. 476) lautete dann: 
Berichtigung. 

Es kann nur durch Irrthum geschehen 
seyn, dass in einer Anzeige der Allgemeinen 35 
Zeitung, die Deutsche Revue und die künf- 
tigen Mitarbeiter dieser Zeitschrift betreffend, 
auch mein Name genannt worden ist. Die 
persönlichen Streitigkeiten aber, deren bei 
derselben Gelegenheit Erwähnung gethan 40 
wird, möchte ich selbst durch diese Be- 
richtigung nicht im geringsten berührthaben, 
da ich, wie bisher so auch ferner, ihnen zu 
mir keinerlei Beziehung zu geben wüsste. 

Berlin, den 16 November. 1835. 45 

E. A. Varnhagen von Ense. 

In seiner Denkschrift an den Fürsten 
Mette mich berichtete Varnhagen über 
sein Verhältnis zur 'Revue': 

„Jünger, eifriger und unstreitig auch weit 50 
begabter als sein Meister [Menzel], über- 
flügelte er [Gutzkow] denselben bald, und 
sein Versuch, selbständig zu sein, führte den 
Zwiespalt herbei, durch welchen die öffent- 
liche Aufmerksamkeit lebhaft angesprochen 55 
wurde. . . . Kaum war jener Zwiespalt aus- 
gebrochen, so ging in den Richtungen beider 
Teile eine merkliche Veränderung vor. Die 
eine Seite suchte sich auf Sittlichkeit und 
Ehrbarkeit zu stützen, ohne jedoch das Miss- 60 
trauen tilgen zu können, dass diese Begriffe 
jetzt nur heuchlerisch in der Not als bequeme 
Hufe dienen sollten. Die andre Seite wünschte 
einzulenken, dem edleren Geschmaeke zu hul- 
digen und sich mit der allgemeinen Geistes- 65 
bildung der Nation zu vereinigen. In diesem 
einlenkenden Sinne war es, dass Gutzkow, 
dem sich Wienbarg verbunden hatte, die 
Zeitschrift ankündigte, welche jedoeh gar- 
nicht erscheinen durfte; denn der Sturm war 70 
schon ausgebrochen, und es blieb kein Raum 
mehr, den bessern Sinn zu betätigen. In- 
zwischen hatten die beiden jungen Schrift- 
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steiler doch insoweit sieh erklärt, dass sie 
glaubten, auf Goethes Verehrer und Freunde 
einen guten Eindruck gemacht zu haben. Sie 
forderten auch mich su Beiträgen für ihre 
5 Zeitschrift auf, die sie noch su reiten hofften ; 
ich antwortete durchaus ablehnend, indem ich 
bemerkte, ich sei überhaupt kein Schriftsteller 
für Tageblätter, und müsse mich auf die 
Arbeiten beschränken, welche aus eigner 

10 Wahl und Vorsatz mir gehäuft oblägen. 

Die beiden Herausgeber begingen, trotz 
dieser Antwort, die leichtsinnige Ungebühr, 
mich bald darauf dennoch öffentlich zu 
nennen, als hätten sie meine Zusage er- 

15 halten. Aufgebracht über eine solche dreiste 
Unwahrheit, widersprach ich derselben öffent- 
lich, jedoch nur notgedrungen und möglichst 
müde, weil ich gegen den falschen Schein, 
dieser Seite anzugehören, durchaus nicht den 

20 ebenso falschen eintauschen wollte, als konnte 
ich mit ihrem Widerpart je gemeine Sache 
machen. Hiermit erledigt sich so ziemlich 
alles, was mich persönlich in dieser An- 
gelegenheit betrifft." 

25 Geiger (a. a. 0.) macht aus den öster- 

reichischen Archiven über die Wirkung der 
Erklärung Varnhagens noch folgende 
Mitteilungen: 
„Schon am 12. November 1835 hatte der 

30 österreichische Gesandte in Berlin, Traut- 
mannsdorff, gemeldet: Varnhagen sei von 
dem Minister Ancillon zu einer Erklärung 
aufgefordert worden; n auf diese Weise wird 
derselbe wenigstens zu einem bestimmten Be- 

35 Schlüsse gedrängt werden und zwischen seiner 
Dienststellung und der Gunst seiner litera- 
rischen Mitschuldigen zu wählen haben. Die- 
jenigen, welche die vor ein paar Jahren von 
ihm herausgegebenen Briefe seiner Frau 

40 kennen, halten es nicht für unmöglich, dass er 
zu einer Genossenschaft gehöre, welche die 
schon damals aus jenen Briefen hervor- 
leuchtenden unmoralischen Grundsätze zu 
einem System erheben wolle." . . . 

45 Von der . . . gekünstelten Erklärung erhielt 

Metternich durch einen Brief des Fürsten 
Wittgenstein (19. November) die erste Kunde. 
Daraufhin muss sich Metternich ungünstig über 
Varnhagen geäussert haben — leider ist der 

50 Brief nicht bekannt — , denn Wittgenstein 
antwortete (6. Dezember): „In Ansehung des 
Varnhagen bin ich ganz mit Ew. Durch- 
laucht einverstanden-, alle Leute stecken mehr 
oder weniger in diesen Sachen. Die Ver- 

55 götterung Goethes ist unter unsern jungen 
Leuten auch so ziemlich an der Tages- 
ordnung". 

Am 7. Dezember berichtete dann Traut- 
mannsdorff an den Chef, dieser werde die 

60 m auf Schrauben gestellte 1 * Erklärung Varn- 
hagens gelesen haben. „ Wenn derselbe gleich, 
wie aus dieser Erklärung, sowie aus seiner 
Antwort an Herrn Minister Anciüon her- 
vorgeht, die Theilnahme an der Redaktion der 

65 „Deutschen Revue" zurückweist, so ist doch 
daraus nicht zu entnehmen, welche litera- 
rische Verbindung er mit Gutzkow und 
Konsorten unterhielt. Herr Ancillon machte 
mir Über diese Aeusserungen die sehr 

70 richtige Bemerkung'. »Cest du Varnhagen 
tont pur; cest la reponse (Fun homme qui 
ne veut heurter aucun parti et rester bien 
avec Vun et avec Vautre, c'est en un mot ni 



chair ni pöisson". AÜe Vermutungen sprechen 
doch wohl dafür, dass Herr Varnhagen dieser 
Verbindung nicht fremd ist. u 

Und Wittgenstein sekundirte nochmals, 
indem er am 16. Dezember an Metternich 5 
schrieb: „Die Erklärungen des Varnhagen 
und Gans sind allerdings elender Art; in 
dieser Beziehung ist von diesen Leuten auch 
nichts andres zu erwarten." u 

Im Jähre 1844 (die Kopie eines solchen 10 
ungedruckten Briefes vom 12. Dezember findet 
sich in Varnhagens Nachlass) schrieb Varn- 
hagen einem ungenannten Bekannten über 
sein Verhältnis zu Gutzkow und äusserte 
über diese Zeit der 'Deutschen Revue 1 und 15 
sein Benehmen dabei Folgendes: 

„Als Herr Gutzkow zuerst an mich schrieb, 
und mich zur Mitarbeit an seiner beabsich- 
tigten Zeitschrift aufforderte, wusste ich wenig 
von ihm, und hatte so gut wie nichts von 20 
ihm gelesen. In seinen Roman Wally hatte 
ich hineingesehen, das Buch nicht Futter 
für mich gefunden, und dem Buchhändler 
zurückgeschickt; da es verboten wurde, woüt 
ich es doch lesen, aber nun war es nicht 25 
mehr zu haben. Gleich nachher kam Hr. 
Gutzkow in Händel mit seinem bisherigen 
Meister Menzel, mit der Polizei, mit den Ge- 
richten. Als Verfolgter hatte er alle An- 
sprüche auf meine Theilnahme, und ich sprach do 
laut und stark zu seinen Gunsten. Für seine 
Zeitschrift zu arbeiten, lehnt 9 ich indes ab, 
sowohl wegen der Verschiedenheit unsrer 
Richtungen — schrieb ich ihm — als wegen 
meiner Krankheitszustände, die mir kaum er- 35 
laubten, meinen schon bestehenden littera- 
rischen Verbindungen zu genügen. Unge- 
achtet dieser entschiedenen Ablehnung hatte 
er gleichwohl die Dreistigkeit, mich öffent- 
lich unter den Schriftstellern zu nennen, die 40 
ihre Mitarbeit ihm versprochen hätten, und 
zwar geschah diese Anführung nicht im Utte- 
r arischen Sinne, sondern im Sinne einer 
PartJieinahme für ihn gegen seinen schmutzigen 
Gegner Menzel. Das war doppelte Unred- 45 
lichkeit; aber ich verzieh sie dem Verfolgten, 
Bedrängten, von allen Seiten Geächteten. Als 
ich später veranlasst war, seine Angabe öffent- 
lich zu verneinen, that ich es mit grösster 
Schonung und nannte einen Irrthum, was ich 50 
hätte eine Unwahrheit nennen können. Ich 
schrieb ihm zugleich, und warnte ihn, durch 
keinen Widerspruch mich zu stärkerer Aus- 
sage zu nöthigen. Wenn er sich rühmt, 
freundliche — freundschaftliche wohl gewiss 55 
nicht — Briefe von mir zu haben, so werden 
sie wohl nur aus dieser Zeit sein, und mir 
zum Zeugnisse dienen, dass ich einen jungen 
Menschen, den ich im Unglück wusste, gern 
stützen, berathen und womöglich auf einen 60 
bessern Weg leiten wollte." 

3) Professor Eduard Gans erklärte in 
der Allgemeinen Zeitung vom 3. Dez. 
(Auss. Beü. Nro. 493): 

Erklärung. 65 

Meine Zusage, zu der angekündigten Zeit- 
schrift „deutsche Revue", Beiträge zu liefern, 
konnte nicht die Absicht enthalten, för 
Schriften einzustehen, die ich nicht kannte, 
oder mich in einen Streit zu mischen, von 70 
dessen Existenz ich nichts wusste. Da die 
Herren Herausgeber der deutschen Revue 
mich in einer Anzeige der Allgemeinen 
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Zeitung in eine Theilnahme daran zu ver- 
wikeln scheinen, zu der ich nicht willigen 
kan, bo habe ich diesen Umstand in der 
vorliegenden Erklärung darthun wollen. 
Berlin, den 22. November 1835. 

Gans. 

4) Professor H. G. Hotho gab in der- 
selben Nummer folgende 

Erläuterung. 

Der Unterzeichnete sieht sich auf eine 
unlängst in der Allgemeinen Zeitung er- 
schienene Erklärung des Hrn. Dr. Gutzkow 
zu der Erläuterung veranlasst, dass er bei 
dem Versprechen, für die projektierte Zeit- 
schrift „deutsche Revue" gelegentlich Auf- 
säze über ästhetische oder kunstgeschicht- 
liche Gegenstände einzusenden, in keiner 
Weise den Zwek gehabt hat, zugleich auch 
für die Richtungen und literarischen Streitig- 
keiten der Herren Herausgeber, denen der 
Unterzeichnete durchaus fremd geblieben 
ist, mit seinem Namen oder seiner litte- 
rarischen Thätigkeit einzustehen, indem ihm 
nur die ausdrükliche Erklärung der Herren 
Herausgeber, allen wesentlichen Richtungen 
der Kunst und Wissenschaft in ihrer Zeit- 
schrift einen Plaz offen zu erhalten, die 
Veranlassung zu dem Wunsche gegeben hat, 
auch für seine Richtung ein solches Organ, 
wenn es die Gelegenheit erfordern sollte, 
nicht von Hause aus verschlossen zu finden. 

Berlin, den 24 Nov. 1835. 

Professor Dr. H. G. Hotho. 

5) Prof, Karl Rosenkranz Hess in die 
Allgemeine Zeitung vom 14. Dez. 1835 
(Auss. Beil Nro. 515) folgende Erklärung 
abdrucken: 

Erklärung. 

Meine Zusage, zur deutschen Revue Bei- 
träge zu liefern, beruhte auf dem Inter- 
esse, welches ich an der Förderung der 
Litte rat ur überhaupt nehme, und ich ergrif 
deshalb die Gelegenheit, mir für Abhand- 
lungen über die beschichte der Poesie und 
Philosophie, so wie über rein spekulative 
Themata dis neue Organ zu sichern. Die 
Notwendigkeit, falschen Deutungen ent- 
gegen zu treten, veranlasst mich, zu er- 
klären, dass weder politische noch religiöse 
Tendenzen meine Zusage motivirten. Auch 
können die Herren Herausgeber, als sie 
mich aufforderten, eine Einstimmigkeit in 
diesen Punkten von meiner Seite nicht er- 
wartet haben. 

Königsberg, 30 Nov. 183ö. 

Karl Rosenkranz, Professor. 

Zwei Jahre später, am 10. Juli 1837 schrieb 
Rosenkranz an Gutzkow (nach einem von 
Prölss, a. a. 0. S. 048 mitgeteilten Brief): 
„. . . Zuerst will ich bis auf den Sommer 1835 
zurückgehen, wo ich mit so reichen Hoffnungen 
den Prospectus der Revue begrüsste. Sie 
müssen mich zu den Apostaten rechnen. Ich 
hoffe aber, dass die Art und Weise, wie ich 
in der Aüg. Zeit, meiner amtlichen Verhält- 
nisse halber einer leicht gereizten Jugend 
gegenüber und von einer der Politik halber 
grenzenlos misstrauischen Regierung streng 
beaufsichtigt mich ausdrückte, nichts Be- 
leidigendes für Sie gehabt hat. Habe ich Sie 
verletzt? Sagen Sie es aufrichtig. — 

Als man meinen Namen als Mitarbeiter 



in der Aüg. Zeit, gelesen hatte, bekam ich 
erst von Halle 9 sehen Freunden nach einander 
Beschwörungen um Gotteswillen, mich von 
einem moralischen und relig. Abgrunde zu- 
rückzuziehen. Dann erfolgte von Berlin aus 5 
der Antrag (sub rosa natürlich), öffentlich 
zu erklären, dass ich Ihre Ansichten über 
Kirche nicht theüe, oder mich den unange- 
nehmsten Massregeln preisgegeben zu sehen. 
Da ich nun, wie meine theologische Enzyklo- 10 
pädie dokumentirt, über Christentum u. s. w. 
in der That von Ihnen sehr differire, so ent- 
schloss ich mich, um Aufsehen zu meiden, 
und meine akademische, mir so theure Wirk- 
samkeit nicht zu suspendiren, dies zu thun, 15 
wodurch ich weder mich noch Sie compromittirte. 
— Ich kann in einer 'Geschichte des Embryo 9 
ganz ruhig mein Unterfutter herauskehren 
lassen. Ich bin hier Ihr advocatus diaboli 
gewesen-, gegen Präsidenten, Grafen, Boro- 20 
nessen, Superintendenten, speculative Referen- 
darien und Lieutenants, habe ich Sie nach 
Kräften zu vertheidigen, Ihre Natur begreiflich 
zu machen und Ihre Schriften, die man oft 
nur dem Namen nach kannte, zu verbreiten 25 
gesucht. Ihre Wally und Ihr Maha Guru 
haben eine grosse Zirkulation gehabt Monate- 
lang waren diese Bücher nicht bei mir zu Haus. u 

6) Als nächster folgte Heinrich Laube 
in der Allgemeinen Zeitung vom 25. 30 
Dez. 1835 (Auss. Beil. Nro. 537): 

Erklärung. 

Als ich Hrn. Dr. Gutzkow Beiträge zu der 
beabsichtigten „deutschen Revue" zusagte, 
da geschah dis keineswegs in der Art, dass 35 
etwaige Tendenzen des sogenannten „jungen 
Deutschland", welche die bestehende Civi- 
lisation angreifen, oder gar stören und be- 
drohen könnten, durch meine Beiträge ge- 
fördert werden sollten. Im Gegen theil er- 40 
klärte ich unumwunden, wie ich mit jed- 
wedem Ultraismus der Art nichts zu schaffen 
hätte, und eine eigentlich solidarische Theil- 
nahme mir nicht zupasste. — Diese Er- 
klärung glaubte ich schuldig zu seyn, da 45 
ich mich mit jenem „jungen Deutschland", 
dem ich nicht angehöre, solidarisch betroffen 
sehe. 

Naumburg, den 13 Dec. 1835. 

Dr. Heinrich Laube. 50 

7) August Lewald sah sich ebenfalls in 
der Allgemeinen Zeitung vom 9. Januar 
(Auss. Beil Nro. 13) zu einer Aeusserung 
bewogen: 

Erklärung. 55 

Die Münchener politische Zeitung enthält: 
„ich sey bei dem r jungen Deutschland" kom- 
promittirt und die von mir herausgegebene 
Zeitschrift „Europa" einer strengen Beauf- 
sichtigung unterworfen worden." Ich habe 60 
nie etwas druken lassen, was gegen den 
Staat, die Religion oder die Sitten verstösst, 
und kan mithin, wenn die Tendenzen des so- 
genannten jungen Deutschlands dahin zielen, 
auch bei demselben nicht kompromittirt 65 
seyn. Eben so wenig ist meine Zeitschrift 
Europa, die seit ihrem Beginnen mit königl. 
würtemberg. Censur gedrukt wird, einer 
strengeren Beaufsichtigung wie bisher unter- 
worfen worden. 70 
Stuttgart im Januar 1836. 

August Lewald. 
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8) Professor A. Trendelenburg gab seine 
Rechtfertigung in der Allgemeinen Zeitung 
vom 25. Januar 1836 (Auss. Beil. Nro. 38) : 

Berichtigung und Erklärung. 

Nachdem ich bei Gelegenheit einer Reise 
die mir angetragene Theilnahme an der 
beabsichtigten „deutschen Revue" mündlich 
bestimmt abgelehnt hatte, wurde ich von 
den Herren Herausgebern als künftiger Mit- 
arbeiter genannt (Allgemeine Zeitung 1835, 
Nr. 2i)9). Ich wiederholte darauf schriftlich, 
dass ich nach dem Gange meiner Studien 
und Ansichten zu einem Blatte, wie die an- 
gekündigte deutsche Revue, in keiner Weise 
Beitrage liefern könne. Uebrigens konnte 
ich, da ich nie etwas ausserhalb des eigentlich 
wissenschaftlichen und gelehrten Kreises ge- 
schrieben habe, den Irrthum getrost auf 
sich beruhen lassen. Ich finde mich indessen 
durch äussere Verhältnisse noch nachträglich 
veranlasst, das Missverstftndniss auch öffent- 
lich hierdurch zu berichtigen. 

Berlin, den 18 Januar 1836. 

Dr. A. Trendelenburg, 

ausserordentlicher Professor 

der Universität Berlin. 

v. N agier hatte aus Berlin am 14. No- 
vember Über Trendelenburg an Kelchner 
geschrieben: „Trendelenburg wurde von Gutz- 
kows Socius (einem Kieler) aufgefordert zur 
deutschen Revue beizutreten, und verweigerte es 
bestimmt, freilich Alles mündlich. Dieses in 
öffentlichen Blättern zu erklären ist bedenklich, 
da die bösen Kerle sich rächen, wenn — man 
sie als Lügner darstellt.* 1 Siehe 'Naglers 
Briefe an einen Staatsbeamten* (1869). Vgl. 
ferner Proelss, a. a. O., S. 667. 

9) Heinrich Heines Erklärung liegt im 
Wortlaut nicht vor. Der Berichtigung Tren- 
delenburgs fügte die Redaktion folgende 
Notiz hinzu: 

Eine kurze Erklärung über denselben 
Gegenstand, aber im gerade entgegen- 
gesezten Sinne, ward der Redaktion 
von Herrn H. Heine aus Paris vor einigen 
Wochen zugesandt, nachdem derselbe, nach 
einer mehrmonatlichen Abwesenheit, dahin 
zurükgekehrt war. Herr Heine sprach sich 
darin für jenes projektirte litterarische Unter- 
nehmen aus, das, „von der Tugend denunzirt, 
von der Polizei unterdrükt worden sey". 
Da die Aufnahme dieser Erklärung früher 
Anstände gefunden hat, so wird diese An- 
deutung darüber genügen. 

Heine erklärte in einem Brief an Laube 
dat.: „Boulogne sur mer, den 23. November 
1835: 

. . . Mit dem übrigen jungen Deutschland 
steh 1 ich nicht in der mindesten Verbindung; 
wie ich Aörc, haben sie meinen Namen unter 
die Mitarbeiter ihrer neuen Revue gesetzt, 
wozu ich ihnen nie Erlaubnis* gegeben habe. 
— Einen guten Rückhalt sollen diese jungen 
Leute dennoch an mir haben, und es wäre 
mir höchst verdricsslich, wenn es zicischen 
letzteren und Ihnen zu Reibungen käme. Ich 
bitte Sie, durch gemeinschaftliche Freunde 
diese jungen Leute von den Bedingnissen 
Ihrer Stellung zu unterrichten, damit nicht 
Missverstand ein Unheil anrichte." 

lieber seine Erklärung schrieb Heine ferner 
an Julius Campe, dat.: „Paris, den 12. 
Januar 1836: 



.... lieber den Artikel der „Nüremberger 
Zeitung", wonach meine Schriften in Preussen, 
nebst denen des übrigen „jungen Deutschland", 
verboten seien, weiss ich Ihnen heute noch 
nichts zu sagen. Ich erwarte von Ihnen 5 
hierüber nähere Bestätigung und Aufschlüsse. 
Ich denke, auch Sie lassen sich nicht so leicht 
einschüchtern. Die ganze Verfolgung des 
„Jungen Deutschlands" nehme ich nicht so 
wichtig. Sie werden sehen: viel Geschrei und 10 
wenig Wolle. Sollte ich wirklich auf eine 
Proskriptionsliste gestellt sein, so glaube ich, 
dass man nur Demarchen von meiner Seite 
verlangt, um mich davon zu lösen. Es ist 
nur auf Demütigungen abgesehen. Das Un- 15 
erhörte, das Verbot von Büchern, die noch 
nicht geschrieben sind, darf Preussen nicht 
wagen, zu dem öffentlichen Unwillen käme da 
noch das RidiktU. Ich lasse mich nicht ver- 
blüffen und bin der Meinung: je keckere 20 
Stirne man bietet, je leichter lassen sich die 
Leute behandeln! Angst ist bei Gefahren das 
Gefährlichste. Im Bewusstsein, seit vier Jahren 
nichts gegen die Regierung geschrieben zu 
haben, mich, wie es notorisch ist, von dem 25 
Jakobinismus geschieden zu haben, kurz bei 
qutem loyalen und royalen Gewissen, wie ich 
bin, werde ich nicht so feige sein, die jungen 
Leute, die politisch unschuldig sind, zu desa- 
vouieren, und ich habe im Gegenteil gleich 30 
eine Erklärung nach der „Allgemeinen Zeitung u 
geschickt (die vielleicht schon gedruckt ist), 
worin ich erkläre, dass ich gar keinen An- 
stand genommen hätte, an der „Deutschen 
Revue" mitzuarbeiten. — Spasshaft genug ist 35 
es, dass ohne die letzten Vorfälle ich mir nie 
in den Sinn kommen lassen, an irgend einer 
solchen Zeitschrift zu arbeiten; auch habe ich 
bis auf diese Stunde weder an Gutzkow, noch 
an Wienbarg irgend eine Silbe auf ihre 40 
Zuschrift geantwortet. (Ich habe wichtigere 
Dinge im Kopfe.) Wo ist jetzt Wienbarg? 
Geben Sie mir seine Adresse . . . u 

10) InVarnhagens Sammlungen findet sich 
ein Ausschnitt aus dem „Hamburger 45 
Korrespondenten" , der aus Frankfurt den 
13ten Januar (1836) meldet: 

„Ein hiesiger Gelehrter, welcher auch unter 
den Mitarbeitern der „deutschen Revue" ver- 
zeichnet war, beabsichtigt, wie man hört, eine 50 
öffentliche Erklärung über dieses VerhäUniss 
zu geben, aber, ohne Gutzkows Sache das 
Wort zu reden, in entschieden anderm Sinne 
als diejenigen Schriftsteller, welche sich öffent- 
lich von der Mitwirkung an der „deutschen 55 
Revue u losgesagt haben." Diese Notiz betrifft 
vermutlich den in Frankfurt wohnenden 
Professor Konrad Schwenck, doch ist von 
seiner beabsichtigten Erklärung weiter nichts 
bekannt geworden. 60 

Verbot der Deutschen Revue: Menzels 
Angriffe auf Gutzkow und der ganze Kampf 
um den Roman „Wally 1 * hatte allenthalben 
Aufsehen gemacht. Schon am 16. Oktober 
wurde der Roman im baierischen Obermain- 65 
kreis durch eine Bekanntmachung im In- 
teUigenzblatt beschlagnahmt, wie das Frank- 
furter Journal (No. 288 vom 18. Okt.) 
mitteilte. Am 21. Okt. meldete dasselbe 
Blatt, dass auch in München (unterm 17. Okt.) 70 
die „Wally" mit Beschlag belegt sei, und 
dieses offiziöse, besonders dem Einfluss des 
preußischen Ministers von N agier unter- 
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siehenden Blattes fügte hinzu: „Dem Ver- 
nehmen nach fand diese Beschlagnahme un- 
mittelbar auf die Erscheinung der bekannten 
Menzelschen Erklärung gegen diese Schrift 

5 statte Ein ministerielles badisches Reskript 
vom 20. Oktober machte darauf die Regierung 
des (badischen) ünterrheinkreises auf das 
Buch aufmerksam und überUess es ihr f „hin- 
sichtlich der Schrift nach den bestehenden 

10 gesetzlichen Vorschriften su verfahren". Dar- 
auf konfiscirte Mannheim am 13. November 
den Roman und eröffnete am 16. gegen Autor 
und Verleger ein gerichtliches Verfahren. 
Wienbarg wurde gleichseitig aus Frankfurt 

15 ausgewiesen. 

Am 29. Oktober (am 26. Okt. war die Mit- 
arbeiterliste der 'Deutschen Revue 9 erschienen, 
s. oben) hatte sich auch schon der Bundes- 
tag in Frankfurt in seiner 26. Sitzung mit 

20 diesem literarischen Skandal beschäftigt. Der 
preussische Gesandte v. Schöler hatte die 
Anregung gegeben, indem er das Verbot 
von Wienbar gs „Wanderungen durch den 
Thierkrei8 u vom 28. September seitens der 

25 preussischen Regierung mittheüte. Der kaiser- 
lich- königliche österreichische Präsidialge- 
sandte Graf Münch hatte darauf die 
„Initiative* 1 ergriffen, und die Regierungen 
su gemeinsamen Massregeln gegen „die junge 

30 Literatur", eine n Verbindung mehrerer Schrift- 

steUer*, und die von ihnen verbreitete „heil- 
lose Anarchie in allen sozialen Verhältnissen 11 
aufgefordert. Es wurde darauf ein Bundes- 
ausschuss zur Berichterstattung über die ge- 

35 sammten Erzeugnisse der jungen deutschen 
Literatur konstituirt. 

Ehe dies weitere Folgen haben konnte, 
erschien in Preussen die Verfugung vom 
14.. November, die hier nach dem in den 

40 Akten des Geheimen Staatsarchivs be- 
findlichen gedruckten Original-Cirkular 
vollständig wiedergegeben sei: 

Die verderbliche Richtung, welche ein 
Theil der jungem Schriftsteller in der 

45 letzten Zeit einem Zweige der deutschen 
Literatur gegeben, hat bereits mehrere 
Bücher-Verbote herbeigeführt, jetzt aber 
das Königliche Ober-Censur-Kollegium ver- 
anlasst, nachdrücklichere und umfassendere 

50 Massregeln in Vorschlag zu bringen. Jene 
Richtung äussert sich vorzugsweise durch 
ein Ankämpfen gegen jede geoffenbarte 
Religion, durch freche Angriffe auf das 
Christen thum, durch eine Herabwürdigung 

55 der heiligsten Verhältnisse, namentlich der 
Ehe und durch Aufstellung von Grundsätzen, 
welche Ehrbarkeit und Sitte verletzen. Es 
erscheint dringend nothwendig, diesem ver- 
werflichen Treiben und seinen auflösenden 

60 Tendenzen entgegen zu treten. Den An- 
trägen des Königlichen Ober-Censur-Collegii 
gemäss ergehen hierdurch folgende An- 
ordnungen : 
1) sämmtliche Verlags- und Commissions- 

65 Artikel der Löwenthalschen Buchhandlung 

in Mannheim werden verboten. 

Diese vor Kurzem entstandene Buch- 
handlung hat sich durch den Verlag vieler 
verderblichen Schriften nachtheilig ausge- 

70 zeichnet, neuerlich auch durch die An- 
kündigung der Zeitschrift „Die deutsche 
Revue** von Gutzkow und Wienbarg, 



wovon am 1. Dezember d. J. das erste Heft 
erscheinen soll, bemerkbar gemacht. Das 
Verbot erstreckt sich auf alle Drucksachen 
und Darstellungen, und kein Verlags- oder 
Commissions- Artikel jener Buchhandlung 5 
darf bei Vermeidung der gesetzlichen Strafen 
in den diesseitigen 8taaten ausgegeben oder 
in irgend einer Weise verbreitet werden, 
ohne vorgängige Erlaubniss des Ministerii des 
Innern und der Polizei. Diese Erlaubniss 10 
ist von der Löwenthalschen Buchhandlung, 
welcher von der gegenwärtigen Verfügung 
Kenntniss gegeben worden, nachzusuchen, 
und wenn für irgend einen Verlags- oder 
Commissions- Artikel dieser Handlung die 15 
Debit8-Erlaubniss ertheilt worden, so wird 
solche den sämmtlichen Ober-Präsidien zur 
weiteren Verfügung bekannt gemacht werden. 
2) Zu den Hauptförderern der Eingangs 
gedachten Richtung gehören namentlich die 20 
Schriftsteller Carl Gutzkow, Ludolf 
Wienbarg, Heinrich Laube und Theo- 
dor Mundt. 

Alle und jede Druckschriften dieser In- 
dividuen, und die von ihnen redigirteo 25 
periodischen Schriften, (z. B. der literarische 
Zodiacus) in so fern sie nicht im Inlande 
mit diesseitiger Censur erschienen sind, 
werden demnach für verbotene Schriften 
erklärt. Die in den Buchhandlungen noch 90 
befindlichen Schriften der gedachten Ver- 
fasser, oder Hefte und Blätter der von 
ihnen redigirten Zeitschriften, sind an die 
Verlagshandlungen ungesäumt zu remittiren, 
auch aus den Lesekabinetten und Leih- 35 
bibliotheken zu entfernen. 

Nach Vorstehendem ersuche ich das König- 
liche Ober-Präsidium, überall das Nöthige 
zu verfügen und die Gensoren anzuweisen: 
dass sie keiner Ankündigung oder Kritik 40 
oder sonstigen Erwähnung der vor- 
erwähnten Druckschriften und keiner 
neuen Schrift jener Schriftsteller das 
Imprimatur ertheilen. 
Berlin, den 14. November 1835. 45 

In Vertretung des Herrn Geheimen Staats- 
Ministers v. Rochow. 
Vermöge Allerhöchsten Auftrags. 
Der Justiz-Minister. 

(gez.) Mühler. 50 

An sämmtliche Königl. 
Ober-Präsidien. 
Am 30. November Hess der General-Post- 
meister v. N agier vermittelst Cirkulars die 
Verfügung rundgehen und wies daraufhin 55 
die Post-Anstalten an, n auch ihrer Seils der 
Verbreitung jener Schriften entgegen zu 
wirken und dieselben weder zu debitiren, noch 
unter Kreuzband passiren zu lassen". — 

Der in den Akten befindliche handschrift- 60 
liehe Entwurf zum preuss. Rescript ist von 
Tzschoppe eigenhändig geschrieben und von 
Mühler unterzeichnet, nicht von Rochow. 
Als der preussische Gesandte in der 
Bundestagssitzung vom 3. Dec. 1835& 
von der preussischen Verfugung vertraulich 
Mitteilung machte, äusserte er nach dem 
Sitzungsprotokoll: 

„Einige neuerliche Produetionen dieser 
Schule, namentlich auch die Ankündigung 70 
einer neuen, von zwei Coryphäen derselben, 
Gutzkow und Wienbarg , herauszugebenden 
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Zeitschrift: „Deutsche Revue" haben auf den 
Bericht des Ober-CensurcoUegii das König- 
liche Ministerium des Innern und der Polizei 
veranlasst, ohne Verzug ein Verbot nicht nur 
gegen die projectirte Zeitschrift, sondern über- 
haupt gegen alle Schriften der bekanntesten 
Organe der vorgedachten Schule ergehen zu 
lassen.'' 

In derselben Sitzung meldete der badische 
Gesandte, dass die ' Wally' durch die Gross- 
herzogt. Polizeibehörde zu Mannheim mit Be- 
schlag belegt, die Beschlagnahme auch von 
dem dasigen Gerichte, bei welchem nun die 
Verhandlungen darüber statt finden würden, 
bestätigt worden sei, und dass Löwenthal, 
der zwar um Concession zu einer Verlags- 
Buchhandlung eingekommen, eine solche aber 
noch nicht erhalten habe, zur Verantwortung 
gezogen und ihm die weitere Führung der 
Buchverlags-Handlung untersagt worden sei. 
Sodann machte der Gesandte vertrauliche 
Mittheilung von einer Verfugung des Gross- 
herzogt, bad. Ministeriums des Innern vom 
24, Nov., die sich in erster Linie auf die, 
wenn auch nicht ausdrücklich genannte 
1 Deutsche Revue" bezieht: 

„Es hat sich unter dem Namen 'Junge 
Literatur 1 ein Verein mehrerer Schriftsteller 
gebildet, deren Absicht dahin zu gehen scheint, 
durch Erschütterung aller bisherigen Begriffe 
über Christenthum, Obrigkeit, Eigenthum, 
Ehe etc. in allen socialen Verhältnissen eine 
Anarchie zu verbreiten und eine allgemeine 
Umwälzung vorzubereiten. An der Spitze 
dieses Autorenvereins stehen Ludolph Wien- 
barg und Dr. Gutzkow; auch Börne und 
Heine sollen Mitarbeiter desselben seyn. 

Die Directoren des N. N. Kreises erhalten 
nun den Auftrag, die ihnen untergebenen 
Polizeibehörden anzuweisen, auf alle Schriften, 
welche aus diesem Vereine hervorgehen, ein 
wachsames Auge zu haben, nach solchen zu 
forschen, je nach Umständen, solche mit Be- 
schlag zu belegen, und überhaupt dabei nach 
den bestehenden gesetzlichen Vorschriften zu 
verfahren. 

Zugleich haben die Regierungsdirectoren 
die im Begierungsbezirke etablirten Buch- 
handlungen auf die aus diesem Vereine 
hervorgehenden Druckschriften aufmerksam 
machen und solchen bemerken zu lassen, mit 
dem Ankauf und Verlag solcher Druck- 
schriften ja vorsichtig zu Werke zu gehen, 
und dieselben nicht in den Handel zu 
nehmen, indem sie leicht mit Beschlag belegt 
werden dürften, was ihnen nur Nachtheil 
und sie dabei noch in unangenehme Ver- 
wickelungen bringen würdet 

Die Verfügung macht die Polizeibehörden 
noch besonders auf die beschlagnahmte 
'Wally 1 von Gutzkow und Wienbar gs 
1 Wanderungen durch den Thierkreis\ ferner 
auf 'Beiträge zur Kirchengeschichte des 
19. Jahrhunderts 1 (Augsburg, Collmann) und 
auf 'Fieschi' von Ernst Ortleb [siel] auf- 
merksam. 

Ueber diese Vorgänge hatte die Allgemeine 
Zeitung folgende Meldungen gebracht: In 
No. 323 vom 19. November in ihrer Frank- 
furter Korrespondenz vom 15. Nov.: „Die 
von den HH. Gutzkow und Wienbarg be- 
absichtigte Herausgabe der „deutschen Revue u 
ward durch die von der grossherzogl. badischen 



Regierung ausgegangene Unterdrükung der 
Verlagshandlung Löwenthal in Mannheim 
unmöglich gemacht." 

Ferner in No. 324 vom 20. Nov. aus 
Frankfurt, 16. Nov.: „Wie man vernimmt, 5 
so erscheint vom 1. Januar k. J. an in einer 
der ersten hiesigen Verlagsbuchhandlungen 
(Varrentrapp) eine von Dr. Gutzkow redigirte 
und nur von ihm geschriebene Zeitschrift 
„Athenäum, Blätter für Leben, Kunst und 10 
Wissenschaft. Es scheint mithin, dass auf 
die Herausgabe der „Deutschen Revue u ganz 
verzichtet wurde. u 

In No. 327 vom 23. Nov.: „Dr. Löwen- 
thal in Mannheim richtete unterm 19. Nov. 15 
ein Schreiben an die Allg. Zeitung, worin er 
versichert, dass an den über seine Verlags- 
buchhandlung umlaufenden Gerüchten nichts 
Wahres sey, als dass die grossherzogl. 
badische Regierung sieh veranlasst gesehen 20 
habe, wegen des Verlags des Romans Waüy 
eine Untersuchung einzuleiten, deren Resultat 
noch nicht bekannt seyn könne." 

Dieselbe Nummer meldete aus Frankfurt 
den 19. Nov.: „Man will wissen, die Bundes- 25 
Versammlung habe, in Betref der Bestrebungen 
des sogenannten „jungen Deutschlands", einen 
besondern Beschluss gefasst. u 

Durch den Prozess gegen Gutzkow und 
Löwenthal war das Schicksal der Deut- 30 
sehen Revue entschieden. Ein Freund der 
Herausgeber, der aber im Geheimen für den 
Österreichischen Staatskanzler Metternieh Be- 
richte lieferte (vgl. Geiger, a. a. 0.),Ed. Beur- 
mann schrieb am 15. November nach Wien: 35 

„Ich ging gestern zu Gutzkow: die Meine, 
unansehnliche Figur abgemagert, bleicher 
Wangen, kurzen Gesichts, gesträubten Haars 
lag unwohl auf dem Sofa-, vor ihm sass 
Wienbarg. Vor dem Sofa befand sich ein 40 
Tisch, überhäuft mit Schriften des Tages 
oder die an der Tagesordnung sind. Nieder- 
geschlagenheit malte sich auf dem Antlitze 
des demokratischen Holsteiners Wienbarg, 
schlecht verhaltener Groll und Unmut auftt 
dem des Gutzkow. Es war ein Schreiben 
von Mannheim, vom Verleger der Werke des 
„Jungen Deutschland", Löwenthal, eben ein- 
getroffen, worin derselbe anzeigte, dass ihm 
von der grossh. badischen Regierung das 50 
Verbot irgendeines ferneren Buchverlags zu- 
gekommen sei. Zugleich bemerkte Löwenthal, 
dass nun mit dem weitern Satz und Druck 
der Deutschen Revue eingehalten werden 
müsste. „Das kommt von den Regierungen 55 
insgesamt" 1 , rief Gutzkow-, „nicht das, was 
wir geleistet, ist ihnen ein Anstoss, sondern das, 
was von uns noch kommt, fürchten sie, denn 
die Zukunft liegt in unsern Händen. uu 

Als Wienbarg am 17. Nov. 35 an den 60 
Frankfurter Senat das Gesuch um Ver- 
längerung seiner Aufenthaltserlaubnis richtete, 
konnte er bereits melden: „Sollte aber viel- 
leicht ein höheres Motiv, als das von dem 
löblichen Polizeiamte deklarirte einwirken, 65 
sollte etwa die von mir u. dem Herrn Dr. 
Gutzkow angekündigte Herausgabe der deut- 
schen Revue, welche durch böswillige Denun- 
ziationen der Kritiker unschuldigerweise ver- 
dächtigt worden, eine Bestimmung abgeben, 70 
so kann ich, was diese Herausgabe der 
deutschen Revue betrifft, die Erklärung ihres 
NiclUerscheinens positiv abgeben* 1 . (Vgl. 
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Houben, Der Senior des Jungen Deutsch- 
land, a. a. 0.) 

Minister v. N agier schrieb am 22. Nov. 
1835 von Berlin an Kelchner: v ..In der 
Spenerschen Zeitung von heute steht, dass 
Gutzkow in Frankfurt bleiben wird, und die 
übrigen Herausgeber der deutschen Eevue 
weggewiesen werden." 

Die preussische Verfügung vom 14. 
November wurde zuerst von der Leipziger 
Zeitung mitgeteilt. Am 27. November 
brachte sie folgende Korrespondenmachricht 
aus Berlin vom 25. Nov.: 

„Zufolge eines Ministerialrescripts ist gestern 
allen Buchhändlern Berlins amtlich bekannt 
gemacht worden, dass alle von den H.H. 
Gutzkow und Wienbarg edirten oder noch zu 
edirenden grösseren Werke und periodischen 
Schriften, Journale u. s. w., sowie die im 
Verlage der Löwenthal sehen Buchhandlung 
in Mannheim erscheinenden Werke im 
Preussischen verboten sind. — Dieser ener- 
gische Schritt unserer Regierung findet hier 
überall Anklang, indem die Schriften dieser 
als „Junges Deutschland" sich deklarirenden 
Schule durch die Frivolität der Gesinnungen 
und die unsittliche Tendenz allgemeinen Un- 
willen erregt haben." 

Das Frankfurter Journal brachte 
diese Notiz zuerst in No. 331 vom 1. Dezember 
1835. Am 5. Dezember brachte dasselbe Blatt 
dann in No. 335 eine Berliner Correspondenz 
vom 27, November aus dem Deutsch. Cour., 
worin es nochmals das Verbot aller Löwen- 
thalschen Verlagswerke im ganzen Umfange 
der preussischen Monarchie mitteilte und hin- 
zufügte: „Die Werke der H.H. Gutzkow, 
Wienbarg, Hundt und Laube trifft ein gleiches 
Loos, sowie auch die von diesen Literaten 
etwa redigirten oder zu redigirenden pe- 
riodischen Blätter, wobei aber in spezieller 
Hinsicht festgestellt worden sein soll, dass 
jedes von obigen Literaten edirte Werk ge- 
hörigen Orts zur näheren Prüfung vorgelegt 
werden müsse, falls demselben ausnahms- 
weise — je nach Beschaffenheit des Inhaltes 
und der ganzen Fassung — die Cirkulation 
durch den Buchhandel gestattet werden soü, 
worauf dann die Resolution erfolgen wird." 
Das Buchhändler -Börsenblatt brachte 
die Verordnung erst am 4. Dezember (No. 49) 
und schränkte das Verbot ein, „insofern solche 
nicht im Inlande mit diesseitiger Censur er- 
schienen sind u . Diese dem Text der Ver- 
fügung entsprechende Erläuterung wurde seitens 
des preussischen Ministers von Bochow 
durch eine nachträgliche Verfügung vom 16. 
Februar 1836 nochmals bestätigt. 

Auch die Allgemeine Zeitung brachte die 
Nachricht erst in No. 336 (aus Leipzig den 
27. Nov. und dem Text der Leipziger 
Zeitung folgend): 

„Wir erhalten aus Berlin unterm 25. Nov. 
von einem Korrespondenten folgende Nach- 
richt, deren Richtigkeit wir jedoch nicht ver- 
bürgen können: „Zufolge eines Ministerial- 
Bescripts ist gestern allen Buchhändlern 
Berlins amtlich bekannt gemacht worden, 
dass alle von den Herren Gutzkow und 
Wienbarg edirten oder noch zu edirenden 
grösseren Werke und periodischen Schriften, 
Journale u. 8. w., so wie die im Verlage der 
LöwenthaV sehen Buchhandlung in Mann- 



heim erscheinenden Werke, im Preussischen 
verboten sind." Dieser energische Schritt 
unserer Regierung findet hier überall An- 
klang, indem du Schriften dieser als „junges 
Deutschland 1 * sich deklarirenden Schule, durch 5 
die Frivolität der Gesinnungen und die un- 
sittliche Tendenz allgemeinen Unwillen erregt 
haben. u 

In der folgenden No. 337 vom 3. Dez. 
meldete sie dann direkt aus Berlin: 10 

„Das Ober-CensurcoUegium hat alle Zeit- 
schriften im Voraus verbieten lassen, welche 
die HH. Mundt, Laube, Gutzkow und Wien- 
barg künftig herausgeben würden. Es ist 
dis das Erstemal, dass ein solches Verbot 15 
auch künftige Schriften trift." 

Am 4. Dezember brachte schliesslich die 
Allgemeine Zeitung No. 338 folgende offen- 
bar auteniische, vielleicht von Gutzkow selbst 
herrührende Darstellung von der Unter- 20 
drückung der 'Deutschen Revue 9 : 

Der deutsche Courier [Stuttgart] enthält 
folgendes Schreiben: „Frankfurt, 29. Nov. 
Aus besondern Umständen finde ich mich ver- 
anlasst, Ihnen folaende wahrheitsgetreue Mit- 25 
theilung in Betref der jezt in der Geburt er- 
stikten Gutzkow 9 sehen Zeitschriften zu machen. 
Die „deutsche Revue" der HH. Gutzkow und 
Wienbarg ; die hier aedrukt, von Dr. Löwenthal 
in Mannheim verlegt werden sollte, würde 30 
unbezweifelt ins Leben getreten seyn, wenn 
nicht Dr. Löwenthal durch die Folgen des 
Verlags von Gutzkow 9 8 „ Wally" ausser Stand 
gesezt worden wäre, den Verlag der m Revue u 
zu übernehmen. Durch die öffentlichen Be- 35 
sprechungen der geistigen Erzeugnisse des 
sogenannten „jungen Deutschlands" und wegen 
der Missbilligung , welche sich von Seite einiger 
Regierungen über diese Erzeugnisse kund ge- 
geben, stand man davon ab, einen neuen Ver- 40 
leger für die „deutsche Revue* 1 zu gewinnen. 
Gutzkow woUte nunmehr eine Zeitschrift allein 
herausgeben, und schloss deswegen mit der 
Varrentrapp' sehen Buchhandlung dahier einen 
Kontrakt wegen Verlags und Herausgabe der 45 
„deutschen Blätter" ab. Unterdessen aber 
mehrten sich die offiziellen Einschreitungen 
gegen das Bestreben des „jungen Deutschlands" 
und zogen Hrn. Gutzkow eine Menge von 
Unannehmlichkeiten zu. Die Varrentrapp 1 sehe 50 
Buchhandlung verzichtete deswegen auf das 
Erscheinen der „deutschen Blätter*, noch ehe 
sie wusste, dass Gutzkow zur Verantwortung 
nachMannheim gerichtlich auf aef ordert worden ; 
Gutzkow fand sich desfaüs mit ihr ab. Nach- 55 
dem aber mehrern Freunden des Dr. Gutzkow, 
jungen fremden Litteraten, der fernere Aufent- 
halt dahier von der Polizei untersagt worden, 
und er selbst nicht hier bleiben konnte, da 
er Gefahr lief y später auf Requisition der 60 
badischen Behörden nach Mannheim ausge- 
liefert zu werden, so hat er vor einigen Tagen 
auch unsere Stadt verlassen. Was nun aber 
die „deutsche Revue" und die „deutschen 
Blätter u betrift, von welcher ersteren drei 65 
Bogen, den leztern zwei Bogen im Druck 
vollendet waren, so ist zu bemerken, dass, wie 
wir aufs sicherste wissen, die hiesige Censur 
nur in Einem der Bogen der „Revue* in 
einem Aufsaze von Wienbarg eine Kleinigkeit 70 
zu streichen fand, und dass es mithin eine 
ungegründete Vermuthung ist, die Frankfurter 
Censur sey dem Erscheinen der oben be- 
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sprochenen Zeitschriften störend entgegenge- 
treten. Es ist im Gegentheüe einleuchtend, 
dass eine ganz andere Censur das Erscheinen 
jener Blätter unmöglich gemacht hat* 

5 Diese „ganz andere u Censur ging vom 

Bundestag aus; vgl. dazu Gutzkows Dar- 
stellung in den 'Rückblicken?, s. oben Spalte 
394, Zeile 25ff. Nach wenigen Tagen schon 
fasste die Bundesversammlung nach dem (im 

10 Preuss. Staats-Archiv befindlichen) Auszug 
aus dem 31sten Sitsungs-ProtokoÜe vom 10. 
Dezember 1835 folgenden 

Beschluss. 
Nachdem sich in Deutschland im neuerer 

15 Zeit, und zuletzt unter der Benennung 
„das junge Deutschland" oder „die 
junge Literatur", eine literarische Schule 
gebildet hat, deren Bemühungen unverholen 
dahin gehen, in bell etristischen, för alle Gassen 

20 von Lesern zugänglichen Schriften die 
christliche Religion auf die frechste Weise 
anzugreifen, die bestehenden socialen Ver- 
hältnisse herabzuwürdigen und alle Zucht 
und Sittlichkeit zu zerstören: so hat die 

25 deutsche Bundesversammlung — in Er- 
wägung, dass es dringend nothwendig sey, 
diesen verderblichen, die Grundpfeiler aller 
gesetzlichen Ordnung untergrabenden Be- 
strebungen durch Zusammenwirken aller 

30 Bundesregierungen sofort Einhalt zu thun, 
und unbeschadet weiterer, vom Bunde oder 
von den einzelnen Regierungen zur Er- 
reichung des Zweckes nach Umständen zu 
ergreifenden Maassregeln — sich zu nach- 

35 stehenden Bestimmungen vereiniget: 

1) Sämmtliche deutschen Regierungen 
Übernehmen die Verpflichtung, gegen die 
Verfasser, Verleger, Drucker und Verbreiter 
der Schriften aus der unter der Bezeichnung 

40 „das junge Deutschland" oder „die junge 
Literatur 44 bekannten literarischen Schule, 
zu welcher namentlich Heinr. Heine, Carl 
Gutzkow, Heinr. Laube, Ludolph Wien- 
barg und Theodor Mundt gehören, die 

45 Straf- und Polizei-Gesetze ihres Landes, so 
wie die gegen den Missbrauch der Presse 
bestehenden Vorschriften, nach ihrer vollen 
Strenge in Anwendung zu bringen, auch die 
Verbreitung dieser Schriften, sey es durch 

50 den Buchhandel, durch Leihbibliotheken 
oder auf sonstige Weise, mit allen ihnen 
gesetzlich zu Gebot stehenden Mitteln zu 
verhindern. 

2) Die Buchhändler werden hinsichtlich 
55 des Verlags und Vertriebs der oben er- 
wähnten Schriften durch die Regierungen 
in angemessener Weise verwarnt und es 
wird ihnen gegenwärtig gehalten werden, 
wie sehr es in ihrem wohlverstandenen 

60 eigenen Interesse liege, die Maassregeln der 
Regierungen gegen die zerstörende Tendenz 
jener literarischen Erzeugnisse auch ihrer 
SeitB, mit Rücksicht auf den von ihnen in 
Anspruch genommenen Schutz des Bundes, 

65 wirksam zu unterstützen. 

3) Die Regierung der freien Stadt Ham- 
burg wird aufgefordert, in dieser Beziehung 
insbesondere der Hoffmann- und Campe'schen 
Buchhandlung zu Hamburg, welche vorzugs- 

70 weise Schriften obiger Art in Verlag und 
Vertrieb hat, die geeignete Verwarnung zu- 
gehen zu lassen. 



Die Allgemeine Zeitung zuerst brachte 
daraufhin am 2. Januar 1836 No. 2 die 
Mitteilung aus Frankfurt vom 28. Dec.: n In 
einer der Uzten diesjährigen Sizungen der 
deutsehen Bundesversammlung wurde, wie 5 
man hört auf den Antrag des Gesandten einer 
grossen deutschen Macht [Oesterreichs], der 
Beschluss gefasst, dass die deutschen Regie- 
rungen die geeigneten Maassregeln ergreifen 
möchten, um den Bestrebungen des r jungen 10 
Deutschlands" kräftigst entgegenzuwirken." 

Ausser der preussischen Verfüguna 
war dem Bundestagsbeschluss noch ein Edikt 
des Herzogs von Braunschweig vom 5. 
Dezember vorangegangen; es wurde vom 15 
Frankfurter Journal Nro. 345 vom 15. 
Dez. 1835. dann in No. 3 des Börsenblatts 
für den Deutschen Buchhandel vom 
5. Jan. 1836 mitgeteilt und lautete: 

Die Verwerflichkeit der Tendenzen, welche 20 
mehrere in der neuern Zeit aufgetretene 
Schriftsteller verfolgen, und deren offen- 
kundige Bemühungen, durch die rücksichts- 
losesten Angriffe auf die Lehren des christl. 
Glaubens und der Moral, so wie Überhaupt 25 
auf die bestehenden socialen Verhältnisse, 
die Religiosität, die Sittlichkeit und die 
Ruhe der Völker Deutschlands zu unter- 
graben, legen uns die Pflicht auf, der Ver- 
breitung der Irrlehren, denen jene Schrift- 30 
steiler neuerdings in einer „die junge Lite- 
ratur" genannten Verbindung und in der 
beabsichtigten Herausgabe der n Deutschen 
Revue" einen festen Mittelpunct zu be- 
gründen versucht haben, nach Kräften ent- 35 
gegen zu wirken. Wir haben daher Uns 
bewogen gefunden, die sämmtlichen Schriften 
von Karl Gutzkow, Heinrich Laube, Ludolph 
Wienbarg und Heinrich [sie.!] Mundt, so- 
wohl deren grössere Werke als auch ihre 40 
periodischen Schriften und die von ihnen 
durch Journale verbreiteten Aufzätze, zu 
verbieten und deren Verkauf und Ver- 
breitung in den hiesigen Landen, sie mögen 
geschehen, auf welche Art es auch sei zu 45 
untersagen. Sämmtliche Landeseinwohner 
haben sich hiernach zu achten, alle Be- 
hörden aber, namentlich die Polizei- und 
Postbehörden, darüber zu wachen, dass 
diesem Verbote nicht zuwider gehandelt 50 
und jede etwaige Uebertretung zur gericht- 
lichen Ahndung gezogen werde. 

Das Morgenblatt für gebildete Stände 
widmete der unterdrückten Zeitschrift in No. 
306 vom 23. Dec. 1835 aus Berlin S. 1224 55 
noch folgenden Nachruf: 

„Die jüngsten Uterarischen Stürme und 
Revolutionen des jungen Deutschlands finden 
hier wenig Anklang. Was publizistische Pro- 
klamationen bedeuten, hat man nachgerade zu 60 
würdigen gelernt:, man erwartet endUch That- 
Sachen, positive Produktionen der ausposaunten 
neuen Epoche, um über sie urtheüen zu können. 
Die mit heiserer Brust vorgepressten Nach- 
klänge längst ausgeläuteter Weisen scheinen 65 
sehr bedenkliche Indicien für die gerühmte 
Potenz. Einige der Bücher, voll fieberhafter 
Anstrengung und beträchtlicher Langeweile, 
haben unglücklicherweise höhern Orts solchen 
Anstoss erregt, dass man die gesammten 70 
Schriften der jungen Männer verpönt hat. 
Gefährlich den Sitten können sie auch dann 
nicht werden, wenn man auf diese Weise die 
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Aufmerksamkeit auf sie lenkt. Eben so be- 
dauern die Einsichtigen, dose die deutsche 
"Revue nicht zu Stande kommt. Wäre der 
Strom, der hier und dort versickert und ge- 

5 sundes Land verderbt, in einen Abzugskanal 

geleitet' worden, hätte er keinen Schaden ge- 
than, und in Zeit eines halben Jahrs hätte 
sich herausgestellt, ob er im Stande ist, 
Schiffe zu tragen und Mühlen zu treiben, oder 

10 ob er, was wahrscheinlicher ist, zu einem 

stehenden Gewässer, aus dem das Lebendige 
flieht, versumpft wäre. Nur so, sich selbst 
überlassen, würden die Bessern sich zur 
SeJbsterkenntniss ihrer Verirrung durchge- 

15 arbeitet haben, den Glorienschein einer Mär- 

tyrerkrone, mit der sie jezt ihre erhizten 
Stirnen müssen umwoben glauben, wird ihr 
gefährlichster Feind seyn. u 
Fundort: Einziges Exemplar, enthaltend die 

20 3 Korrekturbogen des 1. Heftes ohne Titelblatt, 

in der Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M. 

Bernadotte. [Bild des Jahrhunderts 1 ; 
Stockholm 7, Königsschloss 1, Catharinen- 
kirche 1; Johann Baptist Julius Bernadotte 

25 i f Carl Johann, Ponte- Corvo, Bernardotte 1, 
verstärkt 1797 l'armäe de l'Italie 2, nach 
Amerika unter Rochambeau 5, Gefangener 
der Engländer 5, Divisionsgeneral unter 
Jourdan 5. 14, politische Bedeutung seines 

30 Benehmens 5, Republikaner 5. 15, Gesandter 
der Republik am Wiener Hofe 6. 15», ehr- 
geizig 7. 8. 11, ehrlich 8, gegen die Vend6e 
8 f., gegen die Engländer 9, bei den deut- 
schen Feldzügen 9, Feldherrntalente 9, Pa- 

35 triotismus 9, Verhältnis zu Frankreich und 
Napoleon 4. 5. 7—11. 13. 19, Benehmen bei 
Jena 9, Genie 9. 11, bei Eylau 10, Ab- 
schied 10, in Paris 12. 15, Einverständnis 
mit der Aristokratie 12, civile Tugenden 13, 

40 Gouverneur von Hannover 4. 13, in Ham- 
burg 4. 13. 14, Statthalter von Copenhagen 
4. 13. 15 f., sein Name populär in Preussen 
14, Kronprinz von Schweden 7. 10. 12, nur 
Schwede, Mission dem schwedischen Volke 

45 gegenüber 14, Thaten des Befreiungskrieges 
14, in Abo (Bündniss mit Russland) Hoff- 
nung Erbe Napoleons zu werden 15, Thron- 
besteigung 5, Regierung 5. 16. 19, eifer- 
süchtig auf seinen Ruhm 19, Abdankung 20, 

50 seine Gattin Desire"e, Tochter des Marseiller 
Kaufmanns Clary, Schwägerin Josephs Bu- 
onaparte 6 f., wohnt in Paris 7, in Frank- 
furt am Main im rothen Hause, welches jetzt 
der Gräfin Reichenbach gehört 7, in Brüssel 

55 7; Louis Philipp 1\ Italiener 1\ Norrmalms 
Dächer 1; Mälarsee 1; Ostsee!; Norwegen 
1. 14. 15; Dalekarl 1; Hirt aus dem Cara- 
panerthal 2; spanische Guitarre 2; Lappen- 
familie, Lappländer 2—4; Peter der Grosse 

60 2; Gustav Wasa 2; nomadischer Gesichts- 
abriss (Geschichtsabriss l) 2; Komiker Hjört- 
berg 2; Schwedischer Dialekt 2. 3; Pro- 
fessor Rask 2. 3; Nordpol 2; Elendthier 2; 
Schwertorden, Wasa-, Seraphinenorden 3; 

65 Begriff des Königlichen 3; Schwedisch 
(Sprache) 3. 11. 16. 20; Rousseau 3; Er- 
klärung der Menschenrechte 3 ; Schriften des 



Abbe 1 Raynal 3; St. Just in Strassburg 3. 5; 
Rennthierfleisch 3; Olivenwälder am Fuss 
der Pyrenäen 3. 14. 19; Taback 3. 19; Oscar 
3 f. 20, reist auf den Congress von Verona 
7, in Kaiisch 7, in Brüssel 7, Schweden 4. 5 
10; die Krone 4; Ponte-Corvo 4. 10; Han- 
nover 4; Hansestädte 4; Dänemark 4; die 
Marschallstäbe Napoleons 4; Neapel 4; 
Scandinavien4; alte Dynastien 4; Geschichte 
moralisch beurtheilt 4; Extreme 4; Republi- 10 
kaner 4; Revolution 4. 8. 16. 17; Republik 
4; Altar der Sturkyrka in Stockholm 4; 
Consequenz 4; Ehrgeiz der Masse, des Ein- 
zelnen 4; Crom well 4; Pipin 4; Ptolemäus 
Lagi von Egypten 4 f., in den Schlachten 15 
Alexanders 4, Marschall des grossen Mace- 
doniers 4; Handel Egyptens 4; historisch 5; 
biographisch 5; publizistisch 5; Gascogner 5; 
Baske 5; Bernadottes Geburtsstadt Pau am 
Fusse der Pyrenäen 5 ; Schlacht bei Jena 5 ; 20 
Gascogne Land der Fanfaronaden 5 ; Montes- 
quieu 5 ; die grössten Geister der Gironde 5 ; 
Lafayette 5; Schweden 12, Trennung von 
dem Handelsgrundsatz Napoleons 5 ; französ. 
Revolution 5; republicanisch 5; 18. Bru- 25 
maire 5. 6. 7; Organisation der Rheinarmee 
5; zweite militairische Fraction der Revo- 
lution, Kleber, Desaix, Moreau, Hoche 
(Marceau, Dümouriez die erste) 6; Buona- 
partes Krieger in Italien 6 ; republikanische 30 
Sittenstrenge 6; Englische Manieren 6; Ci- 
toyen, Monsieur 6; Tag von ftivoli 6; Grätz 
6; Berlin 6; bourbouistischer Spion Graf 
d'Entraigues 6; Preussen 6; Republikanis- 
mus 6; Kaunitz, Pläne gegen die junge 35 
französische Freiheit 6; Baron Geymüller 6; 
Wiener 6, Krieger, die sie . . . freiwillig 
in die Fluren Italiens gesandt hatten 6, 
Dragoner aus der Josephstadt 6, Völker- 
recht 6; Directorium 6; Buonaparte 6, Rück- 40 
kehr aus Egypten 6, Familie 6, Napoleon 
und Däsiree Clary 6 f.; Marseiller Kaufmann 
Clary 7; Napoleon 8, von Natur sentimen- 
tal 7, liest in Egypten den Werther 7*), 
consularische Regierung 9, auf St. Helena 45 
9. 11, Briefwechsel mit Bernadotte 10, mit 
Ludwig König von Holland 10, Ehrgeiz und 
Genie 11; Las Cases 7*) 11; Bourienne 
übersetzt einige Briefe aus Werthers Leiden 
7*), Memoiren 12, Freundschaft für Berna- 50 
dotte 12, seine Tochter 12; Kotzebue, Mi* 
santhropie et Repentir 7*); die misslungene 
Geschichte der Deutschen von W. Menzel 
7*); Menzels Franzosen-ll&ss 7*); Deutsche 
Nation 7*); Schweden 7. 11. 15. 16, Natio- 55 
nalstolz 7, Bewunderung für Napoleon 12. 
13, Hass Russlands 15, Trunksucht 19, Er- 
bitterung auf die Kronprinzessin Dtsirbe 
Bernadotte 7; legitimistisch 7; Gesellschafts- 
orden 7; Fouch6 7 f. 9, Genialität seines 60 
psychologischen Scharfblickes 8; Barras 8; 
Abb6 Sieyes, Hebamme für die schweren 
Geburten in den Krisen der französischen 
Revolution 8, Pamphlet: Was ist der dritte 
Stand 18; 19. Brumaire 8; Anbruch des 65 
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Consulats 8; Reitschule, Aufhebung der 
dortigen republikanischen Zusammenkünfte 
8; Freiheit der Verfassung 8; Tugenden des 
Friedens 8; Völker 8. 12; Antwerpen 9; 
5 Aufgebot der Nationalgarden 9; Conspirati- 
onen gegen Napoleon 9; Mallet 9, und die 
Philadelphen 9; Hauptstadt Paris 9. 16; 
Frankreich 9. 10. 14. 18; Europa 9; Joseph 
Buonaparte 9; Intriguen Savarys, die ge- 

10 heime militairische Polizei in den Feldlagern 
9; Lärmes 9; Wagram 9. 10; JVeww.-Bylau 
9. 10; Preussisches Heer bei Jena 9; Autom- 
marchie 9; Rapps Berichte 9; Davoust 9; 
Schlacht bei Auerstädt 9; Schön brunn 10; 

15 die Sachsen, bei Wagram 10, zum grösBten 
Theil aus Gelehrten und Sänftenträgern be- 
stehend 10; Oestreicher 10; Franzosen 10. 
12. 20; Monarchie 11; Machiavellismen 11; 
Vinccnnes 11; legitime Monarchien 11; Herr- 

20 schaft eines Mannes etc. d. i. König Karl XIII. 
von Schweden 11; Tacitus 11; Swedenborg 
11; GaU'sche Grundsätze 11; schwedische 
Aristokratie 11. 12. 14. 18; die ehemals 
polnische Aristokratie 11; die dem Grafen 

25 Fersen gemachten Anschuldigungen 11; 
Fersen fuhrt die unglückliche Familie Lud- 
wig XVI. dem Postmeister von Varennes in 
die Hände 11, als angeblicher Mörder des 
Prinzen Christian August von Holstein- 

30 Augustenburg erschlagen 11 f.; französische 
Republikaner 11; Eastadter Congress 11; 
Skizze über Metternich in einem Hefte 
der Revue des deux mondes 12*); Graf 
Levinstein 12*); Pamphlet des Obersten 

35 Gustavson (d. i. der entthronte Gustav IV, 
Adolf von Schweden): der dreizehnte Mai 
1809 (1835) 12*); Brahe 12; Sparre 12; 
Hörn 12; Adlerkreuz 12; Napoleons Gene- 
rale 12; Zeitung 12; Madame Le Normant in 

40 Paris 12; Amerika 12; Heere Napoleons, 
Enthusiasmus 12; Regierungssysteme 12; 
Glanz der französischen Waffen 12 f.; die 
kriegerischen Akte Gustav IV. Adolfs 13, 
seine Bemühungen um Pommern 13; national 

45 13; Plünderung Lübecks 13; Brief des Herrn 
Villers, des bekannten französischen Ver- 
ehrers der deutschen Universitäten, an Ma- 
dame von Beauharnais 13; Mortiers, Michauds 
und Brünes Benehmen in Hamburg 13; 

50 Dekret Napoleons von Berlin (über die Kon- 
tinentalsperre am 21. Nov. 1806) , Revolution 
im Handel, das neue Merkantil System 13; 
die Hanseaten und Nordländer 13; Fürst 
Wittgenstein, die Gräflich Vossische Brief- 

55 angelegenheit 13; König von Preussen 
Friedrich Wilhelm III. 13; Coriolan 14; 
Macchiavell oder Mariana über Prinzen- 
erziehung 14; Plato's Republik 14; Geo- 
graphie von Schweden 14; König von Däne- 

eomark Christian VII 14; Thron Gustav 
Wasa's 14; Schloss Carls IX. 14; Gripsholm 
14; Erich XIV. von Schweden 14; Deutsch- 
land 14; Holland 14. 19; glänzende Ver- 
gangenheit Schwedens 14; Finnische und 

65 Pommersche Ufer der Ostsee 14; Schlacht 



bei Pultawa 14; der angebetete nordische 
Alexander Karl XII. 14; Voltaire 14; Finn- 
land 14. 20; deutsche Provinzen Schwedens 
14; Belgien gegen Holland 15; Czar von 
Russland Alexander I 15, in Abo 15; Sage: 5 
der Stein, welchen ein Waldgeist an der 
Newa meisselt und der die ewige Gränze 
zwischen Scandinavien nnd Russland bilden 
sollte 15; Moreau 15; Bienenmantel Napo- 
leons 15; Talleyrand 15; heilige Allianz 15; 10 
Hass gegenRussland in England und Deutsch- 
land 15; Landskrona 15; Torkel Knutson 
15; Politik des Kabinettes von Stockholm 
15; St. Petersburg 15; Reste der franzö- 
sischen Revolution, moderner Liberalismus 15 
15; Pöbel, die Massen 15 f.; Hamburg 16; 
Autorität der beschützenden Gewalt 16; 
der römische Senat 16; Dictator 16; Rom 
16; Geist der Zeit 16; Papierdrache des 
Schreib ersy stems 16; bureaukratisch 16; 20 
Königthnm 16; industrielle, agrarische nnd 
merkantilische, politische Lage Schwedens 
16 f., Holzmangel 17, Zerwürfnisse 17, 
Finanzen 17 f., Bauern 18, Regierung und 
Verfassung 18; Ackerbau 16; Industrie 16; 25 
Nordamerika 17 ; Bau von Dampffahrzeugen 
17; England 17; Kaufleute Stockholms 17; 
London 17; Freiheit der Gewerbe 17; In- 
trigue 'der Herren Vegesack und Düben im 
Interesse der gestürzten Königsfamilie (Gustav 3° 
IV.) 17; Norwegische Opposition 17; Land- 
mann 17; Gothenburg 17 ; Graf Karl Henrik 
Anckarswärd 18; Graf Magnus Friedrich 
Ferd. Björnsty'erna 18; ideelle Bewegung in 
den Köpfen der schwedischen Nation 18; 35 
Verfassung 18; Volk 18; Regierung 18; 
Bureaux nnd Ministeriaikabinette 18; Eng- 
lische Gesetzgebung 18; Preussische Ver- 
waltung 18; Anklage des Ministeriums Wetter- 
stedt 18; Todesurtheil des Hauptmann lind- 40 
berg 18; allgemeiner europäischer Libe- 
ralismus 18; vier Stände 18; Menschheit 18. 
19; manche deutsche Journale 19; Kartoffel 
19; Völker jenseits der Elbe 19; Russen 
19; Scandinavien, germanisches Urland der 45 
Gothen 19, blaue narkodische Dunstwolke 
19; Hogarths Platte: Gin = Lane 19; Ver- 
brechen 19; schwedische Armee auf fran- 
zösischen Fuss gesetzt 19; französische 
Literatur 19; Pariser Theater 19; Memoiren 50 
über die Revolution und die Kaiserzeit 19; 
meine Öffentlichen Charaktere französisch 
übersetzt 20; heilige Esche Tgdrasill 20.] 
i — 20. Dieser Aufsatz Gutzkows erschien 
nach Unterdrückung der Deutschen Bevue^ 
anonym in der Allgemeinen Zeitung vom 
7. bis 10. Dez. 1835 (Auss. Beilage Nro. 
501. 503. 505 und 507). Er haue ihn 
etwa Ende November an Cotta gesandt, am 
2. Dezember bat er um baldigen Abdruck®* 
(Proelss a. a. 0., S. 696) und bemerkte in 
seinem Brief aus dem Mannheimer Stadt- 
gefängnisse vom 4. Dezember 1835 an den 
Redakteur der Allg. Ztg., Dr. Kolb in Augs- 
burg: n Ueber Bernadotte erwarte ich von Ä ^ 
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von Cotta Antwort!" — Von dort druckte 
ihn Wilhelm Wagner in seiner Frank- 
furter Zeitschrift Didaskalia (Nro. 341—346 
vom 11. bis 16. Dezember 1835) ab mit der 

5 Schlussnotiz:» (Die vorstehende, der Allg. 
Zeitung entnommene, in kräftigen Zügen und 
in glänzender Färbung gehaltene Charakteristik 
hatte den geistreichen Karl Gutzkow zum 
Verfasser.)" — Gutzkow hatte am 11. Dez. 

io aus Mannheim an Wagner geschrieben: 
„Lieber Wagner! Ich höre, dass Du meinen 
Bemadotte aus der Allg. Zeitung abdruckst. 
Thu mir die Gefälligkeit, und setze meinen 
vollständigen Namen darunter, nicht des 

15 Publicums oder meinetwegen, sondern aus 
Antheil für meine armen Frankfurter Ver- 
bindungen, für meine Braut und Schwieger- 
eltern, welche ich durch mein Schicksal so 
namenlos betrübe! Du wirst wissen, dass ich 

20 in Haft bin." -— Die Stelle über das Brannt- 
weintrinken der Schweden ist in der Didas- 
kalia noch einmal abgedruckt in Nro. 124 
vom 4. Mai 1836, mit dem Zusatz »aus einem 
Aufsatz" der „Allgemeinen Zeitung". Die 

25 Originale beider Briefe liegen bei den Unter- 
suchungsakten gegen Gutzkow und Löwen- 
thal im badischen Generallandesarchiv zu 
Karlsruhe und wurden zuerst von R. Fester, 
a. a. 0., S. 37 und 38 wiedergegeben. — 

ao Der Aufsatz 'Bernadotte' ist aufgenommen in 
Gutzkows 'Vermischte Schriften' 3. Bd. 1842. 
('Mosaik. Novellen und Skizzen*. & 248—279), 
in seine 'Gesammelten Werke'. Frankfurt. 
2. Bd. 1845 ('Oeff entliche Charaktere 1 S. 208 

35 —234 unter dem Tüel 'Karl Johann') und 
in die 'Gesammelten Werke* Erste Serie. 
Jena, Costenoble COeff entliche Charaktere' 
S. 159—179 wieder als 'Bernadotte'). Dresch 
(a. a. 0. S. XIV ff.) hat diesen Aufsatz nicht 

40 wiederabgedruckt, da der „Urtext* später un- 
verändert beibehalten worden sei; neben der 
„einzigen Aenderung u des Schlusses wären 
aber noch eine ganze Beihe kleiner Betouchen 
zu bezeichnen gewesen. 

Ab Elbe und Nordsee. Von Ludolf 
Wienbarg. [In autobiographischer Form 
geschrieben: Elbe 21. 27, Ufer auf Holsteini- 
scher, auf Hannoverischer Seite 21. 27; 
Hamburg 21. 26, Michaelisthurm 21\ Glück- 

50 stadt, Hauptstadt von Holstein £1—25; Ka- 
pitalisten 21; England 21. 31. 33. 35; 
Amerika 21] Welthandel 21\ Hamburger 
Bank und Börse 22; Examinationskollegien 
ftir theologische und juristische Kandidaten 

55 22 ; schlechte Charaktere 22 ; fahrenheitische 
Gradmessung 22; Kiel 22; der unglückliche 
Freund, der mich damals beherbergte, Ad- 
vokat Ferdinand T. 22 — 25 ; Kremper Marsch 
22 ; Prozesse 22 ; rothe und schwarze Röcke 

60 22 ; Jammer rechtlicher und socieller Zu- 
stände 22; Judenmädchen 22—25; ihr Oheim 
Oberrabbiner in Glückstadt 22. 23. 24; ihr 
Bräutigam Mediziner 22—24. 25; Polizei 
22. 24. 25; Ehen zwischen Bekenn era des 

65 alten und neuen Testaments 23; Christin 



23; lutherischer Pfarrer 23. 24; Judenthum 
23; lutherischer Katechismus 23; symbo- 
lische Bücher 23; Christenheit 23; Gerichte 
24; Geistlichkeit 24; atlantisches Meer 25; 
Holstein 25; Ferdinand Wit genannt von 5 
Dörring, Vetter des Advokaten T. 26; 
Deutschland 25. 26. 32. 33; die Beurs von 
Amsterdam 25; Eibmündung 25. 29; Hel- 
goland 26. 29 f.; meine norddeutsche Heimath 
26; meine Mutter, aus Ottersberg, auf der 10 
Poststrasse nach Bremen 26; provinzielle 
Blindschleiche 26; Norddeutschland 26; hu- 
maner und nationeller Bildungsgang 26; 
„Ich war der erste Niedersachse, der seine 
Muttersprache befehdete" (vgl. Wienbargs 15 
Broschüre l SoU die plattdeutsche Sprache ge- 
pflegt oder ausgerottet werden? Gegen ersteres 
und für letzteres*. Hamburg 1834) 26; Volk 
26. 34; hochmütig Gebildete 26; plattdeutsch 
26; Bildungskeime 26; Fesseln der Geburt 20 
26; das Mysteriöse der Stamm- und Fa- 
milienbegränzung 26; Landsmannschaft des 
Deutschen 26; mein Taschenbuch, Skizze 
des Hannoveraners und Holsteiners 26 f.; 
Volksindividualitäten 27 ; Haide, Geest und 25 
March 27; Bärenhäuter 27; Mädchen 27; 
meine Geburt 27; Schlick 27; Christenthum 
der Marschbauern 27 f.; Einer von meinen 
Universitätsfreunden, ein Theolog 28; un- 
gläubige Sekte der Manichäer 28; altsassische 30 
Worte: Ledder um Ledder etc. 28; Chronik 
der Ditmarscher 28; die Ditmarscher St. 
Maria 28; St. Georg 28; die Ditmarscher 
1500 28; Bauernrepublik 28; Papst, Bischof, 
Geistliche 28; Adel 28; Rom 28; Ditmarschen 35 
zwischen Eider und Elbe 28; Nordsee 28. 
29. 30; Cuxhaven 28, Leuchtthurm, Obelisk 
29; Scheide 29; Halligen an Schleswigs 
Küste 29; Sphinx 29; Helgolander 29; das 
Herz 29; Johannes in meinen Wanderungen 40 
durch den Thierkreis, den ich mir zum 
Helden eines in Norddeutschland spielenden 
Sittenromans aufgespart habe 30; das acht 
helgolandische memento mori 30; das grosse 
heilige Weltgeheimnis s 30; augenblickliche 45 
Mystifikation der Gefühle 30; Doktor Faust 
30; Rohr aus Amerikanern?; 30; Europa 30. 
32; Einer meiner Reisegefährten, Fabrikant 
aus Kopenhagen 30 f. 35. 36; Meer 30; 
Dänemark 30. 31—36; soldatisch 30; däni- 50 
scher Akzent 31; Zirkel von Kopenhagen 
31 ; Deutsch 31 ; Zollbude des Kopenhagener 
Hafens zum Handelsmittelpunkt des Nordens 
bestimmt 31; aufgeklärte Liberale 31; De- 
struktion der Staatsmaschine 31 ; Vorurtheile 55 
der Dänen gegen die Deutschen, aus den 
Zeiten Struensee'e herstammend 31; Skan- 
dinavien 31; baltisches Meer 31; jütische 
Ochsen 32; Dänen 32. 34 f. 36, mechanisches 
Talent 33; Hansestädte 32; Holländer 32. 60 
33, verbrecherisches Glück in Asien 32; 
Engländer 32. 33; Sund, Sundzoll 32; Handel 
32; Entdeckung von Amerika 32; Italien 
32; Ostseehäfen 32; Seeweg nach Indien 
32; Kolonien 32; Ost- und Westindien 32; 65 
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Afrika 32; letzte Consequenz der Handels- 
theorien 32; Völker 32. 34; dänischer König 
„Ochsenkönig" 33; König Kanuth 33; skan- 
dinavischer Norden 33; Holland 33; Frank- 
reich 33; Ostsee 33; täglich wachsende 
Zahl der russischen und preussischen Segel 
33; schwedisches Reich 33; Industrie 33; 
Zollsystem 33; Minister Bemstorff 33; Kopen- 
hagens Manufakturen, Industrie 33. 34; 

10 Tuchfabrik in Neumünster in Holstein 33; 
beste Monarchie 33; Erziehung 33 f.; Re- 
gierungen und Bürger 34; Nationen 34; 
Zeitalter kolossaler Dimensionen 34; Könige 
34; Dignitaten 34; Nation der Bussen 34; 

15 russisches Kaiserreich 34; Norwegen 35; 
dänische Nation, Monarchie 35; schwedische 
Nation, Monarchie 35; Erbitterung zwischen 
beiden Nationen 35; der alte König der 
Dänen, Frederik 35, Oldenburger, seine 

20 Dynastie 35; Flotte 35; mittelaltrige Insti- 
tutionen 35; dänischer Landmann 35; agro- 
nomischer Kulturgang 35; Feudalismus 35; 
Seeland 35; Fühnen 35; Fabrikwesen 36; 
technische Nachahmung, Erfindung 36; rothe 

25 Grütze, Recept zur Bereitung 36; Esrom- 
kloster am See 36; linkes Eibufer 36; im 
Bremischen 36; Braunschweig 36; Ham- 
burgerinnen 36; Reisegesellschaft an Bord 
des Willem de Cerste 37; Sohn des Feld- 

30 marschalles, Fürsten Wrede, Offizier in 
russischen Diensten 37; Deutsche 37; russi- 
scher Legationssekretär 37 ; ein Paar Ungarn 
37; Amsterdam 37; Südersee 37J 21—31. 
Vgl Dresch, a. a. 0. S. XVIII— XXIII; 

35 der von Dresch wiedergegebene Text S. 3—21 
ist leider durch zwei Druckfehler entstellt: 
es muss S. 13, Zeile 14 heissen »aufgespart* 
statt »aufgeopfert« und Seite 18, Zeile 37 
»sind* statt w wnd a . — Ueber die Censur 

40 dieses Aufsatzes vgl oben Spalte 438, Zeile 70 f. 
Literatur. Motto: Medias in res! In- 
haltsübersicht: Tieck. — Musenalmanach. 
— Ein neuer Operncomponist. — Char- 
lotte Stieglitz. — Th. Mundt. — 

45 Bettina. — Junge Literatur. — Nation 
und Publikum. — Jahrbuch schwäbi- 
scher Dichter. — Purpurviolen. — Ein 
Speculant. [Das herbstliche Erscheinen 
der Taschenbücher 38; literarische Aequi- 

50 noctialsttirme 38; Urania 38; Tieck 38, seine 
Polemik gegen den Zeitgeist 38, Eigensinn 
und Laune (Skizze des Inhalts) 38 f.; Moral 
38; Polizei 38; freie Sitten 38; Liberalismus 
38; romantische Schule 38; Andacht zum 

i>5 Kreuze 38; die servile und romantische 
Schule 38; Gedanken der Freiheit 38; 
Phalluspriester 39; die den Sinn gefangen 
haltende romantische Zaubernacht 39; die 
frommen und edlen Tendenzen unserer Zeit 

60 39; Verstösse gegen den moralischen Impe- 
rativ 39. Vgl dazu Gutzkows 'Beiträge 
zur Geschichte der neuesten Literatur' 1836. 
1. Bd. S. 48 — 51, wo entgegen Dreschs Angabe 
(a. a. O. S. XXX) einige Fragmente der 

65 obigen Kritik sich wiederfinden. — Der von 



Schwab und Chamisso besorgte Musenal- 
manach 39; deutscher Dichterwald 39; Ver- 
gleichung Anast Grüns mit dem italiänischen 
Improvisator 39; Chamisso 39; Gemälde 
Freiligraths, dieses deutschen Victor Hugo 5 
39; Lieder aus Rom von G. Pfizer 39; 
Komisches Leben 39; Nicolaus Lenau 39; 
Verifikationen WolfgangMenzels, Magdalene 
(Proben daraus) 39 f.; Oper 39; Schikaneder 
39; Herr von Liechtenstein, Ueb ertragungen 10 
der Texte der französischen Opern ins 
Deutsche40. Diese Kritik des Musenalmanachs 
wurde aufgenommen in Gutzkows 'Beiträge 
zur Geschichte der neuesten Literatur 9 1836. 
Bd. J, S. 143—146. — Charlotte Stieglitz. 15 
Ein Denkmal 40 — 43, Briefe, Bemerkungen 
und Tagebuchauszüge 42, der Biograph 
Theodor Mundt 40. 42, sentimentaler Schmelz 
in Mundts Darstellung, poetische Blumenfulle 
des Style 42; Werther 40; Schicksal 40; 20 
Charlotte Stieglitz 40—43. 44; Heinrich 
Stieglitz 40f. 43; Begriff: Mensch 40; Ver- 
gangenheit 40; Gegenwart 40; Orient 40; 
Vaterland 40; Göthesche Beminiscenz 40; 
Genie 40; Griechenland 40; Wüste Sahara 25 
40; klassische Wahrheit 40; romantische 
Hypothese 40; religiöschristlich 40; Königl. 
Bibliothek 41 ; Aufopferung 41 ; Spanien 41 ; 
Südamerika 41. Bis hier z. T. aufgenommen 
in Gutzkows 'Beiträge z. Gesch. d. neuesten 30 
Literatur' 1836. 2. Bd. S. 127—136; in 
die 'Gesammelten Werke" 1845. 2. Bd. S. 
297—301 und in die 'Ges. Werke? Jena. 
9. Bd. S. 226—229; der Aufsatz 'Bahel, 
Bettina, die Stieglitz' im 'Jahrbuch der 35 
Literatur 9 1839. S. 37—46 hat aber, ent- 
gegen Dresclis Angabe (a. a. 0., S. XXXVIII) 
nichts mit dem Text der 'Bevue' zu thun. 
Rahel 42. 43; Bettina 42. 43, Goethe's Brief- 
wechsel mit einem Kind 43; Dichter 42. 43; 40 
kaltes, stoisches und pietistisches Urtheil der 
Menge 42; Martyrium des Optimismus 42; 
literarische Kritik 42; Menzel 42 f., seine 
Aufsätze im Stuttgarter Literatur-Blatt No. 
108 vom 21. Oktober 1835 über Bettinens Brief- *5 
Wechsel mit Goethe und Über Rahel, in No. 
109f vom 2316. Okt. über Charlotte Stieglitz 
43; neue Tendenz seit drei Jahren in 
Deutschland 42 f.; ich und Charlotte 
Stieglitz 43, meine Schriften 43; erstes 50 
Prinzip der materialistischen Philosophie: 
Kraft 43; die junge Literatur 43; E man- 
cipatio n der Frauen, der Liebe 43; Menzels 
Kritik neuerdings 43 ; Theologen 43 f. ; „Meine 
Freunde und ich wissen zu gut, dass das 55 
beste Mittel gegen Menzels Lamentationen 
Fortsetzung unserer bisherigen positiven 
Schöpfungen ist. Wir sind sparsam mit 
dem Räume, den wir der Polemik in der 
deutschen Revue gestatten und er- 60 
werben uns gewiss den allgemeinsten Bei- 
fall, wenn wir Menzels Angriffe missachten 
und in unserer Bahn freudig vorwärts 
gehen. Nur eine Bemerkung möge, um 
von schmerzlichen Erinnerungen in das fö 
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Getriebe unserer Literatur überzugehen, 
Lieber gestellt seyn! 

Die Dichtkunst war von jeher eine In- 
spiration, in welcher die Seele mit den traum- 

5 artigen Zustanden des Rausches verglichen 
wird. Lässt der Enthusiasmus den Dichter 
frei, so kann er selbst, betrachtend, sinnend 
und beurtheilend über seinem Werke stehen. 
Er vermag es, sich selbst seinem Gedichte 

10 gegenüber zu stellen, und es im Zusammen- 
hange mit ähnlichen Erscheinungen aufzu- 
fassen. Es ist zufällig, dass ich der ausge- 
sprochenste Autor einer neuen Phase unserer 
Literatur bin. Ich will mich in die Illusion 

15 versetzen, dass ich es nicht wäre, dass meine 
Schriften den Namen meiner Freunde trügen, 
dass diese selbst schon ausgeführt hätten, 
was sich in ihren Plänen gestaltet, und dass 
ich nichts als Kritiker wäre. 

20 Es handelt sich um zwei Begriffe, um 
die Nation und um die Literatur. Wo die 
Nation steht, wissen wir; wo die Literatur, 
das ist zweifelhaft. Die Literatur soll der 
Spiegel des Nationellebens seyn. Das ist 

25 entschieden; aber soll sie nicht mehr seyn? 
Ja, sie soll mehr seyn. Die Literatur schöpft 
niemals aus der Durchschnittsintelligenz. 
Diejenigen Geister, welche mit der Masse 
gehen, werden die Masse niemals erheben 

30 können. Unsere Sitten und Gebräuche, 
unsere Geschichte, unsere Hoffnungen spie- 
geln sich in der Literatur: aber das wäre 
eine jämmerliche Literatur, die das Jour- 
nal zu ihrem Culminationspunkt nimmt. 

35 Diejenige Literatur, die nur das National- 
leben spiegelt und nur ein Echo unserer 
Misere oder unseres Glücks ist, was bietet 
sie dir? Neue Ideen, Zukunft, Anblicke he- 
roischer Subjectivitäten, welche die Literatur- 

40 geschiente so interessant machen, Kometen- 
geister, die die Planeten und Fixsterne 
durchkreuzen? Es ist vorüber mit dieser 
Literatur des reflektirten Nationallebens. Sie 
konnte keinen grössern Dichter in Deutsch- 

45 land hervor bringen, als Uhland, einen Mann, 
den ich hochschätze, und keinen grösseren 
Kritiker, als Menzel, einen Mann, den ich 
verachte. 

Man warnt vor einer aristokratischen' Li- 

50 teratur. Ich meine, man sollte nur vor einer 
Literatur warnen, die den Massen schmeichelt. 
Wir würden weit kommen, wenn die Litera- 
tur nur dazu diente, einem Handschuhmacher 
sein Conto zu entwerfen, das er lithographiren 

55 lässt, oder die Aufforderungen zu stylisiren, 
welche an die Bürger ergehen, um einen 
Gemeinderath zu erwählen. Ich nenne hier 
nur das Aeusserste; aber eine Literatur, 
welche die Masse portraitirt, wie sie ist, 

60 eine Literatur, welche in Versen oder Prosa 
niemand anders ist, als du selbst, führt so- 
weit. Es ist unmöglich ; man kann die Musen 
nicht bei den Bürgern verdingen und den 
Pegasus zur Vermittelung unseres täglichen 

65 Brods in den Pflug des Bauers spannen. 



Es giebt nur zwei Endziele, für welche 
sich das Genie begeistert: Die That und 
die Kunst Unsere Zeit ist politisch die 
der Masse und des Gesetzes. Kommen 
wir zu einem Endpunkte, so geschieht es 5 
jetzt weniger durch Handeln, als durch 
Dulden. Jene Kennbahn, die das geschicht- 
lich Ausserordentliche produzirt, ist ver- 
schlossen. Muth, Jugend, das Leben — mit 
den erhabensten Opfern ist es nichts. Die 10 
Opfer werden immer allein stehen und keine 
Nachahmung finden. 

Was bleibt zurück? Die Idee. Wer für 
den Tag nicht wirken kann, sucht für das 
Jahrhundert zu wirken. Wo stehen wir? 15 
Wir gehören der Welt und der Nation an. 
Wir müssen etwas thun, was Ersatz ist für 
das, was wir thun könnten. Es muss wenig- 
stens eben so gross sein, wie unsere Vor- 
stellung. Wir ergreifen die Feder. 20 

Da sind die Götter der Literatur! Da 
ist Göthe, Schiller, da ist Klopstock, Herder, 
Wieland. Da sind die Heroen, die schon 
an die Unterhaltung dachten: Jean Paul, 
Hoffmann. Wir werden viel aufbieten müssen, 25 
um der deutschen Sprache Ehre zu machen. 
Wir werden uns aber die Aufgabe erleichtern, 
indem wir den Kreis, der um uns steht, ver- 
engern. Wir werden, indem wir das Wort 
Literatur im Munde führen, nicht jedem 90 
Nachbar die Hand drücken und die Häuser 
Reiherum besuchen und nach dem Befinden 
der gesegneten Frau Gemahlin fragen. Wir 
werden uns nur ungefähr soviel Zuhörer 
denken, als Unterrichtete, Gebildete und 85 
Geschmackvolle im Lande sind. 

Es ist ein entsetzliches Unglück, dass 
sich in den letzten zwanzig Jahren gerade 
diejenigen produetiv mit der Literatur be- 
schäftigt haben, welche keinen Beruf dazu 40 
hatten. Die schöne Literatur wurde in dieser 
Art etwas, was den gebildeten Mann an- 
ekelte. Man wusste im Voraus, dass das- 
jenige, was sich auf die Literatur warf, immer 
das Unsauberste, Genieloseste und Gemeinste 45 
war, was in Deutschland grade aufgetrieben 
werden konnte. Nur der Kampf gegen diese 
Trivialitäten interessirte den Gebildeten; 
späterhin einige Persönlichkeiten, die sich 
witzig und schwärmerisch aus sich selbst 50 
entwickelten, und durch die Naivetät ihrer 
Productionen anzogen. Es schien, dass diese 
subjeetive Periode unserer Literatur, die 
Niemand poetischer repräsentirt, als Heine, 
keine eigentliche Absicht hatte, ausgenom- 55 
men die, einen Beweis für ihre Fähigkeit 
zu liefern. In der That, dahin musste es 
kommen, dass die aufstrebenden Köpfe pro- 
testirten gegen eine Verwechselung mit den 
Männern, welche fünfzehn Jahre hindurch 60 
die deutsche Literatur gemacht haben. Ich 
glaube, dass nur diejenige Literatur von 
Werth ist, welche der Masse imponirt. Sub- 
jeetive Beweise mussten geführt werden, 
dass die Nation von der neuen Poesie etwas 65 

29 
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zu erwarten hat, was gegen die Restaura- 
tionsperiode den Vorsprang der Genialitat 
voraus hat. 

Was ist Poesie? Homer wusste es: aber 

5 die Homeriden waren schon im Zweifel. 
Aeschylus wusste es. Euripides tastete. 
Dante und Boccacio wussten es: Sacchetti 
fand sich nicht zurecht. Shakespeare wusste 
es: Ben Johnson glaubte es besser zu wissen. 

10 Die Personen waren nicht immer Schuld an 
der Unklarheit über das, was Poesie ist, 
oft die Zeiten, immer aber der grosse Name 
der Vorgänger. Ein Ruhm, der alles zu er- 
füllen schien, was in geistiger Hinsicht einer 

15 Nation gegenüber geleistet werden kann, 
war Göthe. Nach solchen in sich vollen- 
deten Offenbarungen kann eine Zeit lang 
der Begriff der Poesie abhanden kommen. 
Ihn wieder aufzufinden wird dann eine Auf- 

20 gäbe, die sich ohne Missgriffe, ohne vergeb- 
liche Versuche, ohne Annäherungen, die nur 
ungefähr bleiben, bis man das Rechte trifft, 
nicht lösen lässt. Hätte Schiller sein Ideal 
in der Weise der Räuber gefunden, er würde 

25 wahrlich im Wallenstein kein anderes ge- 
sucht haben. Wäre Göthe durch seinen Ber- 
lichingen befriedigt gewesen, so hätte er 
Anderes anders versucht, wenn auch nicht 
so inconsequent, wie Schiller, weil Göthe 

30 dem Wahren von Hause aus näher stand, 
als Schiller. Aber für beide darf man an- 
nehmen, dass sie erst dichteten, um ihr 
Genie, dann, um ihr Ideal zu offenbaren. 
Eine Anwendung dieser Thatsache auf 

35 das Neueste ist leicht gemacht. Die gross- 
artige Revolution, welche unsre Meinungen 
ergriffen hat, bemächtigt sich auch unsrer 
Schöpfungen. Die Poesie ist da. Dunst- 
kreise umhüllen ihren Sonnenglanz, der 

40 golden durch die Nebel scheint. Die Hülle 
wird immer durchsichtiger werden und der 
Geschmack eine immer bessere Läuterung 
bekommen. Um etwas zu erwähnen, was 
Jeder kennt; wie konnte sich aus der Abge- 

45 schmacktheit der Peau de Cbagrin die Un- 
übertrefflichkeit eines P&reGoriot entwickeln? 
Wie anders, als durch Balzacs Genie, das 
sich früher so wenig, wie jetzt ausser Zweifel 
setzen Hess! Lelias hinreissende Poesie 

50 war nicht ohne kalte Berechnung. Lelia 
war eine Allegorie, was der Roman nicht 
sevn soll. Andre ist ein grösseres Kunst- 
werk als Lelia, wenn auch diese glühender 
spricht. Ich erwähne deutsche Bestrebungen 

55 diesmal nicht. 

Aber auf den Unterschied zwischen Nation 
und Publikum komm' ich zurück, wenn es 
sich um die Kritik und die Rolle handelt, 
welche sie in diesen Gährungen übernehmen 

60 soll. Die Gährung geht nicht in der Nation 
vor, nicht auf offenem Markte, sondern im 
Bereich der Kunst, in den abgelegenen 
Gärten der Poesie. Darf die Kritik an die 
Nation, an die Massen, die nicht fünf zählen 

65 können, verrathen, was sich in den abge- 



sonderten Gebieten der Literatur begiebt? 
Ich mach 1 es ihr streitig, dieser Kritik, die 
nur historische und politische Maassstäbe für 
das Reich des Gedankens und des Ideals 
hat, die in einem Athem über Göthe und 5 
eine Ständeversammlung spricht. Es ist 
elend, die einzelnen Phasen im poetischen 
Gährungsprozesse unserer Zeit abzulauschen 
und sie noch ganz warm heraus zu tragen 
vor das versammelte Volk, das immer bereit 10 
sevn wird, goldne Himmelsgestalten in Nacht- 
töpfe umzuschmelzen. Einer solchen von 
Gott und der Schönheit verlassenen Kritik 
bleibt in ihrer letzten Verzweiflung nichts 
mehr übrig, als Staatsmänner und Prediger 15 
wahrhaftig um Succurs zu bitten. 

Brechen wir diese ernsthaften, vielfach 
weiter aufzunehmenden Untersuchungen ab : 
und erwähnen noch einiges, was uns an 
Büchern in jüngster Zeit begegnet ist." 20 
Von „Es handelt sich* (Spalte 449, Zeih 20) 
bis »glühender spricht" (Spalte 451, Zeile 54 f.) 
aufgenommen in Gutzkows * Beiträge zur 
Gesch. d. neuesten Literatur 9 1836. 1. Bd. 
S. 166-174. — » 

E. Mörike und W. Zimmermann, Jahr- 
buch schwäbischer Dichter und Novellisten 
46 f., besondere Stellung 47; Poesie keine 
Sache der Provinz 47; Rheinbaier 47; Ost- 
preusse 47; Schwaben 47; Beiträge von A. 30 
Treuburg d. i. Repetent Vischer in Tübingen, 
naive Dreistigkeit seiner Conceptionen 47; 
Novelle von E. Mörike, Der Schatz 47, 
diminutive Märchenmaschinerie, Volkston 47; 
poetische Clique in Schwaben, Ceremonien- 35 
meister derselben, Gustav Schwab 47 ; Just 
Kerner, Seherin von Prevorst 47; Uebel 
der Bai lader ei („das war der edle Möringer!") 
47; Unland 47; G. Pfizer 47; Griechenthum 
47; protestantische Theologie 47; Poesie 40 
das Produkt der Unbefangenheit, niemals 
des Calcüls oder der Reflexion 47 ; „Ich will 
im nächsten Hefte von einem neuen Buche, 
das Heinrich Laube herausgegeben, 
sprechen" 47 ; Poesie der Thäler und Abend- 45 
glocken 47; Poesie des Schmerzes und der 
Zerrissenheit, welche im gegenwärtigen 
Augenblicke das Uebergewicht in Deutsch- 
land bekömmt und sich wahrscheinlich zu 
einer literarhistorischen Epoche gestalten 50 
wird 47 f.; Zimmermann, Mörike und Vischer, 
formelles Interesse, Gedanke Unterlage für 
ihre Phantasien, Aehnlichkeit mit Tieck und 
Hoffmann 48; „Ich möchte diese ausge- 
zeichneten Talente auffordern, sich ent- 55 
schieden einer Tendenz an zuschli essen, für 
welche Heine und Laube nur zwei einzelne, 
Niemanden verpflichtende Parteiführer sind, 
neben welche man sich mit allen seinen 
heimischen Mitteln, mit seinen beliebigen 00 
Sympathien hinstellen kann, ohne affizirt 
zu werden. Die schöne Rundung, die for- 
melle Eleganz und zuletzt eine gewisse 
Totalität der Conception, welche sich in den 
Erzeugnissen dieser Dichter ausspricht, wären 65 
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die glücklichsten Eroberungen, welche unsre 
Sache machen könnte" 48; Purpurviolen der 
Heiligen, von J. B. Rousseau 48; Märtyrer 
der christlichen Kirche in ihrem katholischen 
5 Glorienscheine 48; Protestanten 48; Wahr- 
heit der christlichen Kirche 48; Luther 48; 
Calvin 48; Zwingli 48; Katholik 48; Rousseau 
Phantast, begeisterter Katholik ästhetisiren- 
der Art 48; Fr. Schlegel 48; Perlen der 



heiligen Schrift hrsg. vom Stuttgarter Buch- 
händler Ldesching 48; Frivolität unserer Tage 
48; . . . unter den Wechslern, welche Jesus 
aus dem Tempel trieb, auch einige Buch- 
händler . . 48.] 55—48. Unters.: G. d. t. 5 
Gutzkow. Vgl. zu diesem ganzen Aufsatz 
Dresch, a. a. 0., S. XXIVff. und den in der 
Orthographie ganz ungenauen Neudruck ebenda 
S. 22ff. 
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Format: 8°. Paginirung: Fortlaufend. 
Ankündigung: Im Frankfurter Journal 
Nro. 321 vom 21. November 1835 erschien 
folgende Anzeige: 
30 Vom 1. Dez. d. J. sind durch alle Buch- 

handlungen und löbliche Postämter zu be- 
ziehen : 

Deutsche Blätter 
für 
35 Leben, Kunst und Wissenschaft. 

Bedigirt von 
Dr. Garl Gutzkow. 
Um die Insinuation einer Farteiung zu 
zerstreuen, erscheinen die Deutschen 
40 Blätter von einem Einzelnen. Eine Mei- 

nung wird sich geltend zu machen suchen, 
welche sich daran gewöhnt hat, die Herz- 
schläge der Zeitgenossen zn zählen, und 
überall zu seyn, wo eine neue Erscheinung 
45 des Jahrhunderts aus ihrer Knospenhülle 

hervorbricht, eine Meinung, welche mit 
Lessing in dem Streben der Wahrheit die 
Wahrheit selber findet. Alles, was die 
Gegenwart bringt, soll in den deutschen 
50 Blättern all Vergangenheit und Zukunft 
geknüpft werden. Kein hervorspringendes 
Phänomen in den Existenzen der Völker, 
kein entscheidender Fortschritt im Bereiche 
der Kunst und Wissenschaft bleibt in den 
55 deutschen Blättern ohne Erwähnung. 

Sie werden alles bringen, was in der durch 
mannigfache Hindernisse zu erscheinen ver- 
hinderten Deutschen Revue von dem 
Einen der Herausgeber zu erwarten stand. 

60 Frankfurt a. M., 16. Nov. 1836. 

Gutzkow. 
Ich habe den Verlag der deutschen 
Blätter übernommen, und erscheinen hier- 
von jährlich 104 Nummern. Der Abonne- 
65 ments-Preis eines Quartals ist fl. 1.48 kr. 



oder Rthlr. 1 sächs., wofür auch die ersten 10 
4 Monate, Dezember, Januar, Februar und 
März, erlassen werden. Bestellungen nehmen 
alle Buchhandlungen und löbl. Postämter an. 
Franz Varrentrapp, in Frankfurt a. M. 

Min. u. Postmeister v. N agier schrieb 15 
darüber an Kelchner: n Berlin, 25. Nov. 
1835. . . . Ihre Zeilen vom 20. verdanke ich 
herzlich . . . dass man in Frankfurt die An- 
kündigung der deutschen Blätter passiren 
Hess — ist stark, und weder für den Senat 20 
noch für Graf M. [Münch] verbindlich." Vgl 
Naglers 'Briefe an e. Staatsbeamten', 1869. 
Erscheinungsart u. Bezugspreis: 

„Von dieser Zeitschrift erscheinen jährlich 
104 Nummern. Das Abonnement beträgt 25 
für das Vierteljahr 1 fl. 48 kr. oder 1 Thlr. 
oder 1 fl. 30 Conv. Münze. Für die Monate 
Dezember, Januar, Februar und März wird 
kein höherer Preis berechnet. Alle Buch- 
handlungen nehmen vierteljährige, die löbl. 30 
Postämter halbjährige Bestellungen an." 
Angäbe unterhalb des Kopfes. 
Zur Geschichte der Deutschen Blätter: 
Die Geschichte dieser Zeitschrift ist im wesent- 
lichen schon in der Geschichte der 'Deutschen 35 
Revue? gegeben. Vgl. im besondern die 
Spalte 394, Zeile 18 ff. und 44, Spalte 395, 
Zeile 15, Spalte 436, Zeile 10 und Spalte 438, 
Zeile 42 ff. 52. 64. Zu vergleichen ist 
über diese Zeitschrift besonders Proeis s, 40 
'Das junge Deutschland?, S. 625 f. und 
Houben, l Jungdeutsche Raritäten* (S. oben 
unter Quellen zur 'Deutschen Revue'). 

Bereits am 27. November meldete die All- 
gemeine Zeitung in No 331 aus Frank- 45 
fürt den 23. Nov.: n Dr. Gutzkows „Deut- 
sche Blätter 11 im Verlage bei Varrentrapp 
werden, der bereits durch öffentliche Blatter 
angedeuteten eingetretenen Hindernisse wegen, 
nicht erscheinend 50 

lieber die 1. Nummer berichtete die Mitter- 
nachtzeitung vom 8. Januar 1836 (No. 6 
S, 23 f.): 

„Correspondenz. Frankfurt. Ende No- 
vember. Weder die deutsche Revue, noch 55 
die später von Gutzkow allein angekün- 
digten deutschen Blätter, werden er- 
scheinen. Die bereits abgedruckten Exemplare 
dürfen nicht ausgegeben werden. Bemadotte 

— ein neuer Beitrag zu Gutzkow 9 s Charakteren 60 

— wird wahrscheinlich aus der Revue in die 
Spalten der Allgem. Zeitung übergehen. Aus 
dem Probeblatte der deutschen Blätter 
8 Seiten gr. 8., datirt Mittwoch den 2. De- 
cember, theüe ich Ihnen den Anfang des 65 
Programme» mit* (Folgt nun Auszug aus 
dem Programm und Inhalt der 1. bez. der 

29* 
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folgenden Nummern.) „Gutzkow ist nach 
Mannheim vor Gericht geladen; er hat sich 
vorgestern dahin begeben. Waüy — unde 
illae lacrymae — ist auch hier gemäss eines 

5 Senatsbeschiusses als ein „gotteslästerliches, 
unsittliches Buch", in allen Buchläden und 
Leihbibliotheken confiscirt worden.*" Der Ver- 
fasser, Dr. Wihl, teilt auch mit, dass Wien- 
barg und Kottenkamp Frankfurt verlassen 

10 müssen. 

Fundort: Einziges Exemplar in der Stadt- 
bibliothek Frankfurt a. 3f. 

No. 1« Mittwoch den 2. Dezember. 1835. 

Notiz über Erscheinungsart. 

15 Programm. 

Ein neues Journal! — 
Wahrhaftig nichts Neues! — 
Aber ein Journal, das nur von Einem 
geschrieben wird, ein Journal ohne die welt- 

20 berühmten deutschen Schriftsteller Schulze, 
Meyer, Krause, Müller, W. Alexis, 
ein Journal gänzlich ohne die geachteten 
deutschen Freifrauen, — das ist in der That 
etwas Neues! 

25 Wäre unsre Zeit ein wenig leichtfertiger, 

als sie ernst ist, so würde man ein Journal 
ohne Mitarbeiter jenen Abb6s vergleichen 
können, welche in den Zeiten vor der fran- 
zösischen Revolution die Carneole der ge- 

30 sellschaftlichen Ringe bildeten. Diese guten 
Abb6s waren witzige, sarkastische, weiss- 
gepuderte Köpfe, welche mit einem Blumen- 
strauss in die Pariser Gesellschaft traten, 
jeder Dame ein Compliment machten, die 

35 Herrschaft über die Unterhaltung usurpirten, 
und in einem Atbem über die schönen 
Künste, über Philosophie, Anatomie, über 
die Oper des Abends und die Sängerin des 
Tages sprechen konnten, Männer, welche in 

40 keinem Cirkel fehlten, die die Töchter des 
Hauses erzogen und die Geheimnisse aller 
Familien in ihrer Hand hatten, wir haben 
diese Abbßs nicht mehr. Grimm, Diderot, 
d'Alembert waren in dieser Art wandernde 

45 Journale, für Niemanden verantwortlich, als 
für sich selbst. 

Unsere Zeit ist solider. Die deutschen 
Blätter würden kein Glück machen, wenn 
sie nur desshalb von einem Autorbaume 

50 fielen, um auf zufälligen Wanderungen für 
die Füsse des Publicums einige herbstlich 
raschelnde Unterhaltung zu gewähren. 

Nehmt das Bild der Ehe! Wenn die 
Ehe jener Irisbogen ist, den die Gottheit 

55 stiftete, um die ewige Versöhnung des Himmels 
und der Erde auszudrücken, so sind die 
einzelnen Farbenschattirungen desselben jene 
bald rosafarbenen, bald gelben Launen, jene 
Abwechselungen von Freude, Liebe und 

60 Kopfschmerz, welche beide Gatten mit ein- 
ander zu theilen und zu dulden gelobt haben. 
In dieser« Weise sollen sich die deutschen 
Blätter an ihre Wahl schmiegen und jede 
geistige Lebensfunction, jede Anregung des 

65 Gefühls durch äussere oder innere Dinge 



zu einer gemeinsamen Seelenstimmung 
machen, die in dem Einen angeschlagen wird, 
und in dem Andern nachhallt. Würdet Ihr 
in einen so magnetischen Rapport mit mir 
treten können? 5 

Wenn man freilich erwägt, was heute 
für Literatur gehalten wird, so möcht' ich 
wohl Bedenken tragen, diesem vulgären Be- 
griffe zu schmeicheln. Weil wir in der That 
viel Ergreifendes erlebt haben, ist der Lite- 10 
ratur das anregende Princip beinahe ge- 
nommen worden. Man gestand ihr, um etwas 
Wirksames zu seyn, nur das Recht zu, die 
grossen Fragen der Politik zu unterstützen 
und setzte für diesen Zweck einen gänzlichen 15 
Verbrauch aller literarischen Erhabenheit 
voraus. Man lässt den Dichter nur in die 
friedsamen vier Wände seines Boudoirs ein. 
Der Dichter soll kein System, keine Märtyrer- 
schaft, keine drohende Rede mehr haben, 20 
sondern nur sanfte Motive, die die Vernunft 
in ihren Irrthümern, die Phantasie in ihren 
Ausschweifungen nicht bekämpfen, sondern 
angenehm beschäftigen. In diesem Sinne 
kann ich die deutschen Blätter nicht 25 
schreiben. Ich bin nicht so behend, um der 
luftige Federball Eurer spielenden Metamor- 
phosen zu werden und mit meinem schrift- 
stellerischen Farbenkasten immer da zu seyn, 
wo Eure Phantasie die schwarzen Conturen 3«) 
der Wirklichkeit malerisch will ausgeführt 
sehen. Hier- und dorthin zu fliegen wie 
das Weberschiffchen, Eurer Leidenschaften 
versöhnlicher Telegraph zu seyn, rasch des- 
potischen Blicken gehorchend, meinen eignen 35 
Schatten überflügelnd, — fodert dies von 
Männern, die nicht wie ich in der Lage sind, 
das Viele, was ihrem Geiste fehlt, durch 
Charakter ersetzen zu müssen! 

Die deutschen Blätter sind in der 40 
That zunächst nichts, als eine einzige Person, 
die eine Mission zu haben glaubt. Ich werde 
nur Eure Interessen, nicht immer Eure 
Wünsche beobachten; ich werde das, was 
ich dem Einen geben möchte, oft dem Andern 45 
nehmen müssen. Doch wird der Zufall die 
meisten Gespräche angeben. Lustwandelnd 
in den Gärten der Poesie suchen wir uns 
zuweilen einen schattigen Baum; Niemand 
von Euch ist stumm, Jeder glaubt die Schön- 50 
heiten eines Gedichtes in diner eignen Be- 
leuchtung zu sehen, ich gebe ohne Maass 
ein Wort hinein; hört es und sinnet nach, 
indem Ihr mich in die Säulengänge der 
Academie begleitet, in die schattige Kühle 55 
einer Rotunde, die ein geschwätziger Spring- 
quell befeuchtet! Wir werden hier die Weis- 
heit der Lehrer kosten, indem wir ihre Gaben 
Reiherum auf unsre Lippen nehmen und 
lächelnd oder erschreckend schon durch 60 
Mienen uns ein Geschmack auszudrücken 
suchen. Ich werd 1 es seyn, der eine grössere 
Dosis wagt und in ihrer nachhaltigeren 
Wirkung oft etwas verspüren wird, was 
Eurer Zunge widerspricht! So im eben- &> 
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bärtigen, ernsten oder heitern Gespräche 
wird uns die Zeit nicht tiberraschen, sondern 
gerüstet finden. Ich werde mittheilsam seyn, 
sogar bis auf jene Briefe, die mir ans der 
5 Fremde kommen, wo das Siegel kein Ge- 
heimniss verschliessen soll, wenn es sich um 
eine merkwürdige Erscheinung oder um eine 
beziehungsreiche Anekdote handelt. 

Wenn ich zu dem Versprechen eines 

10 Charakters noch das eines System es 
fuge, so möcht' ich an die Erfahrung erinnern, 
dass neue Begriffe immer am sichersten er- 
lernt werden, wenn man sie an alte An- 
schauungen knüpft. Schon in der Grammatik 

15 heisst es: Donnez moi du papier et de 
Fencre? Comment vous portez vous? kurz, 
man gewöhnt den Zögling, das Neue nur 
in Verbindung mit Gewohntem, mit seinem 
Spielzeug, mit seinen kleinen Erfahrungen 

20 zu denken. Allmälig steigert sich der Um- 
fang der Thatsachen, der Kreis wird runder, 
man hat ein neues Medium gewonnen, ohne 
es zu bemerken. In dieser Weise werden 
die deutschen Blätter von den einfachen 

25 Begegnungssätzen des Umganges ausgehen, 
sie werden ihre Leser vertraut machen mit 
Begriffen, welche für die Literatur eine neue 
Phase bilden, sie werden ihren Stoff von den 
Erscheinungen in der öffentlichen wie der 

30 Bücherwelt nehmen, bis eine weitere Ver- 
ständigung möglich ist. Jedes wahre System 
ist im Grunde nur eine Methode. Wir 
werden nichts Ganzes finden, wohl aber einen 
Bindekitt für viele bisher zerstreute Theile. 

35 An die einzelnen Bäume, die die Alleen 
ttnsrer Lebenspfade begränzen, sollen sich 
allmälig die Sommerfäden eines Ideenge- 
webes spinnen, das doch niemals fertig werden 
wird, wie das Gewand der Penelope! 

40 So seyen denn hiemit die deutschen 
Blätter eröffnet! Zuerst werden Bio bald 
hier bald dorthin greifen, um das Terrain zu 
säubern, um Steine aus dem Wege zu räumen, 
die unsern Forschritt hindern könnten. All- 

45 mälig aber werden wir unsre Gränzen ge- 
zogen haben, alle Gebiete unsrer Unter- 
haltung übersehen können, und dann nicht 
mehr in so schnell abspringenden Geigen- 
sätzen sprechen, sondern in langgehaltenen, 

50 sanftmodulirten Symphonien, wo unsre Leser 
schon im Stande sind, die innere Fügung zu 
verstehen. 

Verzeiht, wenn ich dieser freudigen An- 
rede sogleich eine fröstelnde Erinnerung 

55 folgen lasse! Jede geistige Beschäftigung 
ist ein Cultus, den man nicht begehen darf 
ohne religiöse Schauer. Opfert zuerst einer 
Todten, und tretet dann fröhlich in die 
drängenden Wirren des Lebens ein! 

60 Dieses Programm füllt die Seiten 1—4. 
Winterblicke auf den Friedhof. 
[Wörtlich der Abschnitt über Charlotte Stieg- 
litz. Ein Denkmal in der 'Deutschen Revue 1 
S. 40—42.] 4—1. 



Oorrespondenz. Signirt und datirt: 
ff Hamburg, 14. November. [Das aus dem 
ta Ronciereschen Prozesse bekannte Fräulein 
Morel 7; Madame Pleyel aus Paris 7 f., ihr 
Mann 8, Clavierconcerte 8; Pariser Vor- 5 
städte 8; Moscheies, seit einigen Monaten 
unter uns 8; Heines romantische Schule 8; 
Wienbarg 8, die phantasiereichen kritischen 
Girandolen dieses Gelehrten nicht mehr in 
den Blättern der Börsenhalle 8; Professor 10 
Meyer in Bramstädt (Fr.) in derselben Zei- 
tung 8; Herr von Hostrup, Blick für die 
literarischen Bedürfnisse Norddeutschlands 8; 
Gabriel Riesser verlässt die Börsenhalle, re- 
digirte den englischen Artikel, siedelt nach 15 
Frankfurt am Main über 8, seine Vorrede 
zu Salvadors Geschichte der mosaischen 
Institutionen 8, Urtheil Eduard Gans 1 dar- 
über 8; die alte biblische Nacht der jüdi- 
schen Geschichte 8; Norders Reiserinne- 20 
rangen (sie), der pseudonyme Verfasser 
Architect 8; Klenze 8; Hirt 8.] 7—8. 

Inhalt der nächsten Nummern. Der 
Traum des Saturn. — Europäisches Pano- 
rama. — Feldzüge gegen Menzel. — Zur 25 
Philosophie der Geschichte. — Deutsche 
Publizisten. I. Kl üb er. — Am Rande der 
Schlacht. — Ein Wort für Herrn Liesching 
und keines für Herrn Bacherer. — Ueber 
Heinrich Laube. — Tieck und der Musen- 80 
almanach. — Wilhelm Neumann. — Ueber 
die poetische Opposition in Schwaben. — 
Physiognomie des Jahrhunderts. — Ueber 
die verborgenen Kräfte der Geschichte. — 
Gemälde der neuern deutschen Literatur. — 35 
Grundzüge einer Geschichte der öffentlichen 
Meinung. — Kaleidoscopische Notizen über 
Tagesfragen. — Correspondenzen. — 8. 

Redaktion-, Verlag- und Druck-Vermerk. 

No. 2. Samstag den 5. Dezember. 1885. 40 

Notiz über Erscheinungsort. 

Der Traum des Saturn. [Jean Paul, 
seine Sonnenrede 9\ Uebergang der Zeit in 
dieEwigkeitP; Zei t und Raum P; Dichtkunst P; 
Dante 9; Historie 9-, Milton #; Mythe 9; die 45 
Anschauung der Zeit 9; Saturn 9 — 11; die 
Jahrhunderte 9. 10; die Völker 10; der 
Germane 10; der Grieche 10; Napoleon 10; 
Macchiavell 10, der Fürst 10; Friedrich der 
Grosse 10; Epaminondas, Regeln der schiefen 50 
Schlachtordnung 10; Schlacht bei C ollin 10; 
Schlacht bei Leuktra 10; Raphael 10; Kirchen 
10; Welche Fäden spinnt das Alterthum in 
die neue Zeit? 10; unsre Zukunft 10; die 
im Christenthum verklärten Ideen schon in 55 
den alten Sagen des Orients 10; Perser 10; 
Wort, Gott 10; Mitra 10; ewige Fleisch- 
werdung Gottes in Tübet (sie!) 10; drei- 
fache Epoche der Offenbarung im fernsten 
Indien 10; Christus 10. 11; die blühenden ö0 
Gärten, wo Krischna wandelte 10; drei 
Weisen aus Morgenland 10; Hercules als 
Sonnengott in der griechischen Mythe 10; 
OetaberglO ; geheimnissvolle Bänder zwischen 
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dem Orient und dem Norden 10; die Wal- 
kyre 10; die Ker 10; Scamandrische Ebene 
10; Griechen 10; Troer 10; Zeiten- Gott 11; 
Menschheit 11; Korn, sein Berg und seine 
5 Gironde, wie einst Paris 11; Florentiner 11; 
Athener 11; die rauhe, dorische Philosophie 
der Spartaner 11; St. Simon und Fourier 
über Frauen, öffentliche Erziehung und ge- 
meinschaftliche Mittagsmahlzeiten 11; die 

10 Geschichte eine ewige Regeneration 11; 
Alterthura 11; Griechenwelt 11; Christen- 
tum im sechszehnten Jahrhundert 11; die 
klassischen Studien 11; Luther 11; der alte 
Born der Bibel 11; Zeitalter der Revolution 

15 11; Experimente einer Philosophie ohne 
Voraussetzungen 11; Partei 11; Autorität 11; 
Geschichte 11; Kategorie der Zeit 11; das 
Ewige, nämlich der menschliche Geist und 
seine That 11; Plato 11; Brutus und Cäsar 

20 11; Robespierre 11; Danton 11; Priester 11; 
Krieger 11; Schluss des Aufsatzes: „ Versuchen 
wir in kurzen Umrissen ein Gemälde der 
gegenwärtigen Weltlage zu entwerfen.* 4 ] 
9 — 11. (Fortsetzung folgt.) Aufgenommen 

25 in Gutzkows l Zur Philosophie der Geschichte'. 
1836, S. 67—73. 

Feldzüge gegen Menzel. I. Ent- 
spricht genau dem allgemeinen programma- 
tischen Abschnitte der 'Deutschen Revue 1 S. 

30 44 — 46, der oben wiedergegeben ist, von „Die 
Dichtkunst war von jeher** bis „um Succurs 
zu bitten". Gestrichen sind hier nur die 
Worte (Spalte 449, Zeile 12 f.): „Es ist zufällig, 
dass ich der ausgesprochenste Autor einer 

35 neuen Phase unserer Literatur bin" ; ferner 
im folgenden Satz (Spalte 449, Zeile 15 u. 
17 f.): „ich es nicht wäre, dass" und „dass 
diese selbst schon ausgeführt hätten, was sich 
in ihren Plänen gestaltet." Umgeändert ist 

40 ferner (vgl Spalte 449, Zeile 39 f.) „die Li- 
teraturgeschichte so interessant machen", in 
„der Literaturgeschichte so viel Abwechse- 
lung geben". Der Artikel schliesst ausser- 
dem mit den Worten: „Treten wir dem Manne, 

45 um den es sich hier handelt, näher!"] 12—15. 
(Fortsetzung folgt.) 

Correspondenz. Signirt und datirt: 
* Berlin, den 20. Nov. [Einleitung: „Wie 
lange, mein Lieber, haben uns unsre ver- 



schiedenen Lebensziele auseinandergehalten! 
Du ringend nach Idealen, wo ich fürchte, 
dass Du über lauter Griechenthum zum Bar- 
baren wirst; ich geschützt und gepflegt von 
diesem merkwürdigen Stande, der kriegerisch 5 
bis an die Zähne gerüstet, dennoch die 
Künste des Friedens, wie seinen Genius 
verehrt. Unvergesslich ist mir die Zeit, wo 
uns gleiche Studien gefesselt hielten; wenn 
Du aus dem He gel' sehen Auditorium, das 10 
ganze Antlitz voll Identitätsphilosophie, ich 
aus dem Schleiermacher'schen, erwärmt 
von des Meisters gefühlvoller Religions- 
quelle, traten, und wir dann Arm in Arm 
unter den hohen Kastanienbäumen wandelten 15 
und uns das Geheimniss zuflüsterten, dass 
unsre Lehrer doch im Grunde nur Eines 
und Dasselbe wollten, den Stolz der Huma- 
nität" 15; die Anstalt, die uns bildete, die 
Universität 15 f.; Intervention 15; Cholera 20 
15; Hegel 15; Schleiermacher 15; die jungen 
Hegelianer 16; Seminarien 16; Wissenschaft- 
lichkeit, Selbstforschung 16 ; Dein alter Lehrer, 
Regierungsrath .... (damit ist wohl Aug. 
Boeckh gemeint, vgl. oben Gutzkow in seinen 25 
'Rückblicken 1 S. 146) über Deine neuesten 
Bücher 16; inneres Leben unseres Staates 16; 
zunehmende Vorliebe für bürgerliche Beschäf- 
tigungen 16; die grosse Idee des Zollvereins 
16; unsre Industrie und unser Handel 16; 30 
Beuth 16; die höhere englische Maschinen- 
philosophie 16; Vorurtheil gegen die Eisen- 
bahnen 16, ihr Apostel in Deutschland ein 
Republikaner (Herr List, nordamerik. Consul) 
16; Achtung vor dem mercantilischen Prin- 35 
cipe 16; das allgemeine Drängen nach Be- 
aratenstellen 16; Rousseauianer 16; Natur 
16; Hallerianer 16; Geschichte 16; Preussen 
16; Bewusstsein des Fortschrittes im Volke 
16; unsere hiesigen Blätter 16; Tendenzen 40 
16; Individualitäten 16; Character 16; Ta- 
lent 16; Dr. S. (d. i. Sobernheim, vgl. 'Be- 
merker' Nr. 5 zum 'Gesellschafter' Blatt 173. 
November 1835), Manifeste 16; Classicität 
eines Gubitz 16; die Zeiten Tiecks, Schlegels 45 
und Merkels 16; Tieck, William Lovell 16; 
Platonische Gesetze der Sophrosyne 16.] 
15-16. 



IV. Jahresbericht 

1905. 



Jahresbericht. 



Das Vereinsjahr 1905 hat für unsere Gesellschaft keine sonderlichen Aendernngen mit 
sich gebracht. Die Zahl der Mitglieder zeigte gegenüber dem Jahre 1904 eine kleine Ver- 
minderung, die sich aber wohl nach Ausgabe unseres neuen Bandes wieder ausgleichen wird. 

Nach dem Erscheinen unserer vorigen Publikation, dem Register zu Varnhagens Tage- 
büchern, fand am 7. Oktober 1905 die Jahresversammlung statt. Sie hatte sich in erster Linie 
mit der Neuwahl des Vorstands zu beschäftigen, dessen statutenmässiges Triennium abgelaufen 
war. Der bisherige Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt. Statt der ausscheidenden Vor- 
standsmitglieder Hofrat Professor Dr. Minor- Wien und Professor Dr. Max Koch-Breslau traten die 
Herren Dr. Ippel, Abteilungsdirektor der Königlichen Bibliothek zu Berlin, und Professor Dr. 
Leitzmann-Jena in unsern Vorstand ein. Nach Entgegennahme des Jahresberichts und Ent- 
lastung des Kassierers schlug die Versammlung auf Veranlassung unseres Vorsitzenden, des 
Herrn Schulrat Dr. F. Jonas vor, den Jungdeutschen Band mit Rücksicht auf den zu erwartenden 
Umfang in zwei Jahresbände zu scheiden und beide durch ein gemeinsames Register zu verbinden* 
Dieser Vorschlag wurde sodann vom engern Vorstand zum Beschluss erhoben. 

Die Herausgabe unserer dritten Publikation, die wir unsern Mitgliedern gegen den 
Jahresbeitrag geboten haben, hat den finanziellen Stand unserer Gesellschaft empfindlich beein- 
trächtigt, wie sich aus dem Kassenbericht für 1905 ergibt. Wir können aber zugleich die Mit- 
teilung machen, dass wir unter dem 29. Dezember 1905 ein Gesuch an das Sächsische Kultus- 
ministerium gerichtet haben, uns zu den Kosten dieses jungdeutschen Bandes eine Beihilfe 
gewähren zu wollen, und dass dieses Gesuch bereits unter dem 30. Dezember mit einer Anweisung 
auf 1000 Mark beantwortet wurde. Durch diese stattliche Hilfe, für die unsere Gesellschaft dem 
Königlich Sächsischen Kultusministerium zu grösstem Dank verpflichtet ist, wird ein 
Teil des Ausfalles von 1905 gedeckt, doch liegen uns auch für 1906 bedeutende Verpflichtungen 
ob, und wir können uns daher nicht verhehlen, dass die Hauptarbeit dieses Jahres der finanziellen 
Ordnung gewidmet werden muss und dass es demnach erst beim nächsten Jahresbericht an der 
Zeit sein wird, das Programm für die weitere Zukunft zu entwerfen. Einstweilen wird der 
zweite Band des Jungen Deutschlands nebst dem Register auch zum ersten Teile 
bearbeitet und etwa zu Ende dieses Jahres in den Händen unserer Mitglieder sein. 
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Kassenbericht 

für 1905. 



Einnahmen. 



Ausgaben. 



Mk. 



Mitgliederbeiträge 2595,14 

Stifterbeiträge 860,00 

Redaktionszuschuss 600,00 



Minusbetrag am Jahresende 1904 52,91 

Sekretär- und Redaktionsgebalt . . 1800,00 

Honorare 957,68 

Portokosten 103,95 

Bureaukosten 159,30 

Druck des Varnhagenbandes (a Conto) 1000,00 

Drucksachen, Prospekte, Papier etc. 176,15 



Summa 



Summa 4055,14 

Zu diesem Fehlbetrag von 

kommen als Passiva (Druckkosten für Varnhagen 1252,35 und rückständiges Honorar 
248,30 Mk.) noch 



4249,99 
194,85 

1500,65 



Verbleibt uns also von 1905 ein Minus von 1695,50 



Der Vorstand der Deutschen jjibliographisehen gesellschaft. 



Schulrat Dr. Pritz Jonas-Berlin (Vorsitzender). 

Prof. Dr. August Sauer-Prag, (stellvertr. Vorsitzender). 

Dr. Gustav Karpeles-Berlin (Schriftführer). 

Dr. Heinrich Hubert Houben-Berün (stellvertret. Schriftführer und 

Sekretär der Gesellschaft). 

Amtsrichter Dr. Ludwig Herz-Harburg (Schatzmeister). 

Verlagsbuchhändler Walther Bloch [B. Behr's VerlagJ-Berün (stellvertret. 

Schatzmeister). 

Prof. Dr. Ernst Elster-Marburg. 

Dr. Eduard Ippel, Abteilungs-Direktor der Königl. Bibliothek Berlin. 

Prof. Dr. Albert Köster-Leipzig. 

Prof. Dr. Albert Leitzmann-Jena. 

Prof. Dr. Berthold Litzmann-Bonn. 

Prof. Dr. Richard M. Meyer-Berlin. 

Prof. Dr. Franz Muncker-München. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Adolf Stern-Dresden. 

Prof. Dr. Max V. Waldberg-Heidelberg. 

Prof. Dr. Oskar P. Walzel-Bern. 

Prof. Dr. Richard Maria Werner-Lemberg. 



Geschäftsstellen. 



Schriftliche Mitteilungen, Anfragen etc. 
erbeten an den Sekretär Dr. Houben, 
Berlin-Schöneberg, Kolonnenstr. 34. 



Geldsendungen an die Firma S. Herz, 
Berlin NW., Dorotheenstr. 1 mit Vermerk: 
„Für die Bibliographische Gesellschaft". 
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Mitglieder- Verzeichnis 

1905. 



Aachen« 

190. Gymnasialoberlehrer Dr. Eduard Arens. 

Aachen. Lousbergstr. 
166. Franz G. Messow. 

Aachen. Wallstr. 50/1. 
187. Stadtbibliothek. 

Aaran, Schweiz. 
105. Staatsarchivar Dr. Hans Fr. Herzog. 

Altenburg. 
34. Herzogliche Landesbibliothek. 

Bamberg. 

114. Königliche Bibliothek. 

Basel, Schweiz. 

271. Lesegesellschaft. 

Bautzen. 

174. Professor Dr. Gotthold Klee. 
Bautzen. Bahnhofstr. 6. 

Berlin. 

258. Bibliothek d. Abgeordneten-Hauses. 
Berlin SW. Zimmerstr. 
13. Verlagsbuchh&ndler Walther Bloch 
(stellvertr. Schatzmeister). 
Berlin W. Steglitzerstr. 4 (B. Behr's 
Verlag). 
286. Buchhändler Martin Breslauer. 

Berlin W. 64. Unter den Linden 16. 
246. Assessor Dr. Martin Cohn. 
Berlin W. Lützowstr. 105. 
60. Dr. Arthur Eloesser. 

Berlin W. Bambergerstr. 45. 
179. Wilhelm Fabian. 

Berlin NW. Altonaerstr. 12. 
Buchhändler Ernst Frensdorff. 
Berlin SW. Königgrätzerstr. 44. 
17. Professor Dr. Karl Frenzel. 
Berlin SW. Dessauerstr. 19. 
Frau Dr. Gustav Freytag Exe. 

Berlin W. Kleiststr. 29. 
Germanistisches Seminar. 
Fritz Grabowsky. 

Berlin SW. Dörnbergstr. 7. 
Verlagsbuchhändler Max Harrwitz. 

Berlin W. Potsdamerstr. 113. 
Oskar Heinemann. 
Berlin SW. Linkstr. 6 



149. 



167. 

294. 

247. 

72. 

176. 



49. 

75. 
264. 

18. 

83. 

136. 

1. 

288. 

14. 

201. 

31. 
250. 

200. 

62. 
244. 
214. 
285. 

11. 

160. 
9. 



276. 
48. 



194. 
284. 



Dr. Georg Herzfeld. 

Berlin W. Kaiserin Augusta-Str. 77. 
Dr. med. Leop. Hirschberg. 

Berlin NW. Holsteiner Ufer 4. 
Dr. Monty Jacobs. 

Berlin W. Fürtherstr. 2. 
Gymnasialprofessor Dr. DanielJacoby. 

Berlin NO. Werneuchenerstr. 16. 
Verlag Otto Janke. 

Berlin SW. Anhaltstr. 11. 
Gymnasialprofessor Dr. Im el mann. 

Berlin W. Schaperstr. 23. 
Schulrat Dr. Fritz Jonas, Stadtschul- 
inspektor (1. Vorsitzender). 

Berlin NW. Altonaerstr. 22. 
Buchhändler Axel Junker. 

Berlin W. Potsdamerstr. 139. 
Dr. Gustav Karpeles (Schriftführer). 

Berlin W. Kurfürsten str. 21. 
Königliche Auskunftstelle für 

höheres Unterrichtswesen. (Pro- 
fessor Dr. E. Hörn). 

Berlin SW. Abgeordnetenhaus. 
Königliche Bibliothek. 
Buchhändler Hermann Lazarus. 

Berlin W. Friedrichstr. 66. 
Privatdozent Dr. Otto Lippstreu. 

Berlin W. Kurfurstendamm 8. 
Magistrats -Bibliothek. 

Berlin. Bathaus. 
Regierungsrat Dr. Ernst Magnus. 

Berlin W. Stülerstr. 14. 
Schriftsteller Hugo Marcus. 

Berlin W. Fürtherstr. IIa. 
Buchhändler Edmund Meyer. 

Berlin W. Potsdamerstr. 27. 
Universitätsprofessor Dr. Richard 

M. Meyer. 

Berlin W. Vossstr. 16. 
Dr. Wilhelm Miessner. 

Berlin N. Seestr. 63. 
Geheimer Regierungsrat Universitäts- 
professor Dr. Wilhelm Münch. 

Berlin W. Bülowstr. 104. 
Neuphilologischer Verein. 
Dr. M ax O sb orn , Redakteur der „National - 

Zeitung*. 

Berlin W. Luitpoldstr. 28. 
Dr. med. S. Rahmer. 

Berlin SW. Blücherstr. 9. 
Dr. Walter Rathenau. 

Berlin W. Viktoriastr. 3. 
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248. Erich Reiss. 

Berlin W. Wichmannstr. 8 a. 
290. Reichstagsbibliothek. 

81. Prediger Dr. Max Kunze. 

Berlin NW. Thomasiusstr. 22. 

309. Buchhändler Richard Ryll (Schweitzer & 

Mohr). 

Berlin W. Potsdamerstr. 42. 
175. Assessor Georg Schiff. 

Berlin W. Matthäikirchstr. 12. 
145. Stadtbibliothek. 

Berlin SW. Zimmerstr. 

20. Friedrich Stephany, Redakteur der 

Sonntagsbeilage zur „Vossisch. Zeitung". 
Berlin W. Potsdamerstr. 86. 
33. Dr. med. A. Totzke. 

Berlin NO. Landsberger Platz 2. 

310. Verein für die Geschichte Berlins. 
313. Verein Herold. 

43. Oberlehrer Dr. Franz Violet. 

Berlin W. Gleditschstr. 42. 
143. Gotthilf Weis stein, Redakteur der 
„National-Zeitung* . 
Berlin W. Lennestr. 4. 

172. Referendar Arthur Wolff. 

Berlin W. Kurfiirstenstr. 21. 
115. Fedor von Zobeltitz. 

Berlin W. ühlandstr. 33. 

fierlin-Charlottenburg. 

210. Dr. Martin Zickel. 

Berlin-Charlottenburg. Grolmannstr. 55. 

Berlin-Friedenau. 
141. Ingenieur Dr. Heinrich Lux. 

Berlin-Friedenau. Hauffstr. 8. 
135. Oberlehrer Dr. Martin Runze. 

Berlin-Friedenau. Sponholzstr. 55. 

Berlin-Grosslichterfelde. 

82. Verlagsbuchhändler Dr. Erich Janke. 

Berlin-Grosslichterfelde-Ost. Boothstr. 28. 

21. Dr. Eduard Ippel, Abteil-Direktor der 

Kgl. Bibliothek zu Berlin. 
Berlin-Grosslichterfelde. Marthastr. 4. 
93. Oberlehrer Dr. Fritz Noack. 

Berlin - Grosslichterfelde - Ost. Lorenz- 
strasse 62. 

Berlin-Grunewald* 

45. Universitätsprofessor Dr. Konr. Burdach. 
Berlin- Grunewald. Paulsbornerstr. 8. 

Berlin-Halensee. 

173. Alfons Fedor Cohn. 

Berlin-Halensee. Ringbahnstr. 130. 

Berlin-Schöneberg* 
150. Dr. H. H. Ho üben, Sekretär der 

Deutschen Bibliograph. Gesellschaft. 

Berlin-Schöneberg. Kolonnenstr. 34. 
171. Dr. Kurt Petzel. 

Berlin-Schöneberg. Münchenerstr. 10. 

Berlin-Steglitz. 

287. Dr. Johannes Sass, Bibliothekar der 
Kgl. Universitätsbibliothek. 
Berlin- Steglitz. Kielerstr. 4. 



Berlin-Westend. 

39. Universitätsprofessor Dr. GustavRoethe. 

Berlin-Westend. Ahorn-Allee 30. 

Berlin-Wilmersdorf. 
90. Hans von Müller. 

Berlin W. Holsteinische Str. 35. 

Bern, Schweiz. 
299. Stadtbibliothek. 

7. Universitätsprofessor Dr. Oskar F. 
Walzel. 
Bern. Bundesgasse 36. 

Bonn. 

86. Buchhandlung Friedrich Cohen. 
Bonn. 
6. Universitätsprofessor Dr. Berthold Litz- 
mann. 
Bonn. Göthestr. 4. 

Brannschweig. 
111. Stadtbibliothek. 

Bremen. 

188. Stadtbibliothek. 
238. Oberlehrer Dr. Hermann Tardel. 
Bremen. Altmannstr. 16. 

Breslau. 

303. Königliche Universitätsbibliothek. 

40. Universitätsprofessor Dr. TheodorSiebs. 

Breslau XIII. Hohenzollernstr. 53. 
207. Stadtbibliothek 
194. Königlicher Baurat H. Toebe. 

Breslau. Paulstr. 3. 

Bromberg. 

88. Stadtbibliothekar Dr. Georg Minde- 

Pouet. 

Bromberg. Elisabethstr. 14. 
27. Stadtbibliothek. 

Danzig. 

205. G. Hörn, Inhaber von L. Saunier' s 
Buch- u. Kunsthandlung. 
Danzig. 

Darmstadt. 

116. Dr. Karl Alt, Dozent der Technischen 

Hochschule. 

Darmstadt. Inselstr. 32. 
185. Professor Dr. Arnold E. Berger. 

Darmstadt. Mathildenstr. 55. 
296. Grossherzogliche Hofbibliothek. 
103. Buchhändler Ludwig Saeng. 

Darmstadt. 

Dorpat. 

78. Universitätsbibliothek. 

Dresden. 

58. Germanistisches Seminar der Tech- 
nischen Hochschule. 
273. Oberlehrer Dr. Rudolf Göhler. 
Dresden. Dornblüthstr. 3. 



470 



Vontands- und Mitglieder- Verzeichnis. 



471 



322. Hofrat Prof. Dr. Edmund Goetze, 

Herausgeber von Goedekes „Grundriss". 

Dresden-N. Kurfürstenstr. 22. 
197. Königliche Bibliothek. 
121. Dr. Karl Koetschau, Dir. des Kgl. 

Histor. Museums. 

Dresden. Ntirnbergerstr. 61. 
124. Oberlehrer Dr. Karl Beuschel. 

Dresden-A. Stephanienstr. 4. 
8. Geheimer Hofrat Dr. Adolf Stern, 

Professor a. d. Techn. Hochschule. 

Dresden. Sedanstr. 5. 
28. Universitätsprofessor Dr. Karl Voll- 

m oll er. 

Dresden-A. Wienerstr. 9. 

Düsseldorf. 

302. Landes- u. Stadtbibliothek. 

Elberfeld. 

281. Bergischer Geschichtsverein. 
128. Stadtbücherei. 

Elberfeld. Neumarkt 26. 

Erlangen* 

142. Universitätsprofessor Dr. Emil Elias 
Steinmeyer. 
Erlangen. Luitpoldstr. 61. 

Frankfurt a. M. 
274. Josef Baer & Co. 

Frankfurt a. M. Hochstr. 6. 
206. Freies Deutsches Hochstift. 
133/34. Frau Dr. Bertha Gutzkow. 

Frankfurt a. M. 
186. Freiherrl. Rothschildsche Oeffent- 

liche Bibliothek. 
227. Stadtbibliothek. 

Frankfurt a. 0* 
77. Professor Dr. Bachmann. 

Frankfurt a. Oder. Stiftsplatz 10. 

Freiburg i. B. 
73. Dr. Heinrich Simon. 

Güntherthal bei Freiburg i. B. 
298. Universitätsbibliothek. 
107. Universitätsprofessor Dr. Wilhelm Wetz. 
Freiburg i. B. Brombergstr. 45. 

Freiburg (Schweiz). 

189. Germanistisches Seminar. 

(Hessen. 

170. Universitätsprofessor Dr. Adolf Strack. 

Giessen. Alicestr. 16. 
307. Universitätsbibliothek. 

Gotha. 

65. Herzogliche Bibliothek. 

Göttingen. 
255. Hechtsanwalt Dr. jur. Deneke. 
Göttingen. Theaterstr. 25. 
55. Germanistisches Seminar. 
167. Universitätsbibliothek. 



Graz. 

68. Germanistisches Seminar. 
151. Biblioth.-Vorsteher Adalb. Jeitteles. 

Graz. Grazbachstr. 28. 
35. Professor Dr. S. M. Prem. 
Graz. Merangasse 46. 
308. Steierm. Landesbibliothek und Jo- 

anneum. 
289. Universitätsbibliothek. 

Greifswald« 
25. Universitätsprofessor Dr. M. Konrath. 

Greifswald. Langestr. 
37. Geh. Regierungsrat Universitätsprofessor 

Dr. Alexander Reiff erscheid. 

Greifswald. Wiesenstr. 59. 

Groningen. 

Dr. H. Pol, Lector an der Universität 
Groningen, Holland. Emmatingel 15. 

Haag. 

Buchhändler W. Nyhoff. 
Haag (s'Gravenhage). 

Halberstadt. 

Magistratsbibliothek. 



182. 
165. 

101. 

209. 
159. 

178. 
251. 
229. 

225. 

260. 
19. 



137. 
3. 



29. 

95. 
42. 



Halle. 

Buchhändler Rudolf Haupt. 

Halle a. S. 
Universitäts-Bibliothek. 

Hamburg. 

Arthur Hertz. 

Hamburg. Rothenbaumchaussee 215. 
Hermann Kiewy. 

Hamburg. Gr. Burstah 12/4. 
Buchhändler A. Laeisz (Geerth, Laeisz 

& Co.). 

Hamburg. Gr. Burstah 1. 
Stadtbibliothek. 

Hannover. 

Stadtbibliothek. 

Harburg. 

Amtsrichter Dr. Ludwig Herz (Schatz- 
meister). 
Harburg a. E. Postweg 10. 

Heidelberg« 

Universitätsbibliothek. 

Universitätsprofessor Dr. Max Frei- 
herr von Waldberg. 
Heidelberg. Mönchhofstr. 12. 

Jena. 

Universitätsprofessor Dr. Albert Leitz- 

mann. 

Jena. Weimar-Geraer Bahnhofstr. 16. 
Universitätsprofessor Dr. ViktorMichels. 

Jena. Karl-Alexander- Platz 2. 
Universitätsprof. Dr. Rudolf Schlösser. 

Jena. Kaiser Wilhelmstr. 9. 
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108/109. Dr. Hermann Türck. 

Jena. Kochstr. 13. 
301. Universitätsbibliothek. 

Karlsruhe. 

156. Regisseur Dr. Eugen Kilian. 
Karlsruhe. Seminarstr. 6. 

Kassel. 

300. Landesbibliothek. 

226. Murhardsche Stiftungsbibliothek. 

Kiel. 
112. Professor Dr. E. von Fischer-Benzon. 
Kiel. Dammstr. 18. 

Köln. 
297. Stadtbibliothek. 

Kttin-Lindenthal. . 
158. Reg.- Assessor Dr. H. Stinnes. 
Köln-Lindenthal. Virchowstr. 6. 

Kopenhagen. 

74. Königliche Bibliothek. 

Leipzig. 

323. Verlagsbuchhändler Albert Brockhaus 

i. Fa.: F. A. Brockhaus. Leipzig. 
196. Wilhelm Crayen (i. Fa.: G. J. 

Göschensche Verlagshandlung). 

Leipzig. Salomonstr. 10. 
118. Germanistisches Seminar. 
256. Buchhändler K. W. Hirsemann. 

Leipzig. Königstr. 3. 
125. Buchhändler Friedrich Meyer. 

Leipzig. Teubnerstr. 16. 
138. Wilhelm Printz jun. 

Leipzig. Brüderstr. 6, I. 
41. Dr. Hans Schulz, Bibliothekar bei dem 

Reichsgericht. 

Leipzig. Christians tr. 3. 

230. Buchhändler Wilh. Schunke (i. Fa.: 

Rossbergsche Buchhandlung). 
Leipzig. Universitätsstr. 15. 

231. Universitätsbibliothek. 

46. Universitätsprofessor Dr. Georg Wit- 
kowski. 
Leipzig« Gottschedstr. 2. 

Leipzig-Connewitz. 
31L Kurt Tittel. 

Leipzig-Connewitz. Pegauerstr. 26. 

Leipzig-Ctohlis. 
54. Dr. Werner Deetjen. 

Leipzig-Gohlis. Pölitzstr. 13. 
15. Universitätsprofessor Dr. Albert Köster. 

Leipzig-Gohlis. Bismarckstr. 6. 

Leitmeritz. 

203. Professor Ignaz Peters. 

Leitmeritz. Langegasse 27. 

Lemberg. 

85. Germanistisches Seminar. 



84. Universitätsbibliothek. 
12. Universitätsprofessor Richard Maria 
Werner. 
Lemberg. Zygmuntowska 12 A. 

Lille. 
316. Bibliotheque de l'Universite. 

Ludwigslust. 
104. Oberlehrer Lic. Dr. Ernst Schaumkell. 

Magdeburg. 
228. Dr. Max Neuschaefer. 

Magdeburg. Viktoriastr. 8. 

Mainz. 

272. Dr. Heinrich Heidenheimer. 

Mainz. Hintere Bleiche 69. 
163. Stadtbibliothek. 

Marbach a. N. 
32. Schillermuseum. 

Marburg a. D. 
161. Dr. Ludwig Kohn. 

Steiermark. Marburg a. D. Schillerstr. 26. 

Marburg i. H. 

5. Universitätsprofessor Dr. Ernst Elster. 
Marburg i. H. Universitätsstr. 56. 

292. Germanistisches Seminar. 

91. Neuphilologischer Verein. 

92. Universitätsbibliothek. 

Meiningen. 

94. Herzogliche Bibliothek. 

München. 

100. A. Buchholz. 

München. Ludwigstr. 7. 
291. Germanistisches Seminar. 
191. Buchhändler J. Halle. 

München. Ottostr. 8 a. 
71. Dr. Robert Hallgarten. 

München. Steinsdorfstr. 10. 
263. Hugo Helbing. 

München. Iiebigstr. 21. 
267. Hof- und Staatsbibliothek. 

293. Buchhändler Karl Hugendubel. 

München. Salvatorstr. 18. 
123. Dr. Heinrich von Lessei. 

München. Franz Josefstr. 37. 
16. Universitätsprofessor Dr. Franz Muncker. 

München. Glücksstr. 7. 
265. Buchhändler Jacques Rosenthal. 

München. Karlstr. 10. 
146. Antiquar Ludwig Rosenthal. 

München. Hildegardstr. 16. 
280. Gymnasialprofessor Dr. Th« Stettner. 

München. Prannerstr. 14. 
212. Dr. Emil Sulger-Gebing, Professor 

der Technischen Hochschule. 

München. Zuccalistr. 13. 
295. Universitätsbibliothek. 
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Münster i. W. 
22. Universitätsbibliothek. 

Nancy. . 

315. Bibliotheque de l'Universite'. 

Niederlössnitx. 

153. Dr. Alfred N. Gotendorf. 

Niederlössnitz b. Dresden. Karlstr. 4. 

Oldenburg. 
223. Grossherzogliche Bibliothek. 

Osnabrück. 
162. Dr. med. et phil. H. Hamm. 
Osnabrück. Lortzingstr. 4. 

Oxford. 

199. Bodleian Library Oxford. 

Paris. 

254. Buchhändler Carl Klincksick. 
Paris. 11 rue de Lille. 

Posen. 

69. Kaiser Wilhelm-Bibliothek. 

Potsdam. 

220. Bachhändler Max Jaeckel. 
Potsdam. Nauenerstr. 15, 

Prag. 
232. Universitätsprofessor Dr. Erich Ber- 
neker. 

Prag-Smichow. Königstr. 48. 
97. Germanistisches Seminar. 

130. Universitätsprofessor Dr. Adolf Hauff en. 

Prag-Smichow 250. 
24. Universitätsprofessor Hofrat Dr. Joh. 

von Kelle. 

Prag-Smichow. Königsstr. 1024. 
102. Alfred Rosenbaum. 

Prag. Brenn tagasse 7. 
2. Universitätsprofessor Dr. August Sauer 

(2. Vorsitzender). 

Prag-Smichow 586. 
184. Edgar Taussig. 

Prag 144, I. 

131. Universitätsbibliothek. 

154. Verein für Geschichte der Deut- 

schen in Böhmen. 
Prag. Liliengasse 7. 

Riga. 

181. Stadtbibliothek. 

Born. 

119. Bibliothekar Dr. H. Pogatscher. 
Rom. Via Ottaviano 113. 

St. Petersburg. 

99. Bibliothek der Kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften. 
312. Kaiserliche Oeffentliche Bibliothek. 



Schopfheim- i. B. 

261. Dr. Hans Uehlin. 

Stettin. 

89. Rechtsanwalt Ernst Meister. 
Stettin. Bismarckstr. 6. 

Stockholm. 

26. Nobel-Bibliothek der Schwedischen 
Akademie. 
Stockholm. Barnhusgaten 18. 

Strassburg i. E. 

80. Dr. Victor Manheimer. 

Strassburg i. E. Geilerstr. 14. 
87. Bibliothekar Dr. Ernst Marckwald. 

Strassburg i. E. Herderstr. 36. 

192. Universitäts- und Landesbibliothek. 

Stuttgart. 

180. Königl. Hofbibliothek. 

193. Landesbibliothek. 

Tübingen. 

305. Universitätsbibliothek. 

Weimar. 

306. Göthegesellschaft. 

318. Grossherzogliche Bibliothek. 
70. Dr. Max F. Hecker. 

Weimar. Junkers tr. 21. 

Wien. 

262. Karl Andorfer. 

Wien VII /,. Siebensterngasse 44. 

63. Germanistisches Seminar. 

64. Ferdinand Gregori, Mitglied des K. K. 

Hofburgtheaters. 
Wien VIII. Lange Gasse 49. 
Moritz Grolig, Bibliothekar des K. K. 
Patentamtes im Handelsministerium. 
Wien VH/,. Siebensterngasse 14. 
Hofbibliothek. 
Arthur L. Je 11 in ek. 

Wien VII. Kirchengasse 35. 
Dr. F. Arnold Mayer. 
Wien XIX/ 6 . Friedigasse 55. 
4. Universitätsprofessor Hofrat Dr. Jacob 
Minor. 

Wien IV/ f . Johann Strauss-Gasse 36. 
98. Neuphilologischer Verein (Professor 
AI. Seeger.) 

Wien XVHI. Gentzg. 40. 
211. Bezirkskommissar Dr. Richard Schaukai. 
Wien XlH/ 9 . Unter St. Veiter Allee 7. 
144. Stadtbibliothek. 
126. Archivdirektor Dr. Albert Starzer. 

Wien I. Herrengasse 11. 
304. K. K. Universitätsbibliothek. 
47. Universitätsprofessor Dr. Alexander von 
Weilen. 

Wien IV. Hechtengasse 3. 
50. Universitätsdozent Dr. Rudolf Wölk an. 
Wien IX. Alserstr. 38. 
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Winterthur (Schweiz). 267. Universitätsbibliothek. 

183. Stadtbibliothek. 

Zittau. 

Worms. 202. Oberlehrer Dr. Alfred Neumann. 
245. Professor Dr. Weckerling, Vorsteher Zittau i. S. Keichstr. 4. 

der Paulusbibliothek. 

Zürich (Schweiz). 

Würzbarg. 218. Universitätsprofessor Dr. Adolf Frey. 
233. Schriftsteller Richard Mörschell. Zürich. Gloriastr. 68. 

Würzburg. Semmelstr. 83. 140. Kantons- u. Universitätsbibliothek. 

38. Universitätsprofessor Dr. H. Roetteken. 269. Stadtbibliothek. 
Würzburg. Sophienstr. 14. 

Amerika. 

Baltimore (Maryland). Cincinnati (Ohio). 

240. Johns Hopkins Uuiversity Library, 278. UniverBity of Cincinnati. 
314. Peabody Institute. 

oi i _a Eugene (Oregon). 

Bloomingion (Indiana). ^ Q ) .,/ 

220 East Sixth St. Bloomington, Indiana. „ A ,„„ , % 

6 Evanston (Illinois). 

Bryn Hawr (Pennsylvania). 249. Professor Dr. J. T. Hatfield. 
76. Dr. phil. Klara Hechtenberg-Collitz. 

Bryn Mawr Penna. Ithaka (New- York). 

279. Dr. Karl Detlef Jessen, Bryn Mawr 317. Cornell University Library. 
College. J J 

Bryn Mawr, Penna. Madison (Wisconsin). 

California. 213 - Professor Dr. A. R. Hohlfeld. 

241. Library State University of Cali- 000 ^Madison Wisconsin. 146 W. Gilmannstr. 

fornia. 222# University of Wisconsin. 

Cambridge (Massachusetts). lüddletown (Conn.). 

242. Harvard University of Cambridge. 282 - Professor Dr. Robert H. Fife. 

240 College St. Middletown, Connecticut 
Chicago (Illinois). 
61. Universitatsdozent Dr. A. C. von N06. Washington (D. C). 

277. University of Chicago. 168. Library of Congress. 
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Satzungen. 



Der Verein führt den Namen „Deutsche Bibliographische Gesellschaft 14 und bezweckt 
den einheitlichen Zusammenschluss der die Literaturgeschichte und ihre Grenzgebiete betreffenden 
bibliographischen Arbeiten, soweit sich diese auf periodische Erscheinungen und Sammelwerke 
erstrecken. Das Ziel wird erreicht durch bibliographische Veröffentlichungen. 

Der Verein soll in das Vereinsregister eingetragen werden. Er hat seinen Sitz und 
den Mittelpunkt seiner Geschäftsleitung in Berlin. 

Nach der Eintragung erhält der Verein den Zusatz: E. V. 

§2. 

Mitglied des Vereins kann jede volljährige Person sowie jeder Verein und jedes 
Institut werden. 

Der Jahresbeitrag beträgt Mark 6.— für das Kalenderjahr. Die Anmeldung zur 
Mitgliedschaft erfolgt beim Vorstande des Vereins. 

Die Kündigung ist ebenda, mindestens 6 Monate vor Ablauf des Geschäftsjahres, mit 
dessen Schluss das Mitglied auszuscheiden wünscht, anzumelden. 

§3. 

Die Mitgliedschaft berechtigt zum Bezüge der Publikationen zu einem Vorzugspreise. 

Jedes Vereinsmitglied kann eine unbeschränkte Zahl von Mitgliedskarten zum Jahres- 
preis von Mark 6. — erwerben und sich dadurch das Recht auf den Bezug einer ebenso grossen 
•Anzahl von Vereinspublikationen zum Vorzugspreise sichern. 

In den Buchhandel gelangen die Publikationen später, als sie den Mitgliedern zugestellt 
werden, und zu einem um die Hälfte höheren Preise. 

§*• 

Stifter des Vereins ist jeder, der ihm zur Förderung seiner Ziele eine einmalige Summe 
von mindestens Mk. 300. — zuwendet Stifter- und Mitgliederliste wird jedem Bande der 
Publikationen beigefügt. 

§5- 

Diejenigen, die sich besondere Verdienste um den Verein und seine Zwecke erwerben, 
können vom Vorstand zu Ehrenmitgliedern ernannt werden. 

§6. 
Die Organe des Vereins sind: 

a. der weitere Vorstand, 

b. der engere Vorstand, 

c. die Mitgliederversammlung. 

Der weitere Vorstand besteht aus 12 — 18 Mitgliedern, von denen mindestens zwei 
Drittel Fachmänner sein und wenigstens drei ihren Wohnsitz in Berlin haben müssen. 

Die Mitglieder des weiteren Vorstandes werden durch die Mitgliederversammlung auf 
die Dauer von drei Jahren mit absoluter Stimmenmehrheit gewählt. Er bedarf einer Ergänzung 
nicht, solange er noch aus 12 Mitgliedern besteht. Das Amt der Mitglieder des weiteren 
Vorstandes endet nach Ablauf ihrer Wahlzeit erst dann, wenn der neue Vorstand zusammen- 
getreten ist 

Sinkt die Zahl der Mitglieder des weiteren Vorstandes im Laufe eines Kalenderjahres 
unter die Zahl von 12, so darf sich der weitere Vorstand durch Kooptation ergänzen. Die 
Kooptation muss durch die nächstfolgende Generalversammlung bestätigt werden. 

§7- 
Der weitere Vorstand entscheidet in Verbindung mit der von ihm zu ernennenden 
Redaktion über die Reihenfolge und die Art der Publikationen. 
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§8. 

Der weitere Vorstand beschliesst mit einfacher Stimmenmehrheit. Die Beschlussfassung 
kann auch auf schriftlichem Wege erfolgen. 

§9- 

Aus der Zahl der Mitglieder des weiteren Vorstandes werden von der Mitglieder- 
versammlung ein Vorsitzender, ein Schriftführer und ein Schatzmeister, sowie deren Stell- 
vertreter, gleichfalls auf die Dauer von drei Jahren gewählt. 

§ 10. 
Der Vorsitzende, der Schriftführer und der Schatzmeister bilden den engeren Vorstand 
des Vereins; der engere Vorstand ist der gesetzliche Vertreter des Vereins nach aussen im 
Sinne der Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuches. 

§n. 

Schriftliche Erklärungen des Vorstandes mit verbindlicher Wirkung gegen Dritte be- 
dürfen der Unterzeichnung mit dem Namen des Vereins und der Unterschrift zweier Vor- 
standsmitglieder. 

§ 12. 

Die Jahresversammlungen werden durch den Vorstand einberufen unter Angabe der 
Zeit, des jeweiligen Ortes der Versammlung und der zu behandelnden Gegenstände. 

Die Einberufung muss mindestens 1 Monat vor dem Tage der Versammlung brieflich 
bekannt gemacht werden. 

§ 13. 

In den Jahresversammlungen hat jedes erschienene Mitglied eine Stimme. Eine Ver- 
tretung durch Bevollmächtigte ist nicht zulässig. 

Die Jahresversammlung beschliesst insbesondere über die Beschaffung der für die 
Publikationen des Vereins erforderlichen Geldmittel, soweit hierzu die Jahresbeiträge der 
Mitglieder und die Stiftungen nicht ausreichen, sowie über die Genehmigung der vom Vorstande 
zu legenden Jahresrechnung. 

§ 14. 
Für den Fall der Auflösung des Vereins fällt sein Vermögen nach Beschluss der 
Mitglieder- Versammlung einem wissenschaftlichen Zwecke zu. 
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480 

Veröffentlichungen 

der 

Deutschen Bibliographischen Gesellschaft. 

1. (Vereinsjahr 1902.) 

Bibliographisches Repertorium Bd. I: 

Zeitschriften der Romantik. In Verbindung mit Prof. Dr. O. F. Walzel hrsg. von Dr. Honben. 

444 Spalten Text, 120 Spalten Autoren- und Sach-Register über folgende Zeitschriften: 

Athenäum (1798—1800). Berliner Abendblätter (1810—1811). Berlinische 
Blätter für deutsche Frauen (1829—1830). Concordia (1820—1823). Deutsches 
Museum (1812—1813). Europa (1803—1805). Für müssige Stunden (1816—1821). 
Die Harfe (1815—1819). Die Hesperiden (1816). Die Jahreszeiten (1811— 
1814). Kynosarges (1802). Memnon (1800). Die Morgenröthe (1819. 1821). 
Die Muse (1821— 1822). Die Musen (1812— 1814). Orpheus (1824— 1825). Pan- 
theon (1810). Phöbus (1808). Poetisches Journal (1800). Polychorda (1803— 
1805). Prometheus (1808). Salina (1812. 1816). Winter-Monate (1814 -1815). 
Die Wünschelruthe (1818). Zeitung für Einsiedler (1808). 
Preis 32 Mk. Für Mitglieder 20 Mk. 

2. (Vereinsjahr 1903.) 

Bibliographisches Repertorium Bd. II: 

Die Sonntagsbeilage der Vossischen Zeltung (1858 bis 1903). Das Neueste aus dem Reiche 
des Witzes von Lessing (1751). Hrsg. von Dr. Ho üben. Einleitungen von Prof. Dr. Franz 
Muncker und Dr. Houben. 

Facsimile der ersten Nummer des „Neuesten*. 744 Spalten Text, 330 Spalten 
Autoren- und Sachregister. 

Preis 40 Mk. Für Mitglieder 25 Mk. 

Bd. 1 und 2 zu beziehen durch B. Behrs Verlag, Berlin W. 35. 

3. (Vereinsjahr 1904.) 

Register zu Varnhagens Tagebüchern. 

Bearb. von Dr. Houben. Mit Einleitung. 

Nur für Mitglieder! 25 Bogen stark. 
Dieses Register erschliesst eine an Tatsachen und Personalien unerschöpfliche Quelle 
für die Zeitgeschichte des neunzehnten Jahrhunderts und ist für den Geschichtsforscher, Politiker 
und Literarhistoriker ein wertvolles Nachschlagewerk. Die vielen Hunderte der im Druck 
(1861 bis 1870) fehlenden Namen sind sämtich aus dem Originalmanuskript ergänzt. In Druck 
und Format den 14 Bänden (6250 Seiten!) der „Tagebücher 4 * entsprechend, stellt sich das 
Register als deren 15. Band dar und vervollständigt dieses Werk erst, worauf wir alle Besitzer 
desselben, besonders Bibliotheken, Buchhändler und Antiquare hinweisen. 

4. (Vereinsjahr 1905.) 

Bibliographisches Repertorium Bd. III: 

Zeitschriften des Jungen Deutsehlands. Erster Teil (1830—1836). Hrsg. von Dr. Houben. 
460 Spalten Text über folgende Zeitschriften: 

Aurora von Laube (1829). Deutsche Blätter von Gutzkow (1835). Deutsche 
Revue von Gutzkow und Wienbarg (1835). Dioskuren von Mundt (1836—1837). 
Forum der Journal-Literatur von Gutzkow (1831). Literarischer Zodiacus 
von Mundt (1835—1836). Schriften in bunter Reihe von Mundt (1834). 

Das Register siehe im Zweiten Teil. 

Zn beziehen durch B. Behrs Verlag, Berlin W. 35. 
Preis 32 Mk. Für Mitglieder 20 Mk. 

Im Winter 1906 erscheint: 

5. (Vereinsjahr 1906.) 

Bibliographisches Repertorium Bd. IV: 

Zeitschriften des Jungen Deutschlands. Zweiter Teil. Mit Register zu Teil l und 2. 

Druck von Max Sefamonow vorm. Zahn fc Baendel, Kirchhain N.-L. 
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